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Unter  den  grossen  politischen  Problemen,  welche  die 
Wahl  Rudolfs  von  Habsburg  zum  deutschen  König  aufwarf; 
musste  dem  Neugewählten  selbst  die  Regelung  der  Südost^ 
deutschen  Herrschaftsverhältnisse  als  besonders  vital  sich  dar- 
stellen. Denn  zu  derselben  Zeit,  als  Rudolf  zum  deutschen 
König  ausgerufen  wurde,  stand  Otakar  von  Böhmen  auf  dem 
Höhepunkte  seiner  Macht  (1273).  Er  war  auch  der  Einzige, 
welcher  Rudolf  als  König  nicht  anerkannte,  ja  gegen  dessen 
Wahl  förmlich  Protest  erhob.  Die  gewaltige  Territorialherr- 
schaft, die  er  im  Angesichte  einer  ohnmächtigen  Reichsgewalt 
über  den  Südosten  Deutschlands  hin  auf  Kosten  des  Reiches 
zu  Unrecht  aufgerichtet  hatte,  war  mit  dem  neuen,  allgemein 
anerkannten  deutschen  Königthum  schlechterdings  unvereinbar. 
Sollte  dasselbe  denn  dauernd  zur  Machtlosigkeit  eingeschränkt 
bleiben?  Nur  wenn  durch  Rückgewinnung  der  dem  Reiche 
entfremdeten  Länder  die  Eindämmung  jener  seiner  gefährlichsten 
Gegenmacht  gelang,  war  Rudolfs  Reichsgewalt  eine  Zukunft 
beschieden.  Diese  Ueberzeugung  musste  sich  ihm  unmittelbar 
aufdrängen.  Eine  Auseinandersetzung  war  absolut  nothwendig. 
Aber  sie  konnte  selbst  nur  der  erste  Schritt  zur  Lösung  des 
Gesammtproblems  sein.  Aus  der  Erledigung  eines  so  bedeu- 
tenden Länderbesitzes  resultirte  die  vielleicht  noch  schwierigere 
Frage,  wer  diese  Länder  in  Zukunft  dauernd  und  zu  Recht 
besitzen  sollte.  Ihre  Lösung  musste  für  die  ganze  nachfolgende 
Entwicklung  von  der  weittragendsten  Bedeutung  werden.  Neben 
der  specifisch  österreichischen  Frage  erhob  sich  eine  solche  auch 
hinsichtUch  Kämten-Krains.  Die  Lösung  der  politischen  Frage 
war  gegeben,  sobald  man  die  Rechtsfrage  aufwarf.  In  nega- 
tiver Beziehung  mindestens.  Denn  hatte  Otakar  Oesterreich 
und  die  Steiermark  in  einer  rechtUch  nicht  unanfechtbaren 
Weise  in  Besitz  genommen,  so  war  er  bei  der  Erwerbung 
ELämten-Krains  geradezu  gewaltthätig  vorgegangen. 
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Naturgemäss  konnte  bei  der  definitiven  Regelung  dieser 
Verhältnisse,  die  ob  ihrer  Schwierigkeit  grossartige  politische 
Transactionen  erforderte,  nicht  die  Rechtsfrage  allein  in  Be- 
tracht kommen.  Es  wirkten  dabei  selbstverständlich  auch  po- 
litische Erwägungen  und  Rücksichten  persönlicher  Art  mit,  in 
dem  Masse,  als  der  gesicherte  Besitz  dieser  Länder  ein  con- 
stituirendes  Element  für  die  Gestaltung  der  Machtfrage  in 
Deutschland  bildete. 

Der  Eärnten-Erainer  Frage  ist  bis  jetzt  keine  zusammen- 
hängende Untersuchung  zu  Theil  geworden.  ^  Man  hat  lediglich 
einen  Punkt  derselben,  die  Belehnung  der  Habsburger  mit 
Kärnten,  besonders  behandelt,  das  Uebrige  aber  nur  insofern, 
als  die  literarische  Polemik,  welche  über  die  sogenannte  Kärntner 
Belehnungsfrage  entstand,  zu  näherem  Eingehen  auf  die  Kärntner 
Verhältnisse  um  jene  Zeit  führte.  Auf  die  bedeutsame  Rolle, 
die  Krain  dabei  gespielt  hat,  ist  man  nicht  eigentlich  aufrierk- 
sam  geworden. 

Indem  ich  nun  versuche,  den  ganzen  Complex  dieser 
Fragen  im  Zusammenhange  darzustellen,*  ist  es  noth wendig, 
eingangs  etwas  weiter  auszugreifen. 

Die  Kämten-Krainer  Frage  reicht  weiter  zurück,  als  man 
gemeinhin  annehmen  möchte;  sie  wird  erst  recht  verständlich, 
wenn  man  die  weite  Verzweigung  ihrer  Details  auf  die  Wurzel 
zurückverfolgt.  Entsprechend  der  Vielgestaltigkeit  und  grossen 
Verschiedenheit  der  Besitz-  und  Herrschaftsverhältnisse  in  diesen 
Ländern   ist  eine  Vielheit  von   Einflüssen   und  Motiven   dabei 
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In  jüngster  Zeit  haben  darüber  gehandelt:  E.  Katz,  Der  Qang  der  Er- 
werbung Kärntens  darch  die  Habsbarger  und  die  sagenhaften  Heeres- 
züge der  Margaretha  Maaltasch.  Programm  des  Gymnasiums  zu  St.  Paul 
1897  und  1898,  und  F.  G.  Hann,  Wie  Kärnten  an  das  Haus  Habsburg 
kam.  Carinthia  I,  88  (1898),  161  ff.  Beide  Darstellungen  sind,  da  sie 
weder  auf  die  Quellen  selbst  zurückgehen,  noch  etwas  Neues  bieten,  im 
Folgenden  unberücksichtigt  geblieben. 

Es  sei  mir  an  dieser  Stelle  verstattet,  der  freundlichen  Unterstützung 
auch  zu  gedenken,  die  mir  bei  dieser  Arbeit  zu  Theil  wurde.  Vor  Allem 
fühle  ich  mich  Herrn  Prof.  Dr.  Oswald  Redlich,  dem  besten  Kenner 
dieser  Zeiten,  zu  grossem  Danke  verpflichtet;  er  hat  mir  auch  seine 
handschriftlichen  Materialien  zur  Verfügung  gestellt;  femer  Herrn  A. 
Ritter  v.  Jak  seh,  Landesarchivar  von  Kärnten,  und  Herrn  A.  Anthony 
V.  Siegenfeld  im  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien,  die 
beide  meine  archivalischen  Forschungen  wesentlich  gefordert  haben. 
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wirksam  geworden,  welche  die  Entwicklung  dieser  Frage  we- 
sentlich bestimmten.  Wie  die  Landkarte  Kämten-Krains  von 
damals,  bieten  diese  historischen  Einzelzüge  ein  buntes  Mosaik 
dar,  dessen  Gesammtwirkung  überrascht.  Sie  sind  charakte- 
ristisch für  die  territorialgeschichtUche  Entwicklung  überhaupt 
ebenso  wie  die  Rechtsfragen,  die  sich  erhoben,  in  der  Begrün- 
dung sowohl  als  in  ihrer  Lösung  nicht  uninteressant  erscheinen 
mögen  für  die  Geschichte  des  deutschen  Territorial-Staatsrechtes. 
Die  Neugestaltung  dieser  Länder  in  staatsrechtlicher  Beziehung, 
mit  der  diese  Entwicklung  abschliesst,  verdient  besondere  Be- 
achtimg. Auch  die  Kärntner  Belehnungsfrage  selbst  erfilhrt 
eben  in  diesem  Zusammenhange  eine  eigenartige  Beleuchtung. 
Im  Hintergrunde  dieses  farbenreichen  Bildes  aber  wird 
die  Persönlichkeit  Rudolfs  deutlich,  der  mit  ungemeinem  poli- 
tischen Geschick  diese  schwierigen,  vielgestaltigen  und  überaus 
verwickelten  Verhältnisse  zur  glückUchen  Lösung  brachte  und 
damit  sein  ausserordentliches  staatsmännisches  Talent  auch  hier 
grossartig  bethätigte. 


Anders  als  in  Oesterreich  und  Steiermark  lagen  die  Ver- 
hältnisse in  Kärnten  und  Krain,  als  mit  der  Rückforderung 
dieser  Länder  an  das  Reich  die  Befiitzrechte  Otakars  ange- 
fochten wurden  und  die  Frage  sich  erhob,  wer  in  Zukunft 
dieselben  zu  Recht  besitzen  sollte.  Dort  war  das  legitime 
Herzogsgeschlecht  der  Babenberger  im  Mannsstamme  thatsäch- 
lich  erloschen,  den  überlebenden  weiblichen  Seitenverwandten 
aber  stand  bei  dem  Mangel  der  Collateralerbfolge  ein  Suc- 
cessionsrecht  nicht  zu.  Otakar  hatte  das  Land  über  Einladung 
eines  Theiles  der  Landesgrossen  (1251)  in  Besitz  genommen 
und  nachher  (1252)  durch  seine  Vermählung  mit  Margaretha, 
der  Schwester  des  letzten  Babenbergers,  die  immerhin  von  der 
öffentUchen  Meinung  im  Lande  als  ,wahrer  Erbe'  angesehen 
wurde,  sowie  durch  die  allerdings  nicht  verfassungsmässig  voll- 
zogene Belehnung  König  Richards  (1262)  da  wenigstens  den 
Schein  des  Rechtes  zu  wahren  gesucht. 

In  Kärnten -Krain  dagegen  lebte  noch  ein  männlicher 
echter  Sprössling  des  alten  Herzogsgeschlechtes  der  Sponheimer: 
Philipp,    der  Bruder  des  letzten  Herzogs  Ulrich  HI.,  der  1269 
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kinderlos  gestorben  war.  Er  durfte  durchaus  als  erbberechtigt 
gelten.  Denn  er  war  1249  nicht  nur  zugleich  mit  seinem 
Bruder  von  König  Wilhelm  zu  gesammter  Hand  mit  diesen 
Ländern  belehnt,  sondern  gleichzeitig  damit  auch  bevorrechtet 
worden,  dass  er  dieselben  unbeschadet  seiner  geistlichen  Würde 
besitzen  solle,  falls  sein  Bruder  ohne  entsprechende  Nach- 
kommenschaft sterbe.  ^  Otakar  konnte  seine  Ansprüche  nur  auf 
eine  testamentarische  Verfilgung  stützen,  zu  der  er  Ulrich  kurz 
vor  dessen  Tod  vermocht  hatte.  *  Eine  Uebertragung  von  Seiten 
des  Reiches  aber  hatte  nicht  stattgefunden.  Sicherlich  konnte 
jenem  Testamente  Ulrichs,  durch  das  er  Otakar  zum  Erben 
seiner  Länder  einsetzte,  der  rechtlichen  Natur  jenes  Besitzes 
nach  nur  eine  beschränkte  Rechtswirksamkeit  zukommen.  Allein 
in  jener  Zeit,  da  die  Reichsgewalt  des  deutschen  Königs  blos 
auf  dem  Papiere  stand,  mochte  dasselbe  praktisch  nicht  ohne 
Werth  sein.  Konnte  auch  Ulrich  ein  Verfügungsrecht  über 
die  Reichslehen,  welche  er  innehatte,  das  heisst  also  auch  das 
Herzogthum  selbst  ,überhaupt  nicht  in  Anspruch  nehmen,  so 
waren  dieselben  auch  für  den  factischen  Besitz  jener  Länder 
damals  sicherUch  nicht  mehr  die  Hauptsache.  Man  wird  für 
die  richtige  Beurtheilung  dieser  Verhältnisse  und  insbesonders 
der  Besitzfrage  das  Gewicht  richtig  abschätzen  müssen,  mit  dem 
die  einzelnen  Herrschaftscomponenten  in  die  Wagschale  fielen. 
Die  territoriale  Entwicklung  von  Kärnten  und  Elrain,  die 
Besitz-  und  Herrschaftsverhältnisse  in  diesen  Ländern  sich  zu 
vergegenwärtigen/  scheint  mir  hier  besonders  geboten,  da 
damit  am  besten  jene  Abschätzung  ermöglicht  wird.  Vor  Allem 
ist  festzuhalten,  dass  sowohl  der  territoriale  Zusammenschluss 
nach  aussen,  als  die  Consolidirung  der  Herrschaftsgewalt  nach 
innen  keineswegs  so  weit  gediehen  war  als  etwa  in  Oesterreich 
und  der  Steiermark.  Die  historische  Vergangenheit  hier  und 
dort  war  eine  grundverschiedene.  Dort  hatte  die  Thatsache, 
dass  ein   und   dasselbe  Geschlecht  sich  —  zunächst  ohne  Erb- 


1  Vgl.  die  Urkunde  KOnig  Wilhelms  vom  21.  März  1249  (Böhmer,  Acta 
imp.  297),  über  deren  Echtheit  J.  Ficker,  ReichsfUrstenstand  1,  255  f.,  und 
in  desselben  Beiträge  zur  Urkundenlehre  1,  218,  gehandelt  hat. 

'  Gedruckt  bei  Schumi,  Archiv  für  Heimatkunde  1,  79. 

•  Vgl.  darüber  im  Allgemeinen  v.  Krones,  Die  deutsche  Besiedelung  der 
Ostlichen  Alpeuländer,  insbesondere  Steiermarks,  Kärntens  und  Krains, 
nach  ihren  geschichtlichen  und  örtlichen  Verbältnissen.     Stuttgart  1889. 
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recht  —  nicht  nur  fortlaufend  im  Besitz  der  Markgrafschaft  zu 
halten  verstand,  sondern  auch  durch  zweiundeinhalb  Jahr- 
hunderte stets  über  eine  kräftige  Nachkommenschaft  verfügte, 
an  sich  ein  stetiges  Anwachsen  der  Macht  desselben  zur  Folge 
gehabt,  durch  fortgesetzte  Erwerbung  von  Grundbesitz  sowohl, 
als  durch  Festigung  der  Amtsgewalt.  Hier  musste  der  häufige 
Wechsel  der  Herzoge,  der  zum  Theil  aus  persönlichen  Rück- 
sichten nothwendig  ward,  und  das  wiederholte  Erlöschen  des 
herzoghchen  Hauses  einer  so  geradlinig  au&teigenden  Ent- 
wicklung von  vornherein  hemmend  entgegenstehen. 

Und  wenn  auch  der  Umstand,  dass  in  Kärnten  die  her- 
zogUche  Gewalt  bereits  viel  länger  als  dort  bestand,  den  In- 
habern derselben  ursprünglich  eine  grössere  Fülle  von  Rechten 
sicherte,  so  will  das  gegenüber  den  Vortheilen,  welche  die  in 
Oesterreich  bestehende  Markverfassung  in  sich  schloss,  wenig 
bedeuten,  umsomehr,  als  dieselben  auch  nach  der  Erhebung 
Oesterreichs  zum  Herzogthum  fortdauernd  nachwirkten  (Mark- 
herzogthum).  ^  Das  Interesse,  welches  die  Reichsgewalt  aus 
poUtischen  Rücksichten  (die  Bedeutung  der  Mark  als  Gh:enz- 
bollwerk)  an  der  Erstarkung  einer  concentrirten  Amtsgewalt 
dort  hatte,  sicherte  die  Inhaber  derselben  nicht  nur  vor  dem 
bestehenden  Leihezwang  der  Grafschaftsrechte  innerhalb  ihres 
Bezirkes,  es  legte  zugleich  dem  Eönigthum  eine  gewisse  Zurück- 
haltung in  der  Ertheilung  von  Immunitätsrechten  daselbst  auf. 
Und  während  so  die  Bildung  reichsunmittelbarer  Grafschaften 
dort  verhindert  ward,  vermochte  auch  die  Immunität,  da  nach 
der  Erhebung  Oesterreichs  zum  Herzogthume  die  Inhaber  des- 
selben das  Exemtionsrecht  für  sich  in  Anspruch  nahmen, 
nicht  jene  zersetzenden  Wirkungen  auf  die  Zersplitterung  in 
territorialer  Beziehung  zu  äussern  als  anderswo.  Die  also  exi- 
mii*ten  Kirchen  und  deren  Besitz  blieben  landsässig  und  damit 
von  der  Gewalt  des  Landesherm  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
abhängig. 

In  Kärnten  dagegen,  dem  Herzogthume  selbst  —  die  dazu 
ursprüngHch  gehörenden  Marken  wurden  allmälig  abgegliedert 
—  war,  da  es  vermöge  seiner  Verfassung  jener  Vortheile  nicht 


*  Vgl.  über  dies  und  das  Folgende  H.  Bronner,  Das  gerichtliche  Elxem- 
tionsrecht  der  Babenberger,  in  den  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  47, 
820  ff. 
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theilhaftig  ward,  nicht  nur  die  Möglichkeit  zur  Entstehung  reichs- 
unmittelbarer Grafschaften  innerhalb  seiner  Greüzen  gegeben, 
es  hatte  auch  die  Immunität  hier  eine  ganz  andere,  der  Aus- 
bildung einer  geschlossenen  Territorialgewalt  abträgliche  Be- 
deutung. 

Zunächst  hat  das  Erlöschen  des  Kärntner  Herzogshauses 
der  Eppensteiner  (1122)  durch  Vererbung  weit  ausgedehnter 
Eigengüter  desselben  an  die  traungauischen  Otakare  nicht  nur 
zur  Verselbständigung  der  Kärntner  Mark  und  zur  späteren 
Entstehung  des  steirischen  Herzogthums  den  Anlass  gegeben,^ 
es  wurde  damit  zugleich  auch  der  Grund  gelegt  zur  nach- 
maligen Erwerbung  von  Eigengütem  in  Kärnten  seitens  der 
österreichischen  Herzoge.  Sie,  die  Babenberger,  haben  mit 
dem  Erlöschen  des  steirischen  Herzogsgeschlechtes  als  dessen 
Erben  auch  die  Besitzungen  jener  in  Kärnten  überkommen 
(1192).« 

Neben  den  Sponheimern,  den  Nachfolgern  der  Eppen- 
steiner im  Kärntner  Herzogthume,  treten  so  allmälig  im  13.  Jahr- 
hundert eine  Reihe  von  an  sich  reichsunmittelbaren  Geschlech- 
tem hervor,  die  beträchtlichen  Eigenbesitz  in  Kärnten  inne- 
hatten. Nicht  nur  die  österreichischen  Babenberger.  Vor  Allem 
waren  dort  auch  die  Gör z er  Grafen  reich  begütert,  im  Puster- 
thal, das  damals  noch  zu  Kärnten  gerechnet  wurde,  ebensowohl 
wie  im  oberen  Drauthal,  im  Jaun-,  Gail-  und  im  Möllthal.^ 
Ferner  kamen  besonders  noch  die  Grafen  von  Ortenburg  in 
Betracht.  Ihre  Besitzungen^  lagen  hauptsächlich  im  oberen 
Drauthal. 

Auch  die  Grafen  von  Sternberg  waren  damals  noch 
in  weniger  abhängiger  Stellung,  da  sie  erst  im  14.  Jahrhundert 
ihren  Besitz  den  Kärntner  Herzogen  zu  Lehen  auftrugen.^ 


^  Vgl.  Zahn  in  der  Festschrift  zur  Erinnerung  an  die  vor  700  Jahren  statt- 
gefnndene  Erhebung  der  Steiermark  zum  Herzogthume    (1180),    S.  11  ff. 

*  Vgl.  Qenealogia  machion.  de  Stire,  Mon.  Germ.  SS.  24,  72,  und  dazu  A. 
V.  Jaksch  in  Carinthia  1896,  S.  15. 

'  Vgl.  K.  Tang],   Handbuch  der  Geschichte  des  Herzogthums  Kärnten  IV, 
1,  73  und  CzOmig,  GtJrz,  S.  613. 

*  Vgl.  K.  Tang],  Die  Grafen  von  Ortenburg  in  Kärnten,  Archit  für  österr. 
Gesch.  36,  1  ff.,  insbesondere  S.  15  ff. 

»  Ebenda  160. 
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Geringere  Bedeutung  mochten  die  Besitzungen  der  Grafen 
von  TiroH  und  jene  der  bairischen  Grafen  von  Bogen*  ge- 
habt haben.  Sie  giengen  übrigens  im  Verlaufe  des  13.  Jahr- 
hunderts nach  dem  Erlöschen  dieser  Häuser  durch  Erbschaft 
an  die  Görzer,  beziehungsweise  andere  Geschlechter  über, 
soweit  sie  nicht  von  den  Grafen  von  Bogen  selbst  noch  zu 
fronmien  Zwecken  waren  vergeben  worden.* 

Gleichfalls  ansehnlich  begütert  waren  endlich  auch  noch 
die  jedenfalls  landsässigen  Grafen  von  Heunburg*  und  Pfann- 
berg,* sie  beide  im  Besitze  der  Güter,  welche  einst  die 
Grafen  von  Zeltschach  innegehabt  (im  Gurk-,  Trixner-  und 
Glödnitz-,  sowie  Lavantthal). 

War  durch  diese  Eigenbesitzungen  zahlreicher  Grafen-  und 
Adelsgeschlechter  bereits  eine  weitgehende  Gliederung  des 
Kärntner  Territoriums  bedingt,  so  gewinnt  dieselbe  geradezu 
den  Charakter  einer  vielgestaltigen  Zersplitterung,  wenn  wir 
dazu  noch  die  Stellung  der  Kirche  in  Betracht  ziehen. 
Mehr  als  anderswo  hat  das  Kjrchengut  in  Kärnten  bei  der 
territorialen  Entwicklung  eine  Rolle  gespielt,  indem  das  Land 
von  demselben  fiSrmlich  durchsetzt  war.  Bamberg  vor  Allem, 
aber  auch  Salzburg  und  Aquileia  hatten  einen  ausgedehnten 
Besitz  daselbst  inne,  und  auch  das  Landesbisthum  Gurk,  die 
Suffragane  Salzburgs,  war  da  ebenso  wie  Brixen  und  Frei- 
sing begütert.  Die  reichen  Güter  der  genannten  Hochstifter 
stellten  exterritoriale  Bezirke  dar,  die  vermöge  der  ihnen  von 
der  Reichsgewalt  zugesicherten  Immunitätsrechte  für  das  Landes- 
herzogthum  ebenso  eine  Einschränkung  seiner  Gewalt  bedeu- 
teten, wie  jener  ausgedehnte  Eigenbesitz  der  vorgenannten 
Adelsgeschlechter.  Uebrigens  verdient  noch  hervorgehoben  zu 
werden,  dass  auch  die  Landesbisthümer  Gurk  und  Lavant  zu 


>  Vgl.  Acta  TiroleoBia  1, 172,  und  Mon.  bist.  Ducat.  Karinth.  1,  162,  Nr.  201, 

Vorbemerkung. 
'  Vgl.  die  Urkunde  des  Grafen  Albert  von  Bogen  für  Victring  vom  Jabre 

1171.    NotizbL  der  Wiener  Akad.  2  (1852),  211  und  dazu  Jakscb,  Mon. 

bist  Ducat.  Karintb.  1,  Nr.  150. 

*  Vgl.  Braunmüller,    Die  .  .  .  Grafen  von  Bogen,    in   Verbandl.  des   bist. 
Ver.  für  Nieder baiera  19,  63. 

*  Vgl.  K.  Tangl,   Die  Grafen  von  Heunburg,  Arcbiv  für  Osterr.  Gescb.  19, 
49flf.;    26,  157  ff. 

»  Vgl.  K.  Tangl,  Die  Grafen  von  Pfannberg,  ebenda  17,  209  ff.;  18,  115  ff. 
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Folge  ihrer  Unterordnung  unter  die  Obergewalt  Salzburgs  dem 
Herzogthume  gegenüber  eine  unabhängige  Stellung  einnahmen, 
indem  sie  sich  derselben  Rechte  erfreuten  wie  jenes.  *  So  war 
die  Einflusssphäre  der  Kärntner  Herzoge,  da  sich  ihre  (auch 
im  Exemtionsrecht  zum  Ausdruck  gelangende)  Obergewalt  nur 
auf  die  wenigen  und  nicht  sehr  begüterten  Landesklöster  er- 
streckte, der  grossen  Masse  des  Kirchengutes  gegenüber  auf 
die  Eryrerbung  der  von  demselben  ausgethanen  Kirchenlehen 
und  der  Vogteirechte  an  jenem  beschränkt. 

Im  Ganzen  betrachtet  ergibt  sich  somit,  dass  die  Stellung 
der  Kärntner  Landesherren  keineswegs  eine  so  überragende 
war  als  jene  der  Herzoge  in  Oesterreich  oder  Steiermark. 
Gegenüber  der  von  der  Reichsgewalt  geförderten  Concentration 
dort  tritt  uns  hier  ein  Herzogthum  entgegen,  dessen  Macht,  an 
sich  lockerer  gefügt,  durch  die  Eigenart  der  historischen  Ent- 
wicklung noch  mannigfach  eingeengt  und  beschränkt  war. 

Aehnlich  wie  Kärnten  wies  auch  Krain  im  13.  Jahrhun- 
dert hinsichtlich  seiner  Besitz-  und  Herrschaftsverhältnisse  eine 
solche  Zersetzung  auf,  dass  man  zunächst  da  überhaupt  nicht 
von  einem  einheitlichen  Territorium  sprechen  kann.  Neben 
grossen  geistlichen  Immunitätsbezirken,  den  Besitzungen  von 
Aquileia^  Brixen  und  Freising,  auch  hier  zahlreiche  Herrschafts- 
gebiete weltlicher  Adelsgeschlechter  (Andechs-Meranier,  Spon- 
heimer,  Babenberger,  die  Grafen  von  Bogen,  Görz,  Ortenburg, 
Heunburg  und  Sternberg).  ^  Ein  Unterschied  bestand  höchstens 
insofern,  als  die  Kirchengüter  hier  geschlossener  auftraten, 
indem  jene  von  Brixen  und  Freising  sich  hauptsächUch  im 
nördlichen  Theile  des  Landes  concentrirten,  Aquileia  aber  in 
Unterkrain  und  der  Mark  dominirend  war.  Eine  einheitliche 
Landesherrschaft  hat  es  hier  zunächst  wenigstens  überhaupt 
nicht  gegeben,  wenn  auch  Aquileia  Ende  des  11.  Jahrhunderts 
die  Markgrafschaft  Krain  übertragen  ward.^ 


^  Vgl.  J.  Hirn,  Kirchen-  und  reichsrechtliche  Verhältnisse  des  salzburgischen 
Suflfraganbisthnms  Gurk,  Programm  des  Gymnasiums  in  Krems  1872, 
S.  10  ff.,  und  A.  V.  Jaksch  in  der  Einleitung  zu  Mon.  Ducat  Karinth. 
I,  9ff. 

^  Vgl.  darüber  die  Zusammenstellungen  bei  A.  Meli,  Die  historische  und 
territoriale  Entwicklung  Krains  vom  10.  bis  ins  13.  Jahrhundert,  S.  130  ff. 

'  Neben  Meli  handeln  darüber  Huber  in  den  Mitth.  des  Instituts  für 
Osterr.   Geschichtsforschung   6,    388  ff.    und    10,    145  ff.,   und    neuestens 
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Allmälig,  erst  im  Verlaufe  des  13.  Jahrhunderts,  haben 
sich  nach  einander^  einzelne  der  daselbst  am  meisten  begü- 
terten Geschlechter  zu  forndichen  Landesherren  von  Krain  auf- 
geschwungen. Zunächst  erscheinen  die  Meranier  als  domini 
terre.  Nachdem  sie  ausgestorben,  hat  dann  von  den  Baben- 
bergem,  welchen  es  bereits  1229  durch  Ankauf  Freising*  scher 
Lehensgüter  gelungen  war,  in  Krain  festen  Fuss  zu  fassen, 
Friedrich  II.  1232  auch  den  Titel  ,dominus  Camiole'  förmlich 
angenommen.  Seine  Vermählung  mit  Agnes  von  Meran,  durch 
die  er  in  den  Besitz  der  reichen  Eügengüter  dieses  Hauses  ge- 
langte, bot  dazu  die  Begründung.  Ejrst  nach  dem  Aussterben 
der  Babenberger  hat  dann  der  Sponheimer  Ulrich,  Herzog  von 
Kärnten,  der  wohl  auch  sonst  seine  Abstammung  von  den 
Babenbergem  (mütterlicherseits)  betonte,*  sich  denselben  Titel 
beigelegt. 


y.  HasenOhrl,  Deutschlands  südöstliche  Marken  im  10.,  11.  und  12.  Jahr- 
hundert, Archiv  für  Osterr.  Gesch.  82,  618  ff. 

^  Die  Unrichtigkeit  der  Annahme  MelVs  von  einem  Nebeneinander  ver- 
schiedener ,Dominia  Carniole'  hat,  nachdem  Luschin  (Oesterreichische 
Reichsgeschichte  94,  Anm.)  bereits  darauf  hingedeutet,  ein  Schüler  des- 
selben, W.  Levec,  Die  krainischen  Landhandfesten  (Mitth.  des  Instituts 
für  österr.  Geschichtsforschung  19,  250  f.),  mit  meines  Erachtens  zu- 
treffenden Gründen  dargelegt 

'  Sehr  bezeichnend  dafür  sind,  was  bis  jetzt  nicht  beachtet  wurde,  die 
Wappen,  deren  er  sich  bediente.  Als  Mitregent  seines  Vaters  hat  er 
nicht  den  Kärntner  Panther,  sondern  in  gespaltenem  Schild  vorn  das 
Stammwappen  der  Babenberger  (Löwen),  im  hinteren  Part  aber  das  alte 
Bannerbild  der  Herzoge  von  Oesterreich  (ein  weisser  Balken  in  Roth) 
geführt.  Nach  dem  Tode  seines  Vaters  aber  (f  1255)  nahm  er  als  Her- 
zog zwar  den  Pantherschild  seines  Hauses  an,  führte  jedoch  zu  diesem 
das  Kleinod  von  Oesterreich  (Pfauenstoss  auf  gekröntem  Topfhelm). 
Vgl.  darüber  A.  Anthony  v.  Siegenfeld's  Ausführungen  in  der  von  Zahn 
veranstalteten  Herausgabe  des  ,steiermärkischen  Wappenbuches  von 
Zacharias  Bartsch  1567*,  Anhang,  S.  51  ff.  —  lieber  die  Entstehung  des 
ersteren  Wappens  Ulrichs  aber  berichtet  Johann  von  Victring:  Fridericus 
[dux  Austrie]  .  .  .  Ulricum  ducem  captivavit.  Qui  dum  sicut  ab  antiquo 
ad  eum  devenerat,  panthere  figura  in  signis  militaribus  uteretur,  con- 
formis  in  hoc  principatui  Styriensi,  Fridericus  dux  Australis  hoc  ferre 
non  Valens,  clyppei  et  armorum  Australium  dimidiacione  sibi  indulta, 
priori  abolita  eum  dimisit.  Cui  ex  origine  stirpis,  nt  dicitur,  de  qua 
pater  snus  ex  materno  sanguine  processerat,  texuit  reliquam  partem  sci- 
licet  trium  leoniculorum  et  sie  clippeum  et  armorum  suorum  effigiem  in- 
tegravit    Böhmer,  Font.  1,  281.    Die  Mutter  von  Ulrichs  Vater,  Herzog 
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Eben  dieser  Letztere  hat  es  dann  auch  verstanden^  nicht 
nur  seinen  Eigenbesitz  durch  geschickte  Heiratsverbindungen 
gewaltig  auszudehnen,  sondern  insbesonders  auch  gegenüber 
Aquileia  einen  bedeutsamen  Erfolg  davonzutragen.  Indem  er 
sich  in  erster  Ehe  (1248)  mit  Agnes,  der  Witwe  des  Baben- 
bergers  Friedrich  11.,  vermählte,  brachte  ihm  diese  den  reichen 
Besitz  der  Andechs-Meranier  zu.  Zugleich  mochte  Ulrich  hoffen, 
dass  er  durch  diese  Verbindung  auch  Ansprüche  auf  den  habs- 
burgischen  Besitz  in  Krain  werde  begründen  können.  Diese 
seine  Ansprüche  wurden  dann  noch  verstärkt,  als  es  ihm  ge- 
lang, nach  dem  Tode  seiner  ersten  Gemahlin  (1262)  in  zweiter 
Ehe  die  jugendliche  Tochter  Gertruds  (der  Nichte  Friedrichs  11.) 
und  des  Markgrafen  Hermann  von  Baden  (f  1251)  sich  zu 
vermählen.^  Diese  zweite  GemahUn  Ulrichs,  die  gleichfalls 
Agnes  hiess,  hat  nachmals  als  einzig  überlebender  Spross  des 
babenbergischen  Geschlechtes  thatsächUch  Ansprüche  auf  jenen 
Besitz  ihres  Grossoheims  erhoben  (1276).* 

Anderseits  aber  waren  die  letzten  Sponheimer  Herzoge, 
auch  Bernhard,  der  Vater  Ubichs,  bereits  emsig  an  der  Arbeit, 
nicht  nur  den  ihnen  von  den  Hochstiften  übertragenen  Besitz  an 
Kirchenlehen  in  Kärnten  und  Krain  zu  erweitem,  sondern  wo- 
möglich auch  darüber  hinaus  kirchliche  Eigengüter  in  ihre  Gewalt 
zu  bekommen.  Hatte  schon  Herzog  Bernhard  geistliches  Gut,  vor 
Allem  auch  die  Freisinger  Kirchenlehen,  welche  Friedrich  H. 
von  Babenberg  in  Krain  innegehabt,  gewaltsam  in  Besitz  ge- 
nommen, so  zog  sein  Sohn  Ulrich  gegen  den  Kirchenbesitz 
planmässig  zu  Felde.  Die  in  diesen  südostdeutschen  Gebieten 
auf  Seiten  der  Laienaristokratie  ganz  allgemein  hervortretende 
Tendenz,  die  politischen  Gegensätze  (Kaiser-Papst)  und  Ver- 
wicklungen   zur  Bereicherung    am   Kirchengute   auszunützen,^ 


Bernhard,  Agnes,   war  die  Tochter  Heinrichs  IL    »Jasomirgott*  und  eine 

Schwester  Herzog  Heinrichs  von  MOdling. 
^  Die  Bedeutong   dieser   zweiten    Heirat  Ulrichs  für  die  Ausbildung  der 

Sponheimer  Herrschaft  in  Krain  finde  ich  nirgends  hervorgehoben.  Auch 

Meli,  a.  a.  O.,  S.  96  ff.  (Krain  unter  Ulrich  von  Sponheim)  hat  das  nicht 

beachtet 
'  Vgl.  den  Eingang  des  Vertrages,  welchen  diese  Agnes  (als  Gemahlin  des 

Qrafen  Ulrich  von  Heunburg)  im  Jahre  1279  mit  KOnig  Rudolf  abschloss. 

Beil.  Nr.  H. 
•  Vgl.  darüber  O.  Lorenz,  Deutsche  Gesch.  1,  73  ff. 
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kam  nicht  nur  in  Erain  den  Bestrebungen  der  mächtigen  Herr- 
schaftsgeschlechter zur  Ausbildung  der  Landeshoheit  wirksam 
zu  statten. 

Mit  Salzbui^  sowohl  als  mit  Aquil^ia  hat  Ulrich  lang- 
währende Streitigkeiten  gehabt.  Wie  einst  sein  Vater  ward 
auch  er  ob  seiner  zahlreichen  Uebergriffe  auf  das  Kirchengut 
mit  dem  Eirchenbanne  bedroht.^  Und  da  er  schUesslich  mit 
Salzburg  Frieden  schloss^  und  mit  Aquileia  einen  Ausgleich 
traf/  hat  er  in  beiden  Fällen  trotz  scheinbaren  Nachgebens 
einen  nachhaltigen  Erfolg  davongetragen.  Indem  er  auf  seine 
Ansprüche  verzichtete  und  zum  Schadenersatz  für  die  verübten 
Bedrückungen  des  Kirchengutes  sogar  einen  Theil  seiner  Eigen- 
güter den  beiden  Hochstiften  zu  Lehen  auftrug,  wusste  er  doch 
gleichzeitig  flir  die  von  ihm  gemachten  Concessionen  die  Ueber- 
tragung  weiterer  Lehensgüter  und  wichtiger  Hoheitsrechte 
seitens  dieser  Ejrchen  durchzusetzen.  Man  darf  ob  des  äusseren 
Wortlautes  dieser  Verträge  die  tiefere  Bedeutung  ihrer  Be- 
stimmungen nur  nicht  übersehen.  Mit  der  gesteigerten  Feuda- 
lisirung  des  kirchlichen  Besitzes  ward  die  thatsächUche  Ent- 
fremdung desselben  ja  sicher  vorbereitet. 

Für  Krain  insbesonders  hat  diese  zielbewusste  Politik 
Ulrichs  vor  Allem  die  Ausbildung  einer  einheitlichen  Landes- 
herrschaft ungemein  geft5rdert.  Gestützt  auf  den  grossen  Eigen- 
besitz, den  er  in  seiner  Hand  vereinigte,  hat  er  durch  den 
Vertrag  mit  Aquileia  vom  Jahre  1261,  da  ihm  die  gesammte 
Jurisdiction  der  Marchia  Camiole  übertragen  wurde,  der  Spon- 
heimischen  Herrschaft  politisch  das  Uebergewicht  in  Krain  ver- 
schafft und  mit  der  Festigung  ihres  Zusammenhanges  die  alte 
Abhängigkeit  Elrains  vom  Kärntner  Herzogthum  neu  begründet. 

Die  Eigenart  dieser  territorialen  Entwicklung  Kärntens 
und  Krains  wird  man  sich  vor  Augen  halten  müssen,  wenn  man 
das  Testament  Herzog  Ulrichs  von  1268,  durch  das  er  König 
Otakar  zu  seinem  Erben  bestellte,  seiner  politischen  Bedeutung 


»  Vgl.  daraber  A.  Meli,  a.  a.  O.,  8.  96  ff. 

•  1268,  Juli  18.  Reg.  in  (Kleimaym's)  Juyavia,  8.  868  n.  c  (zu  15.  Juli). 
Zur  Ergänzung  dieses  Auszuges  muss  doch  bemerkt  werden,  dass  Ulrich 
damals  zugleich  das  Castrum  Linth  mit  ZugehOr  (50  Mark  Einkünfte) 
neu  hinzuyerliehen  wurde.     Orig.  Wiener  Staatsarchiy. 

•  Urkunde  Tom  24.  November  1261  bei  8chumi,  Urkunden-  und  Regesten- 
buch des  Herzogthums  Krain  2,  228,  Nr.  290. 
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nach  recht  verstehen  will.  Gewiss,  Ulrich  konnte  über  das 
Herzogthum  eine  Verfügung  überhaupt  nicht  treffen.  Aber  er 
that  es  eigentlich  auch  nicht,  da  von  dem  Herzogthume  selbst 
in  jenem  Testament  überhaupt  nicht  die  Rede  ist.  Der  Wort- 
laut jener  Bestimmungen  erscheint  uns  nach  den  früheren  Aus- 
führungen nun  in  einem  anderen  Licht.  Wenn  auch  Ulrich 
keinesfalls  ^seine  Länder,  Eigenbesitzungen  sowohl  als  Lehen', 
Otakar  schlankweg  vermachen  konnte,  fUr  den  factischen  Be- 
sitz dieser  Länder  war  bei  der  Eigenart  ihrer  Herrschaftsver- 
hältnisse die  Bedeutung  eines  solchen  Testamentes  nicht  zu 
unterschätzen. 

Wir  werden,  meine  ich,  kaum  fehlgehen,  wenn  wir  im 
Anschluss  an  die  früheren  Ausführungen  annehmen,  dass  der 
Besitz  Herzog  Ulrichs  an  Reichslehen  keinesfalls  sehr  bedeutend 
war.  Das  ursprünglich  ausgedehnte  Reichsgut  in  diesen  Län- 
dern war  längst  durch  Schenkung  an  geistliche  und  weltliche 
Grosse  übergegangen,  und  zudem  hatte  sich  nachweisbar  auch 
vielfach  der  Unterschied  zwischen  Reichslehen  und  Eigengut, 
vermuthUch  in  Folge  lang  dauernder  Lihaberschaft,  bereits 
verwischt.  ^ 

Nicht  so  sehr  das  Herzogthum  und  die  Reichslehen,  son- 
dern vielmehr  die  Eigengüter  und  Kirchenlehen  mussten  unter 
solchen  Umständen  für  den  thatsächlichen  Besitz  dieser  Länder 
entscheidend  sein.  Hinsichtlich  der  Eigengüter  nun  konnte 
Ulrich  jedenfalls  ein  Verfügungsrecht  in  Anspruch  nehmen. 
Allein  demselben  war  damals  (1268)  bereits  insofern  präjudicirt, 
als  Ulrich  mit  seinem  Bruder  Philipp  nach  dem  Tode  ihres 
Vaters  Bernhard  (f  1255)  über  das  väterliche  Erbe  einen  be- 
sonderen Vertrag  geschlossen  hatte.     Indem  eine  Theilung  der 


^  Im  Jahre  1270  weigerte  sich  Otakar,  da  er  mit  dem  Ersstift  Salzburg 
einen  Vertrag  über  die  ihm  zu  übertragenden  Kirchenlehen  abschloss, 
die  früher  seitens  Ulrichs  erfolgte  Lehensauftragung  gewisser  Besitzungen 
in  Kärnten  zu  Händen  des  Erzstiftes  (vgl.  oben  S.  13)  anzuerkennen  mit 
der  Motivirung:  yQuodsi  ipsa  castra  ...  ad  principatum  Karin thie  perti- 
neant  tali  modo,  quod  non  potuerit  ipsa  alienare  permutare  yendere  vel 
donare  in  preiudicium  principatus  Karinthie  duz  predictus.'  Wiener 
Jahrb.  d.  Lit.  108,  184.  Im  Testamente  Philipps  aber  von  1279  wird 
hinsichtlich  einzelner  Besitzungen  (Sicherberg  und  Qretschin),  die  Phi- 
lipp vergabte,  doch  ein  Zweifel  bezügUoh  ihrer  Zagehörigkeit  zum  Aus- 
druck gebracht:  ,Utrum  hoc  ad  imperium  pertineat  an  non,  nescimus.' 
Klun*8  Archiv  fUr  die  Liandesgesch.  des  Herzogthume  Krain  1,  235. 
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BesitzuDgen  in  Kärnten  and  Krain  vorgenommen  wurde,  ward 
zugleich  bestimmt,  dass  nach  dem  Ableben  Ulrichs  und  seiner 
Erben  dessen  Güter  insgesammt  an  Philipp  übergehen  sollten.  ^ 
Was  aber  die  reichen  Kirchenlehen,  die  Ulrich  von  den  ver- 
schiedenen Hochstiften  innehatte,  betrifft,  so  konnte  derselbe 
darüber  ebensowenig  frei  verftigen  als  über  die  Reichslehen. 
Wie  diese  fielen  vielmehr  auch  jene,  falls  nicht  vertragsmässig 
besondere  Bestimmungen  vereinbart  worden  waren,  nach  dem 
Erlöschen  der  directen  männlichen  Descendenz  als  erledigt  an 
die  betreffende  Kirche  zurück.  ThatsächUch  war  denn  auch 
in  dem  Vertrage  Ulrichs  mit  Aquileia  (1261)  seinem  Bruder 
PhiUpp  für  eine  Reihe  von  Besitzungen,  die  Ulrich  dem  Pa- 
triarchate damals  zu  Lehen  auftrug,  ein  Erbrecht  zugesichert 
worden.* 

So  besass  denn  Philipp  in  dreifacher  Beziehung,  sowohl 
hinsichtlich  des  Herzogthums  und  der  Reichslehen  (kraft  der 
Urkunde  König  Wilhelms  von  1249),  als  auch  bezüglich  der 
Eigengüter  und  gewisser  Kirchenlehen  wohlbegründete  Erb- 
rechte. Er  durfte  sich  mit  Recht  als  E>ben  von  Kärnten  und 
Krain  betrachten.  Und  er  hat  dieses  sein  Recht  auch  bereits 
zu  Lebzeiten  seines  Bruders  Ulrich  zum  Ausdruck  gebracht, 
indem  er  sich  in  der  Umschrift  seines  Siegels  ,heres  Karin- 
thie  et  Camiole'  nannte  (1263)^  und  neben  seinem  Bruder 
geradezu   den  Titel   ,dominus  Karinthie  et  Camiole^   annahm.^ 

Allein  Otakar  hatte  umsichtig  bereits  Alles  vorbereitet, 
um  jenen  Ansprüchen  Philipps  erfolgreich  zu  begegnen.   Indem 


'  Et  si,  quod  absit,  nos  heredesque  nostros  couUngeret  solvere  iura  car- 
nis,  omnia  bona  nostra  ad  fratrem  nostnim  iure  hereditario  devolventur. 
Urknnde  yom  4.  April  1266  (Lichtenwald)  bei  Schnmi,  Archiv  für  Heimat- 
kunde 1,  77. 

'  Bezüglich  Laibachs  and  fünf  dazugehöriger  Burgen  (GOrtschach,  Harten- 
berg,  Falkenberg,  Igg  und  Auersberg)  ward  bestimmt:  ,Quod  dictus  d. 
dnx  et  heredes  sui  legitime  ab  ipso  descendentes  et  dictus  d.  Phi- 
lippus  frater  eins  et  heredes  sui  legitimi  .  .  .  debeant  hereditarie 
recipere  ea  in  feudo  ab  ipso  d.  patriarcba  .  .  .'  Schumi,  Urkundenbuch 
2,  225. 

'  Vgl.  die  Urkunde  Ulrichs  fttr  das  Johanniterordenshaus  Mailberg  vom 
18.  Jänner  1263  im  Archiv  fQr  Osten*.  G^ch.  76,  401  und  die  Bemer- 
kungen von  Jaksch,  ebenda,  402,  Note. 

*  Vgl.  die  beiden  Urkunden  Philipps  vom  18.  und  28.  Juli  1267  in  den 
Wiener  Jahrb.  d.  Lit.  108,  179  und  180. 
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er  Ulrich  in  Podiebrad  (December  1268)  zu  jener  testamenta- 
rischen Bestimmung  vermochte,  schien  mindestens  die  Möglich- 
keit geboten,  auf  Grund  dieser  letztwilligen  Verfügung  die 
Giltigkeit  der  früher  (1256)  zu  Gunsten  PhiUpps  erfolgten  Ver- 
einbarungen anzufechten.  Kurz  vor  dem  Tode  Ulrichs  hat 
denn  Otakar  noch  eifrig  sich  bemüht,  im  Vereine  mit  diesem 
die  Wahl  Philipps  zum  Patriarchen  von  Aquileia  durchzusetzen, 
'  was  auch  thatsächlich  gelang  (September  1269).  Damit  aber 
war  dem  Bestreben  Otakars,  PhiUpp  in  Kärnten  und  Krain 
unmöglich  zu  machen,  am  wirksamsten  vorgearbeitet.  Nicht 
nur  weil  dies  ein  neuer  Grund  sein  konnte  —  wie  seinerzeit 
wegen  der  Wahl  zum  Erzbischof  von  Salzburg  —  Schwierig- 
keiten gegen  die  Nachfolge  Phihpps  in  Kärnten  zu  erheben, 
es  ward  insbesondere  dadurch  dessen  Actionsfreiheit  behindert, 
da  er  in  neue  Verwicklungen  hineingezogen  werden  musste. 
Denn  es  war  vorauszusehen,  dass  der  Papst  seine  Wahl  nicht 
bestätigen  werde,  anderseits  aber  der  Conflict  noch  nicht  bei- 
gelegt, der  zwischen  dem  Patriarchat  und  dem  mächtigen  Grafen 
Albert  von  Görz  entstanden  war.^ 

So  waren  die  Aussichten  Otakars,  als  einen  Monat  später 
(27.  October  1269)  Herzog  Ulrich  von  Kärnten  starb,  die  denk- 
bar günstigsten.  Die  einflussreichsten  Machthaber  in  Kärnten 
und  Krain  standen  auf  seiner  Seite.  Vor  Allem  waren  die 
Bischöfe  Berthold  von  Bamberg  und  Konrad  von  Freising  ent- 
schiedene Parteigänger  desselben,  Bischof  Dietrich  von  Gurk 
ihm  treu  ergeben,  und  auch  der  Lavanter  Bischof  Herbord 
bekundete  eine  freundUche  Haltung.  Aber  auch  auf  die  welt- 
Uchen  Grossen  in  jenen  Gebieten  durfte  Otakar  zählen.  Graf 
Albert  von  Görz,  von  früher  her  ein  Gegner  Philipps,  trat  sofort 
auf  seine  Seite,  was  umsomehr  in  Betracht  kam,  als  er  auch 
die  Vogtei  der  Kirchen  von  Aquileia  und  Brixen  innehatte. 
Die  Grafen  von  Ortenburg  waren  damit  als  Schwäger  Alberts 
zugleich  auch  gewonnen.  *  Ueberdies  scheint  Otakar  wie  seiner- 
zeit bei  der  Erwerbung  Oesterreichs  auch  jetzt  rechtzeitig  mit 
dem  Adel  dieses  Landes  in  Verbindung  getreten  zu  sein.  Am 
Beginn    des    neuen  Jahres    1270   finden   wir   bereits  auch  die 


^  Vgl.  O.  Lorenz,  Deutsche  Gesch.  1,  282  ff. 

'  K.  Tangl,  Gesch.  Kärntens  IV,  1,  28,  und  dazu  die  Urkunde  Yom  11.  No- 
vember 1269  in  den  Font.  rer.  Austr.  II.  1,  100. 
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Grafen  von  Stemberg,  Heanborg  und-  Pfannberg  an  seinem 
Hofe  in  Wien.^  Damals  jedenfalls,  im  Verlaufe  des  Monates 
Jänner,  sind  die  entscheidenden  Abmachungen  hier  in  Wien 
bereits  getroffen  worden.  Kärnten  und  Erain  waren  von  Ota- 
kar  bereits  gewonnen,  noch  ehe  er  auch  nur  einen  Mann  ins 
Feld  rücken  .  liess,  diese  Länder  selbst  in  Besitz  zu  nehmen. 
Am  2.  Februar  1270  übertrug  Bischof  Eonrad  von  Freising  in 
Wien  alle  Lehen  seiner  Kirche,  die  durch  den  Tod  Ulrichs, 
Herzogs  von  Kärnten  und  Herrn  von  Krain,  freigeworden  waren, 
an  Otakar.  Und  wie  ihn  zugleich  Konrad  officiell  als  dux  Ka- 
rinthie  und  dominus  Camiole  et  Marchie  anerkannte,  so  nahm 
Otakar  selbst  damals  bereits  diesen  Titel  an.' 

Philipp  seinerseits  war  allerdings  nicht  gewillt^  die  Rechte, 
welche  er  auf  diese  Länder  erworben,  freiwiUig  aufzugeben. 
Auch  er  hat  den  Titel  eines  Herzogs  von  Kärnten  und  Herrn 
von  Krain  angenommen,'  doch  hat  er  nur  die  Ministerialen 
auf  seinen  Eigengütem  (Laibach,  Auersberg  und  Hertenberg), 
sowie  jene,  die  ihm  als  Patriarchen  von  Aquileia  lehenrechtlich 
verpflichtet  waren,  zur  Anerkennung  seiner  Rechte  vermocht.  * 

Mit  deren  Hilfe  vermuthlich  ist  es  ihm  denn  auch  ge- 
lungen, mehrere  Burgen  und  feste  Plätze  in  Krain  und  Kärnten 
in  Besitz  zu  nehmen.^  Während  er  nun  in  Friaul  gegen  einige 
Vasallen    des  Patriarchates   von  Aquileia   zu  Felde   zog   und 


*  Vgl.  die  Zengenreiheii  in  den  beiden  Urkunden  vom  2.  Februar  1270. 
Font  rer.  Anstr.  II.  81,  309  und  310. 

'  Ebenda. 

'  Vgl.  Bianchi,  Documenta  bist  Forojul.  s.  XIII  im  Archiv  fOr  österr.  Gesch. 
22,  386  ff.  und  dazu  nnten  S.  21,  Note  2. 

*  Vgl.  die  beiden  Erklftmngen  der  Ministerialen  vom  2.  November  1270 
(Tangl,  a.  a.  O.  IV.  1,  4)  und  Archiv  fOr  Osterr.  Gesch.  22,  886,  Nr.  846. 
Die  unmittelbare  Abhängigkeit  dieser  Ministerialen  von  Philipp  hat  Levec 
(a.  a.  O.  262  f.)  ttbersehen,  wenn  er  in  diesen  Erklärungen  die  Inanspruch- 
nahme eines  förmlichen  Optionsrechtes  seitens  der  Erainer  Ministerialen 
sehen  will.  Wie  wenig  sie  politisch  überhaupt  und  speciell  ein  ,8e]b8t- 
bestimmungsrecht'  bedeuteten,  lehrt  am  besten  die  Thatsache,  dass  wir 
einselne  dieser  Ministerialen  bereits  einen  Monat  später  im  Lager  Ota- 
kars  finden.    Levec,  a.  a.  O.,  268. 

»  Vgl.  den  Brief  Otakare  an  Philipp  vom  1.  April  (1271)  bei  Mone,  Zeit- 
schrift für  Gesch.  des  Oberrheins  11,  288  (zu  1270).  Da  in  diesem 
Briefe  bereits  auf  eine  Verbindung  Philipps  mit  den  Feinden  Otakars 
angespielt  wird,  ist  das  Jahr  1270  wohl  nicht  wahrscheinlich.  Nach  dem 
Itinerar  Otakars  1271  ebensogut  mOglich. 

▲reUr.  LXXXYU.  Bd.  I.  H&lfte.  2 
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vorübergehend  auch  einzelne  Erfolge  dort  errang/  eröffnete 
sich  ihm  von  Osten  her  eine  grossartige  Aussicht. 

König  Ste£Eui  V.  von  Ungarn,  der  eben  damals  nach  dem 
Tode  seines  Vaters  Bela  IV.  (f  3.  Mai  1270)  auf  den  Thron 
gelangte^  schien  keineswegs  gewillt,  diese  neuerliche  Ausbreitung 
der  Macht  Otakars  ruhig  hinzunehmen.  Da  sich  gleichzeitig 
eine  persönliche  Veranlassung  zum  Bruche  mit  Otakar  ergab,  ^ 
liess  er  an  diesen  die  Kriegserklärung  ergehen.  Und  er  hatte 
allen  Grund  dazu,  die  Besitzergreifung  Kämten-Krains  durch 
Otakar  zu  verhindern. 

Nachdem  Ungarn,  der  langjährige  Rivale  Otakars,  die  Er- 
werbung Oesterreichs  nicht  zu  verhindern  vermocht  (1251),  ja 
nachher  auch  seinen  Beuteantheil  an  dem  babenbergischen 
Länderbesitz,  die  Steiermark,  hatte  herausgeben  müssen  (1260), 
besass  es  gerade  an  Kämten-Krain  ein  besonderes  Interesse. 
Nicht  nur,  weil  Otakars  Macht  damit  eine  neue,  erhebliche 
Kräftigung  erfahr,  es  wurde  damit  seine  Einflusssphäre  bis  ans 
Meer  voi^eschoben,  Ungarn  aber  mit  einer  solchen  Frontal- 
ausdehnung des  otakarischen  Reiches  geradezu  umklammert 
und  an  jeder  Ausbreitung  nach  dem  Westen  hin  gehindert. 
Man  darf  übrigens  auch  nicht  übersehen,  dass  Ungarn  seiner- 
zeit bereits  einen  Rechtstitel  auf  den  Besitz  Krains  speciell 
erworben  hatte,  da  die  ehemalige  Herzogin  von  Kärnten,  Agnes, 
die  Meranerin,  welche  mit  Bela  IV.  verschwägert  war,  *  diesem 
ihr  Erbgut  übertragen  hatte.  Nach  ihrem  Tode  (f  1262)  hat 
Bela  IV.  dasselbe  denn  auch  thatsächlich  in  Anspruch  ge- 
nommen, speciell  aber  auch  das  ,dominium  Kamiole^* 

Indem  Stefan  V.  nun  Otakar  in  den  Weg  trat  und  sich 
mit  Philipp  verband,  scheint  er  doch  selbst  auch  Ansprüche  auf 
Kämten-Ki*ain  erhoben  zu  haben.  ^  Allein  es  kam  zunächst 
nicht   zu    einem    ernsten   Waffengange,    man    suchte   vielmehr 


^  Tangl,  a.  a.  O.,  S.  15  £f. 

*  Vg^l.  darüber  Haber,  Oesterr.  Gesch.  1,  666  ff. 

*  Vgl.  Meli,  a.  a.  O.,  106.  Agnes*  Vater,  Otto  VH.  von  Andechs-Meran, 
war  ein  Bruder  Gertrads,  die  Andreas  II.,  der  Vater  Belas  IV.,  in  erster 
Ehe  geheiratet  hatte.    Vgl.  Oefele,  Gesch.  der  Grafen  von  Andechs. 

*  Urkunde  Bela  IV.  vom  7,  Jänner  1263.  Fej6r,  CJod.  dipl.  Hung.  IV, 
8,  100  ff. 

'  Darauf  deuten  die  Bestimmungen  des  Friedensvertrages  vom  JuU  1271. 
Siehe  S.  20,  Anm.  1. 
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beiderseits  die  Entscheidnng  hinauszuschieben;  indem  ein 
Waffenstillstand  geschlossen  wurde.  Noch  ward  Philipp  in 
denselben  aufgenommen;  allein  schon  Ende  Juli  schloss  ihn 
Stefan  davon  aus.  Philipp  nahm  nunmehr  (im  August)  eine 
Reise  nach  Ungarn  in  Aussicht^  ^  augenscheinlich  um  Stefan  für 
seine  Sache  und  zu  energischem  Handeln  zu  bewegen.  Doch 
dieser  Hess  ihn  fallen^  und  willigte  (im  October)  in  eine  weitere 
Verlängerung  des  Waffenstillstandes  auf  zwei  Jahre.  Ein 
schwerer  Fehler  in  der  Politik  Stefans^  der  sich  auch  durch 
den  Einfall  desselben  in  Oesterreich^  welchen  er  unbeschadet 
der  Waffenruhe  dann  unternahm^  nicht  wieder  gutmachen  Uess. 
Denn  unterdessen  hatte  Otakar  durch  einen  Zug  nach  Krain 
und  Kärnten  (November  1270)  diese  Länder  selbst  erobert  und 
zugleich  auch  Agnes^  die  Witwe  Ulrichs  von  Kärnten,  welche 
vermöge  ihrer  Abstammung  und  der  Ausstattung  durch  ihren 
verstorbenen  Gemahl  gewisse  Ansprüche  erheben  konnte,'  un- 
schädUch  gemacht.  Indem  er  sie  unter  ihrem  Stande  mit 
Ulrich  von  Heunburg,  einem  Vasallen  des  Kärntner  Herzog- 
thums,  verheiratete,  wurde  sie  zugleich  genöthigt,  gegen  eine 
Abfindungssumme  auf  ihre  Rechte  zu  verzichten.^  Ihr  Gemahl 
Ulrich  aber  wurde  zum  Hauptmann  in  Kärnten  eingesetzt.* 

Um  dieselbe  Zeit  war  es  Otakar  bereits  auch  gelungen, 
die  Uebertragung  der  reichen  Earchenlehen  Salzburgs,  welche 
einst  die  Herzoge  Bernhard  und  Ulrich  von  Kärnten  inne- 
gehabt, durchzusetzen  (December  1270).® 

So  war  die  Herrschaft  Otakars  in  Kärnten  und  Krain 
bereits  gesichert,  als  Stefan  den  Waffenstillstand  brach  und  ihn 
mit  Krieg  überzog.  In  raschem  Vordringen  konnte  Otakar 
nun  Erfolge  erringen,    die  ihm  einen  guten  Frieden  sicherten. 


^  YgL  die  beiden  Urkunden  vom  9.  und  10.  Aug^t  1270  bei  T&ngl,  a.  a.  O., 
8.  22  und  23. 

'  Stefan  erkannte  Otakar  doch  schon  bei  dieser  zweiten  Yerl&ng^rang  des 
Waffenstillstandes  im  October  1270  als  dnx  Karinthie  und  dominus  Car- 
niole  an.    Urkunde  bei  Erben-Emier,  Reg.  Boh.  2,  279,  Nr.  722. 

»  Vgl.  oben  8.  12. 

*  8.  den  Eingang  der  Urkunde  Agnes*  yom  22.  October  1279,  Beilage 
Nr.  n. 

»  Tangl,  a.  a.  O.,  8.  81,  Anm.  2. 

*  Vgl.  die  Urkunden  Otakars  vom  12.  December  1270.  Wiener  Jahrb.  d. 
Lit.  108,  183.  Anm. 

2» 


Digitized  by  LjOOQIC 


20 

In  demselbeD  (Joli  1271)  verzichtete  denn  auch  Stefan  unter 
Anderem  feierUch  auf  alle  Ansprüche^  die  er  bezüglich  Kärntens^ 
Krains  und  der  Mark  erhoben  hatte.  ^ 

Nun  wurde  auch  die  Stellung  Philipps^  der  sich  unter- 
dessen mit  wechselndem  Erfolge  in  Friaul  herumgeschlagen 
hatte,*  immer  mehr  unhaltbar.  Wohl  wurde  ein  Waffenstill- 
stand zwischen  ihm  und  den  Grafen  von  Görz-Tirol,  Albert 
und  Meinhard,  vermittelt/  welche,  wie  es  scheint,  auch  einige 
Salzburger  Lehensgtlter,  die  einst  Herzog  Ulrich  innegehabt, 
in  Besitz  genommen  hatten.^  Noch  tritt  dabei  König  Stefan 
von  Ungarn  als  Schiedsrichter  hervor  (2.  April  1271). 

Allein  im  nächsten  Frühjahr  (1272)  hat  dann  Ulrich  von 
Dürrenholz,  der  Landeshauptmann  Otakars  in  Kärnten,  Krain 
und  der  Mark,  auch  Friaul  erobert  und  die  Anerkennung  Ota- 
kars als  ,Generalcapitän'  dortselbst  fUr  die  Daner  der  Ejrle- 
digung  des  Patriarchates  von  Aquileia  durchgesetzt^ 

Philipp  bheb  nichts  übrig,  als  sich  Otakar  zu  unterwerfen, 
was  gelegentlich  einer  Reise  desselben  an  Otakars  Hof,®  ver- 
muthlich  noch  Ende  dieses  Jahres  1272,  geschah.  Indem  auch 
er  genöthigt  ward,  auf  alle  seine  Ansprüche  zu  verzichten, 
liess  ihm  Otakar  die  Würde  eines  ,beständigen  Statthalters  des 
Herzogthums  Kärnten'  zutheil  werden.  ^  Jedoch  lassen  sich  nur 


^  Urknnde  (Otakars)  vom  14.  Juli  1271  bei  Theiner,  Mon.  liist.  Hang.  1, 
298:  Jnsaper  domions  Stephaniis  rex  Hungariae  renontiavit  omni  iari 
et  acüoni,  qaod  et  que  sibi  videbantar  competere,  seu  etiam  compete- 
bant  in  ducatibus  Styrie,  Karinthie  et  dominus  Carniole,  Marchie  nullam 
de  cetero  suo  vel  heredum  saonim  nomine  contra  nos  et  heredes  nostros 
super  illis  motaros  materiam  qnestionis.' 

*  Darfiber  Tangl,  a.  a.  O.,  S.  64  £f.  und  96  ff. 

*  Vgl.  die  beiden  (identischen)  Urkundenregesten  bei  Tangl,  8.  65,  Nr.  1, 
und  S.  56,  Nr.  1  (2.  April). 

*  In  dem  Vertrage  Alberts  Ton  GOrz  mit  seinem  Bruder  Meinhard  von 
Tirol  vom  4.  März  1271  verpflichtet  sich  dieser,  die  Uebertragung  des 
,castrum  Linte  cum  suis  pertinenciis'  an  Albert  bei  dem  Ersbischof  von 
Salzburg  durchzusetzen.  Font  rer.  Austr.  II.  1,  122.  Vgl.  dazu  oben 
8. 18,  Anm.  2. 

»  Tangl,  a.  a.  O.,  8. 100  ff. 

*  Von  derselben  hOren  wir  in  dem  Antwortschreiben  des  Patriarchen  Rai- 
mund von  Aquileia  (yom  8.  August  1274)  auf  die  Propositionen  Otakars. 
8iehe  unten  8.  22,  Anm.  1. 

*  Vgl.  die  beiden  Urkunden  ans  dem  Jahre  1278,  die  Tangl,  a.  a.  O.,  8.  124 
und  126,  bietet;   davon  datirt  die  erste  (des  Julian  von  Seeburg)  vom 
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wenig  Spuren  einer  wirklichen  Bethätigung  Philipps  in  dieser 
Stellang  nachweisen.  Es  dürfte  nicht  viel  mehr  als  ein  schöner 
Titel  gewesen  sein,  da  neben  ihm  besondere  Landeshauptleute 
in  jenen  Gebieten  die  eigentliche  Verwaltung  führten.^  In 
seinem  Siegel  hat  er  wohl  auch  nachher  noch  den  Titel  ,heres 
Karinthie  et  Camiole'  geführt.' 

So  hatte  sich  Otakar  der  Länder  Ulrichs  von  Kärnten- 
Erain  ganz  und  voll  bemächtigt  und  war  schliesslich  in  den- 
selben auch  von  den  in  Betracht  kommenden  Pactoren  aner- 
kannt worden. 

Nur  Aquileia  fehlte  noch.  Als  nun  Ende  December  1273 
in  Raimund  de  la  Torre  nach  längerer  Sedisvacanz  dort  ein 
neuer  Patriarch  bestellt  worden  war  und  dieser  im  Frühsommer 
des  folgenden  Jahres  (1274)  die  Regierung  daselbst  antrat,  be- 
warb sich  Otakar  sofort  bei  demselben  um  die  Verleihung  der 
umfangreichen  Earchenlehen  des  Patriarchates.  AUein  sein  An- 
sucheU;  ihm  alle  Lehen  zu  übertragen^  welche  die  Herzoge  von 
Oesterreichy  der  Steiermark  und  Kärnten  innegehabt  hatten, 
wurde  im  WesentUchen  abschlägig  beschieden.  Nur  jene  davon 
wurden  ihm  vielmehr  zuerkannt,  die  einst  die  Babenberger 
Leopold  und  Friedrich  in  der  Steiermark  besassen  und  mit 
welchen  Otakar  auch  bereits  früher  von  dem  Patriarchen 
Gregor  war  belehnt  worden.  Die  Lehen  aber,  welche  Herzog 
Ulrich  in  Kärnten,  Krain  und  der  Mark  innegehabt  hatte,  seien 
—  so  ward  ihm  geantwortet  —  da  derselbe  ohne  legitime  Erben 


25.  Mai.  lieber  eine  Abfindung  mit  Persenbeag  und  der  Manth  und  Qe- 
rieht  yon  Krems  (Steir.  Beimchronik,  Mon.  Germ.  1, 141)  b.  unten  S.  27, 
Anm.  1. 

^  Es  ist  bis  jetzt  nur  eine  Urkunde  (vom  1.  Juni  1274)  bekannt  geworden, 
welche  von  der  Ausübung  einer  gewissen  Amtsgewalt  Philipps  Zeugniss 
gibt.  In  derselben  beurkundet  er  die  Beilegung  eines  Streites  swischen 
dem  Kloster  St.  Georgen  und  einem  Priyaten  (Dietmar  von  Hafherburg) 
um  Grundbesitz  in  Kärnten.  Tangl,  S.  146,  Anm.  1.  Demgegenüber 
treten  die  Landeshauptleute,  welche  nach  dem  Tode  Ulrichs  von  Dürren- 
holz  (t  1273)  für  Kärnten  einerseits  (Ulrich  von  Taufers)  und  für  Krain 
und  die  Mark  anderseits  (Ulrich  von  Hausbach)  von  Otakar  besonders 
bestellt  worden  waren,  kräftiger  hervor.  Vgl.  die  Urkunden  bei  Tangl, 
S.  189  ff. 

'  Erhalten  in  drei  Exemplaren,  und  zwar  der  Urkunde  Philipps  vom 
1.  Juni  1274  (Tangl  S.  146,  Anm.  1)  und  den  beiden  oben  S.  20,  Anm.  7 
citirten  Urkunden,  die  Philipp  mitbesiegelte. 
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gestorben,  als  erledigt  zu  betrachten  and  könnten  Niemand 
ohne  besondere  Ermächtigung  seitens  des  Papstes  verliehen 
werden.  Im  Uebrigen  berief  man  sich  auf  den  (1261)  mit 
Herzog  Ulrich  abgeschlossenen  Vertrag  und  nahm  demzu- 
folge die  damals  von  diesem  zu  Lehen  aufgetragenen  EUgen- 
guter  in  Anspruch,  da  auch  Philipp  die  ihm  fiir  die  Zeit  seines 
Lebens  zugesicherten  Rechte  der  Kirche  von  Aquileia  schen- 
kungsweise übertragen  habe.  Gleichzeitig  wurde  an  Otakar 
die  AufiFbrderung  gerichtet,  alle  Besitzungen  Aquileias,  welche  er 
in  Kärnten,  Krain  und  der  Mark  occupirt  hatte,  gemäss  dem 
vom  Papst  an  ihn  bereits  ergangenen  Mandat  zurückzustellen.  ^ 

Man  sieht,  die  Folgen  der  Königswahl  Rudolfs  machten 
sich  in  dieser  Haltung  Aquileias  bereits  bemerkbar.  Mit  der 
allgemeinen  Anerkennung  Rudolfs  im  Reiche  musste  auch  die 
Frage  nach  dem  rechtlichen  Besitze  Kärntens  und  Krains  acut 
werden.  Die  Rechtsprüche,  welche  auf  dem  Reichstage  von 
Nürnberg  (November  1274)  über  Rudolfs  Initiative  von  dem 
Fürstengerichte  gefkUt  wurden,  waren  auch  ftlr  diese  Länder 
entscheidend.'  Siß  nahmen  allerdings  insofern  eine  besondere 
Stellung  ein,  als  Otakar  mit  ihnen  niemals  vom  Reiche  aus  be- 
lehnt worden  war,  sondern  sie  nur  gewaltsam  in  Besitz  ge- 
nommen hatte.  Daher  kam  fiir  Kämten-Krain  nur  der  erste 
jener  Rechtssprüche  in  Betracht.  Indem  Rudolf  durch  den- 
selben ermächtigt  ward,  alle  seit  den  Tagen  Kaiser  Friedrichs  U. 
dem  Reiche  gewaltsam  entrissenen  Reichsgüter  einzuziehen  und 
im  Falle  der  Widersetzlichkeit  mit  Gewalt  vorzugehen,  um  dem 
Reiche  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen,  war  die  Rechtsfrage 
bezügUch  Kämten-Krains,  soweit  sie  Otakar  betraf,  bereits  ent- 
schieden, da  die  Instruirung  eines  besonderen  Lehensprocesses 
hier  entfiel. 

Anderseits  aber  kamen  die  Ansprüche  Philipps  da  noch 
in  Betracht  Sie  mus^ten  keineswegs  unanfechtbar  erscheinen. 
Sicherlich  haben  rechtliche  und  politische  Motive  dabei  zu- 
sammengewirkt,  Rudolf  zur   unmittelbaren  Anerkennung  der- 


*  Vgl.  die  Antwort  des  Patriarchen  Raimnnd  von  Aquileia  auf  das  An- 
suchen Otakars  vom  7./8.  August  1274.    Font.  rer.  Austr.  n,  40,  9. 

'  Vgl.  darüber  die  Ausfabrungen  v.  Zeissberg's  im  Archiv  für  (teterr.  Gesch. 
69,  1  ff.:  lieber  das  Rechtsverfahren  Rudolfs  von  Habsburg  gegen  Otto- 
kar von  Böhmen. 


Digitized  by  LjOOQIC 


23 

selben  zu  veranlassen.  Wie  der  König  bestrebt  war,  bei  der 
Regelung  all'  jener  Fragen  ,die  strengsten  Formen  de^  Rechtes 
zu  beobachten^,  so  wusste  er  sich  zugleich  mit  ^geschicktem 
Schachzug^  der  Person  PhiUpps  zu  bedienen,  um  den  spon- 
heimischen  Anhang  in  jenen  Ländern  für  sich  zu  gewinnen 
und  den  Gegnern  Otakars  daselbst  einen  Erystallisationspunkt  zu 
verschaffen.  Das  hat  v.  Zeissberg  sehr  treffend  ausgeführt.^ 
Indem  Rudolf  sich  zur  Anerkennung  der  Rechte  Philipps  ent- 
schloss,  belehnte  er  ihn  nach  dem  Reichstag  von  Würzburg 
(23.  Jänner  1275)  mit  Kärnten,  Krain  und  der  Mark*  und  erliess 
am  27.  Februar  darauf  ein  Obödienzmandat  ,an  alle  Grafen, 
Barone,  Edlen,  Dienstmannen  und  Vasallen'  in  diesen  Ländern 
mit  der  Aufforderung,  Philipp  zur  Vertheidigung  seiner  Rechte 
wirksamen  Beistand  zu  leisten.^ 

Philipp,  der  sich  an  den  Hof  Rudolfs  begeben  hatte,  er- 
scheint nunmehr  als  Zeuge  mit  dem  Titel  ,dux  Karinthie'  in 
den  Urkunden  des  Königs;*  zu  seiner  vollen  Titulatur,  die  er 
selbst  verwendete,  gehört  auch  das  ,dominus  Carniole  et  Mar- 
chie^  ^ 

Allein  der  Versuch  Philipps,  aus  dieser  rechtUchen  Anei^ 
kennung  seiner  Ansprüche  die  entsprechenden  Consequenzen 
hinsichtlich  der  Länder  Kärnten  und  Krain  zu  ziehen,^  blieb 
ohne  praktischen  Erfolg.  Otakars  Herrschaft  daselbst  bestand 
bis  zur  Eröffnung  des  Reichskrieges  wider  ihn,  im  Herbste  1276, 


»  A.  a.  O.,  8.  46  ff. 

*  Vgl.  Osw.  Bedlicb,  Die  AnfHnge  KOnig  Rudolfs  I.,  in  den  Mitth.  de6  In- 
stituts für  österr.  Geschichtsforschung  10,  393.  Derselbe  hat  auch  die 
Bedenken  beseitigt,  welche  v.  Zeissberg  zu  der  Annahme  veranlasst  hatten, 
als  sei  Philipp  nur  mit  den  Reichslehen,  nicht  aber  auch  mit  dem  Her- 
zogthume  belehnt  worden.  Auch  ich  halte  eine  solche  Unterscheidung 
ffir  nicht  wahrscheinlich. 

>  Böhmer-Ficker,  Acta  Imp.  sei.  323,  Nr.  403. 

^  Vgl.  in  der  Neuausgabe  der  Regesten  KOnig  Rudolfe  (nach  J.  Böhmer) 
von  Osw.  RedUch  die  Nr.  384  und  385  (17.  Juni)  und  440,  442  (21.  Octo- 
ber  1275). 

<^  Vgl.  die  Urkunde  Philipps  für  seinen  Notar  Rudolf  vom  1.  Juli  1275  in 
den  Wiener  Jahrb.  d.  Lit.  52,  241.  Ueber  das  Datum  Tangl,  a.  a.  O., 
S.  180f. 

^  Philipp  verleiht  am  1.  Juli  1275  zwei  genannte  Hofe  aus  seinem  Eigen- 
besitz, die  von  seinem  Vater  Bernhard  zu  Lehen  ausgethan  worden 
waren,  da  sie  ihm  (durch  Mannfall)  ledig  wurden,  an  seinen  Notar  Ru- 
dolf.   Urkunde  Wiener  Jahrb.  d.  Lit.  52,  241. 
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aufrecht^  Philipp  selbst  vermochte  dort  unterdessen  nicht  festen 
Fu86  zu  fieussen.  Wir  finden  ihn  durch  das  ganze  Jahr  1275 
und  auch  am  Beginn  des  folgenden  Jahres  im  Qefolge  König 
RudolfS;^  nach  ILämten-Krain  scheint  er  nicht  gekommen  zu 
sein.  Man  muss  doch  auch  beachten:  Otakar  konnte  sich  ihm 
gegenüber  immerhin  auf  den  Verzicht  stützen,  der  bezüglich 
dieser  Länder  seinerzeit  zu  seinen  Gunsten  von  Seiten  Philipps 
erfolgt  war.  Die  Giltigkeit  desselben  aufzuheben,  schien  jeden- 
falls im  Interesse  PhiUpps  geboten.  Auf  sein  Ansuchen  ist 
denn  auch  am  22.  Jänner  1276  zu  Nürnberg  die  förmliche 
Nichtigkeitserklärung  jener  Verträge  und  Abmachungen  durch 
König  Rudolf  erfolgt,  nachdem  sie  durch  einen  Rechtspruch  des 
Fürstengerichtes  ob  ihrer  zwangweisen  Erpressung  als  nicht 
rechtsverbindlich  erklärt  worden  waren.* 

Doch  auch  jetzt  hat  Philipp  sicherlich  wenig  Anklang  in 
Kämten-Krain  gefunden;  er  hat  vor  Allem  bei  der  Eroberung 
dieser  Länder  und  dem  Zusammenbruch  der  Herrschaft  Ota- 
kars  dortselbst  gar  keine  Rolle  gespielt.  Es  waren  vielmehr 
Graf  Meinhard  von  Tirol  und  sein  Bruder  Albert  von  Görz, 
die  nunmehr  entscheidend  auf  den  Plan  traten.  Letzterer  hatte 
Otakars  Partei  definitiv  verlassen,  vermuthlich  auch  aus  Rück- 
sichten auf  seinen  Bruder,  der  König  Rudolf  bereits  durch 
Familienbeziehungen  verbunden  war.  Während  Meinhard  von 
Tirol  aus  in  Kärnten  eindrang,  hatte  Albert  gleichzeitig,  wahr- 
scheinlich mit  Unterstützimg  Aquileias,  Krain  imd  die  Mark  in 
Besitz  genommen.'  Sie  beide  mussten  Rudolf  vor  Allen  ge- 
eignet erscheinen,  die  Occupation  dieser  Länder  durchzuführen, 
nicht  nur  wegen  Meinhards  nahen  Beziehungen  zu  seinem 
Hause,  und  weil  sie  Anrainer  dieser  Gebiete,  ihre  nächsten 
Nachbarn  waren,  sondern  noch  mehr  vielleicht  ob  ihres  Eigen- 
besitzes in  denselben,  ihrer  werthvoUen  persönlichen  Verbindun- 
gen an  Ort  und  Stelle,  sowie  als  Inhaber  der  Vogtei  von  Aquileia 
und  Brixen.  Ohne  Schwierigkeiten  ward  denn  auch  diese 
Occupation  alsbald  vollzogen,   mit  ihr  aber  und  dem  Uebertritt 


^  Er  erscheint  als  Zeuge  in  zwei  Urkunden  König  Rudolfs  vom  21.  Octo- 
ber  1275  ddo.  Lausanne.  Redlich,  Reg.  Rudolfs,  Nr.  440  und  442.  Vgl. 
dasu  ebenda  Nr.  503  und  Mitth.  des  Instituts  für  österr.  Qeschichts. 
forschung  10,  393. 

*  Böhmer,  Acta  826. 

'  Vgl.  RedUch,  Reg.  Rudolfe,  Nr.  588^. 
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der  steirischen  und  Kärntner  Ministerialen  auf  Seite  Rudolfs, 
der  gleichzeitig  (19.  September)  erfolgte,  die  Herrschaft  Otakars 
thatsächlich  beseitigt. 

König  Rudolf  nun  hat  sofort  nach  der  Unterwerfung  dieser 
Länder  von  Neuem  an  die  Kärntner  und  Krainer  ein  Ob- 
ödienzmandat  zu  Gunsten  Philipps  erlassen  (24.  September).  In- 
dem er  alle  Grafen,  Edlen,  Ministerialen  und  Vasallen  von 
Kärnten  und  Krain  auffordert,  Philipp,  dem  Herzog  von  Kärnten, 
zu  gehorchen,  darf  die  Wiederholung  dieser  bereits  am  Beginn 
deß  Vorjahres  (1275)  an  dieselbe  Adresse  erlassenen  Mahnung 
an  sich  bezeichnend  erscheinen.  Noch  deutlicher  aber  spricht 
der  Schlusssatz,  welcher  in  diesem  zweiten  Mandat  gegenüber 
jenem  ersten  neu  erscheint.  Rudolf  verktlndet  zugleich  eine 
allgemeine  Amnestie  im  Namen  Philipps  für  alle  jene,  die  sich 
dessen  Gunst  jemak  verscherzt  hätten,  sofern  sie  sich  diesem 
unterwerfen.^  Man  sieht:  Philipp  war  offenbar  bis  dahin  in 
Kämten-Krain  nicht  nur  nicht  anerkannt  worden,  wir  hören 
geradezu  von  einer  Partei,  die  ihm  —  scheint  es  —  feindlich 
entgegengetreten  war.  Und  das  werden  wir  nach  Philipps  Ver- 
gangenheit auch  vollauf  erklärlich  finden.  Die  kirchliche  Partei, 
hier  besonders  ausschlaggebend,  mochte  sich  jetzt  ebenso- 
wenig fUr  ihn  erwärmt  haben  als  zuvor,  da  Otakar  seine  Herr- 
schaft dort  begründet  hatte.  Alte  Gegensätze  auch  von  früher 
her  haben  da  vermuthlich  noch  nachgewirkt.  Und  der  mäch- 
tige Laienadel  auf  der  anderen  Seite  hatte  jetzt  erst  recht  keinen 
Grund,  sich  für  Philipp  zu  erklären.  Vielmehr  mussten  nun- 
mehr die  Familienbeziehungen,  über  welche  Meinhard  von  Tirol 
und  sein  Bruder  Albert  von  Görz  durch  ihre  Verschwägerung 
mit  den  mächtigen  Grafen  von  Ortenburg  und  Pfannberg  ver- 
fügten,^ da  entscheidend  einwirken.  Es  ist  doch  bezeichnend, 
dass  in  der  Erklärung  des  Kärntner  und  steirischen  Adels, 
durch  welche  dessen  Uebertritt  auf  König  Rudolfs  Seite  zu 
rechtsverbindlichem    Ausdruck     gelangte,    die    Persönlichkeit 


^  Ceterum  nosse  vos  volumus,  quod  omnes  qui  a  predicti  ducis  gpracia  ali- 
quando  seclusi  faeiint,  ad  pristine  gracie  sinum  per  ipsom  ducem  favo- 
rabilitar  saut  recepti»  dummodo  tarnen  üdem  per  debite  subieccionis  re- 
verenciam  prefati  domini  beneplacitia  sint  conformeB.  v.  Zeissberg,  a.  a.  O., 
8.  48,  Anm.  1. 

*  Vgl.  Tangl,  a.  a.  O.,  8.  876  ff.;  Mon.  bist  duc.  Karinth.  2,  106,  und  Arcbiv 
für  Osterr.  Gesch.  86,  25  f. 
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Philipps  gar  nicht  beachtet  ei-scheint,  obwohl  derselbe  doch  von 
König  Rudolf  als  Herzog  von  Kärnten  förmlich  anerkannt  worden 
war.  An  der  Spitze  dieses  Obödienzreverses  aber  zu  Gunsten 
Rudolfs  erscheinen  die  Grafen  von  Heunburg  und  Pfannberg.  ^ 

Meinhard  von  Tirol  und  Albert  von  Görz  hatten  Kärnten 
und  Krain  für  König  Rudolf  erobert  und  die  Macht  daselbst 
thatsächlich  in  den  Händen.  Es  war  nur  natürlich^  dass  Mein- 
hard vom  Könige,  vermuthKch  unmittelbar  nach  der  Occupation 
dieser  Länder,  die  Hauptmannschaft  über  dieselben  übertragen 
wurde.*  Rudolf  konnte  die  grossen  Verdienste  Meinhards  um 
seine  Sache  nicht  unberücksichtigt  lassen.  Er  war  auch  der 
einzig  richtige  Mann  ftU"  diese  Stellung.  Was  hätte  der  alters- 
schwache und  kränkelnde  Philipp  dazu  getaugt?  Seine  an 
Misserfolgen  reiche  Vergangenheit  war  daflir  sicherlich  kein 
guter  Empfehlungsbrief. 

So  hat  er  denn  trotz  der  formellen  Anerkennung  durch 
König  Rudolf  die  Herrschaft  in  Kärnten  und  Krain  thatsäch- 
lich nicht  angetreten.  Keine  einzige  Urkunde  von  ihm  ist  uns 
aus  dieser  Zeit  (nach  1276)  bekannt,  die  von  einer  weiteren 
Beziehung  zu  diesen  Ländern  Zeugniss  geben  würde.  Ausser 
Landes,  zu  Krems  in  OesteiTeich,  hat  er  seine  letzten  Lebens- 
jahre zugebracht.  Dort  ist  er  auch  drei  Jahre  darauf,  1279, 
gestorben.'  König  Rudolf,  der  ihn  in  klug  berechneter  Pohtik 
Otakar  gegenüber  ausgespielt  hatte,  sah  sich  angesichts  der  ge- 
änderten Sachlage  nunmehr  genöthigt,  ihn  fallen  zu  lassen.  Es 
war  auch  keine  Aussicht  vorhanden,  dass  er  sich  in  Kärnten 
und  Krain  würde  halten  können.  Anscheinend  ward  noch  Ende 
1276  ein  Abkommen  mit  ihm  getroffen,  nach  welchem  er  that- 
sächlich zurücktrat,  aber  im  Besitz  seiner  Würde  und  Eigen- 
güter belassen  wurde.*  Als  Entschädigung  filr  seinen  Verzicht 

^  Schwind  und  Dopscb,  Ausgewählte  Urkunden  zur  Yerfassungsgeschichte 
der  deutsch-österreichischen  Erblande  im  Mittelalter  106,  Nr.  61. 

'  Das  ergibt  sich  aus  dem  Schreiben  des  Erzbischofis  Friedrich  von  Salz- 
burg an  König  Rudolf  vom  Anfang  October  1276.  Redlich,  Reg.  Rudolfs, 
Nr.  606. 

»  Vgl.  unten  S.  33,  Anm.  3. 

^  Das  beweist  sein  Testament,  durch  welches  er  als  ,dux  Karinthie  domi- 
nus Camiole'  über  seine  Eigengüter  in  Kärnten  und  Krain  letztwillige 
Verfügungen  traf.  Es  ist  in  zwei  gleichlautenden  (besiegelten)  Origi- 
nalen noch  im  Wiener  Staatsarchiv  (aus  dem  Salzburger  Capitelsarchiv) 
erhalten.  Gedruckt  in  Klun*s  Archiv  für  die  Landesgesch.  Krains  1,  233  ff. 
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hat  ihm  König  Rudolf  eine  Rente  verliehen^    die  ihm  jähriich 
von  der  Mauth  in  Stein  verabfolgt  wurde.  ^ 

n. 

Die  Ansprüche  Philipps  von  Sponheim  auf  Kärnten  und 
Krain  waren  damit  beseitigt  Die  Kämten-Krainer  Frage  trat 
nunmehr  in  ein  neues  Stadium.  Allerdings^  die  nächste  Zeit 
weist  insofern  noch  keine  volle  ELlärung  auf^  als  die  Thatsache 
von  Philipps  ursprünglicher  Anerkennung  durch  König  Rudolf 
doch  auch  jetzt  noch  nachwirkte.  Das  wird  deutlich^  wenn 
wir  die  staatsrechtliche  Stellung  näher  betrachten,  in  der  sich 
die  Länder  Kärnten  imd  Krain  in  diesen  Jahren  (Ende  1276 
bis  1279)  befanden.  Zunächst  können  wir  verfolgen^  dass 
Rudolf  sich  durchaus  als  Herrn  dieser  Länder  betrachtete,  und 
sswar  nicht  nur  im  Sinne  der  ihm  als  König  zukommenden 
Reichsobergewalt.  Er  hat  nicht  nur  die  Privilegien  früherer 
Könige^  fiir  Kirchen  imd  Erlöster  in  diesen  Ländern  bestätigt, 
sondern  auch  solche  früherer  Landesfürsten.  ^  Er  hat  in  gleicher 
Weise  Verfügungen  über  Dienstleute  (Ministerialen  und  Ritter) 
der  Landesfürsten  von  Kärnten  und  Krain  getroffen,  wobei  die 
Zugehörigkeit  derselben  zum  Lande  ausdrücklich  hervorgehoben 

^  Das  ergibt  sich  ans  einem  neuentdeckten  Briefe  Philipps  an  den  Burg- 
grafen Friedrich  von  Nürnberg  in  der  Wiener  Briefsammlung.  Mitth. 
ans  dem  yaticanischen  Archiv  2,  138.  Durch  ihn  gewinnt  die  bisher 
unverbürgte  Nachricht  (vgl.  Huber  in  Mitth.  des  Instituts  für  Osterr.  Ge- 
schichtsforschung 4y  67)  des  steirischen  Reimchronisten  an  Glaubwürdig- 
keit, der  irrthümlich  zum  Jahre  1270  (der  Eroberung  Kämten-Krains 
durch  Otakar)  meldet: 

Her  Philippe  muoste  tuen 

6f  diu  laut  verziht. 

datz  Kremse  daz  geriht 

und  die  mute  man  im  liez, 

unde  swaz  er  het  geniez 

der  bürg  datz  Persenbiuge. 

er  muost  sich  mit  der  smiuge 

betragen  unz  an  slnen  tdt. 
Mon.  Germ.,  Deutsche  Chron.  Y,  1,  141. 
*  Vgl.  unter  Anderem  die  Urkunden  Rudolfe  für  Gurk  vom  16.  April  1277 
(Redlich,  Reg.  Rudolfs,  Nr.  742)  und  17.  Jänner  1278  (ebenda,  Nr.  917). 
»  Urkunde  Rudolfs  für  Victring  vom  30.  August  1277  (Redlich,  Reg.  Ru- 
dolfe, Nr.  863)  und  für  Oberburg  (das  damals  zur  Mark  gehörte)  vom 
14.  März  1277  (RedUch,  Reg.  Rudolfe,  Nr.  716). 
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wird.  ^  Ja  er  hat  geradezu  wiederholt  auch  die  Executive  selbst 
gehandhabt;  sei  es,  dass  er  —  wie  1277  zu  Gunsten  Victrings 
—  im  Anschlüsse  an  ein  dem  Kloster  verliehenes  Zollprivileg 
durch  ein  Specialmandat  an  die  betreffenden  Verwaltungsorgane 
die  Beobachtung  der  verliehenen  Freiheiten  einschärfte,*  sei  es 
auch,  dass  er  im  Falle  der  Rechtsverweigerung  die  landesftirst- 
liche  Schutzgewalt  zu  Gunsten  des  Klägers  ausübte.' 

In  diesem  Zusammenhange  verdienen  auch  zwei  weitere 
Thatsachen  noch  entsprechende  Beachtung.  Einmal,  dass  der 
Landfriede,  den  Rudolf  am  3.  December  1276  verkündete,  auch 
für  Kärnten  und  Krain  erlassen  ward,^  dann  aber  die  Einlei- 
tung der  Landfrage  in  Kärnten  am  Beginne  des  Jahres  1279. 
Könnte  erstere  Erscheinung  durch  die  Stellung  Rudolfs  als 
König  genügend  erklärt  werden,  wiewohl  es  sich  nicht  um  einen 
Reichslandfrieden  handelte,  so  übt  Rudolf  hier  durchaus  landes- 
fUrsÜiche  Rechte  aus.  Nach  Allem,  was  wir  über  dieses  Straf- 
verfahren gegen  schädliche  Leute  wissen,  ist  es  durchaus  der 
Landesfürst,  der  unter  Beirath  der  Landherren  dasselbe  an- 
ordnet, mindestens  soweit  darunter  wie  hier  eine  ausserordent- 
liche Massregel  zu  verstehen  ist,  die  von  Zeit  zu  Zeit  besonders 
beschlossen  imd  im  ganzen  Lande  durchgeführt  wurde.  ^ 

In  beiden  Fällen  hat  Rudolf  wie  ein  Landesfürst  unter 
Beiziehung  und  nach  Rath   der  Landesgrossen*  Verfügungen 


^  Vgl.  die  Urkunde  RudolfSs  vom  18.  Mai  1277  Aber  die  Theilung  der 
Kinder  ans  der  Ehe  landesfdrstlicher  (Krain)  und  freising^scher  Mini- 
sterialen. Font.  rer.  Austr.  IL  31,  351,  und  dazu  die  Urkunde  für  Gurk 
vom  22.  August  1279  in  gleicher  Angelegenheit  Diese  ist  allerdings 
bereits  einen  Monat  nach  dem  Tode  Philipps  ausgestellt.   BeiL  Nr.  I. 

*  RedUch,  Reg.  Rudolfe,  Nr.  854. 

'  So  hat  er  1278  den  Bischof  von  Bamberg  (in  Abwesenheit  Meinhards) 
mit  der  rechtlichen  Entscheidung  der  Streitigkeiten  betraut,  die  zwischen 
dem  Propst  von  WOrth  und  einigen  dessen  Kirche  bedrückenden  Laien 
bestanden  (Redlich,  Reg.  Rudolfs,  Nr.  913) ;  so  hat  er  1279,  als  die  Colonen 
des  Klosters  St.  Peter  von  Salzburg  zu  Wieting  in  Kärnten  einen  Strike 
veranstalteten,  ein  Verbot  erlassen,  sie  zu  unterstützen  (Redlich,  Reg. 
Rudolfe,  Nr.  1086). 

*  Vgl.  Schwind  und  Dopsch,  Ausgewählte  Urkunden  zur  Yerfassungs- 
geschichte  der  deutsch-Österreichischen  Erblande  im  Mittelalter  106,  Nr.  52. 

*  Vgl.  O.  V.  2iallinger,  Das  Verfahren  gegen  die  landschädlichen  Leute  in 
Sttddeutschland,  S.  85  ff.,  insbesonders  S.  95  und  97. 

^  Der  oben  citirte  Landfriede  wurde  erlassen :  ad  consilium  principum  tarn 
ecclesiasticorum  quam  secularium  comitum  baronum  ministerialium  Austrie 
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getroffen;   die  filr  das  ganze  Land  rechtsverbindliche  Geltung 
hatten. 

Als  Hauptmann  in  Kärnten,  Krain  und  der  Mark  war, 
wie  bereits  bemerkt,  Graf  Meinhard  von  Tirol  vom  Könige 
bestellt  worden.  *  Er  stand  als  solcher  an  der  Spitze  der  Ver- 
waltung und  war  das  oberste  Executivorgan  des  Königs,  dessen 
Weisungen  vor  Allem  an  ihn  gerichtet  sind.*  Zum  Zwecke 
der  Verwaltung  setzte  er  wohl  auch  selbst  Beamte  (Richter  und 
sonstige  Amtleute)  ein,  die  an  seiner  Statt  dieselbe  fiihrten.* 
Festzuhalten  ist  jedoch,  dass  er  seine  Gewalt  nicht  zu  eigenem 
Rechte  ausübt,  sondern  im  Namen  des  Königs  und  über  dessen 
Auftrag.  * 


Styrie  et  Karinthie  et  Carniole  ac  Marchie,  und  in  der  Urkunde 
über  die  Landfrage  in  Kärnten  heisst  es:  ,No8  de  statn  terre  . . .  cnm 
prindpibus  et  fidelibus  nostris  ao  specialiter  quiboBdam  ministerialibus 
terre  predicte  ad  hoc  etiam  advocatis  tractatnm  haboimns.*  Hormayr^s 
ArchiT  1828,  S.  783. 

Vgl.  oben  S.  26  und  dazu  die  Urkande  des  Hermann  Schenk  zu  Oster- 
witz  (bei  Tangl,  S.  855),  sowie  den  Vertrag  Rudolfs  mit  Gurk  über  die 
Kirchenlehen  Tom  Jahre  1280  (Redlich,  Reg.  Rudolfs,  Nr.  1174),  wo  es 
von  Meinhard  mit  Bezug  auf  diese  frühere  Zeit  (s.  unten  8.  39)  heisst: 
,tunc  capitanei  Karinthie,  Carniole  ac  Marchie.'  Die  Annahme  TangFs 
(8.  254),  dass  Meinhard  aach  ,Reich8yerweser  der  Steiermark'  gewesen 
sei,  ist  unrichtig. 

Vgl.  die  Mandate  KOnig  Rudolfs  Tom  4.  und  15.  Februar  1277,  Redlich, 
Reg.  Rudolfs,  Nr.  682  und  689,  sowie  die  in  Anm.  8  citirten  Urkunden. 
Zu  beachten  ist  auch,  dass  KOnig  Rudolf,  da  er  einmal  den  Bischof  von 
Bamberg  im  Delegationswege  mit  der  Entscheidung  von  Kärntner  Rechts- 
streitigkeiten betraut,  in  der  betreffenden  Urkunde  ausdrücklich  henror- 
hebt,  dass  Meinhard  damals  abwesend  war.  Vgl.  oben  S.  28,  Anm.  3. 
Vgl.  das  Mandat  Meinhards  vom  22.  Februar  1277  zu  Gunsten  Victrings 
(Tangl,  8.254):  ,uniyersis  iudicibus  suis  per  Carinthiam  etCamiolam  con- 
stitntis',  und  die  Urkunde  Rudolfs  vom  5.  JInner  1278,  Font.  rer.  Austr. 
11.  31,  377:  ,cum  propter  dilecti  nobis  Meinhardi  comitis  Tyrolensis  affi- 
nis  nostri  karissimi  absentiam  et  etiam  propter  suorum  procuratorum  et 
offidalinm  inpotenciam  seu  desidiam,  quos  loco  sui  regimini  terre 
Karinthie  prefecit  . . .' 

Als  Meinhard  in  dem  oben  (unter  Anm.  3)  citirten  Mandat  den  Richtern 
in  Kärnten  die  Beobachtung  der  Freiheiten  des  Klosters  Victring  ein- 
schärfte, sagt  er  yon  diesem  (nach  dem  Originale  im  Archiv  des  Kärntner 
Qeschichtsyereines):  ,Cuius  possessiones  et  hominee  in  serenissimi  domini 
nostri  regia  Romanorum  et  nostram  protectionem  specialiter  duximus 
aasumendum.'  Die  8chutzgewalt  Meinhards  ist  also  nur  eine  stellver- 
tretende, keine  eigene  (landesherrliche). 
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Fassen  wir  nun  alle  diese  Beobachtungen  zusammen^  so 
ergibt  sich^  dass  König  Rudolf  in  den  Jahren  1276  (Ende)  bis 
1279  thatsächlich  mindestens  in  Kärnten^  wie  ein  LandesfUrst 
schaltete  und  waltete,  Meinhard  aber  als  Verweser  und  Haupt- 
mann daselbst  zu  betrachten  ist.  Gleichwohl  ist  aber  nicht  an- 
zunehmen, dass  der  König  Kärnten  und  Krain  als  erledigte 
Reichslehen  betrachtet  habe.  Denn  es  muss  aufifallen,  dass 
König  Rudolf  in  der  bekannten  Urkunde  über  das  Reichsvioariat 
des  Pfalzgrafen  Ludwig  von  Baiern  vom  Jahre  1276^  diesen 
f\ir  den  Fall  seines  Todes  als  Reichsverweser  nur  in  den  Län- 
dern Oesterreich  und  Steier,  nicht  aber  auch  Kärnten  und  Krain 
bestellte.  Es  war  das  offenbar  eine  Rücksichtnahme  auf  die 
Person  des  noch  lebenden  Philipp,  der,  von  Rudolf  förndich 
anerkannt,  bis  zu  seinem  Tode  den  Titel  dux  Karinthie  domi- 
nus Camiole  führte. 

Diesen  Verhältnissen  nun,  wie  wir  sie  hier  entwickelt 
haben,  entsprach  auch  das  Vorgehen  König  Rudolfs  in  Sachen 
der  Kämten-Krainer  Kirchenlehen.  Welch'  grosse  Bedeu- 
tung ihnen  gerade  in  diesen  Ländern  zukam,  ist  eingangs  bei 
der  Betrachtung  der  Herrschaftsverhältnisse  von  Kärnten  und 
Ej*ain  auseinandergesetzt  worden.  Wir  sahen  auch,  dass  Ota- 
kar,  als  er  nach  dem  Tode  Ulrichs  von  Sponheim  daran  gieng, 
die  Herrschaft  über  diese  Länder  an  sich  zu  reissen,  vor  Allem 
auf  die  Erwerbung  der  Kirchenlehen  Bedacht  nahm.  Die  Ueber- 
tragung  derselben  seitens  der  geistlichen  Hochstifter  hatte  ihm 
thatsächlich  einen  wichtigen  Vorsprung  Philipp  gegenüber  ge- 
sichert. 

König  Rudolf  seinerseits  hat  denn  auch  die  Bedeutung 
eines  solchen  Vorgehens  sofort  richtig  erkannt.  Die  Action, 
welche  er  deshalb  einleitete,  ist  in  ihrem  vollen  Umfang  noch 
nicht  recht  gewürdigt  worden.  Er  hat  nämlich  nach  dem 
definitiven  Verzicht  Otakars  auf  Oesterreich,  Steier,  Kärnten, 
Krain  und  die  Mark  dann  die  förmliche  Erklärung  veran- 
lasst, dass  die  Kirchenlehen,  welche  die  Fürsten  dieser  Länder 


^  Die  hier  beigebrachten  Belege  beziehen  sich  doch  vorwiegend  auf  Kärn- 
ten.   Vgl.  dazu  den  Ezour». 

*  Bemheim  und  Altmann,  Ausgewählte  Urkunden  zur  Erläuterung  der 
Verfaflsungsgeechichte  Deutschlands  im  Mittelalter,  2.  Aufl.,  S.  27.  Vgl. 
dazu  Tangl,  8.  224  f.  lieber  die  Datirung  Osw.  Redlich  in  Mitth.  des  In- 
stituts für  Osterr.  Geschichtsforschung,  Erg.-Bd.  4,  135,  Anm.  1. 


Digitized  by  LjOOQIC 


31 

innegehabt  hatten^  als  erledigt  zu  betrachten  seien.  ^  Die  Ab- 
sichty  welche  Rudolf  dabei  leitete^  ist  klar.  Indem  er  jene  Er- 
klärung nicht  auf  Otakar  allein  bezogt  ward  mit  dieser  aUge- 
meinen  Fassung  zugleich  hinsichtlich  der  von  den  Sponheimem 
einst  innegehabten  Lehen  Klarheit  geschaffen  und  insbesonders 
auch  jedes  Hindemiss  beseitigt,  welches  die  Person  Philipps 
eventuell  noch  bereiten  konnte.* 

Nunmehr,  so  schien  es,  war  die  Bahn  frei,  um  die  vor- 
bereitenden Schritte  zur  definitiven  Regelung  der  südostdeut- 
schen Frage  zu  thun.  Rudolf  hat  nun  alsbald,  am  Beginn  des 
neuen  Jahres  (1277),  mit  den  geistlichen  Lehensherren  Ver- 
handlungen angeknüpft,  um  dieselben  zur  Uebertragung  jener 
Lehensgüter  an  seine  Söhne  zu  bewegen.  Seine  Bemühungen 
waren  von  Erfolg  begleitet.  Allerdings  sah  er  sich  dabei  ein- 
zelnen dieser  Hochstifter  gegenüber  zu  nicht  unwichtigen  Con- 
cessionen  genöthigt.^  So  haben  denn  noch  im  Verlaufe  des- 
selben Jahres  (1277)  Regensburg,    Salzburg,    Freising,   Passau 


^  Man  beachte  die  bis  jetzt  nicht  verwerthete  Stelle  in  der  Yerleihnngs- 
urkunde  des  Bischofs  Peter  von  Passan  vom  24.  November  1277  (Schwind 
und  Dopsoh,  a.  a.  O.,  S.  117):  ,Sane  cnm  post  remotionem  illustris  prin- 
cipis  Ottakari  Boemomm  regis  et  ipsius  voluntariam  cessionem  de  terris 
Austrie,  Stjrie,  Karinthie,  Camiole  et  Marchie  faerit  declaratnm,  quod 
feada  qne  principes  predictarum  terramm  a  nobis  et  a  Pataviensi  eccle- 
sia  possidebant,  vacarent  nobis  et  ecclesie  Pataviensi . .  /  Dieselbe  darf, 
wiewohl  sie  in  den  übrigen  Yerleihnngsurkanden  nicht  auch  aufgenommen 
ist,  doch  eine  allgemeine  Geltung  beanspruchen,  da  die  Fassung  jener 
dem  vollkommen  entspricht.     S.  unten  S.  32,  Anm.  1. 

*  Vgl.  oben  S.  15,  Anm.  2. 

*  So  insbesonders  bei  Passau.  Vgl.  dazu  im  Allgemeinen  O.  Lorenz, 
Deutsche  Gesch.  2,  168.  Man  mnss  doch  beachten,  dass  damals  ein 
Theil  der  bisherigen  Lehensgüter  der  Passauer  Kirche  als  Dominicalgut 
überlassen  wurde.  Vgl.  die  Urkunde  vom  24.  November  1277,  Schwind 
und  Dopsch,  a.  a.  O.,  117.  Ferner  möchte  die  stattliche  Eeihe  von  Gunst- 
briefen KOnig  Rudolfs  für  den  Freisinger  Bischof  eben  um  jene  Zeit 
(vgl.  Font  rer.  Anstr.  II.  31,  348  ff.)  nicht  zuf3Ulig  sein.  Dem  Salzburger 
Erzbischof  aber  schenkte  Budolf  für  die  grosse  Mühe,  welche  er  gehabt, 
und  seine  Auslagen,  sowie  die  erlittenen  Schäden  300  Mark  Silber  Ein- 
künfte, die  vor  der  Uebertragung  der  Salzburger  Kirchenlehen  an  seine 
Sohne  davon  abgezogen  werden  sollten.  Vgl.  die  Urkunde  Rudolfs  vom 
21.  Juli  1277,  Juvavia,  384  (c).  Ebenso  erhielt  auch  Bischof  Dietrich 
von  Gurk  für  seine  entgegenkommende  Haltung  bei  der  Uebertragung 
der  Kirchenlehen  100  Mark  Einkünfte.  Vgl.  die  S.  32,  Anm.  1  citirte 
Urkunde  für  Gurk. 
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und  auch  Gurk  ,alle  jene  Lehen  ihrer  Kirche,  welche  einst  die 
Fürsten  von  Oesterreich,  Steier,  Kärnten,  Krain  und  der  Mark 
innehatten',  an  die  Söhne  Rudolfs  übertragen.^  Wir  wissen, 
was  diese  allgemeine  Fassung  der  Lehensbriefe  zu  bedeuten 
hatte.  Sie  wird  übrigens  durch  die  Urkunde  des  Erzbischoits 
von  Salzburg  noch  besonders  erklärt  mit  der  ausdrückUchen 
Bemerkung,  dass  in  diese  Uebertragung  auch  jene  Güter  ein- 
geschlossen  sein  sollten,  welche  einst  Herzog  Ulrich  von  Kärn- 
ten von  seinem  Eigenbesitze  der  Kirche  von  Salzburg  zu  Lehen 
aufgetragen  hatte.  * 

Man  hat  nach  dem  Wortlaut  jener  Lehenbriefe  mit  Recht 
auf  die  Absicht  Rudolfs  geschlossen,  seinen  Söhnen  nicht  nur 
Oesterreich  und  Steiermark,  sondern  auch  Kärnten  und  Krsin 
zuzuwenden.  Ab  auffallend  muss  die  Thatsache  bezeichnet 
werden,  dass  gerade  das  in  Kärnten  am  meisten  begüterte 
Bisthum  Bamberg  in  jener  Reihe  fehlt,  dass  die  Ueber- 
tragung der  Earchenlehen  von  Seite  dieses  Hochstiftes  'an 
die  Söhne  Rudolfs  erst  zwei  Jahre  später,  1279,  erfolgte.  Man 
wird  sich  mit  der  einfachen  Constatirung  dieses  Factums  kaum 
mehr  zufrieden  geben  können.  Da  anzunehmen  ist,  dass  Rudolf 
sich  zu  derselben  Zeit  wie  an  die  anderen  geistlichen  Lehens- 
herren auch  an  den  Bamberger  Bischof  gewendet  haben  dürfte,* 
muss  diese  so  lang  währende  Verzögerung  einen  bedeutsamen 
Grund  gehabt  haben.  Sie  ist  weder  durch  eine  Sedisvacanz 
des  Bamberger  Stuhles  um  jene  Zeit,  noch  durch  eine  feind- 
liche Haltung    des  damaligen  Bischofs  zu  erklären.    Sie   er- 


^  Vgl.  ausser  den  bereits  S.  31,  Anm.  3  citirten  Urkunden  fOr  Passan, 
Freising  und  Salsbaig  jene  yon  Begensburg  yom  16.  Juni  bei  Licbnowsky, 
(beschichte  des  Hanses  Habsboig  1,  CLXII,  Nr.  V,  und  die  Urkunde 
Radolfii  vom  28.  Mftn  1280  für  Gork  (Marian,  Austria  sacra  6,  499),  aus 
der  sich  ergibt,  dass  schon  Bischof  Dietrich  von  Gurk  (f  1278)  jene  Ver- 
leihung Yorgenommen  hatte. 

*  Wiener  Jahrb.  d.  Lit  109,  255. 

'  Die  ErklJbrung  TangFs  (S.  326),  dass  Budolf  ^n  Würdigung  der  be- 
drängten Lage  des  Bisthums'  ,bis  1279  zugewartet  und  erst  in  diesem 
Jahre  den  Bischof  um  die  Verleihung  seiner  Lehen  ersucht  haben 
mochte',  ist  unzutreffend.  Denn  KOnig  Budolf  hätte  sonst  auch  bei  Salz- 
burg und  Gurk  ein  Gleiches  thun  müssen,  da  auch  sie,  wie  es  in  den 
betreffenden  Urkunden  (s.  oben  Anm.  1)  ganz  ähnlich  heisst,  in  gleicher 
Weise  yiel  Schaden  erlitten  und  Auslagen  in  seinem  Interesse  gehabt 
hatten. 
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scheint  aber  behoben  kurz  nach  dem  Tode  Philipps  von  Spon- 
heim.^  Dieses  Zusammentreffen  dürfte  kaum  zufällig  sein.  Ich 
meine^  dass  eben  damit  der  Schlüssel  zur  Erklänmg  jener  auf- 
fallenden Erscheinung  gegeben  sei.  Als  Substrat  daAir  aber 
kann  der  Inhalt  des  Bamberger  Lehensvertrages  selbst*  dienen. 
Wie  der  Passauer  in  Oesterreich,  so  wusste  der  Bamberger 
Bischof  in  Kärnten  die  Neuverleihung  der  erledigten  Kirchen- 
lehen geschickt  dazu  zu  benützen,  gegenüber  dem  neuen  Lehens- 
träger günstigere  Bedingungen  als  bisher  zu  erwirken.  Die 
Concessionen,  zu  welchen  sich  Rudolf  im  Namen  seiner  Söhne 
verstand,  machen  einen  Grosstheil  der  Vertragsurkunde  aus. 
Unter  Anderem  aber  verzichtete  er  auch  im  Namen  des  künf- 
tigen Herrn  von  Kärnten  auf  Rechte  (an  Vogtei  und  Grund- 
besitz daselbst),  die  bisher  dem  Herzog  dieses  Landes  als 
solchem  zustanden.  Da  wird  meines  Erachtens  begreiflich,  dass 
Rudolf  einen  solchen  Vertrag,  der  dauernde  Rechtsveräusse- 
rungen  zum  Nachtheile  des  Kärntner  Herzogs  involvirte,  erst 
abschloss,  als  der  von  ihm  selbst  als  dux  Karinthie  anerkannte 
Sponheimer  PhiUpp  bereits  verstorben  war. 

Man  sieht,  Philipps  Persönhchkeit  legte  König  Rudolf  auch 
in  dieser  Beziehung  gewisse  Rücksichten  auf,  die  ihn  hinderten, 
Kärnten  ganz  und  gar  als  erledigtes  Reichslehen  zu  betrachten. 

Diese  Rücksichtnahme,  welche  die  zur  Erledigung  der 
Kämten-Krainer  Frage  nothwendigen  Schritte  lähmend  beein- 
flusste,  entfiel  nun  mit  dem  Tode  Philipps  (Ende  Juli  1279).^ 
Kärnten  und  Krain  waren  nunmehr  endgiltig  erledigt.  König 
Rudolf  aber  hatte  damit  freie  Hand  bekommen.  Er  traf  denn 
auch  sofort  alle  Anstalten,  jene  Frage  ihrer  Lösung  näher  zu 
bringen.  In  Wien  noch  wurden,  vermuthlich  im  August,  die 
Vereinbarungen  mit  dem  Bamberger  Bischof  wegen  Ueber- 
tragung  der  Kirchenlehen  an  seine  Söhne  getroffen.*  Im  Sep- 
tember aber   unternahm   Rudolf  eine   Reise   nach   Steiermark. 


^  S.  unten  Anm.  4. 

'  Urkundenbuch  des  Landes  ob  der  Enns  3,  502  ff. 

•  Er  starb  am  21.  oder  22.  Juli.  Vgl.  Chron.  Magni  presb.  Contin.,  Mon. 
Germ.  SS.  17,  634,  und  dazu  die  Eintra^ng  des  Salzburger  Necrolo- 
giums  (zum  21.  Juli),  Mon.  Genn.  Necrol.  2,  152. 

*  Das  Datum  der  zu  Bamberg  ausgestellten  Verleihungsurkunde  (17.  Sep- 
tember) entspricht  der  späteren  Beurkundung,  die  Zeugen  der  zu  Wien 
frtther  erfolgten  Handlung.     Vgl.  Redlich,  Reg.  Rudolfs,  Nr.  1128. 

ArchiT.  LXXXVII.  Bd.  1.  Hüfte.  3 
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Schon  in  Graz  hatten  sich  Ende  dieses  Monates  eine  Reihe 
Kärntner  und  Krainer  Adeliger  eingefunden,  die  Bischöfe  von 
Lavant  und  Gurk  weilten  dort  bei  ihm.^  Mitte  October  aber 
berief  der  König  die  Grossen  beider  Länder  nach  Judenburg 
zu  einer  förmlichen  Versammlung  ein: 

D&  besant  der  kunic  msere 
die  von  Krein  und  die  Kernsere. 
die  k6men  alle  ssuo  im  dar 
und  nftmen  fliziclichen  war 
sins  gebots  und  stnes  willen, 
ir  dheiner  liez  sich  bevillen, 
ir  tffite  gern  daz  beste 
an  swiu  so  er  weste 
dem  kunic  wol  gevallen.' 

Er  war,  wie  die  am  17.  September  ausgestellte  Verleihungs- 
urkunde des  Bamberger  Bischofs  zeigt,  auch  jetzt  noch  ent- 
schlossen, Kärnten  und  Krain  seinen  Söhnen  zuzuwenden. '  Auf 
der  Judenburger  Tagung  wird  sich  Gelegenheit  geboten  haben, 
dafiir  unter  dem  Adel  und  Clerus  Stimmung  zu  machen.  Vor 
Allem  war  der  König  bestrebt,  die  Rechtsfrage  zu  ordnen, 
indem  er  die  Ansprüche  befriedigte,  die  hinsichtlich  dieser 
Länder  privatrechtUch  noch  erhoben  werden  konnten.  Agnes, 
die  Gemahlin  des  Grafen  von  Heunburg,  nämlich  hatte  nach 
dem  Zusammenbruch  von  Otakars  Herrschaft  die  Anerkennung 
ihrer  von  Otakar  vorenthaltenen  Rechte  bei  Rudolf  durchzu- 
setzen gesucht,^  jener  sowohl,  die  ihr  als  Erbin  des  letzten 
Babenbergers  zukamen,^  wie  auch  der  ihr  von  ihrem  ersten 
Gemahl,  Herzog  Ulrich  von  Kärnten,  als  Ausstattung  später 
verliehenen.  Sie  war  von  den  Amtleuten  (Officiales)  Rudolfs 
jedoch  abgewiesen  worden  mit  dem  Hinweis  auf  den  ihrerseits 
geleisteten  Verzicht  zu  Gunsten  Otakars,  dessen  Rechte  nun- 
mehr auf  König  Rudolf  tibergegangen  wären. 


'  Vgl.  die  Zeugenreihen  der  beiden  yon  König  Rudolf  am  29.  September 
in  Graz  ausgestellten  Urkunden.  Redlich,  Reg.  Rudolfs,  Nr.  1129  und 
1180. 

*  Steirische  Reimchronik,  Mon.  Germ.,  Deutsche  Chron.  V,  1,  249. 

*  Vgl.  dazu  Lorenz,  Deutsche  Gesch.  2,  262. 

*  Vgl.  för  das  Folgende  den  Eingang  der  Urkunde  Graf  Ulrichs  von  Heun- 
burg und  seiner  Gemahlin  Agnes  vom  22.  October.     Beilage  Nr.  II. 

»  S.  oben  8.  12. 
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Agnes  nun,  welche  die  Rechtsgiltigkeit  jenes  Verzichtes 
nicht  anerkennen  wollte,  da  er  ihr  abgenöthigt  worden  sei, 
wendete  sich  jetzt  neuerdings  an  Rudolf. 

Es  ist  begreiflich,  dass  dieser,  ganz  abgesehen  von  dem 
Rechtsstandpunkt,  gerade  um  jene  Zeit  zu  einem  Ausgleich  sich 
bereit  zeigte.  Bei  seinen  Plänen  hinsichtUch  dieser  Länder 
hatte  er  ja  ein  Interesse  daran,  sich  dortselbst  keine  Feinde  zu 
schaffen.  So  ward  denn  jener  Verzicht  zu  Gunsten  Otakars 
thatsächlich  als  ungiltig  »erklärt  und  Agnes  für  die  Ueber- 
tragung  ihrer  Ansprüche  auf  Rudolf,  welche  unter  Uebergabe 
einer  Abschrift;  der  sie  verbriefenden  Urkunden  erfolgte,  eine 
Ablösungssumme  von  6000  Mark  Silber  zugesichert.  Als  Pfand 
für  dieselbe  aber  wurden  ihr  von  Rudolf,  da  er  über  kein 
Baargeld  verfügte,  eine  Reihe  von  Besitzungen  in  Untersteier- 
mark übergeben.  Dieser  Vertrag  mit  Agnes  und  ihrem  Ge- 
mahl, Ulrich  von  Heunburg,  wurde  am  22.  October  noch  in 
Judenburg  ausgefertigt.  Drei  Tage  darauf  hat  Rudolf  (in  Rotten- 
mann) die  Gegenurkunde  über  den  Lehensvertrag  mit  Bamberg 
ausgestellt.^    Alles  schien  auf  das  Beste  geordnet. 

Da  trat  eine  Wendung  ein,  unerwartet  und  überraschend. 
Sie  war  geeignet,  Rudolfs  so  wohl  eingeleiteten  Plan  völlig  zu 
durchkreuzen.  Mit  neuen  Ansprüchen  auf  Kärnten  und  Krain 
trat  ein  Mann  hervor,  dessen  PersönUchkeit  und  weitwurzelnde 
Stellung  in  diesen  Ländern  ihnen  politisches  Vollgewicht  ver- 
lieh: Graf  Meinhard  von  Tirol.  Die  bei  Johann  von  Victring* 
überlieferte  Nachricht,  dass  er  sich  um  jene  Zeit  an  Rudolf  mit 
der  Bitte  gewendet  habe,  ihm  einen  Theil  der  neuerworbenen 
Länder  zu  überlassen,  birgt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  einen 
echten  historischen  Kern  in  sich.  Es  ist  auch  bereits  dargelegt 
worden,  wie  sehr  ein  solches  Begehren  Meinhards  von  seinem 
Standpunkte  aus  begreiflich  und  begründet  erscheinen  musste.' 
Nicht  nur  wegen  der  damit  verbundenen  Herzogswürde  und 
des  Fürstenstandes;  eine  zugkräftige  Territorialpolitik  kam  darin 
zielbewusst  zum  Ausdruck.  Man  betrachte  nur  die  Landkarte. 
Kärnten  bildete  zwischen  den  beiden  grossen  Complexen  der 
Besitzungen   seines  Hauses   das   so   wichtige  Verbindungsglied. 


^  Urkundenbach  des  Landes  ob  der  Enns  3,  505. 
*  Böhmer,  Font  rer.  Germ.  1,  313. 

'  Redlich,  Mitih.  des  Instituts  für  österr.  Geschichtsforschung,    Erg.-Bd.  4, 
146  ff. 

3* 
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Mit  diesem  Land  und  Krain  dehnte  sich  die  Herrschaft  der 
Görzer  von  Tirol  über  das  Pusterthal  bis  zu  den  östlichen 
Görzer  Besitzungen,  die  Adria  in  mächtigem  Bogen  umspannend. 
Und  das  wollte  in  dem  vorhegenden  Falle  doppelt  viel  besagen. 
Wir  kennen  die  kräftig  ausholende  KirchenpoHtik  Meinhards 
und  seines  Bruders  Albert  von  Görz.  Sie  beide  eifiig  be- 
strebt;  ihre  Machtsphäre  auf  Kosten  der  benachbarten  Hoch- 
stifte (Trient,  Brixen  und  Aquileia),  deren  Vogtei  sie  inne- 
hatten^  zu  erweitern.  Das  Vorgehen  «Meinhards  in  Tirol,  Trient 
gegenüber,  findet  sein  Pendant  in  dem  Verhältniss  Alberts  zu 
Aquileia.  Eben  damals,  als  Ulrich  von  Kärnten  starb,  haben 
die  Görzer  mit  Aquileia  lang  fortwährende  Verwicklungen  ge- 
habt. Und  Meinhard  scheint  seinem  Bruder  in  der  äusseren 
PoUtik  verbunden  gewesen  zu  sein.^ 

So  wird  man  die  Bedeutung  gerade  Kärntens  und  Krains 
für  die  Görzer  auch  nach  dieser  Richtung  hin  in  Erwägung 
ziehen  müssen.  Mit  dieser  Erwerbung  ward  der  kräftig  inau- 
gurirten  Politik  derselben  gegenüber  Aquileia  die  ErftÜlung 
verheissen.  Von  dem  eisernen  Ring  der  Görzer  Macht  um- 
klammert, musste  der  Patriarchenstaat  an  der  Adria  früher  oder 
später  das  Schicksal  Trient-Brixens  theilen. 

Grossartige  Aussichten  und  von  einer  Tragweite,  dass  sie 
Meinhards  Begehr  an  Rudolf  wohl  verständUch  erscheinen  lassen. 
Den  König  aber  mahnte  mehr  als  eine  Erwägung,  dieselbe 
ernsthaft  zu  berücksichtigen:  die  alte  Freundschaft  mit  Mein- 
hard, dessen  Verschwägerung  mit  dem  königUchen  Hause,  vor 
Allem  aber  die  grossen  Verdienste,  welche  derselbe  sich  bei 
der  Begründung  der  Habsburgerherrschaft  in  Oesterreich  zuletzt 
noch  erworben.  Und  auch  in  anderer,  negativer  Beziehung. 
Rudolf  durfte  Meinhard  nicht  zu  seinem  Feinde  werden  lassen, 
schon   aus  Rücksicht  auf  die  im  Reiche  sich  allmähg  bildende 


^  In  dem  Vertrage  Meinhards  und  Alberts  vom  4.  März  1271,  durch  den 
sie  die  Besitzungen  ihres  Hauses  unter  sich  theilten,  wird  Meinhard 
nicht  nur  verpflichtet,  seinem  firuder  während  des  Krieges  mit  AquUeia 
bewaffnete  Hilfe  zu  leisten,  er  soll  auch  bei  Abschluss  des  Friedens  per- 
sönlich mitwirken.  In  ähnlicher  Weise  wird  ebendaselbst  die  Unter- 
stützung Meinhards  Albert  auch  in  seinen  Ansprüchen  gegenüber  dem 
Salzburger  Erzbischof  zugesichert.  Font.  rer.  Austr.  II,  1,  122.  Vgl.  auch 
das  Regest  bei  Tangl  55  (zum  Jahre  1271), 
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Opposition.  ^  Noch  mehr  aber  vielleicht  angesichts  der  Stellung, 
über  die  Meinhard  in  Kärnten  und  Krain  selbst  verfligte.  Das 
ist  bis  jetzt  nicht  berücksichtigt  worden.  Die  Görzer  hatten, 
wie  eingangs  dargelegt  wurde,*  nicht  nur  einen  stattlichen  Be- 
sitz an  Egengütem  in  diesen  Ländern,  sie  verfügten  auch  in 
Folge  Verschwägerung  mit  den  daselbst  mächtigen  Ortenburgern 
und  Pfannbergem  über  wichtige  Verbindungen  unter  dem  Hoch- 
adel. Die  Erbvogtei  über  die  Brixener  und  Aquileier  Kirche 
musste  ihren  Einfluss  dort  verstärken.  Dazu  kommt  noch,  dass 
sie  —  ihre  ausgezeichnete  Finanzverwaltung  ist  bekannt*  — 
über  reiche  Geldmittel  geboten,  die  sie  bei  der  Geldnoth,  in  der 
sich  das  Königthum  damals  ob  seiner  grossen  Ausgaben  stets 
befand,  wirksam  zu  verwerthen  wussten.  So  hat  Rudolf  1277 
einige  Besitzungen  in  Ej*ain  (Schloss  Meichau  und  Markt 
Tschernembl)  um  600  Mark  an  Albert  von  Görz  verpftlndet* 
und  auch  die  bekannte  Verpfändung  des  ganzen  Landes  Krain 
an  Meinhard  (für  20.000  Mark)  ist  ein  sprechendes  Zeugniss 
dafür.  «^ 

Hatte  Meinhard  damals  also  Krain  bereits  als  Pfandbesitz 
und  auch  Kärnten  als  Landeshauptmann  thatsächUch  inne,  so 
wäre  es  unter  den  geschilderten  Umständen  keinesfalls  leicht 
gewesen,  die  Herausgabe  dieser  Länder  zu  erwirken.  Er  selbst 
schien  daran  auch  gar  nicht  zu  denken,  sondern  vielmehr  ge- 
willt zu  sein,  seine  Macht  im  Lande  noch  mehr  zu  festigen. 
Besonders  der  Kirche  gegenüber,  indem  er,  ohne  Rücksicht 
auf  die  bestehenden  Privilegien,  willkürlich  gegen  dieselbe  vor- 
ging und  sie  in  ihrem  Besitz  beeinträchtigte.  Für  die  Freising- 
schen  Besitzungen  in  Krain  lässt  sich  das  sicher  nachweisen. 
Nachdem  König  Rudolf  Meinhard  bereits  Anfang  des  Jahres 
1277  ausdrückKch  gemahnt  hatte,  die  Freiheiten  der  Freisinger 
Kirche  in  der  Gerichtsbarkeit  auf  dessen  Krainer  Besitzungen 
(insbesondere  Lack)  zu  respectiren,  ®  sah  er  sich  drei  Jahre 
später,  1280,  neuerdings  genöthigt,   zu  Gunsten  des  Freisinger 


^  Redlich  in  den  Mitth.  des  Instituts  f&r  Osten*.  Geschichtsforschung,  Erg.- 
Bd.  4,  147. 

*  Vgl.  oben  8.  8. 

•  Lorenz,  Deutsche  Gesch.  1,  366. 

«  Redlich,  Reg.  Rudolfs,  Nr.  675;    vgl.  auch  Nr.  872. 

*  Vgl.  den  Excurs. 

•  Font.  rer.  Austr.  11,  31,  346. 
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Bischofs  zu  interveniren.  ^  Meinhard  hatte^  ohne  jenes  Mandat 
des  Königs  zu  achten  und  entgegen  den  von  Rudolf  selbst  an- 
erkannten Rechten  Freisings,  das  Landgericht  Lack  in  seine 
Gewalt  gebracht. 

Nicht  unerwähnt  möchten  in  diesem  Zusammenhange  auch 
die  Reibungen  und  Gegensätze  bleiben^  welche  1277  auf  1278 
in  Kärnten  zwischen  Bamberg  imd  Albert  von  Görz  bestanden.  * 

König  Rudolf  seinerseits  beobachtete  dem  Begehren  Mein- 
hards  gegenüber  zunächst  jene  Haltung^  die  der  gegebenen 
Sachlage  nach  einzig  möglich  war,  eine  dilatorische.  Eine  Eir- 
ledigung  kurzer  Hand  wäre  verfassungsmässig  ja  auch  gar  nicht 
zulässig  gewesen.  So  verwies  er  Meinhard  ob  des  nöthigen 
Consenses  der  Kurfürsten  auf  den  nächsten  Reichstag.'  Die 
Annahme,  dass  die  VerpiUndung  Krains  an  Meinhard  ,als  Ab- 
schlagszahlung für  das  kaum  abzuweisende  Begehren'  Mein- 
hards  erfolgt  sei,^  dürfte  kaum  stichhältig  sein.  Denn  diese 
ward  bereits  früher  und  zu  einer  Zeit  vorgenommen,  da  Rudolf 
noch  durchaus  seine  Söhne  als  künftige  Landesherren  von 
Kärnten  und  Krain  ansah.  ^  Vielleicht  haben  gerade  die  Ver- 
träge mit  Bamberg  und  Agnes  von  Heunburg,  die  Rudolfs  Ab- 
sichten deutlich  enthüllten,  Meinhard  veranlasst,  mit  seinen 
Ansprüchen  hervorzutreten.  Der  König  nun  mochte  alsbald 
einsehen,  dass  er  ihnen  werde  Rechnung  tragen  müssen.  So 
ist  denn  sehr  bald,  früher  ab  man  bisher  annahm,^  die  ent- 
scheidende Wandlung  in  Rudolfs  Haltung  gegenüber  der  Käm- 
ten-Krainer  Frage  erfolgt. 

Meinhard,  der  bei  der  Judenburger  Tagung  nicht  zugegen 
war,    erscheint  Anfang  November  zu  Linz  wieder  in  der  Um- 


^  Vgl.  das  Mandat  KUmg  Rudolfe  an  Meinhard  (yom  20.  Mai  1280),  Font. 

rer.  Austr.  II,  31,  391. 
'  Vgl.  den  Schiedspruch    über   die  Beilegang   dieser  Streitigkeiten   vom 

17.  MäTE  1278,  Font.  rer.  Austr.  II,  1,  196. 
'  So  Johann  von  Victring.  Böhmer,  Font.  rer.  Austr.  1,  313. 
^  Redlich  in  Mitth.  des  Instituts  fOr  Osterr.  Geschichtsforschung,  Erg. -Bd.  4, 

U6. 

*  Vgl.  den  Excurs. 

*  Nach  Redlich  (Bütth.  des  Instituts  fOr  Osten*.  (Geschichtsforschung,  Erg.- 
Bd.  4,  148)  wäre  Rudolf  ,um  die  Wende  von  1281  und  1282  so  gut 
wie  entschlossen*  gewesen,  ,Kämten  dem  Grafen  Meinhard  zu  verleihen*. 
Huber  (Gesch.  Oesterreichs  2,  1,  N.  1)  setzt  diesen  Zeitpunkt  doch  schon 
ein  Jahr  früher  an. 
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gebung  des  Königs.  Dort  stellte  bemerkenswerther  Weise  auch 
er  Rudolf  einen  Willebrief  fiir  die  römische  Kirche  aus.^  Und 
schon  am  Anfang  des  nächsten  Jahres  lassen  die  Verhältnisse 
in  Kärnten  eine  wesentliche  Aenderung  erkennen.  Ich  möchte 
annehmen^  dass  sie  bereits  in  der  Urkunde  vom  23.  März  1280^ 
zum  Ausdruck  kommt^  durch  die  König  Rudolf  die  Rechts- 
ansprüche von  Gurk  einer  definitiven  Regelung  zufllhrte.  Wir 
gewinnen  da  insofern  einen  näheren  Einblick^  als  diese  Urkunde 
auch  über  die  frühere  Zeit  (vor  1279)  sich  verbreitet.  Aehn- 
lich  wie  den  anderen  Hochstiften  hatte  König  Rudolf  auch  Gurk 
für  die  ihm  während  des  Krieges  mit  Otakar  geleisteten  Dienste 
sowie  die  Willfährigkeit  bei  der  Verleihung  der  Kirchenlehen 
an  seine  Söhne  eine  Summe  Geldes  zugestanden,  die  von  jenen 
Lehen  in  Abzug  gebracht  werden  sollte.  Um  die  Auszahlung 
derselben,  welche  in  Folge  vorzeitigen  Todes  des  Gurker 
Bischofs  Dietrich  (f  12.  November  1278)  unterblieb,  bewarb  sich 
nun  dessen  Nachfolger  Johann.  Indem  König  Rudolf  darüber 
hier  bestimmte  Vereinbarungen  trifft,  ist  die  Stellung  beachtens- 
werth,  in  der  Graf  Meinhard  beidemale  erscheint.  Seinerzeit, 
unter  Bischof  Dietrich,  habe  Rudolf  an  ihn  als  ,tunc  capitaneo 
nostro  in  Karinthia,  Camiola  et  Marchia^  den  Auftrag  ertheilt, 
die  Gurk  zugesicherte  Summe  anzuweisen.  Das  neue  Ab- 
kommen aber  wird,  wie  ausdiücklich  hervorgehoben  erscheint, 
,de  consilio  comitis  prenotati^  getroffen.* 


^  Redlich,  Reg.  Rudolfe,  Nr.  1161.  Unter  den  dazu  Berufenen  war  Mein- 
hard der  einzige,  welcher  nicht  dem  Fürstenstan^e  angehörte.  Ygl. 
Kaltenbrunner,  Mitth.  des  Instituts  für  österr.  Geschichtsforschung,  Erg.- 
Bd.  1,  383.  Sollte  das  vielleicht  gar  bereits  ein  Wechsel  auf  die  Zukunft 
sein?    Vgl.  auch  den  Excurs. 

*  Marian,  Austria  saora,  6,  499  ff. 

'  Indem  nunmehr  die  Schuldsumme  König  Rudolfe  nicht  mehr  von  den 
Kirchenlehen  in  Abzug  gebracht,  sondern  zum  Theil  auf  genannte 
Güter  in  der  Mark,  zum  Theil  aber  in  Kärnten  angewiesen  wird, 
hebt  der  König  nicht  nur  bei  diesen  beiden  Bestimmungen  Meinhards 
Zustimmung  (consilium)  hervor,  sondern  betont  auch  am  Schlüsse  noch 
insbesondere,  dass  diese  Aenderung  gegenüber  den  früheren  Verein- 
bamngen  ,de  consilio  comitis*  erfolgt  sei.  Wird  die  Erwähnung  Mein- 
hards im  ersteren  Theile  deshalb  wenig  besagen,  weil  die  Einholung 
seiner  Zustimmung  ob  der  Verpfändung  der  Mark  an  ihn  erforderlich 
sein  mochte,  so  ist  dieselbe  im  zweiten  Theile  doch  um  so  bezeichnender. 
Nicht  nur  weil  es  sich  um  eine  Anweisung  in  Kärnten  handelt,  sondern 
auch  wegen  der  Eventualbestimmung,    dass  der  König  dem  Bischof  die 
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Die  Verschiedenheit  in  der  Bezeichnungsweise  Meinhards 
könnte  an  sich  in  Folge  der  Hervorkehrung  des  ,tunc^  im 
ersteren  Falle  auf  eine  unterdes  erfolgte  Veränderung  schliessen 
lassen.  Noch  mehr  aber  spricht  dafiir  die  damit  correspon- 
dirende  Thatsache^  dass  dort  Meinhards  nur  im  Sinne  eines 
Executivorganes  des  Königs  gedacht  wird,  welchem  die  Aus- 
führung der  vom  König  selbständig  getroffenen  Vereinbarung 
zukommt,  während  er  hier  von  vornherein  neben  dem  König 
als  eine  Persönlichkeit  erscheint,  deren  Zustimmung  zum  Ab- 
schluss  des  Vertrages  eingeholt  und  besonders  hervorgehoben 
wird.  Die  Bedeutung  dieser  auffallenden  Erscheinung  wird 
noch  deutlicher  durch  das,  was  wir  über  die  Ausführung  jenes 
Vertrages  wissen.  Es  kam  nämlich  zu  der  in  demselben 
vorgesehenen  Eventualität,  dass  die  dem  Gurker  Bischof  in 
Kärnten  angewiesene  Summe  nicht  zur  Auszahlung  gelangte. 
Dem  zufolge  hatte  nunmehr,  als  Compensation  dafür,  die 
Uebertragung  der  Blutgerichtsbarkeit  an  Gurk  zu  erfolgen. 
Der  König,  von  dem  die  Verleihung  ausgeht,  hebt  auch  in  der 
Intimation  derselben  (die  Verleihungsurkunde  ist  uns  nicht  mehr 
erhalten)  an  die  Verwaltungsorgane  unter  ausdrücklichem  Hin- 
weis auf  eine  Urkunde  Meinhards  hervor,^  dass  er  sie  ,acce- 
dente  beneplacito  et  consensu  spectabilis  viri  ac  comitis  Tyro- 
lensis^  vorgenommen  habe.  Die  förmliche  Uebertragung  selbst 
führte  Meinhard  ,ex  speciali  mandato  serenissimi  domini  nostri 
Rudolfi  Romanorum  regis^  durch.* 

Man  sieht:  der  König,  der  das  Verfügungsrecht  über  die 
den  Kärntner  Herzogen  zukommenden  Hoheitsrechte  damals  in 
Ermangelung  eines  Herzogs  ausübte,*  hat  in  Fällen,  wo  mit  der 


bis  dahin  von  den  Kärntner  Herzogen  ausgeübte  Blutgerichtsbarkeit  auf 
dessen  Gütern  verleihen  wolle,  im  Falle  Meinhard  diese  Anweisung 
innerhalb  des  bestimmten  Termines  nicht  vollziehe. 

^  Archiv  für  Osterr.  Gesch.  14,  23. 

*  Vgl.  die  Urkunde  Meinhards  vom  11.  December  1280,  Beilage  Nr.  HI. 

'  An  demselben  Tage,  an  welchem  jener  Vertrag  mit  Gurk  abgeschlossen 
ward,  bestätigte  König  Rudolf  dem  Bischof  von  Gurk  ein  landesfürstliches 
Privileg  über  die  Vogtei  des  Herzogs  auf  den  Stiftsgütem  (Winkelmann, 
Acta  Imp.  2,  101,  Nr.  122;  vgl  Ankershofen,  Archiv  für  österr.  Gesch.  8, 
367,  Nr.  396),  und  vier  Tage  nach  jener  Intimation  wegen  Uebertragung 
der  Blutgerichtsbarkeit  an  Gurk  (vgl.  Anm.  1)  hat  Rudolf  mit  demselben 
Bischöfe  ein  Abkommen  über  die  Nachkommenschaft  aus  Ehen  landes- 
fürstlicher Dienstleute  und  solchen  der  Gurker  Kirche  getro£fen  (Redlich, 
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Veräusserung  solcher  eine  Schmälerung  der  landesherrlichen 
Rechte  sich  ergeben  musste,  der  Zustimmung  Meinhards  sich 
versichert.  OflTenbar  hatte  Rudolf  seinen  Ansprüchen  damals 
bereits  eine  weitgehende  Berücksichtigung  zutheil  werden  lassen. 
Er  war  unter  Verzicht  auf  seine  früheren  Pläne  im  Frühjahre 
1280  schon  geneigt,  in  ihm  den  künftigen  Landesherm  von 
Kärnten  zu  sehen.  Zur  Dlustrirung  der  Sachlage  von  damals 
kann  eine  überaus  bezeichnende  Bemerkung  dienen,  die  sich 
in  einer  (noch  im  Original  erhaltenen)  Privaturkunde  vom 
14.  Februar  1280  über  Meinhard  findet:  ,Qui  de  consensu  do- 
mini  Rudolphi  Romanorum  regis  dominum  Karinthie  tunc  se 
gessit.'^ 

Möglicherweise  ist  in  diesem  Sinne  auch  noch  eine  andere 
Stelle  aufzufassen,  die  sich  allerdings  nur  in  einer  Briefformel 
erhalten  hat.*  Indem  König  Rudolf  Meinhard  ersucht,  zwei 
Bürgern  von  St.  Veit  seinen  Schutz  angedeihen  zu  lassen,  heisst 
es  von  diesen:  ,Sub  districtus  tui  dominio  tenentibus  mansio- 
nem.'  Sollte  der  Charakter  dieser  Quelle  eine  prägnante  Auf- 
fassung dieses  Ausdruckes  verstatten,  so  würde  dominium  vom 
Standpunkte  des  Königs  kaum  für  die  Amtsgewalt  eines  Landes- 
hauptmannes die  adäquate  Bezeichnungsweise  sein. 

Die  Thatsache,  dass  König  Rudolf  seine  einstigen  Ab- 
sichten zu  Gunsten  seiner  Söhne  bereits  aufgegeben  und  sich 
dareingefunden  hatte,  in  Meinhard  den  künftigen  Landesherm 
von  Kärnten  zu  erblicken,  kam  dann  auch  im  folgenden  Früh- 
jahr (1281)  zum  Ausdruck,  als  er  nach  mehrjährigem  Aufent- 
halt Oesterreich  verliess.  Indem  er  damals,  im  Mai  1281,  seinen 
Sohn  Albrecht  zum  Reichsverweser  in  den  erledigten  Herzog- 
thümem  einsetzte,  wurde  derselbe  doch  nur  ftb:  Oesterreich  und 
Steiermark  bestellt.  *  Kärnten  und  Krain  bUeben  nach  wie  vor 
in  der  Hand  Meinhards. 


Reg.  Rudolfs,  Nr.  1244).  Vgl.  auch  noch  die  Urkunden  Rudolfe  bei  Red- 
Uch,  Reg.  Rudolfs,  Nr.  1269,  1295,  1430. 

^  Tangl,  S.  349;  vgl.  dazu  Redlich,  Mitth.  des  Instituts  ffir  Osterr.  Geschichts- 
forschung, Erg.-Bd.  4,  145,  Anm.  2. 

^  Bodmann,  Cod.  Epist  Rudolfi  regis  160.  Vgl.  dazu  Redlich,  Reg.  Rudolfs, 
Nr.  1318. 

*  Die  Annahme  Tangl's  (S.  372),  dass  Albrecht  auch  zum  Reichsverweser 
von  Krain  und  der  Mark  bestellt  worden  sei,  erscheint  durch  die  be- 
kannte Erklärung  Albrechts  selbst  in  dem  Niederlagsprivileg  für  Wien 
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Wenn  gleichzeitig  damit  die  Städte  und  die  Ritterschaft 
in  Oesterreich  sich  verpflichteten,  den  Ende  des  Jahres  ab- 
laufenden Landfrieden  König  Rudolfs  von  1276  durch  weitere 
zehn  Jahre  zu  beobachten,^  so  ist  vielleicht  bemerkenswerth, 
dass  eine  gleiche  Erklärung  aus  Kilrnten  und  B^rain  nicht  vor- 
liegt, obwohl,  wie  wir  sahen,  jener  Landfriede  auch  für  diese 
Länder  erlassen  wurde.  Jedoch  kann  dieser  Erscheinung  des- 
halb eine  grössere  Bedeutung  nicht  zuerkannt  werden,*  weil 
derselbe  Mangel  auch  für  die  Steiermark  besteht. 

Es  ist  nur  natürlich,  dass  König  Rudolf  damals,  als  er 
Oesterreich  verliess,  Meinhard  gegenüber  eine  entgegenkom- 
mende Haltung  eingenommen  hat.  Vermuthlich  sind  vor  seiner 
Abreise  noch  entsprechende  Verabredungen  getroflfen  worden. 
Meinhard  war  damals  in  Wien.  Im  Mai  noch  wurde  ein  Ab- 
kommen zwischen  ihm  und  dem  König  wegen  der  Verheiratung 
eines  Sohnes  Meinhards  mit  einer  Nichte  der  Königin  vereinbart. 
Rudolf  selbst  scheint  das  Heiratsgut  fiir  die  Braut  ausgesetzt 
zu  haben.  ^  Ein  neues  Band,  das  die  Familienbeziehungen  noch 
mehrte. 

Auch  das  Verhalten  Meinhards  in  der  nächstfolgenden 
Zeit  spricht  fUr  die  frühere  Annahme.  Das  rein  äussere  Mo- 
ment der  Urkundenstatistik  kann  vielleicht  da  einen  Fingerzeig 
gewähren.  Es  ist  nämlich  fiir  die  Zeit  von  Rudolfs  Abzug  bis 
zum  Ende  des  folgenden  Jahres  1282,  fiir  rund  einundeinhalb 
Jahre,  keine  Urkunde  Meinhards  fiir  Kärnten -Krain  bekannt 
geworden.  Auch  des  Königs  nicht.  Aber  dies  mag  thatsäch- 
Uch  in  dessen  Entfernung,  zum  Theile  wenigstens,  begründet 
sein.  Umsomehr  jedoch  fällt  da  jener  Mangel  an  urkundlichen 
Zeugnissen  fiir  die  Wirksamkeit  des  eigentlichen  Herrn  von 
Kärnten  auf,  zumal  derselbe,  wie  aus  einzelnen  Urkunden  Pri- 
vater hervorgeht/  im  Lande  weilte. 


Yom  24.  Jali  (Schwind  and  Dopsch,  a.  a.  O.,  126),  sowie  den  Titel  desselben : 
per  Anstriam  et  Stiriam  yicarins  generalis  (vgl.  die  Urkunden  im  Ur- 
knndenbnche  des  Landes  ob  der  Enns  8,  532,  546,  548  n.  A.)  widerlegt. 

^  Schwind  and  Dopsch,  S.  125;  vgl.  dazu  Redlich,  Reg.  Rudolfs,  Nr.  1289. 

'  Dazu  scheint  Tangl,  S.  374,  geneigt. 

»  Vgl.  die  Urkunde  Meinhards  vom  19.  Mai.  Redlich,  Reg.  Rudolfe,  Nr.  1291 ; 
dazu  Tangl,  S.  370  f. 

^  Vgl.  die  Urkunde  des  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg  vom  3.  Juni  1281 
bei  Tangl,  S.  376  ff. 
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Wenn  er  sich  auch  ab  Herrn  von  Kärnten  gab,  so  ist 
Meinhard  damals  —  scheint  es  —  nicht  besonders  hervor- 
getreten. Nur  indirect  höfen  wir,  dass  er  unausgesetzt  an  der 
Erweiterung  und  Festigung  seiner  Macht  arbeitete.  Auf  der 
Provinzialsynode  zu  Salzburg  im  November  1281  wurden  Klagen 
über  ihn  laut.^  Die  Beschlüsse  derselben*  gegen  die  Ueber- 
griffe  und  Bedrückungen  von  Laien  kehren  sich  deutlich  auch 
gegen  ihn.  Nicht  in  Tirol  allein  dürfte  er  seine  Säcularisations- 
poIitik  betrieben  haben. 

Das  Vorhaben  König  Rudolfs  nun,  Kärnten  an  Meinhard 
zu  verleihen,  mochte  alsbald  bekannt  geworden  sein.  Denn 
noch  im  Jahre  1281  haben  sich  Schwierigkeiten  erhoben,  welche 
gegen  die  mit  der  Verleihung  des  Herzogthums  verbundene 
Erhebung  Meinhards  in  den  Reichsfürstenstand  gerichtet  waren. 
Man  suchte  diese,  wie  es  scheint,  zu  vereiteln,  indem  man  ein- 
wendete, dass  Meinhards  Grafschaft  zum  Herzogthume  Baiem 
oder  Schwaben  gehöre. '  Nach  den  Grundsätzen  des  deutschen 
Lehensrechtes  konnte  bekanntlich  eines  Laienftirsten  Vasall 
nicht  dessen  Genosse  im  Reichsfürstenstande  werden. 

Die  Annahme  Fickers,*  dass  dieser  Widerstand  auf  An- 
sprüche Baiems  zurückzuflihren  sei,  hat  alle  Wahrscheinlichkeit 
für  sich.  Denn  wenn  auch  der  Pfalzgraf  Ludwig  damals  mit 
Meinhard  gute  Beziehungen  unterhielt,^  so  befand  sich  dessen 
ehrgeiziger  Bruder,  Heinrich  von  Niederbaiem,  gerade  um  jene 
Zeit  in  der  schärfsten  Opposition  gegen  den  König.  ^ 


^  Yg\.  das  Schreiben  des  Erzbischofs  Friedrich  von  Salzburg  vom  15.  März 
1283.  Juvavia,  8.  236,  N.  e.  Da  der  Trienter  Bischof  bei  der  Synode 
nicht  zagegen  war,  können  diese  Beschwerden  im  Hinblick  auf  das  oben 
geschilderte  Vorgehen  Meinhards  gegenüber  Freising  (vgl.  S.  37  f.)  sehr 
wohl  auch  auf  Kämten-Krain  bezogen  werden. 

*  Hansiz,  Germania  sacra  2,  391. 

'  Vgl.  die  Erklärung  des  Bischofs  Konrad  von  Chur  yom  20.  Jänner  1282 
(über  das  Datum  Kopp,  Reichsgesch.  1,  513,  Anm.  1).  Mohr,  Cod.  dipl. 
Rhaetiae  2,  9. 

*  lieber  die  Entstehungszeit  des  Schwabenspiegels  Sitzungsber.  der  Wiener 
Akad.  77,  856  f. 

"  Das  hat  Redlich  dagegen  geltend  gemacht.  Miith.  des  Instituts  für  Osten*. 
Geschichtsforschung,  Erg.-Bd.  4,  148.  Lausch,  Die  kämtenische  Beleh- 
nungsfrage,  S.  69,  beachtet  bei  seinen  Bemerkungen  über  Heinrichs 
Stellung  den  Zeitpunkt  nicht,  um  den  es  sich  hier  handelt. 

«  RedHch,  a.  a.  O.,  141  f. 
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Am  20.  Jänner  1282  erschienen  mit  der  Erklärung  des 
Bischofs  von  Chur  über  die  lehensrechtliche  Stellung  Meinhards 
jene  Schwierigkeiten  behoben.  Meinhard  war  um  jene  Zeit 
augenscheinlich  bestrebt,  alle  Hindemisse,  die  sich  seiner  Er- 
hebung in  den  Weg  stellen  könnten,  zu  beseitigen.  So  ward 
vier  Monate  darauf,  am  25.  Mai,  vom  König  auf  Bitte  Mein- 
hards der  Rechtspruch  beurkundet,  dass  dieser  mit  zwei  Edlen 
aus  dem  Land  im  Gebirge  den  Nachweis  seiner  landrechtlichen' 
Stellung  erbringen  könne.  ^ 

König  Rudolf  aber  unternahm  nunmehr  die  letzten  Schritte, 
die  noch  zu  thun  waren,  um  die  definitive  Verleihung  der  süd- 
ostdeutschen Herzogthümer  ins  Werk  zu  setzen:  die  Einholung 
der  kurflirstlichen  Willebriefe.  Sie  wurden  im  Sommer  1282 
successive  ausgestellt.  Der  erste  davon,  jener  des  Kölner  Erz- 
bischofs vom  27.  Juli,  fiült  durch  seine  ganz  allgemeine  Fassung 
auf,  da  er,  ohne  jede  Beschränkung  ertheilt,  dem  Könige  völlig 
freie  Hand  Hess;  er  konnte  darnach  seinen  Söhnen  welches 
Fürstenthum  er  wollte  verleihen  und  wann  er  es  wollte.  *  Eine 
Unsicherheit  der  Lage  drückt  sich  darin  aus,  wenn  wir  damit 
die  gleichlautend  bestimmte  Fassung  der  übrigen  Willebriefe 
zusammenhalten.  Jene  der  beiden  sächsischen  Kurherren,  Jo- 
hanns und  Albrechts,  sowie  des  Markgrafen  Otto  von  Branden- 
burg, sie  alle  vom  22.  August  datirt,  und  endlich  die  letzten 
des  Mainzers,  Heinrichs  von  Trier  und  des  Pfalzgrafen  Lud- 
wig (diese  vom  22.  September).  *  Sie  lauteten  insgesammt  nicht 
nur  auf  Oesterreich  und  Steier,  sondern  auch  auf  Kärnten, 
Krain  und  die  Mark. 

Man  merkt,  dass  sich  unterdes  eine  entscheidende  Wen- 
dung vollzogen  hatte,  dass  Rudolf  nunmehr  gewillt  war,  auch 
Kärnten  und  Krain  seinen  Söhnen  zu  verleihen.  In  dem  Briefe 
an  den  König  von  England  vom  1.  December  hat  er  es  direct 


Mohr,  Cod.  dipl.  2,  26.  So  ist  wohl,  wenn  man  den  Wortlaut  recht  be- 
achtet, zu  übersetzen:  ,qaod  ad  instantiam  spectabilis  viri  Meinhardi 
comitifl  Tyrolensis  .  .  .  coram  nobis  per  sententiam  est  obtentum,  qnod 
idem  comes  cum  duobus  princLplbos  vel  nobilibus  de  terra  Montium 
probare  possit  et  legitime  obtinere,  cui  terre  attinere  debeat  vel 
cuius  terre  iure  gandere.' 

Lichnowsky,  Gesch.  des  Hauses  Habsburg  1,  CLXVIII,  Nr.  X. 
Vgl.  Redlich,  Reg.  Rudolfs,  Nr.  1711. 
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ausgesprochen.^  Bald  darauf,  zwischen  dem  16.  und  22.  dieses 
Monats,  fand  auf  dem  Reichstag  zu  Augsburg,  wie  bekannt, 
die  feierliche  Belehnung  der  Söhne  Rudolfs  statt.  Sie  bildet 
einen  Markstein  auch  in  der  Geschichte  der  Kämten-Krainer 
Frage. 

in. 

Albrecht  und  Rudolf,  die  Söhne  des  Königs,  wurden  zu 
Augsburg  mit  den  Herzogthümem  Oesterreich  und  Steier,  sowie 
mit  Erain  und  der  windischen  Mark  belehnt.  Das  ist  unum- 
stösslich  sicher,  das  sagt  uns  die  Belehnungsurkunde  selbst*  in 
klaren,  deutUchen  Worten.  Mit  grösseren  Schwierigkeiten  ist 
dagegen  die  Entscheidung  der  Frage  verbunden,  ob  dieselben 
auch  mit  dem  Herzogthume  Kärnten  belehnt  worden  seien.  Sie 
hat  lange  Zeit  den  Gegenstand  einer  lebhaften  wissenschaft- 
lichen Controverse  gebildet.  Heute  darf  sie  als  abgeschlossen 
gelten.  Denn  die  Urkunde  König  Rudolfs  über  die  Belehnung 
Meinhards  mit  Kärnten  vom  1.  Februar  1286  und  der  mit  ihr 
übereinstimmende  Willebrief,  den  Herzog  Albrecht  von  Sachsen 
dazu  ertheilte  (28.  März  1285),  sind  für  die  Thatsache  jener 
Belehnung  ein  historisches  Zeugniss,  gegen  das  sich,  da  ihre 
Echtheit  unzweifelhaft  feststeht,  ein  begründeter  Einspruch  nicht 
mehr  erheben  lässt.  Mit  Recht  durfl;e  Oswald  Redlich,  als  er 
diese  Streitfi-age  zuletzt  zusammenfassend  behandelte,  jene  Be- 
lehnung der  Habsburger  auch  mit  Kärnten  als  eine  Thatsache 
bezeichnen,  ,so  gut  bezeugt  wie  nur  irgend  eine  der  mittel- 
alterhchen  Geschichtet  * 

Es  ist  allerdings  wahr:  mit  der  sicheren  Feststellung  jener 
Thatsache  allein  ist  nicht  auch  eine  volle  Klärung  der  mit  ihr  in 
Verbindung  stehenden  politischen  Vorgänge  gegeben.  Im  Gegen- 
theile.  Eben  damit  verdichten  sich  die  vorhandenen  Schwierig- 
keiten zu  einem  fbrndichen  Problem. 


*' Ebenda,  Nr.  1731.  Krain  wird  in  dem  Schreiben  allerdings  nicht  ge- 
nannt    Vgl.  unten  S.  68,  Anm.  2. 

*  Zeissberg  in  den  Blättern  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Nieder- 
österreich 16,  346  ff. 

>  Mitth.  des  Instituts  für  österr.  Geschichtsforschung,  Erg.-Bd.  4,  144  ff. 
Hier  auch  die  näheren  Literaturnachweise. 
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Erwägen  wir  nur  die  Sachlage:  die  Söhne  Rudolfs  haben 
in  der  folgenden  Zeit  bis  1286,  da  sie  auf  Kärnten  verzichteten 
und  dies  Herzogthum  an  Meinhard  definitiv  übertragen  wurde, 
in  Kärnten  keine  Herrschaftsrechte  ausgeübt.  Nicht  eine  Ur- 
kunde von  ihnen,  die  auf  dieses  Land  Bezug  hätte,  ist  uns  aus 
dieser  Zeit  bekannt  geworden.  Ja  sie  haben  nicht  einmal  den 
Titel  eines  Herzogs  von  Kärnten  angenommen.  Und  ebenso- 
wenig wurden  durch  jene  Belehnung  Verpflichtungen  der  Unter- 
thanen  dort  begründet.  Es  fehlt  jede  Spur  davon  selbst  dort, 
wo  man  sie  geradezu  erwarten  müsste.  Im  Gegensatz  zu 
Oesterreich  und  Steier  erging  nach  erfolgter  Belehnung  kein 
Obödienzmandat  von  Seiten  des  Königs  an  die  Kärntner.  Sie 
hatten  auch  bei  Acten  von  hervorragender  staatsrechtlicher  Be- 
deutung, wie  z.  B.  bei  der  Abänderung  der  1282  begründeten 
Herrschafts  Verhältnisse  durch  Erlassung  der  Rheinfeldener  Con- 
stitution vom  1.  Juni  1283,  keinen  Antheil.  Nur  die  österrei- 
chischen imd  steirischen  Landesgrossen  wurden  damals  als  land- 
schaftliche Vertretungskörper  zur  Mitwirkung  berufen.^ 

Ja  noch  mehr.  Es  fehlt  nicht  nur  jedes  materielle  Zeug- 
niss  daftir,  dass  jene  Belehnung  praktisch  rechtswirksam  ge- 
worden sei,  es  wissen  von  ihr  weder  die  Belehnungsurkunde 
der  Söhne  des  Königs  selbst,  noch  auch  die  überwiegende  Mehr- 
zahl der  gleichzeitigen  Geschichtsquellen    etwas  zu  berichten.^ 

Air  diese  Umstände  nun  haben  in  ihrem  Zusammenschluss 
die  Folgerung  begründet,  dass  es  sich  bei  jenem  historisch  be- 
glaubigten Vorgang,  der  thatsächlich  erfolgten  Belehnung  auch 
mit  Kärnten,  nur  um  eine  Scheinbelehnung  gehandelt  haben 
könne,  dass  die  Söhne  Rudolfs  von  vornherein  mit  bestimmter 
Absicht  darauf  verzichtet  haben  müssen,  in  den  materiellen 
Genuss  der  ihnen  damals  verliehenen  Rechte  einzutreten.* 

Dieser  Vorgang  muss  jedenfalls  höchst  auffallend  erschei- 
nen, wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  dass  König  Rudolf  längst 


^  Vgl.  das  feierliche  Recognitionsdiplom  derselben  zu  jener  vom  11.  Juli 
1283,  Schwind  und  Dopsch,  Ausgewählte  Urkunden,  S.  136,  und  dazu 
Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterr.  27,  245. 
Vgl.  St{$gmann,  Ueber  die  Vereinigung  Kärntens  mit  Oesterreich,  Sitzungs- 
berichte der  Wiener  Akad.  19,  190,  und  Lausch,  Die  kämtenische 
Belehnungsfrage  (Göttinger  Diss.  1877),  S.  20  ff. 

*  So  möchte  ich   mit  Rücksicht  auf  meine  späteren  Darlegungen  die  bis- 
herige Ansicht  präciser  formuliren. 
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bereit  war,  die  wohlbegründeten  Ansprüche  Meinhards  durch 
die  Verleihung  Kärntens  zu  befinedigen.  Er  scheint  um  so 
räthselhafter,  ab  die  frühere  Annahme,  dass  dann  ein  feind- 
seUges  Vorgehen  des  Königs  gegen  Meinhard  zu  erblicken  sei,  ^ 
als  haltlos  nachgewiesen  wurde.  Meinhard  erscheint  nach  wie 
vor  in  freundschaftlichem  Verkehr  mit  Rudolf  und  dessen  Söhnen, 
er  war  auch  bei  der  Belehnung  dieser  selbst  zugegen;  ja  er  hat 
die  Belehnungsurkunde  selbst  mit  ab  Zeuge  unterschrieben. 
Sie  ist  abo  mit  seiner  Zustimmung  erfolgt,  er  war  offenbar  auch 
darüber  wohlunterrichtet,  was  auf  der  Tagesordnung  des  Augs- 
burger Reichstages  stehe.  Wenn  dort  aus  Kärnten  überhaupt 
keine  Abordnung  der  Landesgrossen  erschien,*  so  deutet  das 
meines  Erachtens  darauf  hin,  dass  dies  alles  mit  Meinhard  vor- 
her vereinbart  sein  mochte. 

Zur  Erklärung  dieser  complicirten  Verhältnisse  nun  hat 
V.  Zeissberg  zuerst  jene  Nachrichten  herangezogen,'  nach 
welchen,  wie  wir  sahen,  sich  der  Erhebung  Meinhards  in  den 
Reichsflirstenstand  formelle  Schwierigkeiten  in  den  Weg  stellten. 
Da  die  Beseitigimg  derselben  sich  verzögerte,  Rudolf  aber  mit 
der  Verfügung  über  die  erledigten  Herzogthümer  nicht  länger 
zuwarten  wollte,  habe  er  zu  jenem  Ausweg  seine  Zuflucht  ge- 
nommen. Indem  er  auch  Kärnten  an  seine  Söhne  verHeh, 
sei  dies  ohne  Veränderung  der  Verhältnisse  im  Lande  in  der 
Absicht  erfolgt,  dieses  an  Meinhard,  den  eigentiichen  Herrn 
desselben,  zu  übertragen,  sobald  jene  Hindemisse  behoben 
wären,  ,oder  falls  dies  unausftlhrbar  war,  seinem  eigenen  Hause 
zu  erhaltend 

Mit  dieser  Annahme  v.  Zeissberg's  schien  thatsächlich  der 
Schlüssel  zur  Lösung  jener  vielumstrittenen  Belehnungsfragc 
gefunden,  und  es  ist  sehr  begreiflich,  dass  sich  ihr  in  der  Folge 
alle  Forscher,    die   sich   mit    derselben    beschäftigten,*   gleich- 


*  So  Stögmann,  a.  a.  O.,  S.  194  f.,  und  Chmel,  Das  Recht  des  Hauses  Habs- 
burg auf  Kärnten,  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  20,  171. 

'  Nach  dem  ausführlichen  Berichte  des  steirischen  Reimchronisten,  Mon. 
Germ.,  Deutsche  Chron.  V.  1,  262.  Vgl.  gegen  die  irrige  Auffassung  von 
Lorenz,  Deutsche  Gesch.  2,  274:  Redlich,  a.  a.  O.,  160. 

'  Rudolf  von  Habsburg  und  der  österreichische  Staatsgedanke,  Blätter  des 
Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterr.  16,  333. 

*  So  Huber,  Oesterr.  Gesch.  2,  7.  Lindner,  Deutsche  Gesch.  unter  den 
Habsburgern  und  Luxemburgern  1,  52  ff.,  und  Redlich,  a.  a.  O.,  149  f. 
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massig  anschlössen.  In  scharfsinniger  Weise  waren  damit  die 
scheinbaren  Widersprüche  und  Schwierigkeiten  behoben,  welche 
die  Forschung  bis  dahin  aufgeworfen  hatte. 

In  jüngster  Zeit  erst  hat  A.  Bachmann  eine  durchaus  andere 
Auffassung  zum  Ausdruck  gebracht.  Er  hat  geradezu  die  That- 
sache  der  Belehnung  von  Rudolfs  Söhnen  auch  mit  Kärnten 
neuerdings  in  Zweifel  gezogen.  Indem  er  von  deren  Belehnung 
mit  Oesterreich,  Steiermark,  Krain  und  der  Mark  spricht,  meint 
er:  ,Dass  auch  die  Belehnung  mit  Kärnten  in  Aussicht  genommen 
war,  zeigen  die  Willebriefe  der  Kurfürsten,  doch  weiss  der 
Lehenbrief  (vom  27.  December)  von  einer  Belehnung  mit 
Kärnten  nichts.  Offenbar  liess  Rudolf  Kärnten  nur  einstweilen 
in  der  Hand  des  Tiroler  Grafen^  so  lange,  bis  er  ihm  ander- 
weitig Belohnung  flir  seine  wichtigen  Dienste  verschafft.  Dann 
sollte  auch  Kärnten  dem  Hause  Habsburg  werden.  Als  aber 
dies  bis  1286  nicht  gelang,  erhielt  Meinhard. Kärnten  selbst, 
und  zwar  direct  vom  Reiche/^ 

Wir  können  von  dieser  singulären  Annahme  zunächst 
wenigstens  absehen,  zumal  Bachmann  die  Gründe,  die  ihn  dazu 
veranlassten,  noch  nicht  vorgebracht  hat.  Aber  die  frühere, 
allgemein  acceptirte  Ansicht.  Ob  ihr  Aufbau  wohl  näherer  Bc- 
trachtimg  Stich  hält?  Sie  hat  recht  bedenkliche  points  dölicats, 
die  gerade  bei  der  zusammenfassenden  Behandlung  der  ganzen 
Frage  deutlich  sichtbar  werden.  Als  einzigen  greifbaren  Grund, 
weshalb  Rudolf  seine  deutliche  Absicht,  Kärnten  an  Meinhard 
zu  verleihen,  nicht  habe  ausführen  können,  wird  jenes  Hinder- 
niss  bezeichnet,  das  die  lehenrechtliche  Stellung  Meinhards  be- 
reitete. Allein  dasselbe  war  thatsächUch  bereits  beseitigt,  als 
Rudolf  daran  ging,  jene  Verleihung  vorzunehmen.  Das  muss 
besonders  betont  werden.  Denn  schon  im  Jänner  1282  war 
die  Hauptschwierigkeit  gelöst  mit  der  Erklärung  des  Bischofs 
von  Chur,  dass  Meinhard  keines  Laienfürsten  Vasall  sei.  Und 
wenn  anderseits  dessen  Bitte,  seine  landrechtliche  Zugehörigkeit 
mit  zwei  Edlen  seines  Territoriums  zu  erweisen,  im  Mai  bereits 
stattgegeben  wui*de,  so  kann  man  sicherUch  annehmen,  dass  er 
diesen  Nachweis  alsbald  erbracht  haben  werde.  Es  ist  doch 
ganz  unwahrscheinlich,  dass  er  nicht  zwei  tirolische  Edle  ge- 
funden  haben   sollte,    die   dazu   bereit  und   auch  in   der  Lage 

*  Lehrbuch  der  österr.  Reichsgesch.  (1896),  8.  68,  Anm. 
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waren,  denselben  zu  liefera.  Das  hat  Lausch^  schon  hervor- 
gehoben. Erwägt  man  dazu,  dass  der  Rechtsspruch,  den  Rudolf 
am  25.  Mai  beurkundete,  nicht,  wie  man  bisher  annahm,  eine 
Aufforderung  an  Meinhard,  sondern  vielmehr  eine  Ermächtigung 
ftlr  ihn  enthielt,  jenen  Nachweis  zu  erbringen,*  so  erfllhrt,  da 
dieselbe  auf  seine  Bitte  hin  ertheilt  wurde,  der  ganze  Vorgang 
eine  wesentUch  andere  Beleuchtung.  Man  darf  annehmen,  dass 
Meinhard  mit  dieser  Bitte  erst  hervorgetreten  sein  wird,  als 
er  auch  in  der  Lage  war,  von  jener  Ermächtigung  wirkUch 
Oebrauch  zu  machen. 

Dass  jene  formellen  Schwierigkeiten  noch  vor  dem  Reichs- 
tag von  Augsburg  thatsächlich  beseitigt  waren,  bezeugt  endlich 
auch  noch  ein  wichtiges  ,testimonium  a  silentio^:  Es  ist  in  der 
ganzen  Folgezeit  nicht  wieder  darüber  verhandelt  worden.* 
Man  müsste  aber,  da  dies  der  einzige  greifbare  Grund  der 
Verhinderung  von  Meinhards  Belehnung  gewesen  sein  soll, 
erwarten,  dass  sich  später  noch  die  Spuren  wenigstens  einer 
Nachwirkung  zeigten. 

Entbehrt  somit  die  bisherige  Ansicht,  weshalb  König  Ru- 
dolf Meinhard  entgegen  seinen  deutUch  bekundeten  Absichten 
1282  mit  Kärnten  nicht  belehnte,  meines  Erachtens  der  zurei- 
chenden Begründung,  so  möchte  mir  auch  der  andere  Theil  jener 
Erklärung  nicht  überzeugend  erscheinen:  die  Beantwortung 
nämlich  der  Frage,  warum  denn  Rudolf,  wenn  schon  Meinhard 
damals  nicht  mit  Kärnten  belehnt  werden  konnte,  dieses  seinen 
Söhnen  verheben  habe.  Sie  ist  verschieden  gegeben  worden: 
weil  Rudolf  nicht  auch  die  Belehnung  seiner  Söhne  verzögert 
sehen  wollte  und  es  wohl  unthunlich  schien,  Kärnten  auch 
weiterhin  noch  un vergeben  zu  lassen;*  oder:  weil  Rudolf  sich 
Meinhard  noch  mehr  zu  verpflichten  gedachte,  indem  dieser 
Kärnten  nicht  den  Kurftlrsten,  sondern  ganz  allein  ihm  und 
seinen  Söhnen  verdanken  sollte;*  endlich:  weil  Rudolf  damit 
Kärnten,  im  Falle  die  Uebertragung  an  Meinhard  sich  als  unaus- 
führbar erweisen  sollte,  seinem  eigenen  Hause  erhalten  wollte.  ^ 


»  A.  a.  O.,  8.  59. 

«  Vgl.  oben  S.  44,  Anm.  1. 

•  Vgl.  dazu  Lausch,  a.  a.  O.,  8.  59. 

*  So  Redlich,  a.  a.  O.,  8.  149. 
"  Lindner,  a.  a.  O.,  8.  68. 

«  V.  Zeiflsberg,  a.  a.  O.,  8.  333  f. 
ArchiT.  LXXXYII.  Bd   I.  H&lfte. 


Digitized  by  LjOOQIC 


50 

Man  sieht:  so  viele  Hypothesen  als  Aensserungen  über- 
haupt. Es  scheint^  dass  Niemand  von  den  bereits  versuchten 
Erklärungen  sich  sehr  befriedigt  fühlte.  Doch  sehen  wir  näher 
zu.  Da  dürfte  nach  der  oben  gegebenen  Vorgeschichte  der 
ganzen  Frage  jener  zuerst  angeftihrte  Erklärungsversuch  kaum 
wahrscheinUch  sein. ,  Die  Kärntner  Angelegenheit  war  durch- 
aus eine  Sache  ftkr  sich  und  brauchte  die  Belehnung  der  Söhne 
Rudolfs  mit  Oesterreich  und  Steiermark  mit  nichten  zu  ver- 
zögern. Eilrnten  konnte  um  so  leichter  zunächst  noch  unver- 
geben  bleiben^  als  dasselbe  erst  drei  Jahre  nach  jenen  beiden 
Ländern  (1279,  mit  dem  Tode  Philipps)  dem  Reiche  ledig  wurde. 
Aber  auch  die  Annahme  Lindner's  hat,  bevor  er  sie  selbst 
formulirte,  bereits  gewichtige  Anfechtung  erfahren.  Huber 
hatte  nämlich  schon  1878^  die  in  diesem  Punkt  analoge  Auf- 
fassung von  Lausch  mit  der  Motivirung  verworfen,  dass  Mein- 
hard  ,doch  nicht  erst  aus  dem  Lehenbrief  zu  erfahren  brauchte, 
wem  und  welchen  Motiven  er  den  Besitz  von  Kärnten  ver- 
danket Uebrigens  wurde  zu  der  factischen  Belehnung  Mein- 
hards  im  Jahre  1286  doch  auch  die  Zustimmung  der  Kurftirsten 
von  Rudolf  eingeholt^'  so  dass  Meinhard  Kärnten  thatsäch- 
lich  nicht  ,ganz  allein'  ihm  und  seinen  Söhnen  verdankte. 
Konnte  doch  Bachmann,  wie  wir  sahen,  in  jüngster  Zeit  gerade 
das  Gegentheil  davon  behaupten.* 

Am  ehesten  konnte  meines  Erachtens  unter  solchen  Um- 
ständen die  von  v.  Zeissberg  vorgetragene  Ansicht  bestechen. 
Vergegenwärtigen  wir  uns  aber  die  eingangs  geschilderten 
Territorialverhältnisse  Kärntens,  sowie  die  Entwicklung  der 
Kämten-Krainer  Frage  bis  zu  jenem  Zeitpunkt,  so  dürfte  eines 
klar  geworden  sein:  Wäre  es  nicht  möglich  gewesen,  Kärnten 
an  Meinhard  zu  übertragen,  so  konnte  bei  dem  Charakter 
der  Herrschafts-  und  Besitzverhältnisse  im  Lande  ausser  ihm 
niemand  Anderer  in  Betracht  kommen  als  eben  die  Söhne 
Rudolfs,  die  sich  bereits  im  Besitze  der  wichtigsten  Kirchen- 
lehen befanden.  Es  ist  denn  auch,  so  viel  wir  wissen,  von 
keiner  anderen  Seite  her  ein  Anspruch  auf  Kärnten  damals 
erhoben  worden. 


*  Lit.  Centralbl.  von  Friedrich  Zarncke,  8.  824. 

'  Vgl.  den  Willebrief  Herzogs  Albrecht  von  Sachsen  vom  29.  März  1285 

(Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  19,  261). 
»  S.  oben  S.  48. 
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Zum  Schlüsse  noch  ein  Wort  zur  Kritik  der  Ansicht 
Bachmann's.  Ich  sehe  davon  ab,  auf  die  neuerdings  aufgewor- 
fenen Zweifel  hinsichtlich  der  Belehnung  selbst  einzugehen; 
Das  betrachte  ich,  wie  bemerkt,  als  abgeschlossen.  Gegenüber 
der  Erklärung  selbst  ist  man  in  der  missUchen  Lage,  die  Grilnde 
nicht  zu  kennen,  welche  den  Autor  dazu  bestimmten.  So  mögen 
meine  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dei*selben  zunächst  nur  in 
einigen  Fragen  ihren  Ausdruck  finden.  Rudolf  soll  beabsichtigt 
haben,  Meinhard,  in  dessen  Hand  Kärnten  nur  ,einstweilen' 
belassen  wurde,  ^anderweitig  Belohnung^  zu  verschaffen,  um 
dann,  sobald  diese  erfolgt  wäre,  auch  dieses  Land  seinem  Hause 
zuzuwenden.  Man  fragt  sich  unwillkürlich,  wie  sich  denn  wohl 
Bachmann  jene  ,anderweitige  Belohnung'  vorgestellt  haben  mag? 
Sollte  es  eine  Geldentschädigung  sein?  Daran  ist  bei  der 
schlechten  Finanzlage  Rudolfs  um  jene  Zeit  gar  nicht  zu  denken. 
Gerade  Meinhard  schuldete  der  König  bereits  so  stattUche 
Summen,    dass  er  sich  zur  Verpfandung  Krains  genöthigt  sah. 

Oder  sollte  es  —  ein  Drittes  ist  schwer  möglich  —  ein 
anderes  Fürstenthum  sein?  Aber  welches?  Darf  man  gespannt 
sein,  darauf  überhaupt  eine  haltbare  Antwort  zu  bekommen,  so 
hat  eine  solche  Combination  von  vornherein  Alles  gegen  sich. 
Wir  wissen  ja,  weshalb  Meinhard  gerade  ELämten  zu  gewinnen 
suchte.  Eben  mit  der  Erwerbung  dieses  Landes  ward  seinen 
Interessen  am  meisten  gedient,  kein  anderes  konnte  ihm  damals 
gleichwerthig  erscheinen.  Und  vor  Allem  auch:  In  keinem 
anderen  war  seine  Stellung  so  gesichert  als  eben  dort. 

Uebrigens  hätte  die  dauernde  Uebertragung  auch  Kärntens 
an  die  Söhne  Rudolfs  im  Reiche  nur  böses  Blut  gemacht.^ 

SchUesslich  spricht  auch  die  weitere  Entwicklung  der 
Kämten-Krainer  Frage  gegen  die  Ansicht  Bachmann's.  Ihre 
Lösung  vollzieht  sich  allmälig,  in  einer  Reihe  von  gleich  gerich- 
teten und  zusammenhängenden  Vorgängen,  wie  bereits  Redhch 
dargelegt  hat.  ^  Das  schliesst  eine  Umkehr  Rudolfs  auf  halbem 
Wege,  das  Aufgeben  des  ursprünglichen  Planes  aus. 

Die  Thatsache,  dass  Meinhard  Kärnten  1286  ,direct  vom 
Reiche'  erhielt,  besagt  gar  nichts.  War  denn  bei  Verleihung 
eines  Herzogthums    ein   anderer  Vorgang  überhaupt  möglich? 


»  Vgl.  Redlich,  a.  a.  O.,  S.  141  f. 
*  Ebenda,  S.  150. 
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Ueberblicken  wir  nunmehr  den  Stand  der  Frage,  so 
werden  sich,  meine  ich,  aus  der  Besprechung  und  Kritik  der 
bisherigen  Ansichten  einzelne  sichere  Anhaltspunkte  gewinnen 
lassen.  Man  wird  annehmen  dürfen,  dass  die  formellen  Schwie- 
rigkeiten, die  sich  der  Erhebung  Meinhards  entgegenstellten, 
thatsächlich  zur  rechten  Zeit  bereits  bereinigt  waren.  Es  lag 
somit  ein  äusseres  Hindemiss  kaum  mehr  vor,  das  Rudolf 
hätte  abhalten  können,  auf  dem  Reichstag  zu  Augsburg  Kärnten 
an  Meinhard  zu  verleihen.  Schaltete  dieser  seit  Jahr  und  Tag 
—  schon  1280  —  ganz  offen  wie  ein  Herr  in  diesem  Lande, 
so  war  Rudolf  gerade  damals,  nachdem  er  einen  so  vollstän- 
digen Sieg  über  die  Opposition  der  Fürsten  im  Reiche  davon- 
getragen hatte,  ^  eher  denn  je  in  der  Lage,  seine  längst  deut- 
lich bekundeten  Absichten  zu  Gunsten  Meinhards  auch  durch- 
zusetzen. 

Er  hat  es  gleichwohl  nicht  gethan.  Er  wollte  es  also  da- 
mals offenbar  gar  nicht  thun.  Wenn  er  vielmehr  sein6  Söhne 
auch  mit  Kärnten  belehnte,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  daran 
ein  ganz  bestimmtes  Interesse  gehabt  habe.  Und  da  dasselbe 
weder  auf  den  materiellen  Genuss  der  verliehenen  Herrschafts- 
rechte^  noch  auf  den  dauernden  Besitz  des  Landes  gerichtet 
war  —  das  sahen  wir  früher  —  so  kann  es  sich  nur  auf  die 
Belehnung  selbst,  den  staatsrechtlichen  Act  bezogen  haben,  der 
mit  ihr  als  Thatsache  gegeben  war. 

Anderseits  lässt  sich  aus  der  Vorgeschichte  dieser  ganzen 
Frage  nach  der  früheren  Darstellung  noch  insbesonders  Eines 
ableiten:  Direct  betheiligt  an  der  Sache,  um  die  es  sich  da- 
mals handelte,  konnten  nur  Meinhard  und  die  Söhne  Rudolfs 
sein,  da  sie  allein  und  niemand  Anderer  flir  den  Besitz  Kärn- 
tens damab  in  Frage  kamen.  Somit  muss  sich  jenes  Interesse 
der  Söhne  Rudolfs  an  der  Belehnung  auf  Meinhard  bezogen 
haben,  es  kann  das  Substrat  desselben  nur  in  dem  Verhältniss 
des  Letzteren  zu  ihnen  gesucht,  die  Erklärung  aber  demzufolge 
nur  aus  der  Betrachtung  ihrer  Beziehungen  gewonnen  werden. 

So  ziehen  die  Vorgänge  von  der  Belehnung  der  Söhne 
Rudolfs  (December  1282)  bis  zu  jener  Meinhards  (1.  Februar 
1286)  unser  Interesse  auf  sich.  Die  Zustände  im  Lande  selbst 
rücken  in  den  Vordergrund.     Man  hat  ihnen  in  der  Literatur 


^  Redlich,  a.  a.  O.,  S.  143. 
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über  die  Kärntner  Belehnungsirage  mindestens  seit  Lausch  zu 
wenig  Beachtung  geschenkt.  Es  ist  ja  wahr:  mit  unserer 
Eenntniss  davon  ist  es  recht  schlecht  bestellt.  Nur  spärlich 
stehen  uns  Quellen  dafilr  zu  Gebote.  Aber  wir  werden  uns 
gerade  hier  auch  erinnern  müssen,  dass  das  Kärnten  von  da- 
mals nicht  isolirt  betrachtet  werden,  dass  man  Krain  daneben 
nicht  aus  dem  Auge  verlieren  dürfe,  da  es  zuvor  seit  Längerem 
die  Geschicke  Kärntens  getheilt  hatte. 

In  Kärnten  selbst  wurde  —  so  nahm  man  übereinstimmend 
an  —  durch  die  Belehnung  der  Söhne  Rudolfe  keine  Verän- 
derung geschaffen,  es  bUeb  nach  wie  vor  in  der  Hand  Mein- 
hards,  der  daselbst  die  Verwaltung  führte.  Wir  konnten  früher 
verfolgen,^  dass  er,  seit  Ende  des  Jahres  1276  capitaneus  Ka- 
rinthie  Camiole  ac  Marchie,  nicht  lange  nach  dem  Tode  Phi- 
hpps  von  Kärnten,  etwa  vom  Beginn  des  Jahres  1280  an,  doch 
schon  in  eine  selbständigere  Stellung  vorgerückt  war;  wie 
Rudolf  selbst  seine  Ansprüche  auf  Kärnten,  die  er  vermuthlich 
bald  nach  dem  Tode  Philipps  geltend  machte,  soweit  schon 
berücksichtigte,  dass  er  als  Herr  im  Lande  erscheinen  konnte. 
Er  hat  nunmehr  wahrscheinlich  auch  nicht  den  Titel  capitaneus 
mehr  geführt.  Allerdings  trat  er  zuletzt,  wenn  wir  den  Mangel 
jedweder  Urkunde  seinerseits  für  Kärnten  so  deuten  dürfen, 
nur  wenig  hervor. 

Das  ändert  sich  nun  merklich  seit  1283.  Es  ist  uns  eine 
Urkunde  Meinhards  vom  28.  Juni  dieses  Jahres  erhalten,*  durch 
die  er  die  Beilegung  eines  längeren  Streites  zwischen  dem 
Propst  von  Wörthsee  und  einem  Kärntner  Edlen  (Konrad  von 
Paradeis)  um  liegendes  Gut  in  Kärnten  beurkundete.  Sie  ist  in 
Klagenfurt  ausgestellt  und  liegt  noch  im  Originale  vor.  Da  fällt 
nun  der  Titel,  den  Meinhard  sich  hier  selbst  beigelegt,  vor  AUem 
auf:  ,herre  des  herzentümes  ze  Chemden,  ze  Chrayn  unde  der 
Windischen  March^  Es  ist  auch  bemerkenswerth,  dass  er  von 
Julian  von  Seeburg  als  ,unserem  viztüm  von  Chemden^  spricht. 

Man  hat  diese  Urkunde  früher  vielfach  commentirt  und 
sie  insbesonders  auch  zur  Entscheidung  der  Frage  zu  verwerthen 
gesucht,  ob  die  Habsburger  1282  mit  Kärnten  belehnt  worden 
seien  oder  nicht.   Man  hat  geradezu  ,eine  unerhörte  Anmassung' 


»  Vgl.  oben  8.  39  S. 

•  Font.  Ter.  Austr.  U,  1,  213. 
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Meinhards  darin  sehen  ^  oder  aus  ihr  mindestens  auf  die  ,oppo- 
sitionelle  Stellung  Meinhards  gegen  Rudolf  schliessen  wollen.^ 

In  der  jüngeren  Literatur  über  die  Kärntner  Belehnungs- 
frage  blieb  dieselbe  merkwürdiger  Weise  ganz  unberücksichtigt. 
Lausch,  der  sich  zuletzt  mit  ihr  beschäftigte,  hat  ihr  allerdings 
jede  Bedeutung  absprechen  wollen.  Da  sie  ,das  einzige  Bei- 
spiel für  die  Anwendung  der  erwähnten  Bezeichnung  von  Seiten 
Meinhards^  sei  und  ,daher  eine  ganz  exceptionelle  Stellung^ 
einnehme,  meinte  er  sie  aus  Meinhards  Eigenschaft  als  Reichs- 
verweser genügend  erklären  zu  können,  zumal  sie  ,aus  Klagen- 
furt datirt',  ,eine  rein  locale,  interne  kämthenische  Landes- 
angelegenheit^  behandle. 

Die  Urkunde  verdient  jedenfalls  an  sich  Beachtung.  Sie 
gewinnt  aber  doppelte  Bedeutung,  da  sich  auch  noch  eine 
zweite,  bisher  nicht  verwerthete  Urkunde' Meinhards  nach- 
weisen lässt,  die  ihr  vollauf  zur  Seite  tritt.  Meinhard  hat  näm- 
lich im  folgenden  Jahre,  1284,  dem  Kloster  Heiligenkreuz  in 
Oesterreich  alle  Rechte  bestätigt,  die  dasselbe  einstens  von  den 
Kärntner  Herzogen  Bernhard  und  Ulrich  innegehabt  hatte, 
insbesonders  Zollfreiheit  innerhalb  seines  Gebietes. 

Und  auch  hier  —  die  Urkunde  ist  ebenfalls  noch  im 
Original  erhalten  —  die  gleiche  Erscheinimg. 

Meinhard  tritt  mit  dem  Titel  auf:  ,ducatu8  Karinthie  et 
Karniole  dominus^ 

Zwei  Belege  also  aufs  Beste  beglaubigt,  die  sich  gegen- 
seitig unterstützen.  Die  letztere  Urkunde  aber  gestattet  einen 
näheren  Einblick  in  die  Verhältnisse  von  damals.  Dass  Mein- 
hard als  ,Herr  des  Herzogthums  Kärnten  und  zu  Krain*  Privi- 
legien früherer  Kärntner  Herzoge  bestätigt,  ist  von  vornherein 
bedeutungsvoll.  Diese  Bestätigung  aber  bezieht  sich  auf  eine 
Rechtsveräusserung  von  einem  Regal  (Zoll),  einem  Hoheitsrechte 
also,  als  dessen  Inhaber  der  Landesfürst  (Herzog)  sonst  er- 
scheint. Indem  Meinhard  sie  ausdrücklich  anerkennt  (recogno- 
scimus),  spricht  er  bei  Elrtheilung  der  Bestätigung  unter  directer 
Bezugnahme  auf  bestimmte  frühere   Kärntner   Herzoge    doch 


*  Lausch,  a.  a.  O.,  S.  30. 
'  Stögmann,  a.  a.  O.,  8.  197. 
»  Font.  rer.  Austr.  U,  11,  238. 
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von  seinen  Beamten  und  seinem  Territorium.  ^  Tritt  er  somit 
im  Ganzen  als  Rechtsnachfolger  der  Herzoge  von  Kärnten  hier 
auf,  so  können  diese  letzteren  Ausdrücke  sich  eben  auch  nur 
auf  dieses  Land  beziehen. 

Als  Empfänger  dieser  Urkunde  nun  erscheint  ein  öster- 
reichisches Kloster.  Da  die  Ausstellung  derselben  aber^  wie 
naturgemäss  anzunehmen  ist^  auf  eine  Bitte  des  Empfängers 
hin  erfolgte^  so  erhellt  daraus^  dass  Meinhard  um  jene  Zeit 
thatsäcUich  als  Herr  und  Rechtsnachfolger  der  Herzoge  von 
Kärnten  weithin  anerkannt  war.  Man  hätte  sich  sonst  nicht 
von  Oesterreich  aus  an  ihn  gewendet,  die  Bestätigung  von 
Privilegien  und  Rechtsvergabungen  der  frtlheren  Herzoge  jenes 
Landes  zu  erlangen. 

Endlich  aber  hat  Meinhard  diese  Urkunde  in  Wien  aus- 
gestellt. In  der  Residenz  des  österreichischen  Herzogs  also, 
gewissermassen  unter  den  Augen  Albrechts,  des  Sohnes  Rudolfs. 
Es  ist  klar,  dass  dieser  Schritt  somit  nicht  in  Opposition  gegen 
diesen  geschehen  sein  kann;  man  wird  darin  unmöglich  ein 
eigenmächtiges  oder  widerrechtUches  Vorgehen  Meinhards  er- 
blicken können. 

Er  war  demnach,  das  ist  die  nächste  Folgerung,  damals 
auch  von  den  Söhnen  Rudolfs  als  ,Herr  des  Herzogthums 
Kärnten^  anerkannt.  Früher  schon  (seit  1280)  im  thatsächlichen 
Besitze  der  Macht  wie  ein  Herr  im  Lande  schaltend,  trat  er 
nunmehr  officiell  als  Landesherr  daselbst  auf  und  übte  in  ver- 
schiedener Beziehung  dessen  Rechte  aus.  Das  illustriren  jene 
beiden  Urkunden  in  zureichender  Weise.  Denn  auch  die  erstere 
erhält  ein  ganz  anderes  Rehef,  wenn  man  die  Vorgeschichte 
der  durch  sie  verbrieften  Rechtsentscheidung  hinzu  hält.  ^  Mein- 


^  MandamuB  sin^lis  et  universis  indicibns,  mutariis  et  officiatis  nostris, 
qul  nnnc  snnt  vel  qui  pro  tempore  faerint,  ut  dicto  monasterio  et  fratri- 
bas  elnsdem  oleam  et  alia  qaeqne  victualia,  si  qua  per  districtus 
nostroB  et  loca  mutaria  ad  usus  saos  dedoxerint,  sine  omni  vexatione 
et  inpedimento  ac  etiam  sine  exactione  mute  vel  pedaii  cuiuslibet  sinant 
libere  pertransire. 

*  Schon  seit  Langem  war  die  Kirche  von  W($rthsee  in  Streitigkeiten  mit 
einzelnen  Laien  verwickelt  und  von  diesen  bedrängt  worden.  König 
Rudolf  hatte,  wie  früher  bereits  erwähnt  wurde,  am  Beginn  des  Jahres 
1278  den  Bischof  von  Bamberg  im  Delegationswege  mit  der  Unter- 
suchung derselben  betraut,  lieber  den  Process  gegen  einen  von  jenen 
Laien  (Otto  von  Finkenstein}  sind  wir  noch  des  Näheren  unterrichtet.  König 
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hard  erscheint  auch  hier  in  durchaus  selbständiger  Stellung; 
von  der  Obergewalt,  die  Rudolf  früher  (1278)  in  der  gleichen 
Rechtssache  übte,  ist  hier  nicht  mehr  die  Rede.^ 

Für  das  neue  Verhältniss  ist  auch  der  Titel  Meinhards 
bezeichnend:  herre  des  herzentümes  ze  Chemden  (dominus 
ducatus  B^arinthie).  Schon  Stögmann  hat  erklärt,*  dass  ,herre 
des  Landes^  jedenfalls  mehr  bezeichnen  müsse  als  die  Würde 
eines  Reichsverwesers.  Aber  Meinhard  nennt  sich  nicht  ,Herr 
von  Kärnten^,  sondern  —  der  feine  Unterschied  ist  zu  beachten 
—  ausdrücklich  ,Herr  des  Herzogthums  Kärnten^  Eben  diese 
Titulatur  nun  entspricht  um  jene  Zeit  einer  ganz  bestimmten 
staatsrechtlichen  Stellung.  Sie  trat  in  Verwendung,  wenn  der 
Besitz  eines  Fürstenthums  bereits  zur  Thatsache  geworden  war, 
dem  Inhaber  desselben  aber  noch  die  formelle,  staatsrechtUch 
wirksame  Anerkennung  fehlte.* 

So  hat  sich  Otakar  von  Böhmen  in  der  Zeit  nach  dem 
Tode  seines  Vaters  (f  1253)  bis  zur  Krönung  (1261)  dominus 


Radolf  hat  dann  anch  die  Entscheidung  selbst  fOrmlich  bestätigt 
(vgl.  Font.  rer.  Anstr.  II,  31,  377  fif.).  Gegen  die  anderen  Beklagten  sollte 
der  Bamberger  nach  dem  Wortlaut  des  königlichen  Auftrages  in  gleicher 
Weise  vorgehen,  speciell  auch  gegen  die  von  Paradeis.  Die  Beilegung 
dieser  Streitigkeiten  aber  verzögerte  sich.  Die  Umstände  nun,  unter 
welchen  sie  schliesslich  erfolgte,  lassen  eine  bedeutsame  Veränderung 
der  Sachlage  erkennen.  Meinhard  ist  es,  der  zwei  ,seiner  getreuen 
Diener*,  darunter  den  Vizthum  von  Kärnten,  als  Schiedleute  bestellt  mit 
dem  Auftrag,  ,an  seiner  Statt*  jenen  Streit  zur  Entscheidung  zu  bringen. 
Er  selbst  beurkundet  auch  —  in  dem  vorliegenden  Stücke  —  den  de- 
finitiven Schiedspruch. 

^  Die  von  StOgmann  (a.  a.  O.,  S.  255)  verwerthete  Urkunde  Meinhards  von 
Zenzleinsdorf  über  die  Auftragung  einer  vom  Landesherrn  lelienrührigen 
Mauth  an  König  Rudolf  kann  deshalb  hier  nicht  in  Betracht  kommen, 
weil  sie  (undatirt)  jedenfalls  in  die  Zeit  vor  Juli  1282  gehört  Denn 
damals  ist  Graf  Heinrich  von  Pfannberg,  der  in  ihr  noch  am  Leben  er- 
scheint, bereits  gestorben.  Vgl.  Tangl,  Archiv  für  österr.  Gesch.  18,  161. 
Keine  Bedeutung  möchte  ich  der  Bezeichnung  Meinhards  als  ,dominus 
noster*  in  Urkunden  von  Kärntner  Landesinsassen  um  jene  Zeit  beilegen. 
(Vgl.  jene  des  Meinhard  von  Zenzleinsdorf  bei  Stögmann,  a.  a.  O.,  256, 
Nr.  IX  und  jene  des  Abtes  von  Ossiach  aus  dem  Jahre  1285,  Beilage 
Nr.  V.)  Auch  König  Rudolf  —  und  vielleicht  noch  mancher  Andere  — 
würden  von  ihnen  so  genannt  worden  sein. 

•  A.  a.  O.,  197. 

»  Vgl.  Ficker,  Vom  Reichsfürstenstand,  S.  256. 
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regni  Bohemiae  genannt,*  so  auch  dessen  Sohn  Wenzel  II.  vor 
seiner  Belehnung  dominus  et  heres  regni  Bohemiae  (1284).* 
Philipp  von  Kärnten  hat  sich  doch  nur  als  heres  oder  dominus 
Earinthie  bezeichnet,  solange  sein  Bruder  Ulrich  das  Herzog- 
thum  selbst  noch  innehatte.' 

Die  Thatsache,  dass  Meinhard  nach  der  Belehnung  der  ' 
Söhne  Rudolfs  mit  Kärnten  —  anders  als  früher  —  gerade  mit 
einem  solchen  Titel  auftritt,  und  zwar  nicht  nur  in  Kärnten, 
sondern  auch  in  Oesterreich  selbst,  legt  die  Vermuthung  nahe, 
dass  damals  bestimmte  Abmachungen  getroffen  wurden.  Die 
Haltung  Meinhards  um  jene  Zeit  den  Habsburgem  gegentlber 
spricht  ganz  dafUr.  Wenn  er  am  Augsbui^er  Tage  persönlich 
erschien  und  in  der  Belehnungsurkunde  der  Söhne  Rudolfs  selbst 
als  Zeuge  auftritt,  so  kann  die  Verleihung  auch  Kärntens  an 
diese,  die  gleichzeitig  statthatte,  nur  erfolgt  sein,  nachdem  ihm 
zuvor  bestimmte  Zusagen  gegeben  und  die  Frage  nach  dem 
Besitze  des  Landes  vollauf  klargestellt  war.  Er  war  von  da 
ab  bereits  thatsächlich  ,Herr  des  Herzogthums  Kärnten^  Auch 
ftlr  die  Söhne  Rudolfs;  es  wird  begreiflich,  dass  sie,  wie  wir 
wissen,  sich  jeder  Herrschaftstlbung  dortselbst  enthielten.  War 
das  eine  Folge  jener  bei  der  Belehnung  getroffenen  Verein- 
barungen, so  mochte  es  ebenso  einer  RtLcksicht  auf  Meinhard 
entspringen,  dass  Kärnten  nicht  in  die  Belehnungsurkunde  selbst 
mit  aufgenommen  wurde.  ^ 

Was  den  Besitz  des  Landes  selbst  betrifft,  so  war,  scheint 
es,  eine  weitere  Auseinandersetzung  materieller  Art  kaum  mehr 
erforderlich.  Die  Gründe,  weshalb  gleichwohl  die  formelle 
Uebertragung  damals  noch  nicht  erfolgte,  müssen  somit  in  einer 
anderen  Richtung  gelegen  sein.  Wir  haben  bis  jetzt  aber  gar 
nicht  beachtet:  Meinhard  nennt  sich  in  jenen  beiden  Original- 
urkunden aus  den  Jahren  1283  und  1284  auch  ,Herr  zu  Krain' 
(dominus  Camiole).  Gerade  das  schien  geeignet,  jener  Annahme 
von  einer  anmassenden  Opposition  Meinhards  wider  die  An- 
sprüche der  Söhne  Rudolfs  besondere  Begründung  zu  verleihen. 


*  Vgl.  Boczek,  Cod.  dipl.  Morav.  3,  176  flP. 

*  Ebenda  4,  288  ff. 

*  Vgl.  oben  S.  16. 

*  Vgl.  dazu  anch  Redlich,  a.  a.  O.,  150:  ,Al8  dauernder  Zustand  war  aber 
K&mten  in  Meinhards  Hand  beabsichtigt  und  gedacht,  also  Hess  man  es 
in  der  Urkunde  für  Rudolfe  Söhne  aus.* 


Digitized  by  LjOOQIC 


58 

Wissen  wir  doch,  dass  nach  dem  Wortlaut  der  Belehnungs- 
Urkunde  Krain  und  die  (windische)  Mark  diesen  ausdrücklich 
dauernd  verliehen  wurde.  ^ 

Lausch  suchte  die  Annahme  dieses  Titels  durch  die  That- 
sache  zu  erklären,  dass  Meinhard  Krain  und  die  Mark  damals 
^im  Pfandbesitz  hatte.*  Allein  diese  scheinbar  bestechende  An- 
sicht erweist  sich  sofort  als  unhaltbar,  wenn  wir  sehen,  dass 
weder  Memhard  noch  seine  Söhne  später  (nach  1286)  jemals 
wieder  diesen  Titel  in  ihren  Urkunden  gefUhrt  haben,  obwohl 
jener  Pfandbesitz  nach  wie  vor  andauerte.  Doch  auch  die 
Auffassung  Stögmann's  ist  nicht  zutreffend.  Die  Annahme  des 
Titels  ,Herr  zu  Krain^  verstiess  an  sich  nicht  gegen  die  Rechte 
der  Habsburger,  sie  schlössen  sich  mindestens  nicht  gegenseitig 
aus.  Bei  der  Eigenart  der  Herrschaftsverhältnisse  in  Krain 
und  der  Mark  konnte  dieser  Titel  im  Sinne  einer  grundherr- 
lichen Begüterung  in  Krain  wohl  neben  dem  von  den  Habs- 
burgem  geführten  Titel  eines  Herrn  von  Krain  bestehen,  der 
den  Anspruch  auf  die  Herrschaft  über  das  Land  überhaupt, 
die  Landesherrschaft  schlechthin,  involvirte.'  So  hat  doch 
auch  Agnes  von  Meran,  als  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls 
Friedrichs  H.,  des  letzten  Babenbergers,  UWch  von  Sponheim 
1247  den  Titel  dominus  Camiole  annahm,  noch  vor  ihrer  Ver- 
heiratung mit  diesem  den  Titel  gefUhrt:  ducissa  quondam 
Austrie  et  Stirie,  Carniole  domina.*  Sie  hat  ihn  auch,  nach- 
dem ihre  Ehe  mit  Ulrich  bereits  gelöst  war,  beibehalten  (1258).^ 
Uebrigens  nahm  auch  der  Patriarch  von  Aquileia  den  Titel 
marchio  Camiole  vorübergehend  in  Anspruch.^ 

So  konnte  Meinhard   diesen  Titel   neben   den  Herzogen 
von  Oesterreich,  die  seit  ihrer  Belehnung  im  Jahre  1282  ständig 


*  Stögmann,  a.  a.  O.,  8.  197. 

*  A.  a.  O.,  S.  82  f.  Ebenso  aach  v.  KroneSi  Handbach  der  Gesch.  Oester- 
reichs,  2,  4. 

'  Vgl.  unten  S.  64  und  auch  Tangl,  a.  a.  O.,  S.  407. 

*  Das  wird  durch  eine  Originalurkunde  vom  16.  April  1248  bezeugt  (Font, 
rer.  Austr.  II,  1,  9),  während  die  päpstliche  Dispens  zur  Eingehung  ihrer 
Ehe  mit  Ulrich  erst  am  16.  November  1248  ertheilt  wird.  Vgl.  Schumi, 
Urkunden-  und  Begestenbuch  2,  122. 

^  Vgl.  die  von  ihr  als  palatina  Burgundie  im  Jahre  1258  ausgestellte  Ur- 
kunde (Original)  für  Michelstetten.   Font  rer.  Austr.  II,  1,  46. 

*  Vgl.  die  Urkundenregesten  bei  Bianchi  im  Archiv  für  österr.  Gesch^  24, 
440,  Nr.  451  und  441,  Nr.  454  (1279). 
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als  ,Herren  von  Krain'  €|f  ach  einen,  annehmen;  er  bedeutete  that- 
sächlich  keinen  directen  Eingriff  in  die  Rechtssphäre  jener. 
Aber  er  bezeugt  etwas  Anderes:  Dass  Meinhard,  der, Herr 
des  Herzogthums  Kärnten^,  sich  als  Rechtsnachfolger 
der  Kärntner  Herzoge  auch  in  deren  ausgedehntem 
Eigenbesitz  in  Krain  betrachtete;  dass  er  gewillt  war, 
die  Stellung,  welche  die  letzten  Sponheimer  innehatten, 
ihrem  ganzen  Umfang  nach  festzuhalten.  Man  hat  diese  so 
wichtige  Thatsache  bisher  gar  nicht  beachtet,  obwohl  sich  bei 
näherem  Zusehen  daftlr  eine  Reihe  weiterer  und  gewichtiger  An- 
haltspunkte finden  lässt,  wenn  man  die  Nachrichten  über  Mein- 
hards  Verhalten  in  jener  Zeit  recht  zusammenhält.  Man  muss 
sein  Vorgehen  im  Ganzen  betrachten,  in   Kärnten  und  Krain. 

Erinnern  wir  uns  nur.  Mehr  als  anderswo  kam  es  hier 
bei  der  weitgehenden  territorialen  Zersplitterung  auf  den  Besitz 
reicher  Eigengüter  und  jenen  der  ausgedehnten  Kirchenlehen 
an.  Deshalb  hatte  auch  Rudolf  sich  sofort  bemüht,  letztere 
seinen  Söhnen  zu  sichern.  Ward  von  ihnen  damit  ein  wich- 
tiger Vorsprung  fdr  die  Erwerbung  der  Landesherrschaft  ge- 
wonnen, so  bedeutete  der  Besitz  der  Kirchenlehen  in  ihrer  Hand 
eine  wesentliche  Beschränkung  jener,  im  Falle  nicht  sie  dazu 
gelangten. 

Meinhard  erscheint  nun  eifrig  bemüht,  seine  Stellung  in 
jenen  Ländern  auf  Kosten  der  Elirche  zu  festigen.  Welche 
Erfolge  durch  eine  zielbewusste  PoUtik  da  zu  erreichen  waren, 
hatte  er  bereits  in  Tirol  gezeigt.  Wir  wissen,  dass  auf  der 
Provinzialsynode  in  Salzburg  im  Jahre  1281  bereits  Klagen 
gegen  ihn  vorgebracht  wurden.  Im  März  1283  ergeht  an  ihn 
und  seinen  Bruder  Albert  von  Görz  unter  Berufung  auf  jene 
Beschwerden  eine  förmliche  Mahnung  des  Erzbischofs  Friedrich 
von  Salzburg,  von  der  widerrechthchen  Bedrückung  der  Kirche 
abzulassen.^  Derselbe  KlirchenfÜrst  hat,  vermuthlich  gleich- 
zeitig damit,  auch  ein  Rundschreiben  an  sämmtliche  Kirchen- 
vorstände seiner  Diöcese  erlassen,  durch  das  er  dieselben  an- 
weist, gegen  jede  Bedrückung  und  widerrechtliche  Güterent- 
ziehung seitens  der  Laiengewalten  energisch  vorzugehen.  Mit 
specieller  Bezugnahme  auf  die  Bedrängniss  des  Kärntner 
Klosters  Victring  ist  dieser  Schritt  geschehen.    Im  Jahre  1285 


Juvavia,  S.  236,  Anm.  e,  vgl.  dazu  oben  8.  43. 
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aber  wird  von  dem  Nachfolger  Friedrichs,  Rudolf  von  Salzburg, 
jener  Erlass  von  Neuem  eingeschärft.  Dieser  datirt  aus  Friesach, 
einer  salzburgischen  Besitzung  in  Kärnten.^  Sie  waren  beide 
offenbar  auch  gegen  Meinhard  gerichtet. 

Wie  Salzburg  so  hatte  auch  Freising  unter  dem  Vorgehen 
Meinhards  viel  zu  leiden.  Schon  früher,  1277  und  1280,  musste 
König  Rudolf  wiederholt  zu  Gunsten  des  Bisthums  interveniren.' 
Allein  die  Uebergriffe  Meinhards  und  seiner  Beamten  hörten 
trotz  jener  Mahnungen  Rudolfs  nicht  auf.  Sein  Bruder  Albert 
von  Görz  war  dabei  mit  im  Bunde.  Wir  sind  allerdings  nur 
dürftig  darüber  unterrichtet.  Wir  hören,  dass  der  Freisinger 
Bischof  im  Jahre  1283  einige  Dienstmannen  Meinhards  und 
seines  Bruders  gefangen  genommen  hatte;  Meinhard  und  Albert 
von  Görz  vermitteln  nun  im  Juni  zu  Geiselmannsdorf  bei  Laibach 
einen  Vergleich.®  Es  ist  aber  bezeichnend,  wenn  Meinhard 
selbst  in  einer  darüber  ausgestellten  Urkunde  sich  verpflichtet: 
,daz  der  bischof  von  Vreysingen,  sein  gut  und  seine  leute,  swa 
si  gesezen  sint,  von  mir  und  von  allen  meinen  leuten  und 
dieneren  .  .  .  immer  sicher  sein^  solle.  Man  kann  aus  diesen 
bescheidenen  Bruchstücken  der  Ueberlieferung  nur  annähernd 
die  Ziele  ermessen,  auf  die  Meinhards  Politik  gerichtet  wair. 

Deutlicher  heben  sie  sich  aus  den  Nachrichten  ab,  die  uns 
über  sein  Verhältniss  zu  Aquileia  zu  Gebote  stehen.  Die  weiten 
Kirchenlehen  des  Patriarchates  waren  ja  für  den  Besitz  Krains 
vor  Allem  wichtig,  zumal  sie  nach  dem  Vertrage  mit  dem 
letzten  Sponheimer,  Ulrich,  noch  an  Ausdehnung  gewonnen 
hatten.^  Mai^  hatte  dieselben  Otakar  verweigert,  als  er  nach 
dem  Tode  Ulrichs  (f  1269),  dann  im  Jahre  1274  sich  darum 


Tangl,  a.  a.  O.,  S.421.  Da  Erzbischof  Friedrich  bereits  am  7.  April  1284 
starb)  dürfte  sein  Erlass  noch  in  das  Jahr  1283  gehören. 
Vgl.  oben  S.  37  f. 

Vgl.  die  Urkunde  Alberts  von  Qörz  vom  13.  Juni  1283,  zu  Geiselmanns- 
dorf bei  Laibach  aasgestellt  (Font.  rer.  Austr.  11,  31,  397)  und  jene  Mein- 
hards Yom  16.  Juni  (ebenda  398).  Letztere  allerdings  ohne  Ausstellung^ 
ort,  doch  lässt  die  innere  Beziehung  zwischen  beiden  und  die  Urkunde 
des  Bischofs  Emicho  von  Freising  für  Meinhard  vom  21.  Juni  (zu  Taxen 
bei  Laibach  ausgestellt,  ebenda  399)  die  Anwesenheit  auch  Meinhards 
ebendort  vermuthen.  Am  28.  Juni  urkundet  er  zu  Klagenfurt  (Font.  rer. 
Austr.  II,  1,  213),  am  28.  August  in  Laibach  (Sitzungsber.  der  Wiener 
Akad.  19,  257;  vgl.  dazu  unten  S.  65,  Anm.  1). 
Vgl.  oben  S.  13. 
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bewarb.^  Es  lässt  sich  nun  erweisen,  dass  Meinhard  sie  bald 
nach  dem  Zusammenbrach  von  Otakars  Herrschaft  gewaltsam 
in  Besitz  nahm. 

Der  Umfang  aber,  bis  zu  welchem  er  seine  Ansprüche 
damals  ausdehnte,  will  beachtet  sein.  Er  hat  nämlich  nicht 
nur  jene  Besitzungen  occupirt,  die  einst  Herzog  Ulrich  dem 
Patriarchate  zu  Lehen  aufgetragen  hatte  (so  insbesonders  Lai- 
bach mit  den  dazu  gehörigen  Bulben),  sondern  geradezu  auch 
Eigengüter  von  Aquileia  in  Kärnten  und  Krain.  Ueberdies 
aber  zog  er  noch  Besitzungen  an  sich,  die  früher  den  Spon- 
heimern  zu  Eigen  gehörten  und  von  diesen  an  Aquileia  waren 
verpßlndet  worden  (die  Burg  Nassenfuss  in  Krain).* 

Meinhard  hat  zwar  später,  als  er  nach  der  Belehnung  mit 
dem  Herzogthum  Kärnten  von  Aquileia  zur  Herausgabe  jener 
Besitzungen  aufgefordert  wurde,  erklärt,  dass  er  einzelne  der- 
selben nur  im  Namen  des  Königs  innehabe.  Allein  diese  nach- 
trägUche  Entschuldigung  entspricht  sicher  nicht  den  ursprüng- 
lichen Absichten  Meinhards  bei  der  Besitzergreifting,  sondern 
ist  durch  die  geänderte  Sachlage  von  damals  deutlich  beein- 
flusst.'  Was  er  ursprüngUch  anstrebte,  geht  vielmehr  noch 
deutlich  aus  einer  Bemerkung  hervor,  die  er  gelegentUch  jener 
späteren  Erklärung  dem  Patriarchen  gegenüber  machte.*  Die 
Stellung   der   früheren  Kärntner  Herzoge  und   speciell  Ulrichs 


»  Vgl.  oben  S.  21  f. 

*  Vgl.  das  Actenstück  vom  14.  Febraar  1288  über  die  Forderungen  des 
Patriarchen  von  Aquileia  an  Meinhard.  Font.  rer.  Austr.  II,  40,  19. 
Dass  jene  Besitzergreifung  bereits  vor  dem  Jahre  1280  erfolgte,  beweist 
der  Vertrag  König  Rudolfs  mit  Gnrk  vom  23.  Mäns  dieses  Jahres  (Marian, 
Anstria  sacra  6,  501),  der  dieselbe  (mindestens  bezüglich  der  Burg 
Nassenfuss)  bereits  voraussetzt.  Vermuthlich  erfolgte  sie  bereits  im 
Herbst  1276,  als  Meinhard  und  Albert  von  Görz  K&mten  und  Krain  für 
Rudolf  eroberten.  Die  Rückforderung  selbst  muss  übrigens  auch  vor 
dem  Jahre  1288  geschehen  sein,  da  unter  dem  gleichen  Datum  (14.  Februar 
1288)  bereits  auch  die  erst  nach  längerem  Ueberlegeu  später  erfolgte 
Antwort  Meinhards  registrirt  erscheint.    Ebenda,  S.  21. 

»  Vgl.  unten  S.  81  f. 

*  Nach  der  bereits  citirten  Aufzeichnung  über  die  Antwort  Meinhards  soll 
dieser  bezüglich  der  Rückgabe  von  Nassenfuss  erklärt  haben,  er  würde 
mit  dem  grössten  Vergnügen  (libentissime)  das  Vierfache  der  dafür  ver- 
langten Summe  geben:  si  dominus  patriarcha  faceret,  quod  dominus 
dux  esset  heres  prefati  quondam  domini  Ulrici  ducis  Karin- 
thie.     Vgl.  dazu  auch  8.  81  f. 
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nach  dieser  Richtung  hin  in  ihrem  vollen  Umfange  festzuhalten^ 
deren  Erbe  gewissermassen  auf  der  ganzen  Linie  anzutreten, 
war  sein  reger  Wunsch. 

Im  Zusammenhange  mit  diesen  überaus  werthvollen  Zeug- 
nissen aus  Aquileia  gewinnt  nun  auch  ein  anderer  Vorgang 
wichtige  Bedeutung.  Eine  bisher  ganz  irrig  und  ungenügend 
verwerthete  Urkunde  gibt  darüber  Aufschluss.  Offo  von  Lans- 
trost,  Gerlochus,  Herrn  Ottos  Sohn,  Nicolaus  von  Sichirberk 
und  Gerlochus,  Castellan  von  Sichirberk,  geloben  feierlich,  dass 
sie  ihrem  Herrn,  dem  Grafen  Meinhard,  mit  der  Burg  Sichir- 
berk zu  dienen  bereit  seien  ,de  omnibus  iuribus  que  ab 
antiquo  tempore  apud  ducem  Karinthie  usque  hie  sunt 
devoluta^*  Die  Urkunde,  noch  im  Original  erhalten,  ist  un- 
datirt.  Sie  kann  aber  nach  den  früheren  Äusfiihrungen  über 
Meinhards  Verhalten  erst  nach  dem  Tode  des  letzten  dux  Ka- 
rinthie Philipp  (f  1279)  ausgestellt  sein. 

Stögmann  hat  in  ihr  eine  Erklärung  ,kämtnerischer  Herren' 
sehen  wollen;  er  wurde  damit  auf  eine  ganz  falsche  Bahn  ge- 
leitet.* Wir  haben  thatsächlich  Krainer  (Landstrass,  Sichel- 
burg) vor  uns,  wie  Dimitz  bereits  bemerkte.*  Man  muss  sich 
aber  zur  richtigen  Beurtheilung  auch  gegenwärtig  halten,  dass 
Sichelburg  nach  Ausweis  des  Testamentes  Philipps  zu  den 
Eigengütem  der  Sponheimer  in  Erain  gehörte.*  Eben  damit 
gewinnt  nun  jener  Dienstrevers  eine  wichtige  politische  Bedeu- 
tung. Auf  Verlangen  Meinhards  ist  er  ja  offenbar  ausgestellt 
worden  zu  einer  Zeit,  da  sich  dieser  mit  Zustimmung  König 
Rudolfs  bereits  als  Herr  von  Kärnten  gerirte.  Er  hat,  indem 
er  die  Dienstmannen  auf  Sponheim'schen  Eigengütern  in  Krain 
also  in  Pflicht  nahm,  sich  auch  all'  der  Rechte  versichern 
wollen,  welche  die  Herzoge  von  Kärnten  hier  einst  besassen. 
Das  wird  durch  diesen  Obödienzrevers  in  klaren  Worten  un- 
zweideutig bewiesen. 

Eine  überraschende  Perspective  von  mächtiger  politischer 
Tragweite  eröffnet  sich  uns.  Meinhards  ganze  Kirchenpolitik 
in  Kärnten  und  Krain  um  jene  Zeit,    sein  Vorgehen  insbeson- 


^  SiUnngsber.  der  Wiener  Akad.  19,  264,  Nr.  V. 

•  A.a.O.,  196  f. 

^  Gesch.  Krains  1,  209,  Anin.  1. 

*  Vgl.  Kinn'«  Archiv  1,  235. 
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ders  gegen  Freising  und  Aquileia^  die  Verpflichtung  von  Dienst- 
mannen auf  Krainer  Eigengütem  der  früheren  Kärntner  Her- 
zoge, endlich  aber  die  förmliche  Annahme  des  Titels  ,Herr  zu 
Krain*  (dominus  Camiole)  —  das  Alles  sind  Glieder  einer  Kette, 
Zeugnisse,  die  sich  zu  einem  Beweise  kräftig  vereinigen.  Mein- 
hard  hat  nicht  nur  Ansprüche  auf  Kärnten,  sondern 
auch  auf  den  sponheimischen  Besitz  in  Krain  erhoben 
und  er  hatte,  wie  jene  Urkunden  aus  den  Jahren  1283 
und  1284  zeigen,  dieselben  noch  keineswegs  aufge- 
geben, als  die  Söhne  Rudolfs  mit  Krain  und  der  Mark 
in  Augsburg  (December  1282)  feierlich  belehnt  wurden. 
So  tritt  hier  ein  Gegensatz  von  Bestrebungen  zu  Tage, 
aus  dem  sich  naturgemäss  Schwierigkeiten  ergeben  mussten. 
Nicht  als  ob  —  wie  man  früher  annahm^  —  in  jenen  Vor- 
gängen eine  direct  feindselige  Haltung  Meinhards  den  Habs- 
burgem  gegenüber  zu  erblicken  wäre.  Der  Titel  ,Herr  zu 
Krain'  verstiess  ja  nicht  an  sich  gegen  deren  Rechte.  Meinhard 
bleibt  fortgesetzt  in  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  König 
Rudolf  und  dessen  Haus.  Im  Jahre  1283  hat  er,  als  zwischen 
Albrecht  und  dem  Herzog  von  Baiem  ein  Krieg  auszubrechen 
drohte,  den  Frieden  vermittelt.  In  Wien  selbst  hat  er  eine 
Urkunde  als  dominus  Camiole  ausgestellt  (1284).  Unbehindert 
von  Rudolfs  Söhnen,  den  damaligen  Lehensträgem  Kärntens, 
hat  Meinhard  mit  neuen  Erwerbungen  damals  seine  Stellung  in 
diesem  Lande  noch  mehr  gefestigt.  Bei  dem  Ankauf  der  Moos- 
burgischen Güter  stand  Pfalzgraf  Ludwig,  König  Rudolfs  ge- 
treuer Schwiegersohn,  ihm  hilfreich  zur  Seite.  *  Kleinere  Besitz- 
erwerbungen gingen  nebenher.'  Eben  damals,  schon  1283, 
wurden  auch  bereits  Schritte  bei  den  geistlichen  Lehensherren 
gemacht,  welche  die  Rückübertragung  der  Kirchenlehen  an 
Meinhard  zum  Zwecke  hatten.  Am  17.  December  dieses  Jahres 
gab  der  Bischof  von  Bamberg  die  feierliche  Erklärtmg  ab,  dass 
er  alle  Güter  im  Herzogthum  Kärnten,  welche  die  Söhne  Rudolfs 


*  So  Stögmann,  a.  a.  O.,  S.  196.    Vgl.  dazu  Lausch,  a.  a.  O.,  S.  83  f. 

•  Vgl.  die  Urkunde  des  Pfalzgrafen  Ludwig  vom  30.  December  1282  (bei 
Stögmann,  S.  266,  Nr.  VII).     lieber  das  Datum  Redlich,  Reg.,  Nr.  1762. 

'  So  kaufte  er  1283  von  Meinhard  von  Zenzleinsdorf  dessen  Hof  zu  Reif- 
nitz  am  Wörthersee  (Urkunde  bei  Stögmann,  S.  256,  Nr.  IX),  1286  aber 
vom  Kloster  Ossiach  neun  Mausen  bei  der  Burg  Lewenburg.  (Beilage 
Nr.  V.) 
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von  ihm  zu  Lehen  hätten^  an  Meinhard  übertragen  werde^  so- 
bald jene  darauf  verzichteten.  ^  Das  ist  allerdings  zunächst  nur 
eine  Verpflichtung  zu  Gunsten  des  Tiroler  Grafen.  Gewiss. 
Aber  dieser  Schritt  ist;  wie  bei  den  nahen  Beziehungen  des 
Bambergers  zu  den  Habsburgern*  anzunehmen  ist,  offenbar 
unter  Vorwissen  Letzterer  erfolgt.  Sie  scheinen  also  damals 
kaum  mehr  abgeneigt  gewesen  zu  sein,  jenen  Verzicht  zur  That- 
Sache  werden  zu  lassen. 

Anderseits  aber  waren  die  Söhne  Rudolfs  fest  entschlossen, 
Erain  und  die  Mark  ganz  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Während  Kärnten  in  der  Belehnungsurkunde  selbst,  ebenso 
wie  in  dem  Rheinfeldener  Hausgesetz  vom  1.  Juni  1283  fehlt, 
erscheint  Erain  und  die  Mark  in  beiden  aufgenommen.  Die 
Habsburger  haben  denn  auch,  obwohl  diese  Gebiete  an  Mein- 
hard verpfändet  waren,  sofort  nach  der  Belehnung  den  Titel 
,dominus  Camiole  et  Marchie^  angenommen,  was  sie  hinsichtUch 
Kärntens  nicht  thaten.  Allerdings  hat  Meinhard,  wie  man  ein- 
wenden kann,  dies  auch  gethan.  Aber  gerade  da  wird  bei 
näherem  Zusehen  doch  ein  wichtiger  Unterschied  Meinhard 
gegenüber  bemerkbar.  Der  unbestimmte  lateinische  Titel  do- 
minus Carniole  et  Marchie  wurde  von  beiden  Seiten,  wie  die 
klarere  Ausdrucksweise  der  deutschen  Originalurkunden  aus 
jener  Zeit  beweist,  doch  wesentlich  verschieden  gefasst  Während 
Meinhard  sich  ,Herre  .  .  .  z  e  Chrayn  unde  der  Windischen 
March'  nennt,'  hat  Albrecht  sich  als  ,herre  von  Kraien  vnt  von 
der  March'  bezeichnet.*  Kann  jener  Titel  im  Sinne  von  grund- 
herrschaftlichen Rechten  in  Krain  und  der  Mark  gedeutet 
werden,  so  bringt  dieser  unzweifelhaft  weitergehende  Ansprüche 
zum  Ausdruck,  indem  die  Herrschaft  hier  auf  das  Land  schlecht- 
hin, das  heisst  auf  das  ganze  Land  bezogen  erscheint.  Ist  somit 
die  von  Meinhard  gewählte  Form  seinen  blos  auf  die  Spon- 
heimer  Eigengüter  in  Krain  gerichteten  Ansprüchen  adäquat, 
so  scheint  eine  Berücksichtigung  der  habsburgischen  Rechte  auf 


*  Urkunde  bei  Stögmann,  a.  a.  O.,  S.  264,  Nr.  IV. 

*  Bischof  Berthold  nennt  die  Söhne  Rudolfis  in  der  Urknnde  selbBt  ,con- 
sangoinei  noetri  dilecti'.  Er  war  anch  knns  znvor  in  Wien.  Vgl,  Ur- 
knndenbuch  des  Landes  ob  der  Enns  4,  12  (10.  October). 

>  Font  rer.  Austr.  II,  1,  214. 

*  Vgl.  die  Urkunde  Albrechts  vom  23.  November  1284.  Font  rer.  Austr. 
II,  31,  420. 
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das  Land  Krain  seinerseits  auch  darin  gelegen^  dass  er  in  Ur- 
kunden, zu  deren  Ausstellung  er  als  Pfandbesitzer  von  Krain 
berufen  war,  sich  jenes  Titels  überhaupt  enthielt.^ 

Die  Habsburger  waren  aber  nicht  gewillt,  auf  jene  An- 
sprüche Meinhards  einzugehen.  Sie  betrachteten  vielmehr  ELrain, 
trotzdem  es  jener  pfandweise  thatsächlich  besass,  als  ihr  Land 
und  übten  dortselbst,  mindestens  über  ihre  Lehensleute  und 
Dienstmannschaften,  sowie  als  Inhaber  der  Eirchenlehen  eine 
gewisse  Oberherrlichkeit  aus.* 

So  bestanden  zwischen  den  Söhnen  Rudolfs  und  Meinhard 
Schwierigkeiten,  die  zwar  nicht  den  Charakter  einer  acuten 
Spannung  annahmen,  aber  ein  latentes  Hindernis  flir  einen 
definitiven  Ausgleich  beiderseits  bildeten.  Sie  weisen  einen 
directen  Zusammenhang  mit  der  Frage  nach  dem  Kärntner 
Herzogthum  auf,  da  sie  ja  aus  der  verschiedenen  Auffassung 
von  dem  Umfang  der  damit  verbundenen  Rechte,  vor  Allem 
auch  in  Krain,  entstanden  waren.  Unwillkürlich  lenkt  sich  so 
der  Blick  auf  die  vielumstrittene  Belehnungsfrage  selbst  zurück. 
Sollte  damit  etwa  der  richtige  Schlüssel  zu  ihrer  Erklärung 
gegeben  sein? 

Die  bisherigen  Lösungsversuche  haben  meines  Erachtens 
noch  eine  recht  schwache  Seite,  die  ich  bisher  noch  gar  nicht 
hervorgehoben  habe.  Wenn  wirklich  nur  formelle  Schwierig- 
keiten im  Jahre  1282  das  Hindernis  bildeten,  Kärnten  definitiv 
an  Meinhard  zu  übertragen,  bleibt  es  denn  nicht  höchst  merk- 
würdig, dass  zu  deren  Bereinigung  nachher  noch  mehr  als  drei 
Jahre  nöthig  waren?  Wenn  wir  sehen,  dass  bereits  ein  Jahr 
später  (1283)  die  Rückübertragung  der  Kirchenlehen  in  Aus- 
sicht genommen  erscheint,  warum  wurden  dann  ernstliche 
Schritte  zur  definitiven  Lösung  erst  im  Jahre  1285  eingeleitet? 
Damals    erst    wurden    die    Willebriefe    der    Kurfürsten    zur 


^  Vgl.  die  Urkunde  Meinhards  Mr  das  Kloster  Michelstetten  in  Krain  vom 
28.  August  1283.  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  19,  267  (mit  verlesener 
Datirungszeile.  Im  Originale:  Uli  die  exeunte  augusto  indictione  un- 
decima).  Dasselbe  ist  auch  in  den  Urkunden  Meinhards  für  Tirol  zu 
verfolgen.  —  Vgl.  dazu  auch  die  unten  S.  83,  Anm.  1  citirten  Urkunden. 

•  Vgl.  den  Obödienzrevers  Wilhelms  von  Schärfenberg  vom  8.  Mai  1284 
(Beilage  Nr.  IV)  und  dazu  die  Urkunde  Albrechts  vom  23.  November 
1284  (Font.  rer.  Austr.  II,  31,  420),  durch  die  er  den  Vergleich  desselben 
mit  Freising  beurkundet. 

ArchiT.  LXIXYU.  Bd.  I.  Hälfte.  5 
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Belehnung  Meinhards  mit  dem  Herzogthume  Kärnten  ein- 
geholt. * 

Gestehen  wir  es  uns  nur:  Die  einzelnen  £tappen  in  der 
weiteren  Entwicklung  jener  Frage  weisen  zeitliche  Spatien  auf, 
für  die  nach  den  bisherigen  Hypothesen  eine  befriedigende 
Erklärung  nicht  zu  finden  ist. 

Sonderbar  kann  erscheinen,  dass  in  der  Literatur  über 
die  Kärntner  Belehnungsfrage  den  Ereignissen,  die  der  that- 
sächlichen  Lösung  jener  Schwierigkeiten  unmittelbar  voran- 
gingen, nicht  mehr  Beachtung  zutheil  ward.  Auffallen  muss 
da  der  Vertrag  vom  23.  Jänner  1286,  der  zwischen  Herzog 
Albrecht  von  Oesterreich  und  Meinhard  geschlossen,  von  dem 
Könige  selbst  beurkundet  wird.*  Er  enthält  die  Bedingungen, 
unter  welchen  das  Herzogthum  Kärnten  an  Meinhard  verliehen 
werde  sollte.  Eine  genaue  Abgrenzung  der  Rechte  zwischen 
ihm  als  künftigem  Herzog  dieses  Landes  und  Herzog  Albrecht 
hat  er  zum  Zwecke.  An  allererster  Stelle  aber  finden 
wir  die  Bestimmung,  dass  Meinhard  auf  Grund  der 
Uebertragung  des  Herzogthums  oder  der  Landesherr- 
schaft von  Kärnten  durchaus  kein  Recht  in  den  Län- 
dern Krain  und  der  Mark  erwachsen,  sondern  diese  viel- 
mehr mit  allem  Zugehör  dem  Sohne  Rudolfs  verbleiben 
sollten.  Ganz  besonders  wird  letzterem  der  Besitz  vorbehalten, 
den  einst  die  Herzoge  von  Kärnten  in  Krain  und  der  Mark  inne- 
hatten; auf  ihn  sollte  Meinhard  keinen  Rechtsanspruch  haben.' 

^  Es  ist  aus  allerdings  nar  ein  solcher  (jeuer  Herzog  Albrechts  von 
Sachsen)  erhalten.  Er  datirt  vom  29.  März  1285.  St($gmann,  a.  a.  O., 
S.  261. 

*  Ebenda,  S.  252. 

*  Die  in  Betracht  kommende  Stelle,  bei  StOgmann  recht  fehlerhaft  wieder- 
gegeben, lautet:  ,Quod  ex  collacione  ducatus  sive  principatus 
terre  Karinthie,  quo  dicti  comitis  titulum  ampliare  disponimus,  eidem 
in  terris  Carniole  et  Marchie  Sclavice  que  yulgo  Windischmarich 
dicitur,  nullum  ins  penitus  acquiratur,  quam  pooius  dicte  terre  cum 
ministerialibus,  castris,  oivitatibus,  bonis,  hominibus,  advocaciis  et  ceteris 
suis  pertinenciis  universis  libere  apud  filium  nostrum  prediotum  perma- 
neant  cum  omni  iuris  plenitndine,  sicut  enndem  iam  pridem  apud  Augu- 
stam  sceptro  nostro  regio  investivisse  recolimus  de  eisdem;  salvis  per 
omnia  filio  nostro  predicto  castris,  civitatibus,  ministerialibus  ac  ceteris 
bonis  et  iuribus  quocunque  nomine  censeantur,  si  qua  in  terris  predictis, 
scilicet  Carniole  et  Marchie  ab  olim  principes  sive  duces  Karinthie  quo- 
cunque iure  vel  titulo  possederunt,    ad  que  dictus  com  es  pretextu 
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Man  sieht,  was  bei  diesem  Vertrage  die  Hauptsache  war. 
Meinhard  sollte  das  Herzogthum  Eämten  erhalten.  Aber  nur 
unter  ganz  bestimmten  Bedingungen  und  Reservaten.  Aus- 
drücklich wird  denn  auch  im  zweiten,  positiven  Theil  des  Ver- 
trages, der  die  Zusicherung  an  Meinhard  enthält,  nochmals 
hervorgehoben,  dass  derselbe  das  Herzogthum  im  Allgemeinen 
zwar  mit  all'  den  Rechten  und  Ehren  besitzen  solle  wie  einst 
die  Herzoge  Bernhard  und  Ulrich  zu  Zeiten  der  Herzoge 
Leopold  und  Friedrich  von  Oesterreich-Steier,  jedoch  mit  einer 
Ausnahme:  der  Besitz  jener  Herzoge  in  Krain  und  der  Mark 
sollte  Albrecht  verbleiben  und  von  der  Herrschaft  über  diese 
seine  Länder  selbst  nicht  abgeschieden  werden  (et  ab  ipso  ter- 
tarum  suarum  dominio  nullatenus  sequestrentur). 

Diese  Beschränkung  der  mit  dem  Herzogthum  Kärnten 
bisher  verbundenen  Rechte  muss  umsomehr  auffallen,  als  eine 
Reciprocität  auf  Seiten  der  Herzoge  von  Oesterreich  hinsicht- 
Uch  des  Besitzes  ihrer  Vorgänger  in  Kärnten  nicht  platzzu- 
greifen hatte.  Es  werden  vielmehr  alle  Rechte,  welche  einst 
die  Herzoge  Leopold  und  Friedrich  von  Oesterreich-Steier  in 
Kärnten  besassen,  auch  Albrecht  wiederum  zugesichert. 

Der  Umstand,  dass  der  Belehnung  Meinhards  mit  Kärnten 
ein  solcher  Vertrag  vorangeht,  ist  hochbedeutsam.  Noch  mehr 
aber,  dass  die  Stipulationen  desselben  auch  in  die  Belehnungs- 
urkunde  selbst  mit  aufgenommen  wurden.  Der  innere  Zu- 
sammenhang tritt  so  auch  äusserlich  zu  Tage.  Die  Begründung 
nun,  mit  der  jene  Vertragsbedingungen  hier  aufgenommen 
werden,  ist  bezeichnend:  ,Ne  ex  infeodacione  predicta  inter 
prefatum  Albertum  fiUum  nostrum  suosque  successores  in  du- 
catibus  sive  dominus  supradictis  ex  una  et  iam  dictum  Meinhar- 
dum  ducem  suosque  successores  in  ducatu  Karinthie  ex  parte 
altera  ulla  in  posterum  dissensionis  materia  valeat  sub- 
oriri.^  Man  muss  dazu  aber  auch  noch  den  Motivenbericht  in 
jenem  Vertrag  selbst  hinzuhalten:  ,Perpetue  pacis  et  ami- 
cicie  federa  inter  illustrem  Albertum  ducem  Austrie  et  Stirie 
dominum  Carniole,  Marchie  et  Portusnaonis  principem  filium 
nostrum  dilectum  ex  una  et  spectabilem  virum  Meinhardum 
comitem  Tyrolensem  socerum  suum  ex  parte  altera  vigore  per- 


collacionis    seu  infeodacionis  dacatns  Karinthie  nullam  nm- 
qnam  iuris  ant  facti  respectnin  habebit. 

6* 
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petuo  affectantes  tarn  filio  nostro  predicto  quam  ipsi  comiti 
in  futumin  taliter  providemus/ 

Kann  man  eine  deutlichere  Sprache  da  noch  verlangen? 
Ich  glaube,  der  Einblick,  den  wir  also  gewinnen,  ist  voll  und 
klar:  Es  hat  damals  thatsächlich  nicht  die  Aussicht 
auf  eine  perpetua  pax  et  amicitia  zwischen  Herzog 
Albrecht,  dem  ,dominu8  Carniole^,  und  Meinhard  be- 
standen, und  die  ,dissen8ionis  materia^,  welche  für  die 
Zukunft  aus  der  Welt  geschafft  werden  sollte,  ist  in  dem 
Inhalt  des  Vertrages  vom  23.  Jänner  zu  finden,  das  heisst 
in  der  staatsrechtlichen  Stellung,  die  Krain  fürder  ein- 
nehmen sollte.  So  wird  unsere  Auflfassung  von  den  Vorgängen 
der  Jahre  1283 — 1286  und  speciell  auch  die  Annahme  von  Mein- 
hards  Ansprüchen  auf  Krain  hier  auf  das  Glänzendste  bestätigt. 
Gleich  nach  der  Beilegung  jener  Differenzen  zwischen  Herzog 
Albrecht  und  Meinhard  ist  die  Belehnung  des  Letzteren  mit 
dem  Herzogthum  Kärnten  erfolgt  auf  Bitten  der  Söhne  Rudolfs, 
die  darauf  freiwillig  (in  die  Hand  des  Königs)  verzichtet  hatten.  ^ 
Offenbar  ist  damit  die  Belehnungsfrage  erst  flott  geworden,  oder 
mit  anderen  Worten,  es  waren  eben  dies  die  Schwierigkeiten, 
welche  die  Belehnung  selbst  bis  dahin  verzögert  hatten.^ 

Wir  wissen  nun,  weshalb  Meinhard  1282  nicht  mit  dem 
Herzogthum  Kärnten  belehnt  wurde.  Es  wird  aber  auch  be- 
greiflich, warum  dasselbe  damals  vielmehr  an  Rudolfs  Söhne 
verliehen  ward.  Wollte  der  König  ihnen  das  Land  Ej'ain  in 
seinem  ganzen  Umfange  zuwenden,  so  war  vor  Allem  nöthig, 
dasselbe  aus  dem  Verbände  zu  lösen,  in  dem  es  zuletzt  mit 
dem  Herzogthum  Kärnten  gestanden  hatte.  Denn  es  war  natur- 
gemäss  vorauszusehen,  dass  der  neue  Inhaber  dieses  letzteren 
auf  Grund  jener  früheren  Verbindung  Ansprüche  darauf  geltend 
machen  werde.  Die  Sonderstellung  und  Verselbständigung  des 
Landes  Krain  in  staatsrechtlicher  Beziehung   ward   aber   dem- 


*  Vgl.  die  Belehnungsurkunde  für  Meinhard  vom  1.  Februar  1286.  Schwind 
nnd  Dopsch,  Ausgewählte  Urkunden,  S.  139. 

^  Vielleicht  darf  man  im  Hinblick  darauf  auch  der  Thatsache  eine  tiefere 
Bedeutung  zumessen,  dass  KOnig  Rudolf  in  dem  Briefe  vom  1.  December 
1282,  durch  welchen  er  dem  König  von  England  die  bevorstehende  Be- 
lehnung seiner  Söhne  mittheilt  (vgl.  oben  S.  45,  Anm.  1),  unter  den  Län- 
dern, die  er  diesen  verleihen  wollte,  neben  Oesterreich  und  Steiermark 
wohl  Kärnten,  nicht  aber  auch  Krain  anführte. 
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gegenüber  in  rechtsgiltiger  Form  vollzogen,  wenn  den  zukünf- 
tigen Landesherren  auch  das  Herzogthum  Kärnten  selbst 
wenigstens  formell  übertragen  wurde,  der  neue  Herzog  aber, 
in  dessen  Hand  Kärnten  dauernd  gedacht  war,  dasselbe  erst 
auf  Grund  eines  Verzichtes  jener  in  der  neugeplanten  und 
vertragsmässig  festgestellten  Form  erhielt.  So  wird  zugleich 
auch  die  frühere  Beobachtung  erklärt,  dass  es  sich  bei  der 
Belehnung  der  Söhne  Rudolfs  auch  mit  Kärnten  ledigUch  um 
einen  formellen  Act  gehandelt  habe,  ohne  dass  dieselben  in 
den  materiellen  Genuss  der  ihnen  verHehenen  Rechte  eintreten 
wollten.  König  Rudolf  hat  ein  solches  Vorgehen  beob- 
achtet nicht  um  sich  Meinhard  noch  mehr  zu  verpflichten, 
sondern  um  die  beabsichtigte  Veränderung  des  staats- 
rechtlichen Gefüges  von  Krain  und  Kärnten  in  einer 
rechtlich  unanfechtbaren  Form  sicherzustellen.*  Des- 
halb hat  er  auch  die  1282  vollzogene  Belehnung  seiner  Söhne 
in  der  Belehnungsurkunde  Meinhards  ausdrücklich  hervorgeho- 
ben, während  sie  in  dem  Lehenbrief  vom  27.  December  1282  fehlt. 
Lassen  sich  bei  dieser  Auffassung  alle  Schwierigkeiten, 
die  gegen  die  bisher  gegebene  Erklärung  der  Kärntner  Be- 
lehnungsfrage  geltend  gemacht  werden  konnten,  lösen,  so  wird 
meines  Erachtens  nur  ein  Punkt  noch  der  Aufklärung  bedürfen. 
Man  wird  mit  Recht  die  Frage  aufwerfen,  was  denn  wohl 
Meinhard  gerade  damals  zum  Verzicht  auf  seine  Ansprüche 
hinsichtlich  Krains  vermocht  habe,  nachdem  er  sie  zuvor  so 
lange  hartnäckig  aufrecht  erhalten  hatte.  Der  Einwand  darf 
um  so  begründeter  erscheinen,  als  der  Vertrag  vom  23.  Jänner 
1286  thatsächlich  eine  völlige  Capitulation  Meinhards  vor  den 
habsburgischen  Forderungen  bedeutet  und  nicht,  wie  man  etwa 
erwarten  könnte,  einen  Compromiss  zwischen  den  beiderseitigen 
Ansprüchen  darstellt. 

^  Vgl.  daza  Lindner,  a.  a.  O.,  S.  53.  Als  Analogon  konnte  man  vielleicht 
die  bekannten  Vorgänge  bei  der  Erhebung  Oesterreichs  zum  Herzogthum 
herbeiziehen,  da  es  sich  dort  gleichfalls  um  die  Verselbständigung  eines 
bis  dahin  in  einer  gewissen  Verbindung  mit  dem  benachbarten  Her- 
zogthum (Baiem)  befindlichen  Territoriums  (der  Mark  Oesterreich)  ge- 
handelt hat.  Nach  dem  Verzicht  Heinrichs  Jasomirgott  auf  das  Herzog- 
thum Baiern  und  der  Uebertragung  desselben  an  Heinrich  den  LQwen 
wird  die  damit  yerbundene  Biark  Oesterreich  unter  besonderen  Forma- 
litäten jenem  zurückgegeben  und  dann  erst  zum  Herzogthum  erhoben. 
Vgl.  Schwind  und  Dopsch,  Ausgewählte  Urkunden,  S.  8.  -» 
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Noch  am  Aasgang  des  Jahres  1284  sehen  wir  Meinhard 
auf  seinen  Ansprüchen  fest  beharren.^  So  muss  der  Umschlag 
sich  im  Laufe  des  Jahres  1285  vollzogen  haben.  Er  bleibt 
um  so  merkwürdiger^  als  Meinhard  in  jenen  Jahren  (seit  1283)^ 
wie  wir  früher  sahen^^  mit  grossem  Geschick  an  der  Befesti- 
gung seiner  Stellung  in  Kärnten  und  Krain  gearbeitet  hatte. 
Nicht  unerwähnt  möchte  in  dieser  Beziehung  auch  das  Heirats- 
project  bleiben,  das  im  Jahre  1283  zwischen  Meinhards  Bruder, 
Albert  von  Görz,  und  Graf  Ulrich  von  Heunburg  vereinbart 
wurde.  Dem  gleichnamigen  Sohne  desErsteren,  Albert,  wurde 
damals  eine  der  Töchter  des  Heunburgers  versprochen.'  Wir 
erinnern  uns,  dass  die  Heunburger  Grafen  in  Kärnten  und 
Krain  reich  begütert  waren;  wir  wissen,  welche  Rolle  Ulrich 
bereits  in  der  Kämten-Krainer  Frage  gespielt  hatte.  So  wurden 
neue  Familienbeziehungen  angeknüpft,  deren  Bedeutung  bei 
dem  Charakter  der  territorialen  Verhältnisse  von  Kärnten  und 
Krain  keineswegs  zu  unterschätzen  war.* 

Alles  zusammengenommen  wird  Eines,  glaube  ich,  klar. 
Es  muss  ein  bedeutendes  Motiv  gewesen  sein,  das  Meinhard 
zum  Aufgeben  seiner  langgehegten  Wünsche  imd  Forderungen 
bewogen  hat.  Nur  unter  einem  Hochdruck  von  aussen  kann 
sich  Meinhard  zum  Abschlüsse  des  Vertrages  vom  23.  Jänner 
1286  herbeigelassen  haben. 

Ich  glaube  nun  nicht  irrezugehen,  wenn  ich  als  einzig 
mögliche  Erklärung  dafUr  die  Nachrichten  heranziehe,  die  uns 
über  die  Ansprüche  König  Wenzels  von  Böhmen  auf 
Kärnten  überliefert  sind.  Erst  in  jüngster  Zeit  hat  Oswald  Red- 
lich jene  bedeutsame  poUtische  Action  ins  rechte  Licht  gerückt.  * 
König  Wenzel,  Otakars  Sohn,  hatte  eben  um  jene  Zeit  den  Plan 
gefasst,  die  Länder,  welche  einst  sein  Vater  besessen,  womöghch 

^  Die  oben  S.  54  besprochene  Urkunde  Meinhards  für  Heiligenkreuz  ist 
am  8.  December  ausgestellt 

«  Vgl.  S.  59  f. 

*  Original  Staatsarchiv  Wien.    Ein  Auszug  bei  Tangl,  S.  401  f. 

^  Vgl.  oben  S.  9  ff.  Beachtet  man  überdies  auch  die  Namen  der  Bürgen, 
die  der  Heunburger  dem  Grafen  Albrecht  zur  Sicherung  dieses  Heirats- 
projectes  stellte  —  es  sind:  Graf  Friedrich  von  Ortenburg,  Ulrich  von 
Schärfenberg,  Otto  von  Emmerberg  und  Otto  von  Weisseneck  —  so  ent- 
hüllt sich  uns  ein  fiSrmliches  Gewebe  von  personlichen  Beziehungen 
unter  dem  Adel  jener  L&nder. 

»  A.a.O.,  S.  150 ff. 


Digitized  by  LjOOQIC 


71 

zurückzugewinnen.  Zunächst  Kärnten.  Si9faer  bereits  im  Jahre 
1286  hat  er  sich  an  König  Rudolf  selbst  gewendet  mit  der 
Forderung,  seine  angeblichen  Rechte  auf  dieses  Land  anzu- 
erkennen. Ja  er  ging  alsbald  noch  weiter.  Indem  er  unter 
Ignorirung  der  Belehnung  Meinhards  Kärnten  als  sein  Land 
betrachtete,  legte  er  im  März  1287  auf  die  Nachricht,  dass 
Meinhard  sich  um  die  Bamberger  Kirchenlehen  bewerbe,  da- 
gegen bei  dem  Bischof  dieses  Hochstiftes  förmlichen  Protest 
ein.  *  Wie  auf  das  Land  Kärnten  selbst,  so  hat  er  insbesondere 
auch  auf  diese  Kirchenlehen  Erbansprüche  geltend  gemacht. 
,0b  schon  vor  der  Belehnung  Meinhards,'  sagt  Redlich,  ,wissen 
wir  nicht,  jedenfalls  aber  nicht  lange  darnach.'  Da  nun  Wenzel 
selbst  in  jenem  Schreiben  an  den  Bamberger  Bischof  erklärte, 
dass  er  bereits  einige  Male  (aliquociens)  an  König  Rudolf  mit 
jenem  Ansinnen  herangetreten  sei,  anderseits  aber  als  eigent- 
liche Seele  jener  Revindicationspolitik  des  Böhmenkönigs  dessen 
Stiefvater,  Zawisch  von  Falkenstein,  zu  betrachten  ist,  der  den 
König  bereits  seit  dem  Jahre  1284  durchaus  beherrschte,*  so 
steht  der  Annahme  nichts  im  Wege,  dass  jene  Ansprüche  that- 
sächUch  bereits  vor  der  Belehnung  Meinhards  erhoben  wurden. 

Damit  wird  die  plötzliche  Veränderung  in  der  Haltung 
Meinhards  verständlich.  Er  sah  sich  so  unerwartet  vor  eine 
politische  Constellation  gestellt,  der  gegenüber  es  flir  ihn  kein 
Bedenken  mehr  geben  konnte.  So  hat  er,  da  seine  Herrschaft 
in  Kärnten  selbst  neuerdings  bedroht  erschien,  in  der  Kxainer 
Frage  nachgegeben,  um  sich  die  Geneigtheit  der  Habsburger 
und  speciell  des  Königs  auch  zu  sichern.  Der  Vertrag  vom 
23.  Jänner  und  die  eine  Woche  später  erfolgte  Belehnung 
Meinhards  mit  dem  Herzogthum  Kärnten  sprechen  eine  deut- 
liche Sprache. 

Der  Böhme  aber  gab  auch  in  der  Folge  nicht  nach.  Ja 
es  scheint,  dass  eben  sein  König  Rudolf  höchst  unbequemes 
Beharren  auf  jenen  Ansprüchen  geradezu  der  Grund  gewesen 
ist  flir  die  Spannung,  die  zwischen  ihnen  beiden  im  Frühjahr 
1287  merklich  wird.^  Aus  demselben  Grunde  offenbar  ist  denn 


^  Vgl.  den  Brief  Wenzels  an  Bischof  Arnold  Yon  Bamberg  vom  17.  März 
(1287)  bei  Redlich,  a.  a.  O.,  161.  In  demselben  bezeichnet  er  Meinhard 
nor  als  »comes  de  ThyrolS  Kärnten  aber  als  ,terra  nostra*. 

«  Vgl.  RedUch,  a.  a.  O.,  S.  150. 

*  Ebenda  S.  154  und  dazu  desselben  Reg.  Rudolfs,  Nr.  2089. 
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auch  Meinhard  seinerseits  später  nie  wieder  auf  seine  früheren 
Forderungen  zurückgekommen,  sondern  vielmehr  Herzog 
Albrecht  in  dauernder  Freundschaft  verbunden  geblieben.  Die 
Gemeinsamkeit  der  Bedrohung  von  Seiten  Böhmens  war  das 
sicherste  Unterpfand  dafür.  Nicht  auf  Kärnten  allein  be- 
schränkten sich  ja  die  Ansprüche  des  Böhmen,  auch  auf  Oester- 
reich  und  Steier  richtete  sein  Ehrgeiz  begehrlich  die  Augen.  ^ 
Fortlaufend  ist  dieses  Leitmotiv  der  böhmischen  PoUtik  dann 
zu  Ungunsten  des  Hauses  Habsburg  wirksam  geworden:  1290 
sind  König  Rudolfs  Bemühungen,  die  deutschen  Fürsten  auf 
dem  Erfurter  Tage  zur  Ordnung  der  Nachfolge  (Wahl  Albrechts) 
zu  gewinnen,  an  dem  Widerstände  Wenzels  gescheitert.*  Er 
ist  es  auch  gewesen,  der  nach  dem  Tode  Rudolfs  1292  die 
Wahl  Albrechts  zum  deutschen  König  vereitelt  hat.'  Ja,  er 
hat  nicht  nur  den  neuen  König  Adolf  von  Nassau  gleich  nach 
dessen  Wahl  zu  dem  Versprechen  bewogen,  seine  Ansprüche 
auf  Oesterreich,  Steiermark,  Kärnten  und  Zugehör  unterstützen 
zu  wollen,*  einen  förmlichen  Fürstenbund  hat  er  damals  im 
Jahre  1292,  zu  bilden  gesucht  zu  dem  Zwecke,  Herzog 
Albrecht  die  Steiermark  und  Kärnten  Meinhard  zu  entreissen.* 

Durch  diese  von  ihrem  Standpunkte  aus  gewiss  gross- 
artige Politik  Böhmens  war  die  Haltung  der  Habsburger  hin- 
sichtUch  Kärntens  ebenso  vorgeschrieben,  wie  der  endgiltige 
Verzicht  Meinhards  auf  seine  einstigen  Forderungen  in  Krain 
bedingt.  Die  Kärnten-Krainer  Frage  ist,  da  jene  Aspirationen 
thatsächlich  keinen  praktischen  Erfolg  zeitigten,  dadurch  in  der 
Folge  nicht  mehr  tangirt  worden.  Sie  war  im  WesentUchen 
bereits  am  Beginne  des  Jahres  1286  thatsächHch  gelöst. 

Das  königliche  Diplom  über  die  Belehnung  Meinhards  mit 
dem  Herzogthum  Kärnten  vom  1.  Februar  1286  darf  so  eine 
eminente  poUtische  Bedeutung  für  sich  in  Anspruch  nehmen. 
Noch   grössere  Wichtigkeit  aber  kommt   demselben  in  staats- 


»  RedHch,  a.  a.  O.,  S.  152  S. 

*  Preger,  Albrecht  von  Oesterreich  und  Adolf  Yon  Nassau,  2.  Aufl.,  S.  7  ff. 
'  Bnsson,   Beitr.  zur  Kritik  der  steirischen  Beimchronik  und  zur  Beichs- 

geschichte  im  13.  und  14.  Jahrhundert  (II.  Die  Wahl  Adolfs  yon  Nassau), 
Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  114,  36. 

*  Preger,  a.  a.  O.,  8.  30  und  50. 

^  Vgl.  darüber  nioinen  Aufsatz:   ,Ein  antihabsburgischer  Fürstenbund  im 
Jahre  1292.'    Mitth.  des  Instituts  für  Osterr.  Geschichtsforschung,  21.  Bd. 
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rechtlicher  Beziehung  zu  hinsichtlich  Kärntens  selbst  sowohl,  als 
insbesonders  für  Erain.  Nicht  mit  Unrecht  hat  es  ein  älterer  For- 
scher in  diesem  Sinne  geradezu  als  ,ein  wahres  Staatsgrundgesetz^ 
bezeichnet.  ^  Erain  nimmt  von  da  ab  thatsächHch  eine  andere, 
selbständige  Stellung  ein.  Die  frühere  Verbindung  mit  Eärnten 
war  förmlich  und  in  staatsrechtlich  giltiger  Weise  aufgehoben. 
Zugleich  aber  ward  durch  die  Vereinigung  des  ehemals  haben- 
bergischen  und  sponheimischen  Besitzes  daselbst  die  Einheit- 
lichkeit dieses  Territoriums  begründet.  Die  allmälige  Säcidari- 
sirung  des  reichen  Eirchengutes  im  Lande  konnte  für  die  also 
gefestete  Stellung  der  landesfUrstlichen  Gewalt  nur  mehr  eine 
Frage  der  Zeit  sein.  Sie  ist  denn  auch  bereits  unter  Albrecht  I. 
wirksam  in  Angriff  genommen  worden.* 

IV. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  die  Erainer  Verhältnisse  der 
definitiven  Regelung  der  Eämtner  Frage  bereitet  hatten,  waren 
so  rechtlich  durchaus  bereinigt.  Allerdings  blieben  Erain 
und  die  Mark  zunächst  thatsächlich  in  der  Hand  Meinhards, 
dem  sie  Eönig  Rudolf  verpfändet  hatte.  So  ist  es  nothwendig, 
zum  Schlüsse  noch  die  Geschichte  dieser  Verpfändung  näher 
zu  untersuchen,  um  über  die  rechtliche  Natur  und  poHtische 
Bedeutung  derselben  ein  sicheres  Urtheil  zu  gewinnen.  Das 
erscheint  hier  umsomehr  geboten,  als  Luschin  in  jüngster  Zeit 
darüber  eine  Ansicht  geäussert  hat,  die  nicht  unbesprochen 
bleiben  kann,  da  sie  an  einer  bedeutungsvollen  Stelle'  vor- 
getragen und  thatsächlich  bereits  auch  von  einem  Schüler  Lu- 
schin's  weiter  verbreitet  wurde.* 

Es  wird  nothwendig  und  zugleich  am  einfachsten  sein, 
dieselbe  hier  wörtlich  wiederzugeben.  Seit  1261  (dem  Vertrage 
Ulrichs  von  Sponheim  mit  Aquileia),  meint  er,  ,theilten  Ober- 
und  Unterkrain  die  Schicksale  von  Eärnten  und  gingen  nament- 
lich 1286  auch  an  Herzog  Meinhard   über,    obgleich    die  Be- 


^  Tangl,  a.  a.  O.,  431.    Vgl.  dazu  Dimitz,  Gesch.  Krains  1,  206. 
«  Vgl.  unten  S.  89  f. 

'  Oesterreichische  Reichsgesch.,  ein  Lehr  buch,  S.  94. 
^  W.  Levec,  Die  krainischen  Landhandvesten,  Mitth.  des  Instituts  für  österr. 
Geschichtsforschung  19,  256. 
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lehniing  der  Habsburger  mit  Erain  vom  Jahre  1282  in  Kraft 
blieb.  Die  Erkenntnisse  dass  dies  wichtige  und  bedrohte  Grenz- 
land zu  seiner  Behauptung  der  militärischen  Anlehnung  an 
Kärnten  bedürfe,  die  Besorgniss,  dass  Meinhard  den  Sponhei- 
mischen  Besitz  als  Zugehör  seines  Herzogthums  einfordern 
könnte,  endlich  die  Erwägung,  dass  die  Grafen  von  Görz  schon 
von  früher  her  (1248)  als  Erben  der  Meranier  in  der  Mark 
reich  begütert  waren,  mögen  die  Herzoge  von  Oesterreich  zu 
einstweiligem  Verzicht  auf  Krain  bestimmt  haben,  wobei  sie  die 
Form  der  Verpfandung  wählten,  um  ihre  Ansprüche  nicht  ganz 
aufgeben  zu  müssen.  Mit  dem  Anfalle  von  Kärnten  im  Jahre 
1335  gelangte  auch  Krain  in  den  Besitz  der  Habsburger,  die 
sich  Herren  von  Krain  und  der  windischen  Mark  nannten.^ 

Diese  weittragende  und  bedeutungsvolle  Annahme  ist, 
glaube  ich,  bereits  durch  die  früheren  Ausführungen  in  allen 
einzelnen  Punkten  widerlegt.  Sie  basirt  vor  Allem  auf  der 
ganz  irrigen  Voraussetzung,  dass  Elrain  erst  damals,  1286,  an 
Meinhard  verpfändet  worden  sei.  War  aber  diese  Verpfändung, 
wie  man  früher  bereits  annahm  und  auch  als  urkundlich  mehr- 
fach beglaubigt  erwiesen  werden  kann,^  wahrscheinUch  bereits 
im  Jahre  1276  eine  vollzogene  Thatsache,  so  kann  es  unmög- 
lich ein  politisches  Auskunflsmittel  gewesen  sein,  zu  dem  König 
Rudolf  erst  1286  gegriffen  habe.  Selbst  wenn  ursprünglich 
(1276)  ähnliche  Erwägungen,  wie  sie  Luschin  vermuthet,  den 
König  zum  Theile  mit  zu  jener  Verpfändung  bestimmt  hätten,* 
so  waren  dieselben  bereits  durch  die  Ereignisse  der  nächsten 
Folgezeit  überholt  worden.  Der  Herzog  von  Oesterreich, 
Albrecht  —  seit  1283  war  nur  mehr  einer  —  hat  sich  keines- 
wegs auch  nur  zu  einstweiligem  Verzicht  auf  Elrain  bestimmen 
lassen,  sondern  vielmehr  seine  Ansprüche  ihrem  vollen  Umfange 
nach  erfolgreich  durchgesetzt.  Meinhard  aber,  der  thatsächlich, 
wie  wir  sahen,  den  Sponheimischen  Besitz  als  Zugehör  von 
Kärnten  eingefordert  hatte,  sah  sich  genöthigt,  nicht  nur  auf 
denselben  feierlich  zu  verzichten,  sondern  geradezu  die  Rechte 
Albrechts  auch  darauf  förmlich  anzuerkennen. 

Das  kam  überdies  darin  zu  bedeutungsvollem  Ausdruck, 
dass  Meinhard,    der  sich   1283  und  1284  den   Titel  ,dominu8 


*  Vgl.  den  EUcara. 
>  Ebenda  S.  98. 
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Camiole'  beigelegt  hatte,  denselben  vom  Jahre  1286  ab  nie 
wieder  fiihrte,  ebensowenig  als  seine  Söhne,  die  Elrain  gleich- 
falls in  Pfandbesitz  hatten.^  Dagegen  haben  Albrecht  und 
dessen  Nachfolger  im  österreichischen  Herzogthum  von  der 
Belehnung  im  Jahre  1282  ab  diesen  Titel  ständig  geführt,  er 
erscheint  auch  in  die  Umschrift  ihrer  Siegel  aiifgenommen,^ 
ein  staatsrechtlich  nicht  unwichtiges  Moment,  das  dort  gleich- 
falls fehlt.» 

Gegen  die  Richtigkeit  der  Annahme  Luschin's  sprechen 
ferner  auch  die  Nachrichten,  welche  über  die  Belehnung  Mein- 
hards  mit  Kärnten  (1286)  vorliegen.  Gerade  aus  ihnen  hat 
man  früher  allein  die  Thatsache  der  Verpfandung  Ejpains  ent- 
nommen. Es  wird  ihrer  nämlich  in  dem  Vertrage  vom 
23.  Jänner,  welcher  der  Belehnung  vorausging,  gedacht. 


*  Gegenüber  der  grossen  Masse  von  Urkunden,  in  denen  er  überein- 
stimmend fehlt,  kann  die  eine  Ausnahme  vom  Jahre  1303  nichts  besagen, 
wo  eine  Schenkung  eines  iCärntner  Ministerialen  durch  einen  ,duz  Ka- 
rinthie  et  Camiole*  (!)  —  der  Name  fehlt  —  bestätigt  wird.  Tangl, 
a.  a.  O.,  779.  Die  uns  vorliegende  Form  des  Stückes  (nach  freundlicher 
Mittheilung  A.  v.  Jaksch'  nur  in  Copie  s.  XV  und  XVI  erhalten)  kann 
nicht  als  authentisch  betrachtet  werden.  Die  in  der  Beilage  Nr.  VII  ab- 
gedruckte Urkunde  aus  dem  Jahre  1293  aber,  in  welcher  Meinhard 
als  »dominus  Camiole'  bezeichnet  wird,  ist  nicht  von  diesem  selbst,  sondern 
von  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  ausgestellt. 

*  Vgl.  Sava,  Die  Siegel  der  österr.  Regenten  bis  zu  Kaiser  Max  I.  Wenn 
auch  unter  Albrecht  I.  noch  nicht  die  volle  Titulatur  in  die  Siegel- 
legende angenommen  erscheint  (nur  dux  Austrie  et  Styrie)  [ebenda  S.  100], 
so  hat  doch  die  Gemahlin  Albrechts  I.,  Elisabeth,  bereits  als  Herzogin 
auch  den  Titel  ,domina  Camiole,  Marchie  ac  Portusnaonis*  in  der  Siegel- 
umschrift geführt.  Vgl.  Sava,  Die  Siegel  der  österr.  Fürstinnen  im 
Mittelalter  S.  9. 

'  Nicht  unerwähnt  möchte  ich  hier  auch  lassen,  dass  Meinhard  und  sein 
Sohn  Otto  nachher  zu  dem  Wappen  von  Kärnten  wohl,  so  wie  einst 
Ulrich  von  Sponheim  (s.  oben  S.  11,  Anm.  2),  den  Pfauenstoss  von 
Oesterreich  übernahmen,  nicht  aber  auch  die  Krone  wie  jener.  (Vgl. 
Anthony  v.  Siegenfeld,  a.  a.  O.,  S.  62.)  Offenbar  ward  ihnen  dies  von 
Rudolf  und  den  Habsburgem  nicht  mehr  gestattet.  Dieser  Unterschied 
gegenüber  dem  letzten  Sponheimer  ist  um  so  beachtenswerther,  als  das 
neue  Herzogshaus  von  Kärnten  auch  sonst  hinsichtlich  des  Wappens 
denselben  Brauch  befolgte  wie  Ulrich.  Die  Beschreibung  des  Wappen- 
schildes, das  Herzog  Heinrich  in  der  Schlacht  bei  Göllheim  führte 
(Hirzelin,  Böhmer,  Font.  2,  483),  stimmt  genau  zu  jenem,  dessen  sich 
Ulrich  von  Sponheim  als  Mitregent  seines  Vaters  bediente.  (S.  oben 
S.  11,  Anm.  2.) 
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Die  Art  und  Weise  nun,  wie  dies  geschieht,  will  doch 
beachtet  sein.  Nur  in  Form  einer  Salvirungsclausel  zu  der 
Bestimmung,  dass  Meinhard  auf  die  Besitzungen  der  früheren 
Kärntner  Herzoge  in  Krain  und  der  Mark  keinen.  Rechts- 
anspruch haben  solle.  ^  Eben  hier  lag  also  ein  directer  Anlass 
vor,  Meinhard  eine  Sicherung  zu  ertheilen  flir  die  Schuldfor- 
derung, wegen  der  ihm  König  Rudolf  seinerzeit  (iam  dudum) 
eben  jene  Länder  verpfändet  hatte.  Beschränkt  sich  die  Er- 
wähnung jener  Verpfändung  hier  schon  auf  diesen  rechtlich 
gebotenen  Vorbehalt  und  wird  ob  der  näheren  Details  hier 
bereits  auf  Urkunden  Rudolfs  und  Albrechts  verwiesen,  die 
Meinhard  darüber  besonders  ausgestellt  worden  waren,  so  fehlt 
diese  Stelle  in  der  Belehnungsurkunde  Meinhards  überhaupt. 
Und  das  ist  um  so  auffallender,  als  die  anderen  Bestimmungen 
dieses  Vertrages  in  jene  wörtlich  übernommen  wurden.  Man 
sieht,  die  Verpfändung  Krains  und  der  Mark  hatte  mit  den 
wichtigen  politischen  Transactionen  von  damals  gar  nichts  zu 
schaffen  und  war  keineswegs  dauernd  gedacht.  Meinhards 
Besitz  war  unabhängig  davon,  imd  zwar  früher  bereits  be- 
gründet und  durch  die  rechtliche  Natur  des  Besitztitels  an  sich 
hmitirt.  Er  wurde  durch  die  staatsrechtlich  so  wichtigen  Vor- 
gänge des  Jahres  1286  überhaupt  nicht  berührt.  Sobald  die 
Schuldforderung  beglichen  wurde,  hatten  auch  jene  Länder  an 
Albrecht  oder  dessen  Erben  zurückzufallen. 

Dieser  unseren  Auffassung  entspricht  denn  auch  das,  was 
wir  über  die  weitere  Geschichte  jener  Verpfändung  wissen. 
In  negativer  und  positiver  Beziehung.  Als  nach  dem  Tode 
Meinhards  (f  1295)  dessen  drei  Söhne  dann  von  dem  neuen 
deutschen  König  Albrecht  im  Jahre  1299  mit  dem  Herzogthum 
Kärnten  belehnt  wurden,  geschah  dabei  der  Verpfändung  Krains 
ebensowenig  Erwähnung  wie  im  Jahre  1286.  König  Albrecht 
belehnte   vielmehr   die  Söhne  Meinhards  mit  dem  Herzogthum 


^  Bei  StOg^ann,  a.  a.  O.,  253:  ,8alY0  tarnen  eo  domtaxat  comiti  memorato, 
quod  ipse  comes  sepedictas  terrae  Camiolam  et  Marcbiam  Sclavicam, 
quas  pro  quadam  summa  pecunie  seu  argenti  sibi  iam  dudum  assi^a- 
yimus  obligatas,  tam  diu  quiete  possideat,  quousque  dicta  summa  pecu- 
nie, que  nostris  ac  filii  nostri  predilecti  literis  sibi  desuper  traditis  est 
expressa,  eidem  plenarie  fuerit  persoluta.  Qua  solucione  completa  dicte 
terre  ad  filium  nostrum  Albertum  vel  suos  heredes  cum  omnibus  perti- 
nencüs  suis  et  iuribus,  sicut  superius  expressum,  libere  reyertentur. 
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Beamten  in  demselben  Umfange  —  so  lautet  die  Urkunde  selbst^ 

—  wie  dies  einst  König  Rudolf  an  Meinhard  verliehen  hatte. 

Anderseits  aber  ist  wichtig  und  verdient  besonders  her- 
vorgehoben zu  werden,  dass  bei  den  späteren  Belehnungen  der 
Habsburger  auch  Krain  und  die  Mark  stets  unter  den  ihnen 
vom  Reiche  verliehenen  Ländern  erscheinen,  ohne  dass  dabei 
des  fortdauernden  Pfandbesitzes  der  Kärntner  Herzoge  auch 
nur  mit  einem  Worte  gedacht  würde.   So  1292  (König  Adolf),* 

—  über  die  Belehnung  Meinhards  durch  König  Adolf  besitzen 
wir  keine  urkundliche  Nachricht  —  so  1298  (König  Albrecht),' 
so  1309  (König  Heinrich  VII.),*  so  endlich  auch  1331  (Kaiser 
Ludwig).^  Dadurch  schon  wird  die  Annahme  jener  poli- 
tischen Bedeutung  dieses  Pfandbesitzes  widerlegt.  Noch  mehr 
aber  wohl  durch  die  Vorgänge  nach  dem  Erlöschen  des 
Kärntner  Herzogshauses  im  Jahre  1335.  Als  nunmehr  auch 
das  Herzogthum  Kärnten  an  die  Habsburger  übertragen  wurde, 
Krain  und  die  Mark  aber  gleichzeitig  ihnen  definitiv  zufielen, 
nahm  Kaiser  Ludwig  keine  neue  Belehnung  mit  letzteren 
Ländern  vor,  und  auch  in  der  Urkunde  über  die  Belehnung 
mit  Kärnten*^  geschieht  derselben  keinerlei  Erwähnung.   Wohl 

^  Kopp,  Gesch.  der  eidgenöss.  Bünde  3.  2,  407,  Nr.  3:  ,ip8os  de  dacatu 
Karinthie,  et  qaemlibet  eomm  in  solidum,  de  quo  clare  recordacionis 
dominus  Budolfus  Romanomm  rex  predecessor  et  genitor  noster  karissi- 
mns,  recolende  memorie  quondam  Meinhardam  ducem  Karinthie,  patrem 
ipsomm  similiter  investivit,  cum  omnibus  sois  iuribus  iurisdictionibus 
possessionibus  et  pertinenciis  quibuscumque  et  generaliter  de  omnibns 
feodis  et  bonis  feodalibus,  qae  iidem  duces  et  comites  habere  tenere  et 
possidere  a  nobis  et  imperio  dinoscuntur,  ceptro  nostro  regio  investiyimas. 

'  lieber  diese  liegen  keine  Urkunden  yor.  Jedoch  sagt  Albrecht  in 
seinem  späteren  Kechtfertigungsschreiben  an  den  Papst  (vom  Jahre  1302) 
mit  Bezug  auf  die  der  Wahl  Adolfs  von  Nassau  folgende  Zeit  ausdrück- 
lich :  ,nos  ab  ipso  rege  [«e.  Adol/o]  ducatum  nostrum  Austrie  et  Stjrie 
necnon  dominia  Carniole,  Marchie,  Portusnaonis  in  feodum  rece- 
pimus.*  Kopp,  Reichsgesch.  3^,  409.  Vgl.  über  die  December  1292  (zu 
Hagenau)  erfolgte  Belehnung  Albrechts  Christian  Kuchimeister's  ,Nüwe 
Casus  Mon.  s.  Galli'  c.  62  (ed.  Meyer  von  Knonau,  St.  Galler  Geschichts- 
quellen 5,  247)  und  Johann  Ton  Yictring  (Böhmer,  Font.  1,  331);  dazu 
Ann.  Sindelfing,  Mon.  Genn.  88.  17,  307. 

'  Vgl.  8chwind  und  Dopsch,  Ausgewählte  Urkunden  zur  Verfassungs- 
geschichte, 166. 

^  Schröter,  Abhandl.  aus  dem  österr.  Staatsrecht  2,  250. 

^  Steyerer,  Comment.  pro  bist.  Albertl  U.  ducis  Austr.,  32. 
Schwind  und  Dopsch,  a.  a.  O.,  169. 
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aber  hat  im  folgenden  Jahre  (1336)  König  Johann  von 
Böhmen^  da  er  im  Frieden  von  Enns  für  sich,  seinen 
gleichnamigen  Sohn,  sowie  die  beiden  überlebenden 
Töchter  des  letzten  Kärntner  Herzogs  zu  Gunsten  der 
Habsburger  auf  Kärnten  definitiv  verzichtete,  in  dem  Renun- 
ciationsinstrument  zugleich  auch  den  Verzicht  auf  alle  Rechte 
in  den  Ländern  Krain  und  der  Mark  zum  Ausdruck  gebracht.  ^ 

Der  Unterschied  tritt  klar  hervor.  War  eine  neuerliche 
Uebertragung  von  Krain  und  der  Mark  an  die  Habsburger 
deshalb  nicht  nothwendig,  weil  sie  als  eigentliche  Besitzer  dieser 
Länder  (zu  Lehenrecht)  von  der  Reichsgewalt  bereits  aner- 
kannt worden  waren  (1331),  so  musste  auf  der  Gegenseite,  von 
den  thatsächlichen  (Pfand-)  Inhabern  jener  Länder,  ein  förm- 
licher Verzicht  erfolgen,  da  es  sich  hier  um  Forderungsrechte 
handelte,  die  vermöge  ihrer  privatrechtlichen  Geltung  auch  auf 
die  weiblichen  Nachkommen  des  letzten  Pfandinhabers  über- 
gingen. 

Dem  entspricht  denn  auch  durchaus  die  Auffassung,  welche 
die  österreichischen  Herzoge  selbst  damals,  und  zwar  noch  vor 
ihrer  Belehnung  mit  Kärnten,  bekundeten.  In  der  Antwort 
Albrechts  H.  an  Abt  Johann  von  Victring,  der  von  den  Hinter- 
bliebenen Herzog  Heinrichs  abgesandt  war,  um  ihre  Ansprüche 
bei  jenem  zu  vertreten,  kommt  das  Rechtsverhältniss  klar  zum 
Ausdruck:  Carniola  ad  nos  pertinet,  sicut  constat,  quamvis 
vadis  nomine  pater  eins  a  nostro  patre  pro  tempore  tenuerit, 
quam  nunc  apprehendere  curamus  tamquam  ad  nos  per  dilap- 
sionem  temporum  devolutam.  Karinthia  nobis  liberalitate  im- 
perii  est  coUata.* 

Für  die  Erkenntniss  des  Charakters  jener  Verpftlndung 
lassen  sich  auch  noch  weitere  qualitative  Momente  nach- 
weisen. Zunächst,  dass  die  Pfandsumme,  der  Satz  an  dem 
Pfandobject,   in  der  Folge   einmal  erhöht,'   später  jedoch  um 


*  Steyerer,  a,  a.  O.,  97. 

*  A.  Fournier,  Abt  Johann  von  Victring  und  sein  Über  certarnm  historia- 
mm,  S.  114.  Die  gleiche  Antwort  erhielten  auch  die  Gesandten  des 
Böhmenkönigs  von  Albrecht  II.:  sibi  Karinthiam  liberalitate  imperii 
condonatam,  Carniolam  yadimoninm  avunculi  morte  ad  se  inste  et 
legitime  reversatam.    Ebenda. 

'  Das  geschah  1298  durch  Albrecht  von  Oesterreich,  als  es  sich  darum 
handelte,   seinen   Schwager  Herzog  Heinrich    von  Kärnten  für  die  Bei- 
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Vieles  mehr  herabgemindert  wurde  ;^  eine  Erscheinung  also,  die 
wohl  dem  variablen  Stand  privater  Schuldforderungen,  nicht 
aber  einer  besonderen  poUtischen  Qualität  jenes  Pfandvertrages 
entspricht. 

Dann  aber,  dass  die  Rücklösung  des  Pfandobjectes  (Krain 
und  der  Mark)  nachher  thatsächlich,  lange  bevor  das  Kärntner 
Herzogshaus  erlosch,  nicht  nur  in  Aussicht  genommen,  sondern 
geradezu  bereits  eingeleitet  worden  ist,  zu  einer  Zeit,  als  es 
den  Habsburgern  gelungen  war,  ihrerseits  eine  namhafte 
Schuldforderung  gegenüber  den  Kärntner  Herzogen  zu  be- 
gründen. 

Als  nämlich  nach  dem  Tode  des  böhmischen  Königs  Ru- 
dolf aus  dem  Hause  Habsburg  (f  1307)  Heinrich  von  Kärnten 
mit  Umgehung  der  österreichischen  Brüder  Rudolfs  zum  König 
von  Böhmen  gewählt  wurde,  gelang  es  den  Herzogen  von 
Oesterreich,  in  dem  zur  Wahrung  ihrer  Rechte  gefiihrten  Kriege 
wider  Heinrich  unter  Anderem  auch  beträchtliche  Gebietstheile 
von  Kärnten  und  Krain  zu  erobern.  Dieselben  bUeben  auch 
nach  den  Bestimmungen  des  Znaimer  Friedens  (14.  August 
1308),'  in  welchem  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  unter 
Zusicherung  der  Rückgabe  jener  auf  seine  Ansprüche  auf 
Böhmen  und  Mähren  gegen  eine  Entschädigungssumme  von 
45.000  Mark  Prager  Groschen  verzichtete,  als  Pfand  für  letztere 
im  Besitz  des  Herzogs  von  Oesterreich.  Es  ist  nun  bisher 
nicht  beachtet  worden,  dass  damals  zugleich  auch  zur  theil- 
weisen  Tilgung  dieser  Schuldsumme  die  Rückantwortung  von 
Krain  und  der  Mark  an  die  Herzoge  von  Oesterreich  in  Com- 
bination  gezogen  wurde.*    In  dem  Frieden  aber,  den  Königin 


Stellung  von  Hilfstruppen  in  dem  Feldznge  gegen  KtJnig  Adolf  za  ent- 
schädigen. Vgl.  Joh.  Yon  Victring  (Böhmer,  Font.  1,  336):  Albertus 
Heinricum  ducem  Karinthie  cum  adiectione  amplioris  summe  ad  Car- 
niolam  prius  obligatam  Stipendiat. 

Im  Jahre  1311  (auf  6000  Mark  Silber).  Siehe  unten  S.  80. 
Gedruckt  bei  Lichnowsky,  Gesch.  des  Hauses  Habsburg  3,  DLXXXT. 
Ist  aber,  daz  wier  {^Heinrich  von  Kärnten]  mit  unsers  brueder  willen  und 
g^nst  daz  laut  ze  Chrayn  und  di  Windischen  Biarch,  daz  wier  inne 
haben,  gentzlich  ledich  machen  und  dem  vorgenanten  hertzogen  IFried- 
rich  wm  OeHerrwK]  ledichlich  antwuerten,  so  sullen  di  vorgenanten  pfant 
ze  Merhem  .  .  .  uns  ledich  sein  fuer  daz  guet,  darumb  wier  ledich 
lazzen  Chrayn  und  di  Windischen  March.    Ebenda,  DLXXXII. 
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Elisabeth,  die  Mutter  Herzogs  Friedrich  von  Oesterreich  und 
Schwester  Heinrichs  von  Kärnten,  nach  Vertreibung  des  Letz- 
teren aus  Böhmen  zwischen  ihnen  beiden  im  Jahre  1311  ver- 
mittelte, kam  man  darauf  von  Neuem  zurück.  Für  die  Heraus- 
gabe der  Eroberungen  in  Kärnten  imd  den  Verzicht  auf  die 
von  jenen  45.000  Mark  noch  übrige  Schuldforderung  wurde 
damals  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  nicht  nur  eine  Herab- 
minderung des  Satzes  auf  Krain  und  die  Mark  (auf  6000  Mark) 
zugestanden,  sondern  zugleich  auch  das  Gebiet  um  Feistritz 
und  das  Sannthal  aus  demselben  gelöst  und  ihm  überant- 
wortet. ^  Beide  Gebiete  hatten  bisher  zur  Mark  gehört.  ^  Ueber- 
dies  war  gleichzeitig  damit  die  Einlösung  von  Krain  und  der 
windischen  Mark  beabsichtigt.  *  Es  hatte  sich  nicht  nur  Hein- 
rich von  Kärnten,   wie   eine   bisher  ungedruckte  Urkunde  von 


^  Dass  beide  zur  alten  Krainer  Pfandschaft  gehörten  und  das  Sannthal 
nicht  von  Kärnten  abgetrennt  wurde,  wie  Luschin  (Oesterr.  Reichsgesch. 
118)  meint,  ergabt  sich  aus  dem  Wortlaut  der  Urkunde  Elisabeths  vom 
14.  Juli  1311  aus  Salzburg  (Kurz,  Oesterreich  unter  König  Friedrich  dem 
Schönen,  428):  ,und  sprechen  aber  schiedlich  von  dem  gewalt  den  si 
baide  uns  gegeben  habent,  daz  Feustritz  und  daz  S&untal  mit  aUe  dem 
daz  von  alter  darzu  gehört  hat  enhalb  und  dishalb  der  Sawe,  unserm 
vorgenantem  sun  hertzog  Fridrichen  und  seinen  brüdern  ledig  sol  sein 
von  dem  satze  den  unser  vorgenanter  bruder  darouf  het  von 
unserr  sune  vodem,  chunig  Rudolfen  und  chunig  Albrechten  von  Rom 
säligen  mit  brifen  oder  swi  er  si  gehabt  hat.  Wir  sprechen  euch,  daz 
der  satz,  den  unser  vorgenant  bruder  het  ouf  den  landen  ze  Chrayn  und 
ouf  der  Windischen  Marich  gäntzlich  ab  sol  sein  untz  an  sechstausent 
markh  silber  Wienner  gewichtes*  (vgl.  dazu  auch  Krones,  Die  Freien 
von  Saneck,  S.  48),  sowie  insbesonders  aus  der  darauf  Bezug  nehmenden 
Erklärung  derselben  Königin  vom  folgenden  Tage  (15.  Juli),  ihrem 
Bruder  Heinrich  2000  Mark  Silbers  geben  zu  wollen:  ,flir  daz  gut,  daz 
wir  in  abgeschaiden  haben  an  den  landen  ze  Chrayn  und  zu  der  Win- 
dischen Marich  di  im  ze  phande  stant.*    Kurz,  a.  a.  O.,  433. 

'  Das  beweist  für  Feistritz  die  in  Font.  rer.  Austr.  II.  39,  168  registrirte 
Urkunde  vom  Jahre  1279,  fUr  das  Sannthal  vgl.  Krones,  a.  a.  O.,  S.  38, 
und  Tangl,  a.  a.  O.,  S.  141. 

'  Wir  sprechen  euch,  daz  wir  den  spruch  von  der  losunge  der 
lande  ze  Chrayn  und  der  Windischen  Marich  uns  behalten  und 
behebt  haben,  daz  wir  nu  zemal  ze  Salzburg  darüber  niht  sprechen 
wellen,  und  wellen  denselben  spruch  verziehen  untz  daz  di  vorgenanten 
unser  bruder  oder  sun  selber  oder  mit  irer  gewizzer  botschaft  und  briefen 
ez  an  uns  vodemt  Und  swenne  wir  von  in  beiden  oder  von  ir  ainem 
also  gemant  werden,  so  sullen  wir  nah  der  manung  in  einem  manod 
darüber  sprechen.    Bei  Kurz,  a.  a.  O.,  430. 
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ihm  beweist,  *  dazu  schon  bereit  erklärt,  auch  Königin  Hisabeth 
betrachtete  sie  bereits  als  bevorstehend.* 

Wenn  es  nun  zu  dieser  Einlösung  dann  thatsächlich  auch 
nicht  gekommen  ist,  so  bleiben  nichtsdestoweniger  jene  Vor- 
gänge fUr  uns  von  grosser  Wichtigkeit.  Sie  zeigen,  dass  die 
Verpfändung  Krains  und  der  Mark  keineswegs  eine  unfrei- 
willige Concession  politischer  Art  seitens  der  Habsburger  an 
Meinhard  und  dessen  Nachkommen  in  sich  schloss,  sondern 
einer  echten  Schuldforderung  letzterer  entsprach,  mit  deren 
Befriedigung  jene  zu  cessiren  hatte.  Es  war  sicherlich  nicht 
blos  eine  andere  Form  der  Uebertragung  jener  Länder  an  Mein- 
hard. Das  bezeugt  auch  die  AuflFassung,  welche  er  selbst 
darüber  um  jene  Zeit  bekundete.  Wir  können  es  aus  seinem 
eigenen  Munde  hören.  Man  muss  nur  die  Antwort  beachten, 
die  er  zwei  Jahre  nach  seiner  Belehnung,  1288,  dem  Patri- 
archen von  Aquileia  ertheilte,  als  dieser  eine  Keihe  von  Krainer 
Besitzungen  von  ihm  zurückforderte.*  Er  habe,  heisst  es  da 
von  Laibach,  das  einst  Philipp  von  Kärnten  an  Aquileia  ver- 
macht hatte,  dasselbe  nur  im  Namen  König  Rudolfs  inne 
und  sei  jederzeit  bereit,  das  zu  thun,  was  jener  darüber  ver- 
fügen werde.*   Noch  bezeichnender  aber  äussert  er  sich  gleich- 


^  Vom  15.  Juli  1311.  Ein  kurzes  Regest  bei  Lichnowskj,  3,  CCCXXXVII, 
Nr.  180,  und  in  den  Mitth.  des  bist.  Vereines  für  Krain  (1862)  17,  46. 
Vgl.  Beilage  Nr.  VIU. 

*  Die  2000  Mark  Silber,  welche  Elisabeth  ihrem  Bruder  fttr  die  Abschei- 
dung jener  Gebiete  yon  Krain  versprochen  hatte  (siehe  S.  80,  Anm.  1), 
sollten  ausgezahlt  werden:  ,8wanne  es  churopt  ze  der  losunge  der  vor- 
genanten  zwaier  lande'  (Kurz,  a.  a.  O.,  433).  Es  kann  also  diese,  da 
jene  2000  Mark  die  Entschädigung  fiir  eine  bereits  erfolgte  Abtretung 
sein  sollten,  kaum  fttr  einen  yiel  späteren  oder  gar  unbestimmten  Zeit- 
punkt gedacht  gewesen  sein. 

»  Vgl.  oben  S.  61. 

^  Font  rer.  Austr.  II.  40,  21:  ,8uper  Laybacho  .  .  .  respondit,  quod  illa 
tenebat  nomine  serenissimi  domini  Rudolf!  incliti  Romano- 
rum regis  et  paratus  erat  nuncium  suum  unacum  nunciis  dicti  domini 
patriarche  ad  ipsum  dominum  regem  super  hiis  mittere  et  de  ipsis  fa- 
cere,  sicut  dominus  rex  duxerit  ordinandum,  siye  de  restituendo,  sire  de 
alind  faciendo.*  Vgl.  auch  ebenda,  333 :  ,tum  per  contentadonem  et  con- 
cessionem  factas  per  magnificum  Mejnardum  ducem  Karintie  reveren- 
dissimo  domino  Raymonde  patriarche,  quod  penitus  nullum  ins  ha- 
bebat in  dicta  Marchia  Carniole,  sed  eam  nomine  imperatoris 
tenebat  et  secundum  eius  mandatum  de  ea  facere  intendebat.* 

AichiT.  LXXIYII.Bd.  I.  H&lfte.  6 
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zeitig  über  die  Rückstellung  der  einst  Sponheimischen  Be- 
sitzung Nassenfuss,  sowie  eine  von  Herzog  Ulrich  an  Aquileia 
versprochene  Entschädigungssumme.  ,Wenn  der  Patriarch  be- 
wirken könnte,  dass  er  (Meinhard)  das  Erbe  Herzog  Ulrichs 
von  Kärnten  tiberkomme,  so  würde  er  ihm  nicht  nur  die  be- 
anspruchte Summe  von  1000  Mark,  sondern  sehr  gern  das 
Vierfache  davon  geben.** 

Aus  dieser  Antwort  klingt,  meine  ich,  deutUch  ebensowohl 
der  Wunsch  hervor,  jenes  Erbe  der  Sponheimer  zu  gewinnen, 
als  auch  die  Ueberzeugung  von  der  vollen  Aussichtslosigkeit 
solcher  Hoffnungen.  Nicht  als  einen  Besitz  zu  eigenem  Recht 
und  dauernder  Geltung  hat  Meinhard  selbst  jene  Pfandschaft 
betrachtet,  sondern  nur  als  ein  durch  die  rechtliche  Natur  des 
sie  begründenden  Vertrages  beschränktes  Recht  an  fremder 
Sache. 

Ueberdies  ist  in  diesem  Zusammenhange  auch  wichtig  zu 
beobachten,  dass  in  den  Augen  von  Zeitgenossen  Krain  und 
die  Mark  trotz  jener  Verpfandung  an  Meinhard  doch  als  Herzog 
Albrecht  von  Oesterreich  zugehörend  galten.* 

Wir  besitzen  leider  das  Vertragsinstrument  nicht  mehr, 
durch  welches  jene  Verpfandung  beurkundet  wurde.  Auch  die 
Recognitionsurkunde  Albrechts'  ist  verloren.  So  entziehen  sich 
die  näheren  Bestimmungen  jenes  Vertrages  unserer  Kenntniss- 
nahme.  Die  Verpfandung  sicherte  als  solche  dem  Pfandinhaber 
den  materiellen  Genuss  des  Pfandobjectes  zu,  des  Landes  also 
als  solchen  und  der  zu  demselben  gehörigen  nutzbaren  Rechte.* 


^  Ebenda,  22:  ,Super  facto  Nassenvüz  respondit,  quod  si  dominos  patri- 
archa  faceret,  quod  dominus  dux  esset  heres  prefati  quondam  domini 
Ulrici  duois  Karinthie,  ipse  non  solum  mille  marchas,  verum  et  quatnor 
milia  libentissime  sibi  daret.' 

'  In  dem  Obödienzrevers,  welchen  Wilhelm  von  Schärfenberg  am  8.  Mai 
1284  dem  Herzog  von  Oesterreich  ausstellte,  wird  auch  Krain  unter  den 
letzterem  gehörigen  Ländern  angeführt.     Vgl.  Beilage  Nr.  IV. 

'  Diese  wird  nicht  nur  in  dem  Vertrage  vom  23.  Jänner  1286  von  König 
Rudolf  erwähnt  (s.  oben  S.  76,  Anm.  1),  sondern  ebenso  auch  in  der 
Urkunde  der  Königin  Elisabeth  vom  14.  Juli  1311  (Kurz,  Friedrich  der 
Schöne,  S.  428),  durch  die  der  Ausgleich  zwischen  Friedrich  dem  Schönen 
und  Heinrich  von  Kärnten  beurkundet  ward. 

^  Vgl.  als  Analogie  dazu  die  Verpfändung  steirischer  Gebiete  an  Ulrich 
und  Agnes  von  Heunburg  durch  König  Rudolf,  die  am  22.  October  1279 
beurkundet  wurde  (Beilage  Nr.  II).    Da  wird  dies  ausdrQcklich  hervor- 
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Dementsprechend  sehen  wir  denn  auch  Meinhard  und 
seine  Nachfolger  während  der  Zeit  jener  Verpßlndung  ganz 
im  Sinne  von  Landesherren  schalten  und  walten.  Sie  bestätigen 
und  ertheilen  Privilegien,  nehmen  Schenkungen  und  VerpfUn- 
dungen  vor  und  haben  auch  ledig  gewordene  Lehensgüter  aufs 
Neue  ausgethan.^  Doch  ist,  wie  bereits  bemerkt,  wohl  zu  be- 
achten, dass  sie  sich  dabei  niemals  des  Titels  ,dominus  Car- 
niole'  bedienen,  sondern  in  den  darüber  ausgestellten  Urkunden 
vielmehr  ohne  jeden  auf  Krain  bezügUchen  Titel  auftreten. 

Entsprechen  diese  Beobachtungen  im  Allgemeinen  dem, 
was  sich  auch  sonst  bei  anderen  Pfandverhältnissen  dieser  Art 
verfolgen  lässt,  so  ist  eine  gewisse  Einschränkung  dabei  gleich- 
wohl unverkennbar.  Die  Habsburger  haben  sich  auch  während 
der  Dauer  dieser  Verpfändung  keineswegs  jeder  Ingerenz  in 
diesen  Ländern  begeben.  Sie  nahmen  nicht  nur  VerpfUndungen 
daselbst  vor  —  so  Herzog  Albrecht  1286  (Schloss  Siebenegg)* 
—  sie  haben  auch  hinsichtlich  der  Vogtei  gewisse,  dem  Landes- 
herrn vorbehaltene  Rechte  nach  wie  vor  ausgeübt. 

Das  veranschaulichen  die  Nachrichten  über  das  Kloster 
Oberburg  im  Sannthal,'  welches  damals  noch  zur  Mark  ge- 
hörte.* 


gehoben :  ^praedictas  autem  possessiones  et  praedia  nobis  obligavit,  prout 
praedia  et  bona  ipsa  instructa  et  instanrata  sant,  cum  colonis  mancipiis 
et  caeteria  appendiciis  eorundem  indiciis  inrisdictionibus  advocatiis  di- 
strictibus  cum  utilitate  et  fructu  piscationibus  venationibus  et  omni 
causa  et  simpliciter,  sicutl  principes  terrarum  ipsarum  .  .  .  eadem 
bona  et  praedia  possederunt.* 

Vgl.  Font.  rer.  Austr.  II.  1,  229;  ibid.  85,  162.  191;  89,  186.  199;  40,  35. 
36.  Schumi's  Archiv  für  Heimatkunde  2,  248.  Tangl  IV,  S.  721.  Klun's 
Archiv  für  die  Landesgesch.  Krains  1,  19.  Mitth.  des  bist.  Vereines  fUr 
Krain  17,  46. 

Vgl.  die  in  den  ,Fe8tgaben  zu  Ehren  Max  BtidingerV  (Innsbruck  1898) 
S.  228  gedruckte  Urkunde  des  Grafen  Ulrich  von  Heunburg  vom  26.  Juli 
1286  und  dazu  die  Verpfändung  Meichaus  und  Tschemembis  an  Albert 
von  Görz  (1277),  Redlich,  Reg.  König  Rudolfs,  Nr.  676. 
Ergibt  sich  aus  der  Urkunde  des  Grafen  Ulrich  von  Heunburg  vom  Juni 
1286  (Marian,  Austria  sacra  7,  265),  dass  dem  Landesherm  als  solchem 
die  Obergewalt  in  Sachen  der  Vogtei  von  Oberburg  zukam,  so  ist  die 
durch  die  Urkunde  Friedrichs  von  Pettau  vom  27.  Mai  1288  (Beilage 
Nr.  VI)  bezeugte  Thatsache  ihrer  Auftragung  an  Herzog  Albrecht  von 
Oesterreich  ebenso  bemerkenswerth  wie  deren  Neuverleihung  durch  diesen. 
Vgl.  oben  S.  80,  Anm.  2. 

6» 
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Sicherlich  wird  man  bei  Beurtheilung  dieser  Vorgänge* 
nicht  ausser  Acht  lassen  dürfen,  inwieweit  dabei  etwa  der 
Eigenbesitz  an  liegendem  Gut  oder  aber  specifische  Dienst- 
verhältnisse mitwirkten.  Eine  gewisse  Latitude  wird  man  so 
oflFen  lassen  müssen.  Aber  man  wird  auch  die  Möglichkeit  in 
Betracht  ziehen  dürfen,  dass  die  Habsburger  bei  jener  Ver- 
pfandung sich  bestimmte  Rechte  vorbehalten  haben.  Ich  möchte 
da  auf  eine  bis  jetzt  nicht  beachtete,  bedeutungsvolle  Analogie 
aus  derselben  Zeit  hinweisen,  über  die  klare  Angaben  vor- 
liegen. König  Rudolf  hatte,  wie  wir  früher  sahen,  im  Jahre 
1279  eine  Reihe  von  Besitzimgen  und  Gütern  in  Untersteier- 
mark an  Agnes  und  Ulrich  von  Heunburg  verpfändet  zur 
Sicherung  einer  Geldsumme,  die  denselben  als  Entschädigung 
für  den  Verzicht  auf  ihre  privatrechtlichen  Ansprüche  an  Kärn- 
ten und  Krain  war  zuerkannt  worden.  In  diesem  Pfand- 
vertrage nun  hat  König  Rudolf  sich  ausdrücklich  vor- 
behalten, dass  die  innerhalb  des  verpfändeten  Gebietes 
wohnhaften  Edlen  und  ritterlichen  Dienstmannen  nicht 
in  die  Verpfändung  einbezogen  sein  sollten.  Ohne  hin- 
dern zu  wollen,  dass  sie  sich  dem  Pfandinhaber  gegenüber 
dienstbar  und  ergeben  beweisen,  hat  Rudolf  gleichwohl  das  Ver- 
fügungsrecht über   dieselben   seinem    Gutdünken   vorbehalten.* 

Es  ist  klar,  was  das  zu  bedeuten  hatte.  Eine  sichere 
Beherrschung  des  verpfändeten  Gebietes  in  miUtärischer  Be- 
ziehung sich  zu  wahren  und  jederzeit  die  MögUchkeit  zu  haben, 
die  dortselbst  vorhandenen  Dienstmannschaflen  aufzubieten,  war 
der  tiefere  Sinn  jener  Bestimmung.  Hält  man  sich  dies  vor 
Augen,  so  gewinnen  in  solcher  Beleuchtung  nunmehr  auch 
einige  Vorgänge  ausdrucksvolle  Bedeutung,  deren  innerer  Zu- 
sammenhang sonst  leicht  verborgen  bleiben  könnte. 

Als  Herzog  Albrecht  1286  die  Burg  Siebenegg  in  Unter- 
krain  mit  dazugehörigem  Besitz  an  Graf  Ulrich  von  Heunburg 
verpfändete,  Hess  er  sich  einen  besonderen  Revers  von  diesem 


^  Vgl.  dazu  anch  die  oben  S.  65,  Anm.  2  erwähnten  Beobachtungen  für 
das  Jahr  1284. 

'  Caeternm  viri  milltares  et  nobiles,  qoi  in  districtibus  praedicti  pignoris 
habitant,  in  hanc  Obligationen!  non  veninnt,  sed  eosdem  praedictus  do- 
minus noster  ad  sua  beneplacita  reservabit,  qui  tarnen  plene  permittit 
eisdem,  ut  se  nobis  serviles  exhibeant  et  devotos.    (Beilage  Nr.  II.) 
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ausstellen,*  dass  er  die  Burg  selbst  mit  ihren  Befestigungen 
ihm  (Albrecht)  zurückstellen  wolle,  wann  immer  er  es  von  ihm 
verlangen  würde. 

Um  was  es  sich  dabei  handelte,  zeigt  der  Umstand,  dass 
dieser  Vorbehalt  nicht  auch  gemacht  wird  für  die  zur  Burg 
gehörigen  Besitzungen,  sowie  die  anderen  Pfandgüter.  Diese 
sollen  vielmehr,  das  wird  neuerlich  zugesichert,  nach  wie  vor 
dem  Pfandinhaber  verbleiben.* 

Ein  sprechendes  Gegenstück  dazu  stellt  ein  Vorgang  aus 
dem  Jahre  1318  dar.  Heinrich  von  Kärnten  hat  damals  die 
Burgen  Ober-  und  Niederauersberg  an  zwei  seiner  Ministerialen 
(Volker  imd  Herword  von  Auersberg)  verliehen  und  ihnen  die 
Erlaub niss  ertheilt,  diese  beiden  Festen  wieder  aufzubauen.  In 
der  darüber  ausgestellten  Urkunde  aber  hebt  er  ausdrücklich 
hervor,'  dass  dies  ,mit  Wille  und  Gunst^  nicht  nur  des  römi- 
schen Königs  Friedrich,  sondern  auch  der  Herzoge  von  Oester- 
reich,  Otto  und  Albrecht,  der  Brüder  jenes,  geschehe.  Erwägt 
man,  dass  das  Recht  des  Burgenbaues  ursprünglich  den  Cha- 
rakter der  Regalität  an  sich  trug,  nachher  aber  an  die  Erlaub- 
niss  des  Landesherm  gebunden  war,*  so  erscheint  damit  wenn 
nicht  geradezu  die  Obergewalt  der  Habsburger,  so  doch  min- 
destens die  Thatsache  bezeugt,  dass  sie  hinsichtlich  der  Be- 
festigungen im  Lande  (Krain)  sich  bestimmte  Rechte  vor- 
behalten hatten. 

Wird  dadurch  auf  Seite  der  Habsburger  das  Bestreben 
deutlich,  ihre  miUtärischen  Interessen  an  den  verpfändeten  Län- 
dern Krain  und  der  Mark  zu  wahren,  so  lassen  sich  gerade- 
zu Anhaltspunkte  daftlr  nachweisen,  dass  König  Rudolf  bei 
deren    Verpfkndung   an   Meinhard    einen    ähnlichen  Vorbehalt 


^  Abgedruckt  in  den  ,Festgaben  zu  Ehren  Biax  Büdinger*s'  (InnBbnick 
1898),  S.  223. 

'  Inter  dominum  nostrum  serenissimum  ducem  Austrie  et  Stjrie  ex  parte 
una  et  nos  ex  altera  super  castro  in  Sybenekke  est  taliter  diffinituni, 
quod  quandocumque  per  eum  a  nobis  dictum  castrum  fuerit  repetitum, 
sibi  ipsum  restituere  debeamus,  sicut  muri  ambitu  est  conclusum.  Pos- 
seesiones  yero  ad  ipsum  castrum  pertinentes  cum  aliis  bonis  per  eundem 
nobis  obligatis  aput  nos  titulo  pignoris  remanebunt  serratis  tamen  con- 
dicionibus,  que  in  litteris  patentibus  antedicti  domini  nostri  nobis  super 
hoc  concessis  plenius  continentur.     Ebenda. 

■  Hormayr,  Sämmtl.  Werke  2,  CXIX. 

*  R.  Schröder,  Deutsche  Rechtsgesch. »  S.  684  f. 
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gemacht  haben  dürfte  wie  in  dem  Vertrage  mit  Agnes  von 
Heunburg  (22.  Oetober  1279).  Schon  der  Urfehdebrief  Wil- 
helms von  Scherfenberg  auf  Herzog  Albrecht  vom  8.  Mai  1284 
verdient  da  einige  Beachtung.  Man  bedenke  doch  nur:  Einer  der 
hervorragenderen  Krainer  Ministerialen  verpflichtet  sich  hier 
dem  Habsburger  eidlich,  nicht  nur  dessen  Länder  Steiermark, 
Krain  und  die  Mark  fortan  unbehelligt  zu  lassen,  sondern  auch 
bezüglich  seines  Aufenthaltes  in  denselben  Albrechts  Befehlen 
nachzukommen.  ^ 

Dann  aber  noch  ein  weiterer  Beleg.  Im  Jahre  1308  hat 
ein  anderer,  gleichfalls  innerhalb  des  verpfändeten  Gebietes,  im 
Sannthal,  ansässiger  Edler,  Ulrich  von  Saneck,  seinen  Besitz 
dem  Herzog  von  Oesterreich,  Friedrich,  zu  Lehen  aufgetragen. 
Zwei  Burgen,  Scheineck  und  Liebenstein,  befanden  sich 
darunter.*  Allerdings  feilt  dieses  Ereigniss  in  die  Zeit  kriege- 
rischer Verwicklungen  zwischen  den  Habsbui^em  und  dem 
Kärntner  Herzog,  so  dass  Schlussfolgerungen  daraus  nur  mit 
Vorsicht  gezogen  werden  können.  Allein  Ulrich  von  Saneck 
konnte  einen  solchen  Schritt  mit  Aussicht  auf  eine  dauernde 
Geltung  doch  nur  unternehmen,  wenn  er  dem  Kärntner  Herzog 
gegenüber,  der  das  Sannthal  vorher  und  nachher  im  Pfandbesitz 
innehatte,  Actionsfreiheit  besass.^ 

Im  Ganzen  betrachtet  lassen  sich  diese  Beobachtungen 
dahin  zusammenfassen,  dass  die  Habsburger  als  rechte  Ober- 
heiTen  in  Krain  und  der  Mark  unbeschadet  ihrer  Verpfendung 
eine  bestimmte  Einflusssphäre  sich  vorbehalten  und 
mit  deutlicher  Politik  es  vor  Allem  verstanden  haben, 
sich  dieser  Gebiete  fortlaufend  militärisch  zu  ver- 
sichern. Das  miUtärische  Talent,  das  insbesonders  der  erste 
habsburgische  Herzog  von  Oesterreich,  Albrecht,  auch  sonst 
bekundete,*  tritt  hier  wirksam  in  die  Erscheinung. 

Diese  Haltung  der  Habsburger  spricht  nun  entschieden 
gegen  jene  Annahme,  als  ob  die  Verpfendung  Krains  nur  eine 


>  Vgl.  Beilage  Nr.  IV. 

"  Vgl.  die  Urkunde   Ulrichs  von  Saneck  vom   22.  April  1308  bei  Krones, 

Die  Freien  von  Saneck,  S.  118,  Nr.  4. 
'  So  fasst  doch  auch  v.  Krones    (allerdings  in  anderem  Znsammenhange) 

diesen  Vorgang  auf.     A.  a.  O.,  S.  47. 
*  Vgl.  darüber  Huber,  Gesch.  Oesterreichs  2,  9  f.,   und  die  daselbst  citirte 

Literatur  (Anm.  I). 
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andere  Form  für  den  thatsächlichen  Verzicht  derselben  auf 
dieses  Land  gewesen  sei.  Sie  ist  aber  durchaus  der  Stellung 
adäquat^  in  welcher  sie  nach  dem  Wortlaut  ihrer  Beleh- 
nungsbriefe fortlaufend  erscheinen.  Wie  dort  treten  sie  auch 
hier  als  die  eigentlichen  Besitzer  dieser  Reichslehen  uns  ent- 
gegen, während  Meinhard  und  seine  Nachkommen  blos  Pfand- 
inhaber an  diesem  ihren  Besitze  sind. 

Nach  Luschin,  dem  Vertreter  jener  Ansicht,  wurden  die 
Herzoge  von  Oesterreich  ,zu  einstweihgem  Verzicht  auf  Krain' 
auch  durch  die  Erl^enntniss  bestimmt,  ,dass  dies  wichtige  und 
bedrohte  Grenzland  zu  seiner  Behauptung  der  militärischen  An- 
lehnung an  Kärnten  bedürfet  Ich  will  die  Frage  hier  gar  nicht 
erörtern,  von  welchem  Lande  aus  Krain  und  die  Mark  leichter 
und  dauernder  behauptet  werden  konnten:  von  dem  geogra- 
phisch in  sich  abgeschlossenen  Kärnten  mit  seinem  mächtigen 
Grenzwall  gegen  Krain,  den  Karawanken,  oder  von  Steiermark, 
aus  dessen  nach  Süden  geöffneten  Grenzen  mindestens  ebenso 
bequeme  Uebergänge  hinüberführen.^  Eines  aber  scheint  mir 
unzweifelhaft:  Gerade  vom  miUtärischen  Standpunkte  aus 
mussten  die  Habsburger,  einmal  im  Besitze  der  Steiermark,  alles 
daran  setzen,  auch  Krain  und  die  Mark  für  sich  zu  gewinnen. 
Nicht  nur  wegen  der  gegen  Süden  offenen  Grenze.  Mit  diesen 
Gebieten  ward  ihr  Machtbereich  bis  nahezu  ans  Meer  vor- 
geschoben und  damit  zugleich  auch  Ungarns  Maehtgelüsten 
dauernd  ein  Riegel  vorgeschoben. 

Das  konnte  damals  bereits  nicht  mehr  unwichtig  erschei- 
nen. Gerade  die  Vorgeschichte  der  Kärnten-Krainer  Frage 
wies  nachdrücklich  darauf  hin.  Zweimal  bereits  hatte  Ungarn 
den  Versuch  gemacht,  in  Krain  festen  Fuss  zu  fassen.  Unter 
Bela  IV.,  der  sich  von  der  ihm  verschwägerten  Meranerin 
Agnes  deren  Eigengüter  übertragen  Hess  und  nach  ihrem  Tode 


^  Einen  leicht  passirbaren  Zugang  von  Kärnten  nach  Krain  bietet  nur  die 
Strasse  von  Tarris  nach  Weissenfeis,  während  sowohl  der  Uebergang 
am  LoibI  (1S70  M.),  wie  jener  am  Seeberg  (Eisenkappel-Kankerthal, 
1218  M.)  Passagen  darstellen,  die  fttr  militärische  Operationen  mittelalter- 
lichen Stiles  —  besonders  im  Winter  —  kaum  geeignet  erscheinen. 
Dagegen  eröffnen  sich  von  üntersteiermark  aus  mindestens  zwei  natür- 
liche Zugangslinien  dahin,  beide  ohne  bedeutende  Terrainschwierigkeiten ; 
die  eine  von  Cilli  durch  das  Sannthal  nach  Trojana-Laibach,  die  andere 
der  Sotla  entlang  (Windisch-Feistritz,  Land^berg,  Rann,  Landstrass). 
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thatsächlich  auch  das  ^dominium  Karniole'  in  Anspruch  nahm 
(1263)/  anderseits  aber  nach  dem  Tode  Ulrichs  von  Sponheim, 
als  Stefan  V.  gegen  Otakar  von  Böhmen  sich  mit  Philipp  von 
Kärnten  verbündete.  Im  Frieden  mit  Otakar  vom  Jahre  1271 
hat  Stefan  förmlich  auf  seine  Ansprüche  auf  Steiermark, 
Kärnten,  Krain  und  die  Mark  verzichtet.* 

In  diesem  Zusammenhange  muss  doch  auch  auf  die  Be- 
strebungen hingewiesen  werden,  die  das  Haupt  der  ungarischen 
Magnatenpartei,  Joachim  Pectari,  gegenüber  König  Rudolf  selbst 
noch  bekundete.  Anfang  des  Jahres  1274  hat  er,  der  damalige 
Spiritus  rector  der  ungarischen  Politik,  die  üebertragung  ein- 
zelner Gebietstheile  in  Steiermark  von  ihm  gefordert.®  Und 
wenn  auch  die  Anschuldigung  König  Otakars  von  Böhmen,  als 
ob  jener  geradezu  eine  der  von  ihm  innegehabten  Provinzen 
verlangt  hätte,*  den  Thatsachen  nicht  entsprach,  so  erhellt 
daraus  doch,  wie  sehr  die  alten  Ambitionen  Ungarns  nach  einer 
Ausbreitung  im  Westen  noch  fortwirkten.  Das  musste  flir  die 
Habsburger  ein  deutlicher  Fingerzeig  sein. 

Aber  nicht  nur  Rücksichten  der  Präventivpolitik  drängten 
auf  die  Erwerbung  Krains  hin.  Sie  war  finanziell  ob  der  reichen 
Erträgnisse  des  Landes  werthvoll^  und  eröflFnete  auch  weiter- 
hin verlockende  Aussichten.  In  handelspolitischer  Beziehung, 
da  so  der  Zugang  zum  Meere  wesentlich  erleichtert  ward  und 
Italien  auch  von  hier  aus  erreichbar  wurde.  Gerade  die  Zeit 
der  ersten  Habsburger  lässt  eine  mit  grossem  Geschick  unter- 
nommene und  zielbewusste  Handelspolitik  erkennen.® 

Und  auf  der  anderen  Seite  der  Patriarchenstaat  Aquileia. 
Der  kränkelnde  Mann  an  der  Adria.  Was  war  da  nicht  alles 
zu  gewinnen!  Ulrich  von  Sponheim  hatte  bereits  den  Weg  dazu 
gewiesen,  Albert  von  Görz  aber  ihn  nachher  erfolgreich  be- 
schritten.''    Der  Aufschwung  Venedigs,    mit   dem  Aquileia  be- 


»  Vgl.  oben  8.  18. 
»  Oben  S.  20. 

'  Vgl.  den  Brief  König  Rudolfs  an  Ladislaus  von  Ungarn  (1274),  Redlich, 
Reg.  Rudolfs,  Nr.  228. 

*  Erben-Emler,  Reg.  Bob.  2,  368.    Vgl.  dazu  Redlich,  a.  a.  O.,  Nr.  164. 

^  Vgl.  Redlich,   Mitth.  des  Instituts  fQr  »sterr.  Geschichtsforschung,   Erg.- 
Bd.  4,  148. 

*  Luschin,  Die  Handelspolitik  der  Gsterr.  Herrscher  im  Mittelalter,  S.  18  ff. 
'  Vgl.  oben  8.  12  f.  und  S.  36. 
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reits  wiederholt  in  kriegerische  Verwicklungen  gerathen  war,* 
musste  dasselbe  immer  mehr  ins  Gedränge  bringen. 

Den  Staatsmännern  in  der  Umgebung  König  Rudolfs, 
welche  die  Constellation  der  politischen  Verhältnisse  in  diesen 
südöstlichen  Territorien  naturgemäss  in  Erwägung  ziehen 
mussten,  konnten  diese  günstigen  Conjuncturen  kaum  ver- 
borgen bleiben.  Sollten  sie  König  Rudolfs  politischem  Scharf- 
blick entgangen  sein? 

Die  thatsächliche  Entwicklung  in  der  Folgezeit  gibt  darauf 
eine  deutliche  Antwort.  Bereits  1292  schliesst  Aquileia  mit  den 
Gegnern  Herzog  Albrechts  ein  förmliches  Bündniss  ab.  Nicht 
nur  mit  Salzburg,*  auch  mit  dem  im  Aufstand  wider  Albrecht 
begriffenen  Heunburger  Grafen'  trat  es  in  Verbindung.  Albrecht 
wird  geradezu  als  Feind  und  Angreifer  des  Patriarchates  (hos- 
tis  et  offensor)  bezeichnet.  Gegen  ihn  vor  Allen  und  Mein- 
hard  von  Kärnten  sichert  sich  der  Patriarch  in  den  Ländern 
Kärnten,  Saunien,  Krain  und  der  Mark,  sowie  Friaul  eine 
Unterstützung  jener. 

Das  will  umsomehr  beachtet  sein,  als  jene  Länder  ja  gar 
nicht  in  der  Hand  Albrechts  sich  befanden.  Auch  das  Sann- 
thal war  mit  Krain  und  der  Mark  an  Meinhard  verpfändet. 
Und  in  demselben  Jahre  noch,  1292,  finden  wir  den  Patriar- 
chen auch  in  jenem  bedrohlichen  Fürstenbund,  der  sich  ge- 
waltig gegen  Albrecht  sowohl  als  Meinhard  zusammenballte. 
Aquileia  neben  Salzburg,  dem  Böhmenkönig  und  Otto  von 
Baiern,  Schulter  an  Schulter  mit  den  gefUhrlichsten  Feinden 
des  habsburgischen  Hauses.^ 

Es  kann  nicht  anders  sein:  Albrecht,  der  bekanntlich  die 
landesftirstliche  Gewalt  allseitig  mit  grossem  Nachdruck  geltend 
machte,^    muss    auch   Aquileia    gegenüber    eine    empfindliche 


^  Vgl.  Romanin,  Storia  docomentata  di  Yenezia  2,  314  ff.,  und  dazu 
W.  Lenel,  Die  Entstehung  der  Yorhemcliaft  Venedigs  an  der  Adria, 
8.  88  und  74,  sowie  den  Brief  KOnig  Rudolfs  an  den  Dogen  von  Vene- 
dig vom  18.  März  1277.    Redlich,  Reg.  KOnig  Rudolfs,  Nr.  720. 

'  Vgl.  den  Brief  des  Ersbischofs  Konrad  von  Salzburg  an  den  Patriarchen 
Raimund  von  Aquilea  vom   12.  August  1292  bei  Zahn,  Font.  II.  40,  22. 

>  Ebenda  II.  40,  23. 

^  Vgl.  darüber  meine  Ausführungen  in  den  Mitth.  des  Instituts  für  Osterr. 
Geschichtsforschung,  21.  Bd. 

*  Vgl.  Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  NiederOsterr.  27,  241  ff. 


Digitized  by  LjOOQIC 


90 

Ofifensivpolitik  bethätigt  haben.  Die  reichen  Besitzungen  des 
Patriarchates  in  Steiermark^  Erain  und  der  Mark  waren  offen- 
bar ihr  Zielobject.  Langsam,  aber  sicher  wurden  dieselben  mit 
der  Ausbildung  der  Landeshoheit  in  jenen  Ländern  (auch 
Kärnten)  aufgesogen. 

Auch  unter  den  Nachfolgern  Albrechts  in  Oesterreich  sind 
Beziehungen  derselben  zu  Aquileia  fortlaufend  nachweisbar. 
Allerdings  stehen  damals  Herzog  Friedrich  und  der  Patriarch 
Ottobon  aus  gemeinsamen  Interesse  wider  die  Kärntner  Her- 
zoge zusammen  (1308).  ^  Allein  wie  sehr  auch  die  Veränderung 
der  politischen  Lage  da  vorübergehend  eine  Wandlung  schaffen 
konnte,  so  ist  doch  auch  dann  eine  bestimmte  Richtung  in 
der  Politik  der  österreichischen  Herzoge  deutlich  er- 
kennbar. 

Bereits  im  Jahre  1308  haben  sie  durch  die  Lehensauftra- 
gung  der  Besitzungen  Ulrichs  von  Saneck  im  Sannthal  einen 
festen  Stützpunkt  gewonnen.*  Einzelne  miUtärische  Massnah- 
men, welche  sie  gleichzeitig  im  Feldzug  wider  die  Kärntner 
Herzoge  trafen,  bezeugen,  wie  sehr  ihr  Vorgehen  von  strate- 
gischen Rücksichten  bestimmt  war.  Auf  die  Besetzung  von 
Windischgraz  waren  sie,  das  hebt  doch  auch  der  steirische 
Reimchronist  hervor,®  insbesonders  bedacht.  Mit  der  Weg- 
nahme dieses  Ortes,  welchen  die  Kärntner  von  Aquileia  zu 
Lehen  trugen,  beherrschten  sie  die  Verbindungslinie  zwischen 
dem  Drau-  und  Sannthale.  Und  da  sie  nach  siegreichem  Feld- 
zug dann  Frieden  schlössen,  haben  sie  die  Abtretung  des  letz- 
teren von  ihren  Gegnern  gefordert.  Im  Jahre  1311  ward 
das  Sannthal  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach,  wie  wir 
bereits  sahen,  aus  der  Krainer  Pfandschaft  gelöst  und  ihnen 
thatsächhch  zurückgestellt.  Aber  nicht  nur  dies;  auch  (Win- 
disch-) Feistritz  ward  damals  zugleich  von  der  Mark 
abgeschieden  und  mit  Steiermark  vereinigt. 

Man  hat  diesen  Erwerbungen  der  Habsburger  bis  jetzt 
kaum  eine  Beachtung  geschenkt;    sie  schienen   an   sich  wenig 


^  Vgl.  darüber  den  Bericht  des  steirischen  Reimchronisten,  Mon.  Qerni.  V. 
2,  1215,  und  dazu  (neben  Tangl,  a.  a.  0.,  S.  889)  die  beiden  Briefe  Her- 
zog Friedrichs  bei  Zahn  in  den  Font.  11.  40,  32  (zu  1309,  nicht  1810 
gehörig). 

»  Vgl.  oben  S.  86. 

»  Mon.  Germ.  V.  2,  1239;  vgl.  dazu  Tangl,  a.  a,  O.,  S.  890. 


Digitized  by  LjOOQIC 


91 

zu  bedeuten.  Anders  allerdings  stellt  sich  die  Sache  dar,  wenn 
man  in  diesem  Zusammenhange  ihre  geographische  Lage  des 
Näheren  in  Betracht  zieht.  Die  Einsenkung  bei  Windisch- 
feistritz  vermittelt  von  Marburg  oder  Pettau  her  ebenso  den 
Zugang  nach  Cilli  wie  das  Sannthal  von  dort  ab  den  Ueber- 
gang  nach  Krain.  Schon  die  alte  Römerstrasse  von  Pettau  nach 
Laibach  hat  diese  Linie  befolgt.  *  Sie  stellt  die  natürliche  Ein- 
fallspforte aus  Steiermark  nach  Krain  dar.  Nicht  nur  als  Ver- 
kehrsweg für  den  Handel  hat  sie  vor  Allem  auch  eine  emi- 
nente strategische  Bedeutung.  Mit  ihr  war  die  militärische 
Beherrschung  Krains  von  Steiermark  aus  gegeben;  sie  bot  zu- 
gleich, da  sie  von  Laibach  aus  ihre  directe  Fortsetzung  hat  — 
die  alte  Römerstrasse  führte  von  da  über  Oberlaibach  und 
Wippach  nach  Aquileia*  —  die  sichere  Operationsbasis  gegen 
den  Patriarchenstaat  an  der  Adria.  Schritt  für  Schritt  sehen 
wir  die  Machtsphäre  der  Habsburger  nach  dem  Süden  vor- 
rücken. Eine  überraschende  Perspective  eröffnet  sich  uns 
mit  diesen  bis  jetzt  gar  nicht  beachteten  Vorgängen  auf 
die  italienische  Politik  der  Habsburger  im  14.  Jahr- 
hundert. 

Wir  blicken  von  diesen  Ereignissen  der  Folgezeit  auf  die 
Kärnten-Krainer  Frage  nunmehr  zurück.  Ihre  definitive  Lösung 
war,  wie  wir  sehen,  thatsächlich  mit  der  Neuordnung  der  staats- 
rechtlichen Verhältnisse  dieser  beiden  Länder  im  Jahre  1286 
bereits  gegeben.  Zielbewusst  und  mit  politischem  Scharfblick 
haben  die  Habsburger  den  Besitz  Krains  angestrebt  und  sich 
desselben  versichert,  nachdem  es  ihnen  unter  geschickter  Aus- 
nützung einer  dafür  günstigen  politischen  Constellation  gelungen 
war,  die  Ansprüche  Meinhards  auf  dieses  Land  endgiltig  zu 
beseitigen.  Die  lange  zuvor  erfolgte  Verpfändung  Krains  und 
der  Mark  an  ihn,  die  ursprünglich  einer  gewissen  politischen 
Bedeutung  nicht  entbehrt  haben  mochte,  hatte  dieselbe  damals 
sicherlich  bereits  verloren. 


^  Vgl.  darüber  R.  Knabl,  Der  wahre  Zng  der  römischen  MilitSrstrasse  von 
Cilli  nach  Pettau,  Archiv  für  österr.  Gesch.  26,  45  flf.  Femer  Alf.  Müllner, 
Emona,  S.  81  ff. ;  Fr.  Kenner,  Noricnm  und  Pannonia,  Mitth.  des  Alter- 
thumvereines  Wien  11,  15  ff.  und  94:  endlich  neben  Oehlmann,  Die 
Alpenpftsse  im  Mittelalter  (Jahrb.  für  schweizerische  Oesch.  4,  279  ff.), 
auch  Mommsen,  CIL  III.  2,  626  f ,  645  und  698,  dazu  Karte  lY 

»  Müllner,  a.  a.  O.,  109;  Oehlmann,  a.  a.  O.,  280,  und  CIL  III.  1,  483. 
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Die  Habsburger  haben  dessenungeachtet  als  eigentliche 
Besitzer  dieser  Länder  sich  daselbst  einen  bestimmten  Einfluss 
vorbehalten  und  waren  insbesonders  fortlaufend  darauf  bedacht, 
sich  derselben  zur  Wahrung  ihrer  Interessen  militärisch  zu  ver- 
sichern. 

Das  Jahr  1286  ist  aber  nicht  nur  ein  Schlusspunkt; 
es  stellt  zugleich  auch  den  Ausgangspunkt  einer  neuen,  ver- 
heissungsvollen  Entwicklung  dar.  Eben  damals  wurde  so  recht 
eigentlich  auch  der  Grund  gelegt  zur  weiteren  Ausbreitung  der 
habsburgischen  Herrschaft  nach  dem  Süden. 

So  enthüllt  die  zusammenfassende  Betrachtung  der  Kärnten- 
Krainer  Frage  zugleich  auch  eine  Territorialpolitik  der  ersten 
Habsburger  vor  unseren  Augen,  die  durch  die  Grossartigkeit 
der  Conception  ebenso  überrascht  wie  durch  das  ungemeine 
diplomatische  Geschick,  mit  dem  sie  erfolgreich  ins  Werk  ge- 
setzt wurde. 
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üeber  den  Zeitpunkt  der  YerpfSndung  Erains  und  der 
Mark  an  Melnhard  ron  Tirol. 

Aus  dem  Gang  der  früheren  Darstellung  dürfte  klar  ge- 
worden sein,  wie  viel  die  chronologische  Bestimmung  der  Ver- 
pfandung Krains  an  Meinhard  für  die  Beurtheilung  der  Kärnten- 
Krainer  Frage  bedeutet.  Man  war  früher  in  dieser  Beziehung 
in  einer  unangenehmen  Lage,  insofern  man  nämlich  —  die  be- 
treffenden Urkunden  sind  ja,  wie  bereits  bemerkt,  nicht  mehr 
erhalten  —  dafür  lediglich  zwei  Quellen  kannte,  auf  Grund 
deren  eine  auch  nur  annähernd  sichere  Bestimmung  sich  that- 
sächlich  nicht  gewinnen  Hess.  Die  Urkunde  über  den  Vertrag 
Meinhards  mit  Albrecht  (23.  Jänner  1286),  in  der  jener  Ver- 
pfändung gedacht  wird,  lässt  uns  über  den  Zeitpunkt  derselben 
ebenso  im  Unklaren^  als  der  Bericht  Johanns  von  Victring, 
welcher  gelegentlich  der  Belehnung  der  Söhne  Rudolfs  (irrig 
zu  1286),  ohne  seiner  Gewährsmänner  sicher  zu  sein,  auch 
bemerkt,  dass  Krain  an  Meinhard  fUr  20.000  Mark  verpfändet 
wurde.  * 

So  konnte  die  frühere  Forschung  sich  nur  auf  Grund  all- 
gemeiner Erwägungen  innerhalb  des  damals  möglich  scheinenden 
Zeitraumes    (1276 — 1286)    für    einen    bestimmten    Ansatz    ent- 


^  8.  oben  S.  76,  Anm.  1. 

'  Böhmer,  Font.  1,  317:  ,Albertum  ducem  Austrie  et  Stirie,  dominum  Car- 
niole,  Budolfum  ducem  Swevie,  Meinhardum  ducem  Karinthie  designavit, 
qui  triginta  milia  marcarum  regi  dicitur  optulisse,  alü  dicunt  Carniolam 
sibi  impignoratam  pro  viginti  milibus  marcarum  ad  Alberti  generi  sui 
gloriam  prosequendam/ 
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scheiden.  K.  Tangl/  Dimitz*  und  Öuklje^  hatten  tiberein- 
stimmend das  Jahr  1276  angenommen,  indem  sie  sich  anschei- 
nend von  der  Erwägung  leiten  Hessen,  dass  Meinhard,  der  mit 
seinem  Bruder  Kärnten  und  Krain  für  König  Rudolf  erobert 
hatte,  zugleich  mit  der  Uebertragung  der  Hauptmannschaft 
über  diese  Länder  auch  eine  Sicherung  fllr  das  Rudolf  oflFen- 
bar  zu  Kriegszwecken  gemachte  Darlehen  also  geboten  worden 
sein  dürfte.  Demgegenüber  hat  dann  in  jüngerer  Zeit  Oswald 
Redlich*  —  v.  Krones  sowohl  als  Huber  haben  in  ihrer  Dar- 
stellung der  Geschichte  Oesterreichs  sich  darüber  nicht  näher 
geäussert  —  auf  das  Jahr  1279  als  muthmassliche  Zeit  jener 
Verpfkndung  verwiesen.  Konnte  RedUch  darthun,  dass  da- 
mals, nach  dem  Tode  Philipps  von  Kärnten,  Meinhard  an  König 
Rudolf  herangetreten  sei  mit  der  Bitte,  ihm  eines  der  neu  ge- 
wonnenen Länder  zu  überlassen,^  so  musste  in  der  That  die 
Combination  sehr  verlockend  erscheinen,  es  sei  nunmehr  ,als 
Abschlagszahlung  für  das  kaum  abzuweisende  Begehren  des 
vielverdienten  Tiroler  Grafen'  die  Verpfilndung  von  Krain  an 
Meinhard  erfolgt. 

Für  einen  noch  späteren  Ansatz  —  das  Jahr  1286  —  ist 
Luschin  eingetreten.  Ihn  hat  mindestens  seine  früher  bespro- 
chene Auffassung  der  Stellung  Krains  um  jene  Zeit  zur  Voraus- 
setzung. ^ 

Dies  der  Stand  der  Frage.  Sieht  man  näher  zu,  so  lassen 
sich  doch  darüber  hinaus  eine  Reihe  von  Anhaltspunkten  aus 
den  Quellen  gewinnen,  die  eine  annähernd  sichere  Entschei- 
dung ermöglichen  dürften.  In  jüngster  Zeit  hat  schon  Redlich' 
auf  eine  Urkunde  Meinhards  vom  19.  Mai  1281  aufmerksam 
gemacht,  als  ,ein  bisher  noch  nicht  verwerthetes  Zeugniss  für 
die  Verpfändung  Krains'  an  diesen.    Meinhard  erklärt  nämUch 

»  A.  a.  O.,  S.  209. 

»  A.  a.  O.,  S.  191. 

'  Austrijsko  Medvladje  in  Ustanovitev  Habsburgke  vlade  na  Austrijskem 
(1246 — 1283)  in  dem  von  der  Matica  Slovenska  (Laibacb)  1883  beraus- 
gegebenen  8pomenik  o  Seststoletnici  Zaöetka  HabsburSke  vlade  na  Slo- 
venBkem,  S.  75. 

^  Mitth.  des  Instituts  für  österr.  Geschichtsforschung,  Erg.-Bd.  4,  146. 

»  Vgl.  oben  8.  35. 

•  Vgl.  oben  S.  73f. 

»  Reg.  König  Rudolfe,  Nr.  1291. 
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darin,  dass  1200  Mark  von  dem  Satze  auf  Krain  König  Rudolf 
ledig  sein  sollen,  falls  die  Heirat  seines  Sohnes  mit  einer  Nichte 
der  Königin,  Rudolfs  Gemahlin,  in  Folge  Todfalles  eines  der 
beiden  nicht  zu  Stande  komme.  ^ 

Damals  also,  im  Frühjahr  1281,  war  die  Verpfandung 
sicher  bereits  vollzogen.  Aber  der  Terminus  ad  quem  lässt 
sich  noch  weiter  zurückschieben.  Ich  habe  es  oben  schon  an- 
gedeutet.* Auch  der  Wortlaut  der  Urkunde  König  Rudolfs 
füi-  Gurk  vom  23.  März  1280^  setzt  die  Verpfandung  bereits 
voraus.  Wenn  Rudolf  dort  bei  der  Verpfändung  genannter 
Güter  in  der  Mark  die  Zustimmung  Meinhards  dazu  eingeholt 
hat,  so  ist  dies  kaum  anders  zu  erklären,  als  dass  dieser  eben 
bereits  Pfandbesitzer  derselben  gewesen  sei.* 

So  muss  die  Verpfändung  Krains  spätestens  1279  statt- 
gefunden haben.  Es  liegt  aber  nur  dann  ein  Grund  vor,  sie 
in  dieses  Jahr  zu  setzen,  wenn  die  Annahme  RedHch's,  dass  sie 
auf  jene  Forderungen  Meinhards  hin  erfolgt  sei,  sich  als  zu- 
treffend erweist.  Jedenfalls  nach  dem  Tode  Philipps  von 
Kärnten  (f  22.  Juli  1279)  erst  müsste  sie  also  vorgenommen 
worden  sein.  Anderseits  aber  enthält  der  Vertrag  König  Ru- 
dolfs mit  Agnes  von  Heunburg  eine  bis  jetzt  unbeachtete  Stelle, 
aus  der  wohl  geschlossen  werden  darf,  dass  damals  diese  Ver- 
pfändung schon  perfect  war.  König  Rudolf  verpflichtet  sich 
nämlich,  da  er  Agnes  für  die  ihr  zugesicherte  Geldsumme  von 
6000  Mark  bestimmte  Besitzungen  in  Untersteiermark  verpfändet, 
ihr  diesen  Besitz  zu  überantworten  frei  von  allen  Ansprüchen 
Jedermanns:  ,et  specialiter  spectabilis  viri  Meinhardi  comitis 
Tyrolensis  manibus  et  potentia  liberatam^*  Allerdings  handelt 
es  sich  hier  zunächst  nicht  um  Besitzungen,  die  in  Krain  ge- 
legen waren.  Allein  der  Tenor  dieser  Stelle  besagt,  im  Ganzen 
betrachtet,  meines  Erachtens  nicht  nur,  dass  Meinhard  jene  an 
die  Mark  angrenzenden  Gebiete  —  etwa  als  Landeshauptmann 
—  in  seiner  Gewalt  hatte,  sondern  zugleich  auch  im  tieferen 
Sinne,  dass  er  bestimmte  Forderungsrechte  grösseren  Umfanges 


*  Hormayr,  Sämmtl.  Werke  2,  Cl.     Vgl.  dazu  oben  S.  42. 
"  Vgl.  oben  S.  39. 

'  Marian,  Anstria  sacra  5,  499. 

*  Vgl.  oben  S.  39,  Anm.  3. 

*  Vgl.  Beilage  Nr.  U. 
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in  jenen  Gegenden  bereits  geltend  machen  konnte.  Man  kann 
doch  wohl  nicht  annehmen^  dieselben  hätten  sich  gerade  auf 
die  hier  genannten  Besitzungen  und  nur  auf  diese  bezogen. 

Ich  glaube  somit  kaum  irrezugehen,  wenn  ich  annehme, 
dass  auch  diese  Stelle  ihrer  tieferen  Bedeutung  nach  auf  jene 
Verpfkndung  bereits  zurückweise.  Die  Urkunde  über  den  Ver- 
trag mit  Agnes  aber  ist  am  22.  October  1279  ausgestellt. 

Nun  war  anderaeits  zu  einer  solchen  VerpfUndung  nicht 
nur  verfassungsmässig  die  Einholung  des  kurfürstlichen  Con- 
senses  durch  den  König  nöthig,  man  muss  auch,  wenn  ihr  jene 
politische  Geltung  zukam,  annehmen,  dass  sie  gelegentlich  einer 
persönlichen  Begegnung  Meinhards  mit  dem  Könige  erfolgt  sei. 
Das  aber  ist  nach  Allem,  was  sich  fiir  jene  Zeit,  vom  Tode 
Philipps  (22.  Juli)  bis  zum  Abschlüsse  dieses  Vertrages,  histo- 
risch feststellen  lässt,  schlechterdings  ausgeschlossen.  König 
Rudolf  weilte  im  Sommer  1279  in  Wien.  Dort  wird  er  die 
Kunde  von  dem  Ableben  Philipps,  jedenfalls  noch  im  Juli,  er- 
halten haben.  Im  September  zog  er  von  da  nach  der  Steier- 
mark und  kam,  nachdem  er  dort  bis  Ende  October  sich  auf- 
gehalten, in  den  ersten  Novembertagen  nach  Oberösterreich. 
Am  4.  November  urkundet  er  in  Linz.  ^ 

Meinhard  dagegen  war  vermuthlich  während  dieser  ganzen 
Zeit  in  Tirol,  sicher  aber  nicht  während  der  Reise  des  Königs 
bei  diesem,  sondern  stiess  erst  in  Linz  wieder  zu  ihm.* 

Nehmen  wir  —  was  bei  dem  Itinerar  Meinhards  sehr  un- 
wahrscheinlich ist  —  selbst  an,  dass  derselbe  sofort  auf  die 
Nachricht  von  dem  Ableben  Philipps  nach  Wien  zu  Rudolf 
aufgebrochen  sei,  so  ist  noch  eine  andere  Schwierigkeit  kaum 
zu   beseitigen.     Von    den  Kurfürsten    befand   sich    im    August 


»  Vgl.  die  Reg.  Rudolfs  von  Osw.  Redlich,  Nr.  HIB  ff. 

'  Er  urkandet  am  7.  Jani  bei  Mühlbach  (ygl.  die  beiden  Urkunden  fdr 
Neustift,  Font.  II.  34,  156  und  164)  und  am  8.  August  in  Eppan  (Original 
im  Wiener  Staatsarchiv;  vgl.  darUber  Egger  im  Programm  des  Staats- 
gymnasiums Innsbruck  1885,  S.  15).  (Für  die  Mittheilung  dieser  Daten 
bin  ich  Herrn  Prof.  Ludw.  Schönach  in  Innsbruck,  der  sich  seit  Längerem 
mit  der  Geschichte  Meinhards  beschäftigt,  umsomehr  dankbar,  als  die 
Feststellung  des  Itinerars  Meinhards  im  Jahre  1279,  mangels  entspre- 
chender Quellen,  recht  schwierig  ist.)  lieber  Meinhards  Anwesenheit  in 
Linz  vgl.  Redlich,  Reg.  Rudolfs,  Nr.  1144,  und  die  dort  citirte  Stelle  des 
steirischen  Reimchronisten. 
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1279  nur  Albrecht  von  Sachsen  in  der  Umgebung  des 
Königs.* 

Ist  es  da  wahrscheinlich,  dass  es  König  Rudolf  in  vier 
Wochen  gelang,  die  Willebriefe  der  übrigen  sechs  Kurflirsten 
zu  dieser  Verpfandung  rechtzeitig  einzuholen,  um  dieselbe  ge- 
legentlich einer  neuen  Anwesenheit  Meinhards  in  Wien  —  eine 
solche  müsste  man  in  weiterer  unwahrscheinlicher  Hypothese 
noch  annehmen  —  dann  vor  seinem  Aufbruch  nach  Steiermark 
noch  vornehmen  zu  können? 

Doch  wenn  selbst  König  Rudolf  es  bei  dieser  Verpfän- 
dung mit  dem  kurfürstlichen  Consens  nicht  allzu  genau  nahm 
—  er  erfolgte  oft  auch  erst  nachträglich  oder  ohne  förmliche 
Willebriefe  —  und  wenn  auch  jene  Stelle  in  dem  Vertrage  mit 
Agnes  von  Heunburg  nicht  in  dem  fiüher  vertretenen  Sinne 
aufgefasst  werden  darf  oder  man  an  einen  noch  späteren  Zeit- 
punkt dieses  Jahres  denken  wollte,  so  sprechen  gewichtige  Er- 
wägungen allgemeiner  Natur  auch  dagegen.  König  Rudolf  sah 
sich  zu  der  Verpfändung  jener  Gebiete  in  Untersteiermark  an 
Agnes  von  Heunburg  genöthigt,  da  er  damab,  wie  in  der  Ver- 
tragsurkunde ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  über  keine 
Baarmittel  verfügte.  *  Sollte  König  Rudolf,  wenn  ihm  Meinhard 
kurz  zuvor  20.000  oder  gar  30.000  Mark  vorgestreckt  hatte, 
jetzt  schon  nicht  einmal  so  viel  mehr  verblieben  sein,  um  die 
6000  Mark  an  Agnes  zahlen  zu  können? 

Allein  noch  ein  anderes,  viel  bedeutsameres  Argument.  Wir 
konnten  oben  nachweisen,*  dass  Rudolfsich  bereits  früher  als 
man  bisher  annahm,  schon  am  Beginne  des  Jahres  1280,  ent- 
gegen seiner  früheren  Absicht  dazu  entschlossen  hatte,  Kärnten 
an  Meinhard  zu  übertragen.  Nun  kann  —  nach  den  früheren 
Ausführungen  —  Meinhard  mit  seinen  Forderungen  hinsichtlich 
dieses  Landes  erst  gelegenthch  seiner  Zusammenkunft  mit  dem 
König  im  November  (Linz)  hervorgetreten  sein.  Möglicher- 
weise könnte  schon  die  auffallende  Thatsache,*  dass  hier  Mein- 


*  Vgl.  die  Zeugenreihe  der  Urkunde  König  Rudolfs  bei  Redlich,   a.  a.  0., 

Nr.  1128. 
'  Et  quia  fiscus  regalis  paratam  ad  manus    pecuniam   non    habebat,   ipse 

[Rudolfus  rex]    nobis   titulo   ypotece   yel   pignoris    obligavit   bona   .  .  . 

Beilage  Nr.  11. 
»  Vgl.  oben  S.  39. 
^  Ebendort,  Anm.  1. 
ArchiT.  LXIXYU.  Bd.  1.  Hilft«.  7 
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hard  unter  den  Fürsten  erscheint,  die  König  Rudolf  Willebriefe 
für  die  römische  Kirche  ausstellten,  im  Sinne  einer  gewissen 
Berücksichtigung  von  Meinhards  Begehren  gedeutet  werden. 
Aber  auch  abgesehen  davon  lässt  die  verhältnissmässig  rasche 
Wandlung  in  den  Entschlüssen  des  Königs  zu  Gunsten  Mein- 
hards kaum  einen  Platz  für  ein  noch  dazwischenhegendes  Sta- 
dium^ einer  vorläufigen  Abschlagszahlung  für  jene  Forderungen, 
als  welche  man  die  Verpfändung  Krains  und  der  Mark  im 
Jahre  1279  auflfassen  müsste. 

Von  verschiedenen  Seiten  her  weisen  also  gewichtige  Mo- 
mente auf  einen  früheren  Zeitpunkt.  Als  solcher  kann  aber 
der  ganzen  Sachlage  nach  thatsächlich  nur  das  Jahr  1276  an- 
genommen werden.  Damit  lösen  sich  nicht  nur  alP  die  er- 
wähnten Schwierigkeiten  auf,  es  sprechen  auch  eine  Reihe 
positiver  Gründe  geradezu  dafür.  Nicht  nur,  dass  dann  das 
Begehren  Meinhards  nach  dem  Tode  Philipps  von  Kärnten  noch 
begreiflicher  erscheint.^  Auch  die  Annahme,  dass  zur  Ver- 
pfändung eines  ganzen  Landes  an  Meinhard  politische  Erwä- 
gungen und  Beweggründe  mitgewirkt  haben  mochten,  bleibt  be- 
stehen. Gerade  damals,  zu  £nde  des  Jahres  1276,  lag  für  König 
Rudolf  noch  ein  Grund  mehr  vor,  sich  zu  dieser  Verpfändung 
zu  entschliessen,  da  Meinhard,  der  mit  seinem  Bruder  Kärnten 
und  Krain  ftir  ihn  erobert  hatte,  allein  auch  in  der  Lage  war, 
sie  gegenüber  seinem  noch  mächtigen  Gegner  Ottokar  zu  halten.* 
Damals  hat  König  Rudolf  sicherlich  auch  noch  viel  mehr  der 
grossen  Geldmittel  bedurft,  wie  sie  das  Darlehen  Meinhards 
bezeugt.  In  der  folgenden  Zeit  boten  ihm  doch  die  grossen 
Steuererhebungen  des  Jahres  1277  einigen  Rückhalt.'  Damals 
liess  sich  jene  Verpfändung  auch  leichter  durchführen,  da  die 
Zustimmung  der  Kurfürsten  kurzer  Hand  eingeholt  werden 
konnte.  Sie  befanden  sich  grösstentheils  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  des  Königs.* 

Aber  nicht  nur  allgemeine  Erwägungen  lassen  sich  zu 
Gunsten  dieses  Ansatzes  (1276)   geltend   machen.     Auch  ganz 


*  Vgl.  dazu  auch  Tangl,  a.  a.  O.,  S.  219. 

*  Vgl.  oben  S.  24  ff. 

'  Vgl.  die  Urkunde  KOnig  Rudolfe  vom  28.  Mai  1277  bei  Schwind  und  Dopsch, 
Ausgewählte  Urkunden  zur  Verfassungsgeschichte  Oesterreichs  111,  und 
die  daselbst  angeführten  Annalenstellen. 

*  Vgl.  Redlich,  Reg.  Rudolfs,  Nr.  624  und  633. 
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specielle  Beobachtungen  hinsichtlich  der  Haitang  Meinhards 
zeugen  dafür.  Er  hatte,  wie  bereits  früher  erwähnt,  Anfang 
des  Jahres  1277  die  Rechte  der  Freisinger  Kirche  in  Krain 
arg  beeinträchtigt  und  das  Landgericht  Lack  geradezu  an  sich 
gerissen.  König  Rudolf  intervenirte  zu  Gunsten  des  Freisinger 
Bischofs.  Dass  es  sich  hier  nicht  etwa,  wie  man  nach  dem 
auch  an  die  Adresse  der  übrigen  Amtleute  in  Krain  (beson- 
ders den  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg)  gerichteten  könig- 
lichen Mandat  vom  4.  Februar  dieses  Jahres^  meinen  könnte, 
lediglich  um  UebergriflFe  handelte,  wie  solche  in  Zeiten  kriege- 
rischer Verwicklungen  leicht  vorkommen  konnten,  lehrt  eine 
spätere  Urkunde  König  Rudolfs.  Derselbe  sah  sich  im  Früh- 
jahr 1280  neuerdings  veranlasst,  fUr  Freising  einzutreten.  Indem 
er  sich  nunmehr  nur  an  Meinhard  wendet,  weist  er  ihn  auf 
eine  Klage  des  Bischofs  hin  direct  an,  jene  Entziehung  des 
Lacker  Landgerichtes  rückgängig  zu  machen,  da  dieselbe  gegen 
die  verbrieften  und  auch  von  ihm  (König  Rudolf)  anerkannten 
Rechte  der  Freisinger  Kirche  Verstösse.* 

Ein  solches  Vorgehen  Meinhards  kann  unmöglich  aus 
seiner  Stellung  als  Landeshauptmann  von  Krain  genügend  er- 
klärt werden.  Denn  als  solcher  hatte  er  gar  kein  Interesse 
daran,  die  Rechte  eines  mit  seinem  Oberherrn  befreundeten 
Kirchenftirsten  zu  beeinträchtigen. 

Anders  allerdings,  wenn  Meinhard  damals,  bereits  1277, 
das  Land  Krain  im  Pfandbesitze  hatte.  Dann  lag  es  in  seinem 
eigenen  Interesse,  die  Einkünfte  aus  den  damit  verbundenen 
nutzbaren  Rechten  (Landgericht)  zu  mehren,  wenn  er  die  erst 
von  König  Otakar  vorgenommene  Uebertragung  der  Land- 
gerichtsbarkeit in  Lack  nicht  beachtete.'  Das  Zurückgreifen 
auf  die  Rechtsverhältnisse  vor  Otakar  entspricht  übrigens  auch 
seiner  späteren  Haltimg  in  der  Kärnten-Krainer  Frage.* 


»  Foni  rer.  Auatr.  II.  31,  346. 
>  Ebenda  391,  Nr.  366. 

•  Ebenda  328  (1274).  Die  Anerkennung  der  Exemtion  der  freisingischen 
Güter  von  der  landesfUrstUchen  Gerichtsbarkeit  seitens  Herzog  Ulrichs 
vom  Jahre  1265  (ebenda  260)  bezog  sich  doch  nur  auf  Gutenwerth  und 
den  in  der  Mark  gelegenen  Besitz  dieses  Hochstiftes.  (Bestätigt  durch 
Otakar  1274.     Ebenda  327,  Nr.  306.) 

*  Vgl.  oben  S.  59  ff. 

7* 


Digitized  by  LjOOQIC 


100 

So  gewinnen  wir  damit  (wenn  auch  indirect)  geradezu 
einen  positiven  Anhaltspunkt  daftür^  dass  Krain  wirklich  schon 
1276  an  Meinhard  verpftlndet  wurde. 

Anderseits  lassen  sich  endlich  auch  keine  Alimente  in 
negativer  Beziehung  dagegen  geltend  machen.  Philipp  von 
Kärnten  hatte  damals  eben  auf  seine  Rechte  förmlich  verzichtet;* 
die  Rücksichten  aber,  die  König  Rudolf  auch  nachher  noch 
auf  seine  Persönlichkeit  hinsichtlich  Kärntens  nahm,'  konnten 
hier  um  so  eher  hinwegfallen,  als  jener  ja  nicht  Ansprüche  auf 
das  ganze  Land  Krain  als  solches  besass,  sondern  nur  auf 
die  wenn  auch  reichen  Eigengüter  der  Sponheimer.  Diese 
aber  blieben,  wie  alle  privaten  Berechtigungen  überhaupt,  von 
jener  Verpfandung  des  Landes  unberührt.* 

Wir  dürfen  an  dem  in  früheren  Darstellungen  vorgenom- 
menen Ansatz  somit  festhalten:  Die  Verpfändung  Krains 
an  Meinhard  wurde  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
thatsächlich  bereits  Ende  des  Jahres  1276  vollzogen. 
Das  ergibt  auch  die  kritische  Untersuchung  der  dafUr  zu  Ge- 
bote stehenden  historischen  Quellen. 


«  Vgl.  oben  8.  26  f. 

>  Vgl.  oben  S.  80  und  83. 

'  In  diesem  Sinne  kann  auch  die  YerpfKndung  einzelner  Besitzungen  in 
Krain  an  Albert  von  Qtfrz,  welche  KOnig  Rudolf  1277  vornahm,  nichts 
gegen  unseren  Ansatz  besagen.  Solche  Verpfändungen  kamen  übrigens 
auch  nachher  (z.  B.  1286)  noch  vor.  Vgl.  oben  S.  37,  Anm.  4,  und  S.  83, 
Anm.  2. 
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BEILAGEN. 


Nr.  I. 


König  Eudolf  bestimmt,  dass  die  aus  der  Ehe  des  Crurker  Ministerialen 
Otto  von  Albeck  mit  Diemud,  der  Tochter  seines  Ritters  IHlgrim  von 
WuUros,  hervorgehenden  männlichen  Nachkommen  zwischen  der  Kirche 
wnd  dem  Bischof  von  Qurh  gleich  getheilt  werden  sollten,    Wien  1279, 

August  22, 

Orig.  im  Archiv  des  Eärotner  Qeschichtsvereines  zu  Klagenfurt. 
Regesten  yerzeichnet  von  Redlich,  Reg.  König  RndolfiB,  Nr.  1121. 

Rudolfus  dei  giatia  Romanorum  rex  semper  augustus  universis 
fidelibns  sacri  imperii  gratiam  suam  et  omne  bonum.  Noverit  uniYersitas 
vestra,  quod  cum  Otto  dictus  de  Albeke  ministerialis  ecciesie  Gurcensis 

o 

cum  Dimftde  filia  Pilgerimi  militis  nostri  dicti  de  Wdres  matrimonium  con- 
trahere  decreyisset,  nos  ad  instantiam  yenerabilis  Johannis  Gurcensis 
episcopi  principis  nostri  dilecti  sie  duximus  statuendum,  ut  pueri  qui 
nascentur  et  exurgent  ex  matrimonio  supradicto,  cum  ecclesia  Gurcensi 
et  eins  episcopo  equaliter  dividantur,  non  obstante  quod  dicta  Dimüdis 
ad  dominium  terre  nostre  Karinthie  pertinet  de  persona.  In  cuius  rei 
testimonium  presentes  sigilli  nostri  munimine  iussimus  roborari. 

Datum  Wienne,  anno  domini  M"CC**LXX Villi,  XI  Kai.  septembr., 
regni  vero  nostri  anno  sexto. 

Sig.  pend. 

Nr.  IL 

Oraf  Ulrich  von  Heunhurg  und  dessen  Gemahlin  Agnes  vereichten  eu 
Gunsten  König  Rudolfs  gegen  eine  Summe  von  6000  Mark  Süber,  für 
die  ihnen  von  jenem  genannte  Besitmngen  in  Untersteiermark  verpfändet 
werden,  auf  alle  Ansprüche,  die  sie  in  Oesterreich,  Steiermark,  Kärnten 
und  Krain  von  früher  her  besassen.   Judenburg  1279,  October  22. 

Orig.  Wien,  Staatsarchiv  (A). 
Unvollständig  (in  zwei  Theilen)  gedruckt  bei  Herrgott,  Mon.  dorn.  Austr.  n. 
1  (Nummotheca  1)   260  =  Lambacher,    Oesterr.  Interregnum,  Anhang,  178. 
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Deutsche  Uebersetzung  bei  Muchar,  Qesch.  der  Steiermark  5,  420  ff.  und 
Tangl,  Gesch.  Kärntens  IV.  1,  337  ff.,  sowie  Archiv  für  österr.  Gesch.  26,  186 
und  192.  Regesten  bei  Lichnowsky  1,  Nr.  571.  Krones,  Verfassung  und 
Verwaltung  des  Herzogthums  Steier  684,  Nr.  212,    und  Redlich,   Reg.  König 

Rudolfs,  Nr.  1138.» 

[U]*niversis  presentes  litteras  inspecturis.  Nos  Ulricus  comes  et 
Agnes  comitissa  de  Heunnburch  tenore  presencium  declaramus,  qnod 
postquam  Serenissimus  dominus  noster  Rudolfus  Romanorum  rex  semper 
augustus  proYincias  Austriam  Stiriam  Earinthiam  Carniolam  et  Marchiam 
quas  quondam  dominus  0  [takarus]  Boemie  rex  illustris  tenuit  occupatas, 
sibi  subiecit  et  Romani  imperii  dicioni  adiecit,  ego  Agnes  predicta  pre- 
dicto  domino  cum  humilitate  debita  supplicayi,  ut  iura  michi  in  predictis 
terris  competencia  ex  successione  progenitorum  meorum  et  maxime  bone 
memorie  quondam  Friderici  ducis  Austrie  propatrui  mei,  cuius  bona  et 
proprietates  ad  me  spectare  dicebam,  recognosceret  graciose;  petivi  etiam 
bona  illa,  quibus  magnificus  princeps  quondam  Uli'icus  dux  Karinthie 
olim  maritus  meus  et  dominus  me  dotavit  et  michi  in  donacione  propter 
nupcias  assignavit.  Ego  quoque  Ulricus  comes  predictus  a  predicto  do- 
mino meo  rege  Romanorum  petivi,  ut  comitatum  de  Pernekke  et  oppidum 
Drozendorf  cum  omnibus  eorum  attinenciis  et  quedam  bona  alia  in  par- 
tibus  Austrie  ad  me  ex  hereditaria  successione  spectancia  mihi  faceret 
assignari. 

Hiis  nostris  peticionibus  nobiles  terrarum  predictarum  et  officiales 
domini  nostri  predicti  taliter  respondenint,  quod  inter  regem  Boemie  pre- 
dictum  ex  una  parte  et  nos  ambos  iugales  ex  altera  eo  tempore  quo  ma- 
trimonium  simul  contraximus,  de  premissis  questio  vertebatur  et  quod 
post  tractatus  plurimos  inter  regem  Boemie  predictum  et  nos  habitos  ami- 
cabilis  composicio  intercessit,  cuius  pretextu  omne  ius  nostrum,  quod  in 
terris  predictis  ex  causis  premissis  habuimus,  eidem  regi  dicimur  assi- 
gnasse  et  in  eum  omnia  iura  nostra  liberaliter  transtulisse;  qui  rex  idem 
ius  quod  a  nobis  redemit,  in  dominum  nostrum  Romanorum  regem  trans- 
tulit  eo  tempore  quo  sibi  predictas  provincias  resignavit. 

Sed  ex  parte  nostra  extitit  replicatum,  quod  quicquid  cum  rege 
Boemie  tractavimus  vel  contraximus  in  premissis,  hoc  totum  a  nobis  ex- 
torsit  eins  improbitas  violenta  et  terribilis  metus  incussio  nobis  facta,  qui 
merito  cadere  poterat  in  constantes.  Ex  aliis  quoque  causis  et  racionibus 


*  U  fehlt;  freier  Raum  fUr  die  Initiale  A. 

*  Muchar,  Tangl  und  auch  noch  Krones  nahmen,  durch  die  Drucke  irre- 
geführt,  die  Existenz  von  zwei  verschiedenen  Urkunden  an. 
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dicebamus,  quod  ea  qne  inter  regem  Boemie  predictum  et  nos  gesta  vel 
acta  snnt,  cassa  faerunt  et  irrita  ipso  iure.  Tandem  quia  predicto  domino 
nostro  Romanorum  regi  quodammodo  difficile  et  nobis  inutile  videbatur 
per  stricturas  legum  et  iudicionim  angustias  discutere  iura  nostra,  eo 
quod  nos  sui  gratia  recognoscit  sibi  astrictos  vinculo  naturalis  nos  quo- 
que  non  improbabiliter  estimantes  quod  plura  commoda  nobis  poterunt 
proYonire  ex  gi'atia  domini  nostri  predicti,  cui  nos  subiecimus  confidenter, 
quam  si  cum  eo  per  iudicii  strepitum  contendamus,  sie  itaque  commuuicato 
amicorum  et  fidelium  nostrorum  consilio  omnia  et  singula  de  quibus  su- 
perius  fecimus  mencionem  cum  omni  iure  quod  nobis  in  ipsis  conpeciit  vel 
conpetere  videbatur^  ad  manus  predicti  domini  nostri  Romanorum  regis 
pro  nobis  et  nostris  heredibus  ac  heredum  heredibus  libere  resignavimus 
et  sponte  transtulimus  in  eundem  ratificantes  et  innovantes  renuncia- 
ciones  composiciones  transactiones  et  donaciones  quas  regi  Boemie  feci- 
mus in  premissis. 

Dictus  vero  dominus  noster  Romanorum  rex  devocionem  nostram 
considerans  et  attendens  promisit  nobis  et  nostiis  beredibus  utriusque 
sexus  sex  milia  marcarum  argenti  legalis  et  boni  Wiennensis  ponderis  se 
daturum.  Et  quia  fiscus  regalis  paratam  ad  manus  pecuniam  non  babe- 
bat,  ipse  nobis  titulo  ypotece  vel  pignoris  obligavit  bona  possessiones  et 
predia  municiones  et  castra,  que  inferius  suis  nominibus  exprimuntur. 
Primo  iudicium  in  Voitspercb  pro  ducentis  marcis.  Item  iudicium  in  Tobel 
pro  sex  marcis.  Item  in  dccimis  octoginta  modios  duri  grani  pro  octo- 
ginta  marcis.  Item  avene  centum  modios  et  quinquaginta  pro  nonaginta 
marcis.  Item  vinum  in  Voitspercb  et  in  Rorbah  pro  triginta  et  octo  mar- 
cis. Item  in  mansis  centum  porcos  pro  quinquaginta  marcis.  Item  in 
censu  quadringentos  quinquaginta  et  septem  virlingos  duri  grani  pro 
quinquaginta  et  Septem  marcis  et  viginti  denariis.  Item  in  avena  octin- 
gentos  et  quadraginta  virlingos  pro  sexaginta  et  tribus  marcis.  Item  in 
cinsphenning  triginta  et  quatuor  marcas.  Item  in  steura  centum  marcas. 
Item  in  maricbdienst  nongentos  et  quinquaginta  virlingos  avene  pro  sexa- 
ginta et  octo  marcis.  Item  in  Tobel,  in  Mouttendorf,  in  Premsteten,  in 
Pirboum  redditus  quatuordecim  marcarum.  Item  oppidum  Voitspercb  cum 
castris  superiore  et  inferiore  et  castrum  in  Tobel.  Item  in  Tyuer  redditus 
trecentarum  marcarum  de  officio  quatuor  schepfonum :  In  officio  scbe- 
phonis  Gerdei,  in  officio  scbephonis  Leutoldo,  in  officio  scbephonis 
lurizla,  in  officio  scbepbonis  Zascbitz;  in  biis  vero  quatuor  officiis  sunt 
nobis  assignate  quingente  viginti  et  quatuor  buebe  cum  dimidia  exceptis 
extractis  inter  quas  sunt  supani  centum  et  duo.  Summa  vero  tritici  de 
illis  quatuor  officiis  trecenti  quinquaginta  et  duo  modioli  et  due  mensure 
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qui  faciunt  septuaginta  modios  Anstvales  cum  dimidio,  summa  huius  in 
denariis  septuaginta  marce  cum  dimidia.  Summa  totalis  avene  quingenti 
viginti  et  noYem  modii,  qui  faciunt  centum  et  quatuor  modios  Australes. 
Summa  huius  in  denariis  quinquaginta  et  due  marce.  Summa  porcorum 
centum  septuaginta  et  tres  pro  undecim  marcis.  Summa  totalis  oyium 
centum  sexaginta  et  sex  cum  tot  agnis  pro  quindecim  marcis.  Item  in 
officiis  quatuor  schephonum  in  Tyuer  et  circa  Sahsenwart  in  vino  et  in 
perchreht  septuaginta  marcas.  Item  de  officio  septuaginta  marcas.  Item  de 
foro  in  Sahsenveld  viginti  marcas.  Item  castra  Sahsenwart,  Tyuer,  Vreu- 
denekk  et  Chlousenstein. 

Predictas  autem  possessiones  et  predia  nobis  obligavit,  prout  pre- 
dia  et  bona  ipsa  instructa  et  instaurata  sunt  cum  colonis  mancipiis  et 
ceteris  appendiciis  eorundem  iudiciis  iurisdictionibus  advocatiis  districti- 
bus  cum  utilitate  et  fructu  piscacionibus  venacionibus  et  omni  causa  et 
simpliciter,  sicut  principes  terrarum  ipsarum  quondam  Liupoldus  et  Fri- 
dericus  duccs  Austrie  et  Stirie  eadem  bona  et  predia  possederunt. 

Ceterum  viri  militares  et  nobiles  qui  in  districtibus  predicti  pignoris 
habitant,  in  hanc  obligacionem  non  veniunt;  sed  eosdem  predictus  domi- 
nus noster  ad  sua  beneplacita  reservabit,  qui  tarnen  pleno  permittit  eis- 
dem,  ut  se  nobis  serviles  exhibeant  et  devotos. 

Fructus  autem  dictorum  bonorum  sepefatus  dominus  noster  nobis 
et  liberis  nostris  utriusque  sexus  contulit  ypoteca  durante  ad  hoc  ut 
liberalitatem  regiam  magis  nobis  favombilem  senciamus. 

Benunciamus  itaque  pro  nobis  et  heredibus  nostris  omni  auxilio 
legum  et  canonum  et  cuilibet  consuetudini  patrie  per  que  possent  predicta 
in  toto  vel  parte  aliqua  retractai-i.  Promittentes  nichilominus  fide  data 
ad  manus  regias  vice  prestiti  sacramenti,  quod  contra  predicta  nunquam 
veniemus  verbo  vel  facto,  sed  ea  fideliter  et  legaliter  tenebimur  observare. 

Dictus  etiam  dominus  noster  rex  provisione  regali  nostris  voiens  in- 
dempnitatibus  precavere  ordinavit  et  statuit,  ut  dicta  bona  nobis  ypotecata  a 
nobis  vel  nostris  heredibus  nullo  modo  auferantur  per  successores  suos  in 
Romano  imperio  vel  per  dominum  aut  dominos,  si  quis  vel  si  qui  in  supra- 
dictis  provinciis  sive  terris  fuerint  ordinati,  aut  capitaneos  eorundem, 
donec  nobis  vel  nostris  heredibus  dicta  pecunia  integre  persolvatur,  no- 
lens  ut  particulari  solucione  predicta  bona  pai-ticulariter  redimantur,  sed 
ut  tota  ypotheca  cum  integris  fructibus  apud  nos  maneat,  donec  integra  et 
legalis  solucio  nobis  fiat. 

Si  qua  vero  de  bonis  predictis  nobis  pignori  obligatis  ad  feoda  filio- 
rum  ipsius  domini  nostri  pertinent,  hec  tam  de  ipsorum  quam  etiam 
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dominomm  a  quibus  ea  tenent,  beneplacito  et  consensn  nexu  pignoris 
obligata  manebunt. 

Possessionem  quoqne  bonornm  nobis  titulo  pignoris  tradendornm 
seu  assignaüdorum  nobis  predictns  noster  dominus  plenam  assignabit  ab 
impeticione  cniuslibet  et  specialiter  spectabilis  viri  Meinhardi*  comitis 
Tyroiensis  manibus  et  potencia  liberatam. 

Dictus  etiam  dominus  noster  rex  et  sni  snccessores  nobis  et  nostris 
heredibns  tenebuntur  predicta  bona  durante  pignore  de  iure  defendere  et 
de  evictione,  si  per  aliquem  ipsum  pignus  yel  pars  aliqua  in  iudicio  evin- 
catnr  et  ad  omne  pariter  interesse,  sie  quod  ipsa  evictio  nobis  et  nostris 
heredibus  nullum  iuris  yel  facti  inferat  nocumentnm.  Et  si  forte  pecunia 
non  soiuta  predictam  ypotecam  a  nobis  yel  nostris  heredibus  de  iure 
eyinci  yel  auferri  contigerit  yiolenter  per  Romanorum  regem  yel  impera- 
torem  seu  dominos  yel  aiios  eoimm  nomine,  extunc  de  nostro  consensu 
yult  et  statuit  sepedictus  dominus  noster  decreto  irrefragabili,  ut  predicte 
renuntiaciones  cessiones  transactiones  yel  donaciones  tam  ei  quam  regi 
Boemie  facte  nobis  aut  nostris  heredibus  non  officiant,  sed  si  nobis  pla- 
cuerit,  omne  ius  quod  ante  renunciaciones  cessiones  transactiones  yel  do- 
naciones predictas  nobis  conpeciit,  plene  et  integre  reyiyiscat.  Decet  enim 
sublimem  sue  glorie  maiestatem,  ut  ex  eins  actibus  suisque  contractibus 
non  resultet  iniuria,  ne  aliqua  capciosa  snbtilitas  oriatur. 

Ad  hec  copiam  et  transcriptum  omnium  instrumentorum  et  priyi- 
legiorum  predictas  causas  contingencium  que  habemus  ad  presens,  ipsi 
domino  nostro  sub  nostris  et  yenerabilium  patrum  dominoi*um  Friderici 
Saltzpurgensis  archiepiscopi,  Johannis  Gurcensis,  Wernhardi  Secoyiensis 
et  Gerhardi  Layentine  ecclesiai'um  episcoporum  et  illustris  Alberti  ducis 
Saxonie  sigillis  assignabimus,  renunciantes  hiis  et  aliis  instrumentis  et 
priyilegiis  idem  negocium  contingentibus,  si  qua  ad  manus  nostras  yel 
heredum  nostrorum  peryenerint  in  foturo,  ex  quorum  tenore  nobis  yel 
nostris  heredibus  yel  coheredibus  ius  aliquod  posset  competere  in  predictis, 
que  etiam  omnia  ex  nunc  cassamus  et  anullamus  et  nullius  fiimitatis  esse 
yolumus  nee  aliquid  iuris  ex  hiis  nobis  competere  quocumque  tempore  pro- 
ducantur,  dum  tamen  ipsius  ypotece  disposicio  et  plena  fructuum  percepcio 
nobis  et  nostris  heredibus  utriusque  sexus  maneat,  donec  nobis  et  nostris 
heredibus  supradicti  argenti  quantitas  iuxta  modum  expressum  superius 
integre  persolyatur. 

Testes  sunt  yenerabiles  patres  et  domini  Fridericus  archiepiscopus 
Saltzpurgensis,  Johannes  Gurcensis,  Wernhardus  Secoyiensis,  Gerhardus 


*  Das  letzte  i  von  derselben  Hand  und  Tinte  ans  o  corrigirt. 
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Laventine  ecclesiarum  episcopi,  Chonradus  electus  Chimensis  et  Heinricus 
abbas  Admontensis ;  illustris  dominus  Albertus  dux  Saxonie,  nobiles  viri 
domini  videlicet  Pridericus  burchkravius  de  Nurenberch,  Burchardus  de 
Hohenberch,  Hugo  de  Werdenberch,  Eberhardus  de  Chaczenellenbogen, 
Hugo  de  Monteforti,  . .  de  Bienekke,  Fridericus  de  Ortenburch  et  Heinricus 
de  Phannberch  comites,  strenui  viri  Fridericus  de  Petovia,  Wlvingus  de 
Stubenberch,  Otto  de  Liehtenstein  et  alii  quam  plures. 

Et  ut  predicta  omnia  et  singula  firma  etillibata  permaneant  et  nullo 
unquam  tempore  per  nos  yel  nostros  heredes  refricentur,  presentes  litteras 
sepcdicto  domino  nostro  regi  tradimus  nostrorum  et  predictorum  vonera- 
bilium  patrum  dominoinim  Friderici  Saltzpurgensis  archiepiscopi,  Johannis 
Gurcensis,  Wernhardi  Secoviensis  et  Gerhardi  Laventini  episcoporum 
sigillorum  robore  communitas. 

Nos  dei  gratia  Fridericus  Saltzpurgensis  archiepiscopus,  Johannes 
Gurcensis,  Wernbardus  Secoviensis  et  Gerhardus  Laventine  ecclesiarum 
episcopi,  quia  predictis  inteifuimus  et  sie  acta  cognovimus,  ad  instanciam 
predictarum  spectabilium  personarum  ülrici  comitis  et  Agnetis  comitisse 
de  Heunnburch  sigilla  nostra  unacum  suis  presentibus  duximus  appen- 
denda. 

Datum  et  actum  apud  Judenburch,  XI  Kalend.  novembr.,  anno 
domini  millesimo  ducentesimo  septuagesimo  nono. 

Fünf  Siegel:    1.  Ulrich  von  Heunburg. 

2.  Friedrich  von  Salzburg. 

3.  Johann  von  Gurk. 

4.  Agnes  von  Heunburg. 

5.  Gerhard  von  Lavant. 

Zwei  weitere  Einschnitte  ohne  eingehängte  Siegel  (fehlen). 


Nr.  m. 

Graf  Meinliard  von  Tirol  trägt  Kol  von  Seldenhofen  tmd  den  übrigen 
Ämtleuten  in  Kärnten  auf,  dass  sie  die  Uebertragung  der  Blutgerichts- 
barkeit an  Bischof  Joimnn  von  Gurk,  welche  er  iiber  Auftrag  König 
Rudolfs  vorgenommen  habe,  respectiren  sollen,     Kloster  Louka  ^  1279, 

December  11, 

Copie  s.  18  in  Hs.  Nr.  2/27  (Gurker  Copialb.  IV)  p.  159,  Nr.  69.     Archiv  des 
Kärntner  Geschichtsvereines  (C). 


Klosterbruck  bei  Znaim  in  Mähren. 
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Regesten  bei  Redlich,   Reg.  KOnig   Rudolfti,    Nr.  1231    (auch  Tangl,   Oesch. 
Kärntens  IV,  S.  869). 

Maynardus  comes  Tyrolis  et  Goricie,  Aquileiensis  Tridentinae  et 
Brixinensis  ecclesiarum  advocatus  Coloni*  de  Seldenove  ceterisque  iudi- 
cibus  et  officialibus  per  Earintbiam  salutem  et  omne  bonnm.  Omne  iudi- 
cium  sanguinis  et  criminnm,  quod  clare  memorie  olim  dnces  Kaiinthie  in 
bonis  et  hominibiis  Gurcensis  ecclesie  exercuerunt  de  consuetudine  vel  de 
inre,  ex  speciali  mandato  Serenissimi  domini  nostri  R[ndolfi]^  Romanorum 
regis  semper  augnsti  tradidimus  et  assignavimus  venerabili  patri  domino 
Joanni  Gnrcensi  episcopo  et  ecclesie  sue  tenendum  et  possidendum  secun- 
dum  formam  modum  conditiones  et  pacta,  que  in  litteris  patentibus 
predicti  domini  nostri  regis  eidem  episcopo  traditis  continentui*.  Ideo- 
que  discretioni  vestre  committimus  et  mandamus,  quatenus  eum  vel  eos, 
cui  vel  quibus  prefatus  episcopus  idem  iudicium  duxerit  committendum, 
ipsum  iudicium  exercere  libere  permittatis  nullius  difficultatis  vel  impedi- 
menti  obstaculum,  sed  magis  promotionis  auxilium  apponentes. 

Datum  in  claustro  sancte  Marie  in  Luca  iuxta  Znoemam,  anno 
domini  MCCLXXX,  III  idus  decembres. 


Nr.  IV. 

Wilhelm  von  Scherfenberg  schwört  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  Ur- 
fehde für  drei  Jahre  unter  Anerkennung  seiner  Dingpflicht  gegenüber 
dem  steirischen  Landtaiding,    Wien  1J284,  Mai  8, 

Orig.  Wien,  Staatsarchiv. 
Regest  bei  Lichnowsky  1,  Nr.  822. 

Ego  Wilhalmus  de  Scherfenberch  protestans  significo  presencium 
inspectoribus  universis,  me  magnifici  principis  domini  mei  Alberti  ducis 
Austrie  et  Stirie  gracie  cui  ingratus  extiteram,  esse  reformatum  condicio- 
nibus  infrascriptis,  ad  quarum  observacionem  iuramento  me  Obligo  et 
astringo.  Videlicet  ut  ipsius  domini  Al[berti]  ducis  terrarum  Stirie,  Kar- 
niole  et  Marchie  et  aliarum  quarumlibet  nuUatenus  amodo  sim  offensor 
debens,  dum  requisitus  fuero  per  litteras  aut  nuncios  eiusdem  domini  mei, 
abinde  ad  quatuor  ebdomodas  Stirie  Karniole  et  Marchie  exire  terminos, 
ad  easdem  nullo  modo  nisi  admissus  de  memorati  domini  mei  favore  et 
gracia  reversurus ;  etiam  generalia  placita  iudicis  provincialis  Stirie  fre- 


Colonis  C.  ^  R.  (nempe  Rudolphi)  C. 
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quentare  tenebor,  dum  idem  iudex  me  citandum  duxerit  et  vocandum  iu- 
dicio.  Strictius  et  iure  iurando  sponte  promitto,  ut  si  quod  absit  ipsi 
domino  meo  duci  me  rebellem  oponam,  si  castrum  yel  castra  quacumque 
machinacione  subegero  apugnavero  vel  mee  illicite  attraham  potestati,  si 
famosum  aliquem  virum  militem  vel  militaris  condicionis  captivavero  vel 
occidam  deliberacione  previa  de  certa  sciencia  et  animo  preconcepto,  et  si 
bonum  pacis  commune  violans  seu  contempnens  in  terris  prelibati  domini 
mei  spolium  commisero  manifestum,  universe  etsingule  possessiones  mee 
proprietarie  et  feodales  quocumque  nomine  censeantur,  prenotati  domini 
mei  ducis  usibus  ordinacionibus  et  potestati  simpliciter  et  precise  sub- 
iaceant  et  attineant  nnilo  michi  Tel  meis  heredibus  competente  iure 
inantea  de  eisdem.  Ad  ampliorem  insuper  et  cerciorem  huius  reconcilia- 
cionis  cantelam,  si  in  premissis  excedam,  duodecim  viri  potiores  ex  michi 
fidelitatis  vel  proprietatis  astrictis  vinculo  antefato  domino  meo  duci  ad- 
berere  subieccione  pei-petua  tenebuntur  nullum  ad  me  extunc  habituri 
respectum.  In  cnius  rei  testimonium  presentem  dedi  litteram  mei  sigilli 
munimine  communitam  condicionibus  prescriptis  a  feste  pentecostes  pro- 
ximo  ad  triennium  valituris. 

Datum  Wienne,  anno  domini  millesimo  ducentesimo  octogesimo 
quarto,  VIII®  idus  maii. 

Sig.  pend. 

Nr.  V. 

Aht  Berthold  und  das  Capitel  von  Ossiach  heurktmden  den  Verkauf  von 

neun  Mansen  hei  der  Burg  Lewenburg  um  40  Mark  an  den  Grafen 

Meinhard  von  Tirol   1285. 

Orig.  Wien,  Staatsarchiv. 

In  nomine  domini  amen.  Cum  natura  hominum  fragilis  et  eorum 
memoria  sit  labilis,  expedit  actus  qui  fiunt  sub  tempore,  ne  simul  cum 
fluxu  temporis  diluantur^  digno  littere  testimonio  eternari.  Hinc  est  quod 
nos  Berhtoldus  miseratione  divina  Ozziacensis  abbas  et  totum  capitulum 
ibidem  tam  presentium  memorie  quam  futurorum  noticie  dnximus  incul- 
candum,  quod  cum  per  novem  mansos,  quos  aput  castrum  Lewenburch 
nostra  ecclesia  habuit  situatos,  infra  longa  tempora  modicos  fructus  dicta 
nostra  ecclesia  percepisset,  ipsos  novem  mansos  cum  omnibus  suis  atti- 
nentiis  deliberato  animo  et  unanimi  consilio  et  consensu  quadraginta  mar- 
carum  Aquilegensium  pretio  domino  nostro  clarissimo  comiti  Tyrolensi 
nomine  Meinhardo  vendidimus  sibique  ac  suis  heredibus  aproprietavimus 
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pleno  iure  sperantes  memoratam  peccaniam  *  per  aliarum  possessionum 

emptionem  ad  utilitatem  nostre  domus  convertere  pociorem.    Ut  autem 

talis  nostra  venditio  per  successores  nostros  rata  omnimodis  observetur 

et  non  possit  calnmpiiiandi  occasione  aliquatenus  revocari,  presentem 

litteram  conscribi  fecimus  et  sigilli  nostri  monasterii  caractere  conmuniri. 

Acta  sunt  hec  anno  ab  incarnatione  domini  millesimo  ducentesimo 

octogesimo  quinto. 

Sig.  pend. 

Nr.  VI. 

Friedrich  von  Pettau  geloht  dem  Grafen  Ulrich  von  Hetmburg,  die  Vogtei 

zu  Oberburg  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  aufzutragen,  auf  dass 

dieser  sie  jenem  verleihe.   Pettau  1288,  Mai  27, 

Orig.  Wien,  Staatsarchiv. 

Ich  Pridereich  von  Petawe  vergihe  mit  disem  brieve  unt  tuen  allen 
den  chnnt  die  in  sehent  hörent  oder  lesent,  daz  ich  meinem  liebem  herren, 
dem  edilem  graven  Ulreichen  von  Heunenburch  gelobt  han,  die  voytaoy 
ze  Obernburch  unt  die  manschafft  aufzegeben  in  meines  herren  haut, 
herzogen  Albrehtes  von  Osterreich  unt  von  Steyer,  also  daz  er  im  unt 
seinen  erben  die  leihe  ze  rehtem  leben  mit  allem  reht  zwisschen  hinne 
unt  sand  Georiontage  der  nu  chumt,  swanne  er  ez  aeisschet.  ünt  ob  mein 
niht  enwaere,  so  sulen  im  mein  erben  des  gelubdes  gepunten  sein ;  sturb 
aver  er  in  der  vrist,  so  sol  ich  seinen  erben  des  gelubdes  sein  gepunten. 
Und  taet  ich  des  niht,  swelhen  schaden  er  oder  sein  erben  davon  naemen, 
den  sulen  si  haben  auf  mir  unt  auf  meinen  erben  unt  auf  eilen  diu  unt 
wier  haben,  ünt  daz  daz  also  staete  sei,  han  ich  im  unt  seinen  erben 
gegeben  disen  brief  mit  meinem  insigel  versigelt  ze  aeinem  urchunde  der 
warhaeit  unt  sint  des  gezeuge :  her  Seyfrid  von  Chranchperge,  her  Hert- 
neyd  von  Stadekke,  Pridereich  von  Weizzenekke,  OflFe  von  Emberberch, 
ülreich  von  Schaerphenberch,  Heinreich  unt  Albreht  die  Wilthansaer,  her 
Pi'idereich  von  Jablanach,  her  Eberhart  von  Sand  Peter,  her  Heinreich 
von  Griven,  Weitel  von  Treztonitz,  Fridereich  der  schaffaer  unt  ander 
biderbe  leute. 

Ditz  ist  geschehen  unt  der  brief  gegeben  ze  Pettawe,  nach  Christes 
gehurt  tausent  iar  zwei  hundert  iar  unt  in  dem  aht  unt  ahtzegistem  iare, 
des  phincztages  nach  dem  sunnetage  der  Drivaltichaeit  unsers  herren. 

Sig.  pend. 
•  A. 
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Nr.  VII. 

Herzog  Albrecht  von  Oesierreich  überträgt  auf  Bitte  des  Abtes  und  Can- 

ventes  des  Klosters  Ossiach  die  Yogtei  über  die  Kirche  St.  Jakob  in  Bas 

an  Herzog  Meinhard  von  Kärnten,   Lienz  1293 y  Jänner  12, 

Orig.  Wien,  Staatsarchiv. 
Paläographischer  Abdruck    (mit  vielen  Fehlem)    bei  Melly,    Vaterländische 

Urkunden  27,  Nr.  XXIX. 
Regest   bei    Böhmer  (1246—1313),    S.  489,    und  Tangl,    Gesch.  Kärntens  4, 

S.  606. 

Excellenti  et  magaifico  principi  domino  Meinhardo,  lllustri  duci 
Earinihie  et  domino  Carniole,  ecclesiarum  Aquileiensis  Tridentine  et 
Brixinensis  advocato  Al[bertu8]  dei  gratia  dux  Austrie  et  Styrie  cum 
sincera  fide  promptam  ad  beneplacita  Yoluntatem.  Ad  instanciam  honora- 
bilis  viri  domini  Rich[ardi]  abbatis  et  monachorum  monasterii  Ozziacensis 
advocaciam  super  ecclesiam  sancti  lacobi  in  Bas  cum  pertinentibus  ad 
eandem  vestre  providencie  vice  et  loco  nostri,  tanquam  eam  quam  iuxta 
necessitatem  suam  propter  locorum  distanciam  non  possumus  defendere, 
commictimus  protegendam  instanter  potentes,  quatenus  ultra  statutum  ins 
de  dicta  advocacia  nichil  penitus  velitis  exigere  salvo  tamen  predicto 
abbat!  et  suo  monasterio  iure  prespiteros  secundum  timorem  dei  et  statuta 
canonum  in  eadem  ecclesia  ordinandi  et  ordinatos  viciosos  folgte  repeiiK)s 
absque  impedimento  aliquo  removendi.  Scituri  certissime,  quod  per  hoc 
beate  vii'gini  prefati  monasterii  patrone  et  nobis  gratum  obsequium  im- 
pendetis. 

Datum  in  Lunz,    anno  dominice  incarnationis  millosimu  ducen- 

tesimo  nonagesimo  tercio,  pridie  idus  ianuarias. 

Sig.  pend. 

Nr.  VIII. 

König  Heinrich  von  Böhmen  verpflichtet  sich,  die  ihm  verpfändeten 

Länder  Krain  und  die  Mark  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  an  dem 

von  der  römiscJien  Königin  Elisabeth  zu  bestimmenden  Termin  zur  Ein- 

löstmg  zu  geben.   Salzburg  1311,  Juli  15. 

Orig.  Wien,  Staatsarchiv. 
Regest   bei   Lichnowsky  3,    Nr.   130,    und  Göth  in  den  Mitth.  des  bist.  Ver- 
eines für  Krain  17  (1862),  46  (aus  Gopie  in  den  Schatzkammerbüchern  des 
Statthaltereiarchivs  in  Graz). 

Wir  Heinrich  von  gotes  gnaden  chunich  ze  Behaim  und  ze  Polan, 
herzog  ze  Chernden,  graf  ze  Tirol  und  ze  Gorcz,  vogt  der  gotesheuser  ze 
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Aglay  ze  Trient  und  ze  Brixin  veriehen  und  tun  chunt  an  disem  offen 
priefe  allen  den  di  in  sehent  horent  und  losent,  daz  wir  unsenn  üben 
5heim  dem  edeln  herzog  Friderichen  von  Osterich  und  seinen  brudern  und 
erben  deu  lant  Chrain  und  di  Windisch  March,  di  er  uns  ze  phande  gesaczt 
hat  umbo  sechs  tousent  mai'ch  lötiges  silbers  Winner  gewichtes,  als 
unser  vrowe  und  s wester  vrowe  Elzbet  weilent  chunigin  von  Rom  z wissen 
uns  gesprochen  hat,  ze  lösen  geben  wellen  und  suln  auf  di  zeit  di  unser 
vorgenant  swester  di  Römisch  chunigin  gesprichet,  als  si  ir  selben  den 
spinich  über  di  lösung  derselben  lande  behalten  hat. 

Und  geben  in  daniber  ze  urchund  disen  prief  versiglt  mit  unserm 
insigl;  der  ist  geben  ze  Saltzburch,  nach  Christes  gehurt  über  dreuzehen 
hundert  iar  darnach  in  dem  einleften  iar,  des  phincztags  nach  sant  Mar- 
greten tach. 

Sig.  pend. 
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VoTAVort 


Der  Plan  zu  dem  vorliegenden  Aufeatze  reifte  in  mir 
gelegentlich  meiner  Vorstudien  zu  einer  Geschichte  der  Gegen- 
reformation in  Niederösterreich  unter  Kaiser  Rudolf  11.  Eine 
monographische  Behandlung  der  religiösen  Bewegung  in  diesem 
Lande  unter  seinem  Vorgänger  Kaiser  Maximilian  II.  hätte  ja 
von  vorneherein  nach  den  in  letzter  Zeit  erschienenen  gründ- 
lichen Arbeiten  von  Otto^  und  Hopfen*  wenig  erfolgreiche  Aus- 
sichten eröffnet.  Die  Beiden  haben  in  harmonischer  Weise 
gerade  jene  Lücken  ausgefüllt,  welche  Wiedemann's  , Geschichte 
der  Reformation  und  Gegenreformation  im  Lande  Oesterreich 
unter  der  Enns'  offenliess.  Ich  denke  gewiss  nicht  daran,  die 
Verdienstlichkeit  dieses  Werkes,  welches  mit  ebenso  vielem 
Fleiss  wie  Liebe  zum  Gegenstand  gearbeitet  ist  und  durch  die 
Fülle  des  darin  gebotenen  Materiales  zugleich  mit  dem  alten, 
aber  noch  immer  nicht  veralteten  Werke  von  Raupach*  ein 
überaus  nützliches  Handbuch  für  den  Forscher  bildet,  in  Ab- 
rede zu  stellen.  Das  reichhaltige  flirsterzbischöfliche  Consistorial- 
archiv  in  Wien  zum  ersten  Male  in  umfassender  Weise  wissen- 
schaftlich verwerthet  zu  haben,  ist  und  bleibt  sein  unbestrittenes 
Verdienst.  Ausser  diesem  Archiv  benützte  Wiedemann  noch, 
wie  er  selbst  in  seinem  Vorworte  bemerkt,  ,das  nicht  minder 
wichtige  und  reichhaltige  Klosterrathsarchiv,  das  Archiv  des 
niederösterreichischen  Regimentes  (!),  das  niederösterreichische 
Lehensarchiv  und  die  Passauer  Acten  in  der  Registratur  der 
k.   k.    Statthalterei  von   Niederösterreich',   das   ist   also    etwas 

^  Geschichte  der  Reformation  im  Erzherzogthnm  Oesterreich  unter  Kaiser 

Maximilian  H.  (1563-1576),  1889. 
'  Kaiser  Maximilian  nnd  der  Compromisskatholicismus,  1895. 
'  Evang.  Oesterreich  etc.  1741. 

8» 
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kürzer  und  verständlicher  ausgedrückt:  das  k.  k.  Archiv  für 
Niederösterreich  (damals  noch  die  Registratur  der  k.  k.  nieder- 
österreichischen Statthalterei).  Er  verwerthete  übrigens  auch 
noch  andere  Archive,  wie  z.  B.  das  des  k.  u.  k.  Reichs-Finanz- 
ministeriums  in  Wien,  die  er  hier  aus  unbekannten  Gründen 
verschweigt;  dagegen  hat  er  aber  ein  ungemein  wichtiges  und 
grosses  Archiv  vollständig  ausser  Acht  gelassen:  das  nieder- 
österreichische Landesarchiv  in  Wien,  welches,  um  in  der 
Wiedemann'schen  Ausdrucksweise  zu  bleiben,  das  Prälaten-, 
Herren-  und  Ritterstandsarchiv  enthält  und  bei  der  hervor- 
ragenden Einflussnahme  der  Stände  auf  die  Entwicklung  des 
Protestantismus  in  Oesterreich  sicherlich  der  Benützung  werth 
gewesen  wäre.  Ebenso  hätte  es  sich  wohl  der  Mühe  verlohnt, 
den  Acten  der  ehemaligen  k.  Hofkanzlei  nachzugehen  und  zu 
diesem  Zwecke  die  Archive  des  k.  k.  MiniBteriums  für  Cultus 
und  Unterricht,  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  und  vor 
Allem  das  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien  in 
den  Bereich  der  Forschung  zu  ziehen. 

Es  war  daher  eine  sehr  willkommene  That,  als  Otto  zehn 
Jahre  nach  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes  das  nieder- 
österreichische Landesarchiv  und  Hopfen  16  Jahre  später 
namentUch  die  drei  anderen  genannten  Archive  zur  Forschung 
heranzog,  und  somit  die  Geschichte  der  religiösen  Entwicklung 
in  Oesterreich  unter  Kaiser  Maximilian  H.  abgeschlossen  er- 
schien. 

Ich  war  nun  bestrebt,  Wiedemann's  Geschichtswerk  auch 
für  die  Zeit  seines  Nachfolgers  entsprechend  zu  ergänzen.  Weil 
aber  gleich  aus  seinen  ersten  Regierungsjahren  wichtige  Ver- 
handlungsacten  der  Stände,  welche  Raupach  im  zweiten  Theil 
anführt  und  verwerthet  hat,  in  dem  niederösterreichischen  Landes- 
archive vollständig  abgehen,  war  ich  gezwungen,  diesen  näher 
nachzuforschen.  Er  schöpfte  die  Kenntniss  derselben  aus  blossen 
Ueberschriften,  die  er  in  einem  Index  verzeichnet  fand,  über 
den  er  sich  auf  S.  200  (Anm.  f)  wie  folgt  äussert:  ,Durch 
geneigte  Communication  eines  unsterblich  verdienten  Theologi 
unserer  Kirchen  habe  einen  Indicem  oder  Register  über  ein  so- 
genanntes grosses  Religionsbuch  in  Ms.  erhalten,  aus  welchem  zu 
ersehen,  dass  in  diesem  Volumine  Ms.  die  Documenta  von  den 
vornehmsten  Religions-Handlungen,  so  zwischen  den  k.  Hof  und 
denen  evangelischen  Ständen  in  Nieder-Oesterreich  von  anno  1571 
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bis  1590  inclusive  vorgefallen,  enthalten  sind  und  überall 
786  Seiten,  in  Polio  geschrieben,  ausmachen.  Anderweitig  sind 
wir  von  gewisser  Hand  versichert  worden,  dass  dieses  Volumen 
von  dem  vormaligen  Herrn  Besitzer  desselben  vor  vielen  Jahren 
an  dem  Landhause  zu  Wien  verschenket  sei  und  daselbst 
annoch  verwahrlich  aufbehalten  werde/  Dieses  ReUgionsbuch 
zu  erlangen,  erschien  mir  als  nächste  Aufgabe.  Nachdem  es  in 
der  Manuscriptensammlung  der  niederösterreichischen  Landes- 
bibliothek nicht  zu  finden  war,  forschte  ich  in  einigen  österrei- 
chischen Stiftsbibliotheken  nach,  doch  vergebens.  Endlich  fand 
ich  dasselbe  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien,  wo  ich  es 
ursprünglich  nicht  vermuthet  hatte,  da  ich  annehmen  konnte, 
dass  sonst  Wiedemann,  der  mehrere  Handschriften  derselben 
citirt,  dieselben  also  in  ihrer  Qesammtheit  gekannt  haben  müsste, 
gewiss  darauf  gestossen  wäre  und  es  wenigstens  genannt  hätte. 
Es  ist  dies  der  Codex  Nr.  8314:  ,Ducenta  quinque  acta,  de- 
creta,  resolutiones,  instructiones,  supplicationes  etc.  inter  Maxi- 
milianum  H.  et  Rudolphum  H.  imperatores  et  ordines  austria- 
carum  ditionum  aliosque  tam  in  materia  religionis  praesertim 
quoad  exercitium  Augustanae  confessionis  in  urbe  Vienna  ab 
ordinibus  identidem  postulatum,  ab  imperatoribus  semper  dene- 
gatum,  quam  aliorum  incidentium  negotiorum  mutuo  exhibitae, 
ab  anno  1570  usque  ad  annum  1590;  germanice  (Jur.  civ.  12) 
eh.  XVI.  788  fol.'  Wann  und  wie  dieser  Codex,  der  zweifellos 
in  der  ständischen  Kanzlei  verfasst  und  dort  auch  aufbewahii; 
worden  war,  in  die  Hofbibliothek  kam,  konnte  ich  nicht  er- 
mitteln. 

Auf  diese  Art  sah  ich  mich  wider  Erwarten  in  dem  Be- 
sitze eines  überaus  interessanten  Materiales  über  die  letzten 
Regierungsjahre  Kaiser  Maximilians  H.  (1570 — 1576),  das 
durch  die  Acten  des  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs 
eine  ungeahnte  Bereicherung  erfuhr,  indem  nämlich  einige  über 
Auftrag  Kaiser  Rudolfs  H.  von  der  Wiener  Hofkanzlei  ver- 
fasste  und  auf  ein  gründliches  Studium  der  dort  vorgefundenen 
Religionsacten  zurückgreifende  Berichte  über  die  Verhandlungen 
mit  den  evangelischen  Ständen,  beziehungsweise  über  die  Be- 
rechtigung der  von  ihnen  erhobenen  Ansprüche  manche  bisher 
unbekannte  Quellen  aus  der  Zeit  seines  Vorgängers  theils  im 
Original  oder  in  Abschrift  beigeschlossen,  theils  inserirt  ent- 
hielten.    Da   überdies   zu   der  Arbeit  Otto's,    der  in  die  Acten 
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des  niederösterreichischen  Landesarchivs  selbst  nicht  Einsicht 
nahm,  sondern  nur  die  von  dem  gewesenen  niederösterreichi- 
schen Landesarchivar  Karl  Denhart  (gest.  1876)  mit  erstami- 
lichem  Fleiss  und  Gewissenhaftigkeit  gearbeiteten  ^Excerpte  aus 
den  in  der  niederösterreichischen  Landschafts-Registratur  vor- 
handenen evangelischen  Religionsschriften  von  1421  — 1637^ 
benützte ;  Manches  nachzutragen  oder  zu  berichtigen  war, 
glaubte  ich  mich  berechtigt,  diesem  fllr  unsere  Landesgeschichte 
so  bedeutungsvollen  Abschnitt  eine  selbstständige  Darstellung 
zu  widmen. 

Zum  Schlüsse  ftihle  ich  mich  gedrungen,  dem  Herrn 
Director  der  k.  k.  HofbibUothek,  Hofrath  Dr.  Heinrich  Ritter 
von  Zeissberg,  dessen  gütiges  Entgegenkommen  es  mir  ermög- 
lichte, den  Codex  im  Landesarchiv  benützen  zu  können,  meinen 
ehrftirchtsvollsten  Dank  auszusprechen,  femer  der  liebenswür- 
digen Bemühimgen  der  Herren  Dr.  Anton  Mayer,  Landes- 
archivar, und  Johann  Paukert,  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivar, 
dankend  zu  gedenken. 

Wien,  im  Jänner  1899. 

Dr.  Yictor  BiW. 
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Erster  Abschnitt. 
Die  Beligions-Concession  und  Assecuration. 


1.  Einleitung. 

Ziu  Beginn  des  Jahres  1526  hatten  die  Stände  des  Erz- 
herzogthums  Oesterreich  unter  der  Enns  im  Vereine  mit  den 
anderen  österreichischen  Erbländem  dem  Erzherzog  Ferdinand 
auf  einem  fUr  den  11.  November  1525  nach  Augsburg  einbe- 
rufenen Ausschusslandtag^  zum  ersten  Male^  um  die  Zulassung 
der  evangelischen  Lehre  gebeten.  Die  Erhebung  der  Bauern 
in  Tirol  und  die  auf  dem  Innsbrucker  Landtag  vom  Erzherzog 
gemachten  Concessionen  bildeten  die  äussere  Veranlassung. 
,Dieweil  allenthalben/  lautet  es  in  ihrer  Beschwerdeschrift  vom 
16.  Februar,  ,bei  dem  gemeinen  Mann  geacht  und  dafür  ge- 
halten^  als  ob  ihnen  das  heilige,  wahre,  lautere  Gotteswort  nit 
klar  und  wie  der  Text  vermag,  durch  die  Prediger  und  Priester 
mitgetheilt  und  gepredigt  werde,  die  dann  auch  vergangner 
Empörung  an  etlichen  Orten  nit  kleine  Ursach  geben  hat,  dem- 
nach ist  der  getreuen  Erbland  unterthänigste  Bitt,  dass  E.  F.  D. 
in  den  österreichischen  Erblanden  durch  die  Prediger  und  ge- 
schickten Priester  das  heilige,  wahre  Gotteswort  und  Evange- 
lium  klar,   lauter   und  rein,   ohne   allen  Zusatz  und  ohne  alle 


^  Vgl.  M.  Majr,  Der  Qenerallandtag  der  (Jsterr.  Erbländer  zn  Augsburg 
(December  1626  bis  M&rz  1626)  in  der  Zeitschrift  des  Ferdinandeums 
f&r  Tirol  und  Vorarlberg,  8.  Folge,  38,  S.  If. 

*  Also  nicht  1682,  wie  Huber  (Geschichte  Oesterreichs  IV,  1892,  S.  96) 
und  auch  die  stAndischen  Bittgesuche  vom  Jahre  1662  (abgedruckt  bei 
Baupach,  Beilage  zum  I.  Theil,  S.  116)  und  yom  Jahre  1666  (s.  Otto, 
a.  a.  O.,  S.  14)  angeben.  Vgl.  auch  unten. 
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Forcht  oder  Sorg  uns  auf  weitere  Ordnung  auf  nächstkunftigen 
Reichstag  oder  auf  ein  gemein  Consilium  dem  Volk  zu  predigen 
und  zu  verkündigen  gnädigst  zulassen,  damit  die  Speis  der- 
selben (die  allein  das  Gottwort  ist)  niemands  verhalten  noch 
entzogen  werde,  wie  denn  E.  F.  D.  solches  derselben  E.  F.  D. 
fürstlichen  Grafschaft  Tirol  unterthänigsten  Landleuten  gnädig- 
lich  zugeben  und  bewilligt  hat/*  In  der  Schlussantwort  vom 
1.  März  hatte  sich  der  Erzherzog  auf  die  Reichstagsabschiede 
von  Worms,  Nürnberg  und  Augsburg  und  die  von  ihm  sowohl 
als  dem  Kaiser  ausgegangenen  Religionsedicte,  von  denen  er 
auch  jetzt  nicht  abzugehen  gewillt  wäre,  berufen  und  das  der 
Grafschaft  Tirol  gemachte  Zugeständniss  als  im  Einklänge  mit 
diesen  geschehen  hingestellt,  indem  er  allerdings  dem  genannten 
Lande  ,das  Evangelium  wie  der  Text  anzeigt  zu  predigen, 
gestattet,  doch  die  Bedingung  daran  geknüpft  hätte,  ,dass  kein 
Prediger  das  zu  Aufruhr  und  Ungehorsam  ausleget  Er  habe 
daher,  fügte  er  hinzu,  auch  gegen  das  Predigen  des  Evangelii 
,obangezeigter  Meinung'  in  den  übrigen  Ländern  nichts  einzu- 
wenden.* Wie  sich  Ferdinand  diese  Verkündigung  des  Evange- 
liums vorstellte,  bekundeten  seine  bald  darnach  ausgegangenen 
scharfen  Mandate.  Im  Jahre  1532,*  also  nicht  gar  lange  nach- 
dem der  Protestantismus  durch  die  Uebergabe  des  evangelischen 
Glaubensbekenntnisses  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  eine 
staatsrechtliche  Bedeutung  gewonnen  hatte,  waren  die  Stände 
auf  dem  Innsbrucker  Ausschusstage  neuerdings  um  die  Bewilli- 
gung zur  Verkündigung  des  ,klaren  Wort  Gottes  ohne  allen 
menschlichen  Zusatz'  eingeschritten.*  Aehnliche  Petitionen  waren 
dann  1541  durch  eine  ständische  Deputation  der  fiinf  nieder- 
österreichischen  Erbländer  zu   Prag*  und  1548  zu  Augsburg, 

»  N.-ö.  Landesarchiv,  Ms.  Nr.  20,  Fol.  28;  vgl.  Mayr,  a.  a.  O.,  S.  71. 

*  N.-ö.  Landesarchiv,  ebenda,  Fol.  62;  vgl.  Mayr,  a.  a.  O.,  S.  94. 

'  Nicht  1534,  wie  Otto  (a.  a.  O.,  S.  19)  angibt.  Der  Irrthum  rührt  durch 
Denhart  her,  der  in  seinen  Excerpten  (siehe  Vorwort,  8.  118)  statt  ,vor 
34  Jaren'  (also  von  1566  gerechnet:  1532)  1534  geschrieben  hat. 

*  Landesarchiv,  Landtagsverhandlungsprotokoll  1581  und  1532,  Fol.  81; 
dieses  o£fenbar  auch  die  Quelle,  die  Buchholz,  Geschichte  der  Regierung 
Ferdinands  I.,  VIII  (1838),  8.  153,  benützt  hat. 

*  Es  findet  sich  in  den  erwähnten  Petitionen  von  1562  und  1566  (siehe 
oben  8.  119)  angegeben:  ,item  eu  End  des  42.  Jahrs  zu  Prag  mit  dem  Fuss- 
fall',  was  wohl  auf  einem  Irrthum  beruhen  wird.  Das  Bittgesuch  ist  am 
13.  November  1641  überreicht  (Landesarchiv,  B.  3.  26.  Abschrift;  abge- 
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endlich  1554—1558  und  1562 — 1567  auf  den  unter-der-ennsi- 
schen  Landtagen  zu  Wien  erfolgt,  doch  immer  vergebens.^ 
Auch  Maximilian  11.,  dessen  Regierungsantritt  die  Protestanten 
mit  grossen  Hoffnungen  erfüllte,  hatte  ihr  Begehren  um  Frei- 
gabe der  Augsburgischen  Confession  stets  abgeschlagen. 

In  Maximilians  religiöser  Haltung  war  nämlich  nach 
aussen  hin  zu  Beginn  der  Sechzigerjahre  ein  merklicher  Um- 
schwung erfolgt.  Hatte  man  früher,  namentlich  seit  dem  Jahre 
1556  sogar  an  die  Möglichkeit  seines  offenen  Uebertrittes  zum 
Protestantismus  gedacht,  so  war  man  jetzt  in  eingeweihten 
katholischen  Kreisen  darüber  beruhigt.  Maximilian  war  mittler- 
weile zur  Einsicht  gelangt,  dass  er  gut  daran  thue,  mit  seinen 
von  der  katholischen  Kirche  abweichenden  Anschauungen  nicht 
mehr  so  offen  wie  früher  hervorzutreten  und  mit  den  katho- 
lischen Mächten  in  gutem  Einvernehmen  zu  leben.  Es  waren 
zunächst  dynastische  Interessen,  die  ihn  zu  diesem  Verhalten 
drängten:  die  Aussicht  auf  die  römische  Königswahl,  auf  die 
Vermählung  seiner  Töchter  mit  dem  spanischen  Thronfolger  Don 
Carlos  und  mit  dem  König  von  Portugal,  später  bei  der  immer 
klarer  zu  Tage  tretenden  RegierungsunfUhigkeit  des  Ersteren 
auch  auf  die  Nachfolge  seines  Sohnes  Rudolf  in  Spanien.  Ausser- 
dem aber  —  und  dieses  Moment  muss  ganz  besonders  her- 
voi^ehoben  werden  —  hatte  er  im  December  1561  vom  Papste 
Pius  IV.  die  päpstliche  Dispens  für  die  geheime  Communion  unter 


druckt  bei  Ranpach,  Beilagen  zum  ersten  Theil,  S.  74)  und  im  nächsten 
Jahre  gedruckt  worden.  Die  ob-der-ennsischen  Stände  beriefen  sich  auch 
in  einem  Gesuche  auf  das  Jahr  1541;  vgl.  Otto,  a.  a.  O.,  S.  14;  Loserth, 
Die  Reformation  und  Gegenreformation  in  den  innerösterreichischen 
Ländern  im  16.  Jahrhundert,  1898,  S.  73  f. 
*  Vgl.  die  Petitionsschrift  vom  7.  December  1666  (Otto,  a.  a.  O.,  8.  19; 
Loserth,  a.  a.  O.,  S.  97  f).  Obwohl  es  nnwahrscheinlich  ist,  dass  die  Stände 
im  Jahre  1567  ihre  Bitten  nicht  erneuert  haben  sollten,  so  fehlt  doch  in  den 
Landtagsverhandlungsacten  des  n.-O.  Landesarchivs  jeder  Nachweis,  dass 
auf  dem  Landtage  dieses  Jahres  die  Religionsfrage  erörtert  worden  sei. 
Ich  entnahm  diese  Angabe  dem  gut  informirten  und  aus  den  Acten  der 
Hof  kanzlei  gezogenen  ,Instmmentum,  in  quo  solide  demonstratur,  Luthe* 
ranae  religionis  exercitinm  in  urbibns  et  oppidis  Austriae  semper  fuisse 
prohibitum*,  das  sich  abschriftlich  im  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv 
zu  Wien  (Oesterr.  Acten,  Fase.  7)  befindet.  Auch  Gienger*s  Gutachten  vom 
Jahre  1570  besagt,  dass  die  Stände  bis  auf  das  68.  Jahr  heftig  um  die 
»Ratification  und  Versicherung  der  A.  C*  angehalten  haben;  vgl.  Hopfen, 
a.  a.  O.,  S.  344. 
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beiderlei  Gestalten  erlangt;  es  war  somit  für  ihn  der  wichtigste 
Grund  zum  Austritte  aus  der  alten  Kirche  weggefallen.^ 

In  gleicher  Weise  dachte  er  auch  nicht  daran^  in  seinen 
Erbländern  die  Lostrennung  der  evangelisch  gesinnten  Unter- 
thanen  von  der  römisch-katholischen  ReUgion;  die  Bildung  einer 
separaten  protestantischen  Kirche  zu  fördern  oder  auch  nur  zu 
dulden^  sondern  bestrebte  sich  vielmehr^  eine  alle  Unterthanen, 
Katholiken  und  Protestanten  gleichmässig  bindende  Ordnung 
herzustellen;  an  die  sie  sich  in  der  Lehre  und  im  Gottesdienst 
zu  halten  hätten ;  ^  in  diesem  Sinne  hatte  er  sich  auch  bei  dem 
Papste  um  die  Gestattung  des  Laienkelches  und  der  Priesterehe 
bemüht.  Von  einer  Freigabe  der  Augsburger  Confession  aber 
war  bisher  nie  die  Rede  gewesen.  Um  so  unerwarteter  musste 
es  daher  erscheinen,  als  Maximilian  am  18.  August  1568,  dem 
Tage  der  Landtagseröffhung,  dem  Drängen  der  zwei  Stände 
der  Herren  und  Ritterschaft  nachgab  und  ihnen  unmittelbar 
nach  der  Verlesung  der  Landtagsproposition,  nachdem  die 
anderen  zwei  Stände  der  Prälaten  und  Städte  abgetreten  waren, 
die  Religionsconcession  ertheilte.  Noch  im  Jahre  1566  hatte  er 
die  beiden  Adelsstände  auf  die  ihnen  zugesicherte  Vollendung 
seines  Reformationswerkes  vertröstet  und  am  Ende  des  nächsten 
Jahres  durch  eine  aus  weltlichen  und  geistlichen  Personen  zu- 
sammengesetzte Commission  einen  Entwurf  zu  einer  kirchlichen 
Vereinigung  ausarbeiten  lassen,  dem  dann  die  Berufung  des 
bairischen  Propstes  Eisengrein  und  des  Protestanten  Camerarius 
folgte.» 

Nun  that  er  einen  Schritt,  welchen  man  vielfach  als 
eine  vollständige  Schwenkung  in  seiner  religiösen  Politik  be- 
zeichnet hat,  doch  mit  Unrecht.  Was  ihn  veranlasste,  seinem 
schon  unter  Kaiser  Ferdinand  angefangenen  Religionswerke 
vorzugreifen,  war  keineswegs  die  resignirte  Erkenntniss,  dass 
seine  langjährigen  Bemühungen  an  den  untlberbrtickbareu 
Gegensätzen  der  Katholiken  und  Protestanten  scheitern  müssten 
—  den  Gedanken    an   eine  Einigkeit  im  Glauben  und  in  der 


^  Vgl.  (Tnrba),  VenetianiBcbe  Depeechen  vom  KaUerhofe  III,  1896,  S.  XXVII; 

Schlecht,   Das  geheime  Dispensbrere  Pias  IV.  etc.  im  Histor.  Jahrbuch 

XIV,  1898,  8.  1  f. 
'  Vgl.  über  seine  Einigungsyersuche:  Hopfen,  a.  a.  O.,  S.  88  f. 
'  Vgl.  Ritter,  Deutsche  Geschichte  im  Zeitalter  der  Gegenreformation  und 

des  dreissigjährigen  Krieges  I,  1889,  S.  394. 
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Lehre,  an  eine  alle  Länder  und  Unterthanen  bindende  Religions- 
Ordnung  hatte  er  damals  trotz  aller  traurigen  im  Reiche  ge- 
machten Erfahrungen  noch  nicht  aufgegeben  — :  es  war  viel- 
mehr wirklich  die  bitterste  Noth.  Man  darf  ihm  glauben,  was 
er  seinem  Bruder  Erzherzog  Ferdinand  bald  darnach  schrieb; 
dass  es  ,wider  seinen  Willen^  und  ,au8  äusserster  unumgäng- 
Hcher  Noth  durfte  geschehen  sei.^  In  der  erwähnten  Landtags- 
proposition ersucht  der  Kaiser  die  Stände  um  die  Uebernahme 
der  hauptsächlich  durch  die  vielen  Türkenkriege*  verursachten 
Hofschulden  in  der  beträchtlichen  Höhe. von  2,000.000  fl.  und 
Abzahlung  derselben  sammt  den  auflaufenden  Interessen  inner- 
halb eines  Zeitraumes  von  10  Jahren,  damit  der  Hof  wieder 
in  den  Stand  gesetzt  werde,  seine  verpfändeten  Eammergüter 
auszulösen  und  seinen  Haushalt  ohne  fernere  Anlehen  zu  be- 
streiten.^ Die  Stände  bewilligten  auch  ohne  langes  Zögern  und 
die  übhchen  Abstriche  am  22.  September  eine  Summe  von 
2,500.000  fl.,  die  sie  jedoch  auf  unbestimmte  Zeit  zu  zahlen 
versprachen.*  Man  erkennt  hier  unschwer  einen  causalen  Zu- 
sammenhang. Es  war  auch  gar  kein  Geheimniss:  der  Cardinal 
Commendone  sagte  es  dem  Kaiser  in  seiner  ersten  Audienz 
ganz  unverhohlen,  wie  sehr  es  dem  kaiserlichen  Ansehen 
schaden  müsse,  wenn  die  Lutheraner  dann  behaupten  würden, 
sie  hätten  die  Religionsconcession  um  Geld  erworben.*  Obwohl 
es  gewiss  nichts  Befremdendes  auf  sich  hat,  wenn  die  Stände 
für  die  Uebernahme  einer  so  bedeutenden,  aussergewöhnlichen 
Leistung  auch  ihrerseits  ein  Zugeständniss  verlangten,    mochte 

^  ddo.  Wien,  6.  September  1568:  abgedruckt  von  Hopfen,  a.  a.  O.,  S.  274 f. 

*  Der  letzte  war  im  Jabre  1565 — 1566;  vgl.  Wertbeimer,  Zur  Geschichte 
des  Tfirkenkrieges  Maximilian  II.,  1565  —  1566,  im  Archiv  fQr  österrei- 
chische Geschichte  53,  S.  48  f. 

'  N.-ö.  Landesarchiv,  Landtagshandlungen  1568.  Schwarz  gibt  die  Hohe  der 
verlangten  Summe  nicht  ganz  genau  mit  2,500.000  fl.  an ;  vgl.  seinen  Auf- 
satz ,Gutachten  des  bairischen  Kanzlers  S.  Eck  gegen  die  officielle  Dul- 
dung des  Protestantismus  in  Oesterreich'  in  der  von  Ehses  herausge- 
gebenen Festschrift  zum  Jubiläum  des  Campo  Santo  1897,  S.  237. 

*  Vorausgegangen  waren  die  Antwort  der  Stände  auf  die  Proposition  ddo. 
12.  September,  in  welcher  sie  die  Uebernahme  der  2  Millionen  jedoch 
ohne  Interessen  innerhalb  10  Jahren  bewilligten,  und  die  kaiserl.  Duplik, 
ddo.  18.  September,  worin  der  Kaiser  erklärte,  dass  ihm  damit  nicht 
geholfen  sei;  n.-O.  Landesarchiv,  Landtagshandlungen. 

*  Venetianische  Depeschen  III,  S.  459;  Wiedemann,  a.  a.  O.,  I,  S.  360; 
lUupach,  a.  a.  O.,  S.  100. 
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der  Kaiser  doch  das  Verletzende  dieses  Vorwurfes  gefühlt 
haben;  und  wir  verstehen,  was  seine  Seele  bewegt  haben  musste, 
wenn  er  seinem  Bruder  Erzherzog  Karl  den  Rath  ertheilt,  er 
möge  die  Landtagsverhandlungen  bei  den  steirischen  Ständen 
so  einrichten,  dass  die  Stände  ,die  Gränz-  und  Schuldenhilfen 
nit  in  den  Religiontractat  oder  den  Religiontractat  in  die  Hilfen 
vermischen,  auf  dass  es  weder  I.  F.  D.  noch  der  Stände  theils 
bei  fremden  das  schimpflich  Ansehen  nit  habe,  als  ob  mit  der 
Religion  Kaufinannschatz  getrieben  und  dieselbe  um  Geld  ver- 
kauft werdet*  Die  evangelischen  Stände  machten  auch  wirk- 
lich gar  kein  Hehl  daraus,  dass  sie  die  Religionsfreiheit  mit 
schwerem  Gelde  erlangt  hätten.  Durch  ihre  Bittschriften,  die 
sie  an  Maximilians  Nachfolger  Kaiser  Rudolf  H.  und  dessen 
Statthalter  Erzherzog  Ernst  zum  Zwecke  der  Wiederhei-stellung 
des  Religionswesens  in  der  Stadt  Wien  richteten,  schlingt  sich 
dieses  Argument,  als  alle  anderen  versagten,  wie  ein  rother 
Faden  hindurch.^  Als  im  Jahre  1604  zwischen  den  katholischen 
und  protestantischen  Ständen  ein  schwerer  Conflict  ausgebrochen 
war,  beschwerte  sich  der  katholische  Herrenstand  in  einer  Ein- 
gabe an  den  Erzherzog  Mathias:  ,Dann  erstlich  ist  die  unheil- 
same und  schädliche  Concession  denen  unseligen  Supplicanten 
deswegen  bewilKget  worden,  dass  sie  entgegen  2,500.000  fl. 
fUr  Kaiser  Maximilian  secundo  zu  zahlen  über  sich  genommen ; 
da  wir  nun  der  Sachen  nachschlagen,  befindet  sich,  dass  unsere 
Vorfordem  und  wir  Katholische  drei  Theil,  also  drei  doppelt 
einer  Confession,  so  unserm  Gewissen  zuwider  und  die  noch 
heunt  zu  unserer  Unterthanen  Verderben  gereichet,  bezahlen 
und  erkaufen  müssen,  da  doch  I.  M.  persuadirt  worden,  solches 
alles  käme  allein  von  unkatholischen  Particulargliedern  her, 
wie  dann  heunt  zu  Tag  solche  lutherische  Stand  in  allen  ihren 
Religionsschriften,  als  hätten  sie  die  Concession  so  theuer  erkauft, 
I.  M.  fllrwerfen  und  dieselb  ihrem  Unfug  längers  zuzusehen 
persuadiren  wollen/* 

Man   wird    es    auch   begreiflich   finden,    dass   seine   arge 
finanzielle  Bedrängniss,  die  gerade  in  diesem  Jahre  ihren  Höhe- 


*  ddo.  Wien,  13.  September  lö71;  Hopfen,  a.  a.  O.,  S.  863.  • 

>  So  am  26.  November  1688.  Cod.  8314,  Fol.  640  f. 

'  LandesarchiY;  A.  4.  4.  Die  Bewilligung  dieser  Summe  in  diesem  Zu- 
sammenhange erwähnt  auch  der  Brief  des  Eisengrein  an  Herzog 
Albrecht  von  Baiem,   ddo.  Wien,  17.  September  1668   (Hopfen,  a.  a.  O., 
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punkt  erreichte^'  ihn  das  Bediirfniss  fühlen  liess,  in  einem  guten 
Einvernehmen  mit  den  zwei  mächtigen  Adelsständen  zu  leben, 
die  ja  doch  — '  nach  dem  bisherigen  Verlauf  der  Ereignisse  zu 
schliessen  —  nicht  mehr  von  ihren  Forderungen  abzubringen 
waren  und  umsomehr  ein  Entgegenkommen  von  seiner  Seite 
beanspruchen  konnten,  als  von  dem  neuen  Papste  Pius  V.  nicht 
das  geringste  Zugeständniss  zu  erwarten  stand,  derselbe  viel- 
mehr die  von  seinem  Vorgänger  erfolgte  Bewilligung  des  Laien- 
kelches wieder  zurücknahm.*  Wenn  auch  damals  noch  gar 
keine  Anzeichen  einer  gewaltsamen  Erhebung  der  Stände  vor- 
handen, und  diese  nicht  einmal  noch  bei  dem  Mittel  der  Steuer- 
verweigerung angelangt  waren,  so  mochte  der  Kaiser  doch  unter 
dem  frischen  Eindrucke  des  niederländischen  Aufstandes  mit 
der  Möglichkeit  einer  solchen  rechnen,  jedenfalls  aber  daran 
denken,  dass  auch  ihre  Opferwilligkeit  bei  beständiger  Abwei- 
sung ihrer  Bitten  einmal  eine  Grenze  haben  würde.  So  kam 
es  also,  dass  er  sich  mit  den  Ständen,  als  diese  vor  der  Eröff- 
nung des  Landtages  ein  namentlich  unterzeichnetes  Gesuch  um 
die  Bewilligung  öffentlicher  Religionsübung  nach  der  Augsburger 
Confession  überreichten,  in  Unterhandlungen  einliess,  welche 
nach  einer  persönlichen,  am  17.  August  abgehaltenen  Vorbe- 
sprechung zur  Ertheilung  der  Concession  führten.* 

2.  Die  Ertheilung  der  Relfgtonsconeession. 

Man  hat  bisher  von  dem  Inhalt  der  Religionsconcession 
sehr  wenig  gewusst,^  zumal  da  auch  die  Landtagsverhandlungen 
keinen  Aufschluss  darüber  gaben;  den  authentischen  Text 
kannte  mau  jedenfalls  nicht.  Glücklicherweise  ist  uns  der  des 
Conceptes  durch  die  Berichte  der  kaiserlichen  Hof  kanzlei  über 
die   zwischen    dem  Hof  und   den   evangelischen   Ständen  vom 

S.  281)    und   der   Bericht    des  Passaaischen  Officials  in  Wien  an  seinen 

Bischof,  ddo.  Wien,  23.  September  1568  (Wiedemann,  a.  a.  O.,  I,  S.  357  f.). 
^  Er  sah  sich  sogar  genöthigt,  vor  dem  Landtage  die  Aebte  and  Prioren 

zosammenzuberufen,  Ton  denen  er  dann  eine   ,Subsidie*  von  45.000  fl. 

erhielt;    ygl.    Venetianische   Depeschen  III,   S.  458,  Anm.  1.    Vgl.  auch 

Hopfen,  a.  a.  O.,  S.  158  nnd  169. 
'  Vgl.  Venetianische  Depeschen  III,  S.  448. 
'  Vgl.  Bitter  (Deutsche  Geschichte  I,  S.  397),  der  diese  Angaben  den  Dis- 

pacci  Veneti  des  Wiener  Staatsarchives  entnommen  hat. 
*  Vgl.  Hopfen,  a.  a.  O.,  S.  144;  Schwarz,  a.  a.  O.,  S.  236  f. 
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Mai  1578  bis  März  1579  geführten  Verhandlungen,  welche  auf 
ein  gründliches  Quellenstudium  zurückgehen^  erhalten  worden.* 
Derselbe  lautet  wie  folgt: 

,Nachdem  I.  k.  M.  etc.  mit  Vergünstigung  der  Augs- 
burgischen Confession  gern  nach  Möglichkeit  gewähren  wollten, 
dass  darauf  I.  k.  M.  etc.  gleichwohl  nit  imgewillt,  beiden  an- 
rufenden zweien  Ständen  von  Herrn  und  Ritterschaft  mit  ge- 
bürender  Mass  in  ihren  Schlössern,  Häusern  und  Gebieten  auf 
dem  Land  die  yielbemelte  A.  C.  Kaiser  Carl  hochlöblichister 
Gedachtnus  zu  Augsburg  anno  30  übergeben  und  kein  andere 
durch  gnädigste  Geduldung  nachzusehen  und  zuzulassen,  wo- 
fern man  sich  änderst  zuvor  der  gottseeligen  Ceremonien  und 
Rituum  halben  ungefärlich  nach  dem  Gebrauch  der  ältesten 
Kirchen  solcher  Confession  zugethan  und  wie  es  bald  nach 
Verfassung  derselben  zum  meistenteil  gehalten  worden,  ver- 
gleichen könnte.  Dabei  dann  I.  k.  M.  kraft  der  Wort  (mit  ge- 
bürender  Mass)*  etliche  sondere  Articl  und  Conditiones  verfassen 
und  letzt  angeregter  Antwort  beilegen  lassen,  des  Inhalts:* 

,Dass  erstlichen  sich  solche  Nachsehung  allein  auf  die 
Augsburgerisch  Confession  anno  30  übergeben  und  durch  die- 
selben zween  Stand  in  ihren  Schlössern,  Häusern  imd  Gebieten 
auf  dem  Land  exerciert  werden  soll.  Zum  andern,  dass  ihre 
der  zween  Stand  Kirchendiener  sich  allein  derselben  Confession, 
Lehr  und  Ceremonien  gleich  halten,  darauf  Zusag,  Gelübd  und 
Versprüchnus  thun  sollen,  ausser  dessen  I.  k.  M.  sie  in  ihren 
Königreichen  und  Erblandendition  nit  leiden  wollen.  Zum 
dritten  wollten  ihnen  I.  k.  M.  die  Statt  und  Markt  als  dero 
eigen  Kammergut  bevorbehalten  haben  und  denselben  sondere 
Mass  und  Ordnung  nach  dero  christKchem  Gutachten  geben  etc. 
Zum  vierten  könnten  I.  k.  M.  den  zweien  Ständen  von  Herrn 
und  Ritterschaft  ihrem  öftem  Begehrn  nach  in  dero  landesftlrst- 


^  ,8ummariBcher  und  grandlicher  Begriff,  was  dnrch  die  R.  k.  M.  unseren 
allergnädigsten  Herrn  in  Religionsachen  I.  k.  M.  erbeigen thnmbliche 
Stadt  Wien  betr.  in  vergangnen  Monat  Mai  und  Jnni  des  laufenden 
78ten  Jahrs  gehandelt  worden'  (Abschrift  im  k.  u.  k.  Hans-,  Hof-  nnd 
Staatsarchiv,  Osten*.  Acten,  Fase.  7)  nnd  ,Snmmarinm  nnd  Relation  an  die 
k.  M.  was  von  Anfang  her  in  der  österreichischen  Religiousachen  bis 
auf  den  Martiom  anno  1579  gehandlet  worden'  (Original  ebenda). 

*  In  der  kaiserl.  ErklKrung,  ddo.  18.  Angnst;  siehe  unten,  S.  129,  Anm.  2. 

*  Im  ,Summarium  etc/  als  Beilage  A  verzeichnet  und  in  Abschrift  beigelegt. 
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liehen  Haupt-  und  Residenzstadt  Wien  ein  sondere  offne  Kirchen, 
Kanzel  und  Predigstuhl  nit  vergönnen,  einräumen  oder  bewilligen, 
sondern  sollen  sich  an  obstehenden  benügen  und  I.  k.  M.  des 
Predigstuhls  halben  verschonen  mit  Ausführung  der  Ursachen, 
warum  es  sonderlichen  zu  Wien,  da  I.  k.  M.  dero  k.  Gemahel 
und  Kinder  Hofhaltungen,  auch  das  Zureisen  von  allen  Orten 
der  Christenheit  wären,  nit  sein,  es  auch  I.  k.  M.  gar  nit  thun 
könnten.  Fürs  fünfte,  dass  die  zween  Stände  und  ihre  Kirchen- 
diener die  katholischen  Personen,  ihre  Religion  und  Güter  nit 
verachten,  schmähen  oder  sonst  beleidigen.  Und  fürs  sechste, 
dass  ihre  der  zween  Stand  Kirchendiener  sich  alles  Drucks  und 
Bücherschreibens   in  und  ausser  Lands  enthalten  sollen.^  ^ 

Dieses  Schriftstück,  auf  welches  sich  die  Hofkanzlei  be- 
rief, war  von  dem  zweiten  Vicekanzler  Dr.  Johann  Ulrich  Za- 
sius*  verfasst'  worden  und  bildete  die  Grundlage  zur  späteren, 
näher  ausgeführten  ,Hauptre8olution^,  über  die  in  den  beiden 
Berichten  vollständig  geschwiegen  ist,  von  der  uns  aber  einige 
Bruchstücke  überliefert  sind.* 


^  Im  ,Snmmariam  etc/,  Beilage  B.  Der  zweite  Bericht  «Summarischer  und 
gründlicher  Bericht'  inserirt  beide  Theile  nach  den  Worten:  ,E8  haben 
aber  I.  R.  k.  M.  ans  allen  demselben  mehrers  oder  änderst  nichts  befinden 
k()nnen,  als  dass  mehr  höchstgedachte  nftchstverstorbne  k.  M.  allein  und 
bl()6slich  denen  zweien  Stenden  von  Herrn  und  Ritterschaft,  soviel  sich 
deren  damalen  der  A.  C.  angenommen,  auf  ihr  öfters  ^ehentliches  Bitten 
aus  sondern  Gnaden  durch  eine  Schrift,  datiert  den  18.  August  yerschienes 
68ten  Jahrs  mit  diesen  Worten  angedeut*  Auch  das  Jnstrumentum'  citirt 
dieses  Schriftstück. 

'  lieber  ihn,  den  Sohn  des  berühmten  Freiburger  Humanisten,  seit  1664 
Vicekanzler,  gest.  27.  April  1570,  vgl.  Kretschmayr,  Das  deutsche  Reichs- 
Ticekanzleramt  im  Archiv  für  österr.  Geschichte  84,  S.  426  und  den  Auf- 
satz von  Goetz  in  der  Allg.  d.  Biographie,  44.  Band,  1898,  S.  706  f. 

'  ,Summarium  etc.'  Gegen  ihn  als  Verfasser  und  vermeintlichen  Urheber 
der  Concession  kehrte  sich  auch  der  ganze  Unmuth  der  Katholiken. 
Der  Bischof  Otto  von  Augsburg  bezeichnet  ihn  in  einem  Briefe  an  Her- 
zog  Albrecht  von  Bayern  als  ,Erz-Pap8t-  und  Pfaffenfeind'  und  seine 
Briefe,  die  er  , wider  die  Päpste,  Cardinal  e,  Concilium  und  Geistlichen 
so  verbitterlich  und  gotteslästerlich  geschrieben',  «teuflisch,  unchristlich 
und  erschrecklich';  vgl.  Wiedemann,  a.  a.  O.,  I,  S.  860.  Man  that  ihm 
aber  darin  sehr  unrecht;  vgl.  Hopfen,  a.  a.  O.,  S.  102 f. 

*  Ich  folge  hier  den  Angaben  des  ,Instrumentum'.  Ob  sie  aber  je  den 
Ständen  ausgefolgt  wurde,  ist  sehr  fraglich;  vielmehr  dürfte  sie  in  der 
Hofkanzlei  verblieben  sein.  Damit  wäre  auch  zu  erklären,  dass  die 
Stände  in  so  v()lliger  Unkenntniss  des  Inhaltes  der  Concession  befangen 
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Es  wird  in  derselben  betont,  dass  durch  diese  Concession 
die  katholische  Kirche  keinen  Schaden  erleiden  sollte,  und  des- 
halb ,ernstlich^  befohlen,  dass  ,nach  diesem  Zulassen  und  Nach- 
sehen die  beiden  Stände  von  Herrn  und  Ritterschaft  sammt 
ihren  Ministem,  Prädicanten,  Kii'chendienem  und  Seelsorgern 
die  alte  katholische  Religion  und  derselben  Verwandte,  hoch  und 
niedem  Stands,  wer  sie  auch  sein,  nicht  verachten,  noch  mit 
lästerUchen  Scheltworten  antasten,  noch  auch  jemand  derselben 
geistlichen  und  weltlichen  sammt  ihren  Unterthanen  einige 
Beschwärung  der  Religion  halben  zufügen,  an  ihren  Gütern, 
Renten,  Zinsen,  Zehenten  und  allen  anderen  Einkommen, 
ausserordentUchen  Rechten  nichts  entziehen,  noch  in  ihren 
Possessionen  zu  turbiem  oder  auch  sonst  in  anderweg  weder 
an  Leib  und  Gut  beschweren,  noch  von  den  ihrigen  zu 
beschehen  gestatten,  wie  dann  denselben  in  geist-  und  welt- 
lichen Stand  auch  desgleichen  gegen  den  andern  auferlegt  .  .  . 
sei.  Und  neben  dem  fürnehmhch  auch  das  bishero  geübet 
schädlich  und  ärgerliche  Schänden  und  Schimpfen  in  den 
Predigten  und  andern  ihren  Versanmilungen  gänzlich  auf- 
hören und  weiter  nicht  geduldet  werden  sollen,  gegen  schwerer 
I.  M.  Ungnad  und  Straf  nach  Gestalt  des  Verbrechens  und  I.  M. 
Erkanntnus  gegen  den  Ungehorsamen  zu  verfahrend  Die  Aus- 
übung des  evangelischen  Gottesdienstes  wird  ausdrückUch  als 
ein  Provisorium  bezeichnet:  , Wofern  nun  alles  und  jedes  wie 
jetzt  erzählt,  nit  allein  in  würkliche  Richtigkeit  gestellt,  son- 
dern auch  von  den  zweien  Ständen,  so  viel  deren  der  Confes- 
sion  verwandt,  denselben  allein  also  getreulich  und  festiglich 
nachzukommen  geloben,  auch  Assecuration  darüber  gethan 
würdet,  so  wollen  alsdann  I.  k.  M.  aus  den  anfangs  gemelten 
besondern  milden  Gnaden  die  mebrbestimmte  A.  C.  von  anno 
1530  in  denselben  Buchstaben  und  Inhalt  angeregten  zweien 
Ständen,  die  es  belangt,  in  dem  Namen  des  Allmächtigen  zu- 
lassen und  nachsehen,  so  lang  bis  etwo  seine  ewig  göttliche  All- 
mächtigkeit durch  die  ordentlichen  imd  christlichen  Mittel  eine 


waren,  bis  ihnen  Strein,  der  diese  durch  den  Secretär  Unverzagt  aus 
der  Hof  kanzlei  requirirt  hatte,  die  Augen  öffnete.  Es  wäre  auch  auffal- 
lend, dasB  die  Stände,  als  sie  am  6.  Juni  1578  über  die  kaiserliche 
Aufforderung  yom  30.  Mai  alle  ihre  Documente,  wie  die  beiden  Assecura- 
tionen vorlegten,  nicht  auch  die  Concession  beigeschlossen  hätten,  bezie- 
hungsweise dass  dieselbe  yom  Hofe  nicht  requirirt  worden  wäre. 
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ganz  gemeine  Vergleichung  derselbig  Glaubenssachen  in  dem 
heiligen  Römischen  Reich  deutscher  Nation  vermittelst  seines 
hochheiligen  Segens  gottselig  erlangt  und  getroffen  oder  aber 
I.  M.  wol  angefangen  Werk  einer  vollkommenen  und  gänzlichen 
Universal-Religion,  Ordnung  für  Ihr  Königreich,  Erbfürstenthum 
und  Land  zu  gewünschter  Vollendung  zukünftig  bringen  mögen /^ 
Das  ist  also  der  Inhalt  der  berühmten  Religionsconcession, 
die  ohne  Zweifel  im  Einvernehmen  mit  den  Ständen  ausgearbeitet 
worden  war  und  jedenfalls  im  Concepte  bereits  vorlag,  als  der 
Kaiser  am  18.  August  den  beiden  Ständen  die  Erklärung  abgab : 
,S.  M.  erinnere  sich  gnädig  und  väterlich  ihrer  oftmaligen  Bitten 
um  Gewährung  der  Augsburgischen  Confession,  sowie  der  von 
seinem  Vater  und  ihm  oft  ernstlich  in  Aussicht  gestellten  allge- 
meinen Ordnung,  wonach  in  allen  Königreichen  das  Wort 
Gottes  gepredigt,  die  heiligen  Sacramente  gereicht  und  die  Ce- 
remonien  verwaltet  werden  sollten.  Zu  diesem  Werke,  das  die 
Einheit  der  Religion  wiederherzustellen  bezwecke,  seien  schon 
zu  Lebzeiten  Kaiser  Ferdinands  von  gelehrten  Männern  des 
geistlichen  und  Laienstandes  die  Fundamente  gelegt.  Schwere 
Kriege,  sowie  die  Abhaltung  von  Reichs-  und  Landtagen  hätten 
den  Kaiser  bisheran  gehindert,  das  glücklich  angefangene  Werk 
zu  vollenden.  Auch  jetzt  noch  machten  sehr  wichtige  Geschäfte 
die  schnelle  Erledigung  dieser  Sache  unmöglich.  Im  Hinblick 
auf  die  anhaltenden  Bitten  der  Stände  sei  der  Kaiser  jedoch 
geneigt,  ihnen  entgegenzukommen,  soweit  er  es  vor  Gott  ver- 
antworten könne  und  die  anderweitigen  Interessen,  auf  welche 
er  nothwendig  Rücksicht  nehmen  müsse,  es  gestatteten.  S.  M. 
wollte  ihnen  daher  in  ihren  Schlössern,  Herrschaften  und  Dör- 
fern^ die  A.  C.  von  1530  und  keine  andere  allergnädigst  ge- 
statten, wenn  sie  sich  vorher  über  eine  Ordnung  der  kirch- 
lichen Gebräuche  verglichen.  So  lange  die  Welt  stehe,  hätte  es 
keine  Religion  ohne  eine  derartige  Ordnung  gegeben,  welche 
das  unerfahrene  Volk  zur  wahren  Frömmigkeit  und  zu  christ- 
lichem Gehorsam  aneifere.  Die  Confessio  sei  blos  ein  Lehrbuch, 
welches  bei  den  Ständen  des  Reiches  eine  Reihe  von  Agenden 
nothwendig   gemacht  habe.     Eine   solche   herzustellen,  erachte 

*  Im  ylnstramentom  in  quo  etc.'  Beilage  G,  H  und  K. 

'  ,Mit  gebürender  Mass  in  ihren  Schlössern^  Häusern  und  Gebieten  auf 
dem  Land'  lautet  der  Text  nach  der  im  Münchner  Beichsarchiv  aufbe- 
wahrten Copie;  vgl.  S.  130,  Anm.  1. 
Archiv.  LIIXTU.  Bd.  I.  H&lfte.  9 
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der  Kaiser  fttr  das  Nothwendigste,  und  er  erkläre  sich  daher 
bereit,  zu  diesem  Zwecke  erprobte,  friedliebende,  leidenschafts- 
lose Männer  zu  deputiren,  welche  unter  dem  Vorsitze  eines 
Mitgliedes  des  geheimen  Hathes  mit  den  in  gleicher  Anzahl  zu 
wählenden  Deputirten  der  Stände  die  Agende  vereinbaren 
sollten.  Er  zweifle  nicht,  dass  die  Deputirten  fleissig  arbeiten 
würden,  so  dass  die  Angelegenheit  noch  während  des  Land- 
tages zum  erwünschten  Ende  gefUhrt  werden  könne/ ^ 

Diese  Religionsfreiheit  bezog  sich  ausdrücklich  nur  auf 
die  zwei  Stände  der  Herren  und  Ritter.  Der  vierte  Stand  blieb 
ausgeschlossen.  Auf  dem  Landtage  des  Jahres  1566  hatte  Ma- 
ximilian II.  den  Abgeordneten  der  Städte  und  Märkte  streng- 
stens verboten,  in  Religionssachen  mit  den  zwei  oberen  welt- 
lichen Ständen  zu  gehen,*  und  eine  darauf  erfolgte  Beschwerde 
der  Letzteren  rundwegs   abgeschlagen.     Die  landesfUrstlichen 


^  Dieses  interessante  Actenstück,  welches  sich  in  keinem  Wiener  Archive 
vorg^fanden  hat,  ist  von  Schwarz  nach  der  im  Yaticanischen  Archiv 
befindlichen  jResponsio  Caesaris  ad  daos  status  Austriae  de  confessione 
Augnstana  d.  18.  Aug.  1668*  im  Auszuge  mitgetheilt  worden;  a.  a.  O., 
8.  236  f.  (Eine  durch  Dr.  Eder  an  Herzog  Albrecht  gesandte  Abschrift 
fand  ich  nach  Abschluss  dieser  Arbeit  in  dem  Mttnchner  allgem.  Reichs- 
archiy,  Oesterr.  Religionsacten  Tom.  X,  P.  1,  Fol.  205.)  Aus  welchen 
Gründen  er  aber  so  bestimmt  behauptet,  dass  diese  Erklärung  vom 
Kaiser  gemacht  worden  sei,  ,ohne  noch  erst  in  diesen  Angelegenheiten 
angegangen  zu  sein',  ist  mir  nicht  ganz  klar.  Das  Wort  ,responsio' 
(vgl.  auch  ,die  Antwort*  im  Concepte  der  Concession,  8.  126)  lässt  schon 
auf  das  Gegentheil  schliessen.  Abgesehen  davon,  dass  gar  kein  Grund 
einzusehen  ist,  weshalb  die  Stände  von  ihrem  schon  fast  zur  Gewohnheit 
gewordenen  Drängen  um  Religionsfreiheit  so  plötzlich  abgestanden  sein 
sollten,  so  wäre  es  ja  ganz  gut  denkbar,  dass  sie  ihre  Sache  —  so  wie 
später  —  durch  den  geheimen  Rath  Reichard  v.  Strein  führen  Hessen, 
der,  wenn  er  auch  vielleicht  damals  noch  nicht  Präsident  der  Hofkammer 
gewesen  ist,  doch  sicherlich  schon  einen  grossen  Einfluss  auf  die  finan- 
zielle Gebahrung  ausübte  und  auf  diese  Weise  den  Kaiser  beeinflussen 
konnte,  was  ihm  bei  der  grossen  Gnade,  die  er  bei  diesem  genoss,  nicht 
so  schwer  gefallen  wäre.  Der  venetianische  Gesandte  Micheli  erwähnt 
aber  ausdrücklich  diese  Petition  der  Stände  (siehe  oben,  8.  125,  Anm.  3), 
und  auch  das  ,Instrumentum  etc.'  bemerkt,  dass  die  Stände  ,anno  68 
abermalen  um  eine  Kirchen  und  Prädicanten  allhie  angehalten*,  worauf 
dann  am  18.  August  die  ,Hauptresolution*  erfolgt  sei.  (Beilage  F.)  Vgl. 
übrigens  auch  das  Gutachten  des  Gienger,  8.  121,  Anm.  1. 

*  Auf  dieses  Verbot  berief  sich  auch  Rudolf  U.,  als  die  Städte  im  Land- 
tage des  Jahres  1579  mit  den  anderen  evangelischen  Ständen  gemein- 
same Sache  machen  wollten. 
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Städte  und  Mäikte  wurden  damals  ausdrücklich  als  Kammergut 
erklärt,  über  welches  dem  Kaiser  das  alleinige  Verftigungsrecht 
zustünde.^  Daran  wurde  auch  in  dem  Landtage  1568  nichts 
geändert.  Aber  nicht  nur  diese  selbst,  sondern  auch  —  und 
das  ist  höchst  wichtig  —  die  darin  befindlichen  Häuser  der 
Adeligen  waren  von  der  Concession  ausgeschlossen.  Das  Merk- 
würdigste daran  war  aber,  dass  die  zwei  Stände,  auch  ihr 
Wortführer,  keine  Ahnung  davon  hatten,  bis  ihnen  ein  Jahr 
später  —  wie  wir  sehen  werden  —  bei  der  Durchsicht  der 
bezüglichen  Verhandlungsacten  die  Augen  geöflEhet  wurden.* 
Die  Fassung  der  an  die  Concession  geknüpften  Bedingungen' 
hätte  gewiss  noch  etwas  klarer  sein  können;  vielleicht  aber 
war  sie  absichtlich  etwas  zweideutig  gehalten. ^In  diesem  Falle 
hatte  der  Kaiser  seinen  Zweck  vollkommen  erreicht.  Das  den 
Worten  ,in  ihren  Schlössern,  Häusern  und  Gebieten^  angeftigte 
,auf  dem  Land^  (Punkt  1)  bezogen  die  Stände  offenbar  auf 
die  Gebiete  allein.  Und  den  3.  Punkt,  dass  sich  nämlich  die  M. 
die  Städte  und  Märkte  als  ihr  Kammergut  vorbehalten  habe, 
konnten  sie  —  wie  sie  das  auch  wirklich  thaten^  —  dahin 
deuten,  dass  dieselben  im  Sinne  der  früheren  Decrete  nicht  in 
die  Concession  einbezogen  werden  sollten,  diese  vielmehr  aus- 
schliessUch  fUr  den  Adel  ertheilt  sei;  und  zwar  war  diese  An- 
nahme um  so  berechtigter,  als  das  im  nächsten  Punkte  enthal- 
tene Verbot  des  Religionswesens  in  der  Residenzstadt  Wien 
sich  nur  auf  eine  ,besondere  offene  Kirche,  Kanzel  oder  Predigt- 
stuhl^  bezog,  somit  also  der  Privatgottesdienst  in  den  Häu- 
sern der  Stadt  Wien,  sowie  der  öffentliche  Religionsdienst  in 
den    anderen   Städten  und  Märkten  erlaubt  erschien. 

8.  Die  Beligionsconferenz.    Depatirtenwahlen. 

Die  Stände  gaben  in  dem  guten  Glauben,  dass  ihnen 
vollständige  Religionsfreiheit  gewährt  worden  sei,  drei  Tage 
später,  am  21.  August,  ,aus  inbrünstigem  Herzen^  ihrer  Freude 
und  ihrem  ,höchsten,  demüthigsten,  unterthänigsten  Danke^ 
darüber  Ausdruck,   dass  ihnen  die  Lehre   und  Religion  nach 

*  Vgl.  Otto,  a.  a.  O.,  S.  17  f.  «  Vgl.  unten. 

'  Die   sp&tere   Fassung  hat,    nach  den  erhaltenen  Frohen  zn  Bchliessen, 
in  wesentlicher  Hinsicht  nichts  oder  sehr  wenig  ge&ndert 

*  Vgl.  unten. 

9* 
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der  Confessio  Augustana  ^in  ihren  Schlössern^  Häusern  und 
Gebieten  nun  forthin  frei  und  offenbar  zu  gebrauchen^  gestattet 
sei.  Von  dem  Zusätze  ,auf  dem  Lande^  ist^  wie  man  sieht,  gar 
keine  Rede  mehr.  Den  vom  Kaiser  geäusserten  Wunsch,  den 
Religionstractat  ,noch  in  währendem  Landtag  zur  gebürlichen 
Endschafl^  zu  bringen,  beantworteten  sie  damit,  dass  sie  auch 
ihrerseits  von  demselben  Verlangen  durchdrungen  wären,  sie 
hätten  aber  —  und  damit  stellten  sie  sich  und  ihren  Theologen 
gerade  kein  sehr  schmeichelhaftes  Zeugniss  aus  —  ,über  fleissigs 
Nachgedenken  und  in  gehabter  Umfrag  unter  ihrem  Mittl  der- 
gleichen Personen,  die  sich  einer  solchen  hochwichtigen  Hand- 
lung anmächtigen  wollten,  nicht  befinden  können,  wissen  auch 
die  jenen,  welche  sie  zu  diesem  Werk  gelehrt  und  taugUch 
sein  achten,  in  so  kurzer  Zeit  nicht  daher  zu  bringend  Sie 
baten  schliesslich  um  eine  Frist  und  um  die  Erlaubniss,  sich 
mittlerweile  bis  zur  Beendigung  der  Religionsconferenz  einer 
der  drei  gedruckten  Agenden,  nämlich  der  Pfalzgraf  Wolfgang- 
schen,  der  Württembergischen  oder  der  Strassburgischen  be- 
dienen zu  dürfen.^ 

Der  Kaiser  antwortete  den  Ständen  am  23.  August,  er 
könne  nicht  glauben,  dass  ,unter  der  Gottlob  so  stattlichen 
Menge  von  beiden  der  löblichen  Herren  und  Ritterschaft  Stände 
so  vieler  geschickter,  verständiger  und  wohlerfahmer  Personen 
ein  solcher  Mangel  und  Abgang^  sein  könnte.  Sie  werden  doch 
einen  gelehrten  Theologen  im  Lande  haben,  welchen  sie  zu  den 
Verhandlungen  deputiren  könnten,  so  dass  es  fUghch  überflüssig 
sei,  einen  solchen  erst  aus  dem  Auslande  kommen  zu  lassen. 
Es  solle  von  ihm  aus  nichts  übereilt,  sondern  Alles  ,wohlbe- 
dächtiglich^  gehandelt  werden.  Den  Gebrauch  einer  der  drei 
vorgeschlagenen  Agenden  könne  er  mit  gutem  Gewissen  nicht 
billigen,  weil  er  sie  noch  nicht  gesehen  habe.  Sie  mögen  sich 
daher  bis  zur  Conferenz  gedulden,  in  der  dann  nicht  nur  die 
erwähnten  drei,  ,sondem  auch  mancherlei  andere  mehr  christ- 
Kche  wohlberühmte  Agenden,  wie  deren  nit  wenig  in  Druck 


*  Das  Ori^al  mit  dem  kaiserlichen  Vermerk  ,praesentata  21.  Anguati*  im 
k.  u.  k.  Hans-,  Hof-  und  Staatsarchive  (Beilage  C  des  ,Sammariam  etc.*). 
Abschrift  im  n.-0.  Landesarchiy,  B.  8.  26;  vgl.  auch  Otto,  a.  a.  O.,  8.  24. 
Von  einer  Bitte  um  Mittheilung  dieser  drei  Agenden,  die  Otto  dort  an- 
führt, ist  darin  nichts  enthalten.  Dieser  Irrthum  geht  wieder  auf  Denhart 
zurück  (siehe  Vorwort  S.  118). 
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ausgangen,  genugsam  vorhanden',  vorgenommen  und  miteinander 
verglichen  werden  könnten.  Zum  Schlüsse  ersucht  sie  der  Kaiser 
väterlich,  ,sie  wollten  doch  alle  diese  Gelegenheit  und  Umstände 
anderwärts  und  besser  betrachten  und  zu  Qemüth  ziehen,  nun- 
mehr die  Sachen,  nach  denen  sie  mit  ihrem  stäten  flehentlichen 
Bitten  und  Rufen  so  lang  und  heftiglich  gestrebet  und  geworben, 
selbst  zu  ihrem  gewünschten  Ziel  und  gebührenden  wirklichen 
Fortgang  flirdern'  und  womöglich  noch  diese  Woche  zur  Wahl 
ihrer  Deputirten  schreiten.* 

Die  Stände  brachten  hierauf  am  26.  August  den  Land- 
marschall Hans  Wilhelm  von  Rogendorf  und  Rüdiger  von 
Starhemberg  aus  dem  Herrenstande,  Leopold  von  Grabner  und 
Wolf  Christof  von  Enzersdorf  aus  dem  Ritterstande,  femer  den 
üniversitätskanzler  und  Propst  der  Stiftskirche  von  Tübingen, 
Dr.  Jakob  Andrea,  der  ihnen  ,für  einen  trefflichen,  gelehrten, 
christlichen,  feinen  Mann'  gerühmt  worden  war,  und  den  Grab- 
ner'schen  Pfarrer  in  Rosenburg,  Christof  Reuter,  in  Vorschlag  und 
baten  ihrerseits  um  Bekanntgabe  der  kaiserlichen  Deputirten.* 

Die  Wahl  des  Andrea,  unstreitig  eines  der  bedeutendsten 
Theologen  seiner  Zeit,  als  ,Lutherus  secundus'  im  ganzen  Reiche 
bekannt,  hatte  wohl  nicht  viel  Aussicht,  vom  Kaiser  bestätigt 
zu  werden.  Denn  trotz  seiner  unermüdlichen  concordistischen 
Thätigkeit,  die  ihm  auch  von  Seite  des  Kaisers  zwei  Jahre 
später  dessen  Lob  eintrug,  war  er  ein  starr-orthodoxer  Luthe- 
raner und  ein  eingefleischter  Gegner  der  Melanchthon'schen 
Partei,  wodurch  er  sich  von  vorneherein  in  einen  schroffen 
Gegensatz  zu  dem  stark  von  Melanchthon  und  der  Vermitt- 
Inngspartei  beeinflussten  Kaiser  stellen  musste.'  Er  hatte  auch 
gegen  das  Leipziger  Interim  äusserst  scharf  gepredigt,  und 
ausserdem  wird  seine  heftige  und  leidenschaftliche  Natur,  die 
ihn  z.  B.  auf  dem  Augsburger  Reichstage  des  Jahres  1559 
hinriss,   den    dortigen   katholischen  Domprediger  während    der 


>  N.-ö.  Landesarchiy,  B.  3.  26,  Abschrift;  vgl.  Otto,  a.  a.  O.,  8.  24. 

'  Ebenda. 

'  Vgl.  Aber  Kaiser  Maximilian's  Verhftltniss  zu  Melanchthon's  Lehre 
Hanpt,  Melanchthons  und  seiner  Lehre  Einfloss  auf  Maximilian  II.  von 
Oesterreich  (Programm  des  Melanchthon- Gymnasiums  Wittenberg  1897, 
Nr.  264),  und  Loesche,  Melanchthon's  Beziehungen  zu  Oesterreich-Ungarn 
im  Jahrbuch  der  Gesellschaft  für  die  Geschichte  des  Protestantismus  in 
Oesterreich  XYIU,  1897,  S.  If. 
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Predigt  öffentlich  zu  schmähen,  dem  Hofe  genügend  bekannt 
gewesen  sein.^ 

Der  andere  Theologe,  Reuter,  war  insofeme  gut  gewählt, 
als  er,  obzwar  auch  ein  entschiedener  Lutheraner,  doch  damals 
bereits  eine  sehr  gemässigte  Richtung  vertrat  und  eine  Art 
von  Mittelstellung  zwischen  den  Parteien  —  namentlich  später 
in  dem  Erbsündenstreit  —  einnahm.* 

Mit  dem  kaiserlichen  Decret  vom  28.  August  bestätigte 
Maximilian  II.  die  von  den  Ständen  vorgeschlagenen  Deputirten 
mit  Ausnahme  des  Andrea,  gegen  dessen  Annahme  er  ohne 
nähere  Begründung  ,besondere  Bedenken'  zu  haben  erklärte, 
und  empfahl  ihnen  daflir  den  Professor  der  Theologie  zu  Wit- 
tenberg, Dr.  Paul  Eber,  oder  den  sächsischen  Superintendenten 
und  Prediger  des  gefangenen  Herzogs  Johann  Friedrich  von 
Sachsen,  Mag.  Ambrosius  Roth.  Gleichzeitig  wurden  die  kaiser- 
lichen Delegirten  namhaft  gemacht:  der  Bischof  von  Wr.-Neu- 
stadt,'  Christof  von  Carlowitz,  Dr.  Sigmund  von  Oedt,  nieder- 
österreichischer Regienmgsrath,  Lorenz  Saurer,  kaiserlicher 
Landschreiber,  und  Prof.  Joachim  Camerarius.  Ein  Theologe 
sollte  noch  ernannt  werden.  Zum  Präsidenten  wurde  der  erste 
Reichsvicekanzler  Dr.  Johann  Baptista  Weber  bestimmt.^  Es 
waren  also,  wie  der  Kaiser  besonders  hervorhob,  auch  zwei 
Protestanten,  allerdings  der  gemässigsten  Richtung,  die  man  sich 
nur  denken  kann,  im  CoUegium:  der  namhafte  Staatsmann 
Carlowitz^  und  der  Leipziger  Humanist  Camerarius,*  beide  in- 
time Freunde  und  Gesinnungsgenossen  Melanchthons. 

Die  Wahl  dieser  zwei  Vermittlungstheologen  entsprach 
gewiss  ganz   der  Gesinnung  des  Kaisers,   nahm  aber  auf  die 


*  lieber  ihn,  den  ,Vater  der  ConcordieS  vgl.  den  Anfisatz  yon  Wagenmann- 
Eolde  in  der  BealencyklopÜdie  für  protestantische  Theologie  und  Kirche, 
3.  Auflage,  I,  1896,  8.  561  f.,  wo  auch  die  weitere  Literatur  angegeben 
ist;  vgl.  auch  den  Artikel  yon  Hefele  in  Wetzer  and  Wolters  Kirchen- 
lexikon, 2.  Auflage,  I,  1880,  S.  818  f. 

'  Er  wurde  deshalb  von  den  Flacianem  ein  ,Nicodemer',  ,Weltkl6gling* 
und  «stummer  Hund'  genannt;  vgl.  über  ihn  Raupach,  Presbyterolog^a 
Austriaca,  S.  148  f.  *  Christian  Napon&us  Radiducius,  gest.  1671. 

*  N.-ö.  Landesarchiv,  B.  8.  26,  Abschrift;  vgl.  Otto,  a.  a.  O.,  8.  26. 

*  Geb.  18.  December  1607,  gest  8.  Jänner  1574;  vgl.  über  ihn:  Langenn, 
Christof  von  Carlowitz.  1856. 

*  Geb.  12.  April  1600,  gest  17.  April  1674;  vgl.  Realencyklopftdie  für  pro- 
testantische Theologie,  8.  Auflage,  III,  1897,  8.  687. 
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religiöse  Richtung  der  Stände  wenig  Rücksicht.  Bei  diesen  trat 
nämlich  immer  deutlicher  und  unverhohlener  das  strenge  ultra- 
radicale  Lutherthum  zu  Tage^  das  durch  die  scharenweise  aus 
allen  Theilen  des  Reiches  nach  Oesterreich  gewanderten  ortho- 
doxen Prediger  rasch  verbreitet  worden  war.  Fanatische  Hetz- 
prediger waren  es  vor  Allem,  die  wegen  ihrer  halsstarrigen 
Heftigkeit  und  ihrer  dogmatischen  Unduldsamkeit  von  dort  ver- 
trieben worden  waren  und  nun  unter  der  Maske  des  reinen 
und  unverftllschten  Lutherthums  ihre  giftigen  Waffen  gegen  alle 
Andersgläubigen  kehrten.  Namentlich  viele  Parteigenossen  des 
leidenschaftUchen  Istrianers  Matthias  Vlacich  (Flacius  Illyricus)/ 
welche  die  Streitsucht  und  Härte  ihres  Meisters,  nicht  aber 
seinen  durchdringenden  Verstand  besassen,  die  allerextremsten 
unter  den  Gnesiolutheranern,  waren  nach  dem  unglücklichen 
Ausgange  des  synergistischen  Streites  und  ihrer  Vertreibung 
durch  den  Herzog  Johann  Friedrich  von  Sachsen,  ihren  ein- 
stigen Schutzherm,*  in  starker  Anzahl  hierher  nach  Oesterreich 
gezogen  und  daselbst  mit  Rücksicht  auf  den  grossen  Mangel  an 
ordinirten  Predigern  mit  offenen  Armen  aufgenommen  worden.* 
Chyträus  konnte  wohl  ohne  Uebertreibung  sagen:  ,In  Austria 
libertas  religionis  fere  nimia  est.  Confluunt  enim  illuc  impune 
omnes  quacunque  de  causa  ex  aliis  Germaniae  locis  dimissi.^^ 
Die  zwei  Jahre  vorher  von  mehreren  Predigern  in  Oesterreich 
ausgegangene  ,Confessio  oder  christliche  Bekanntnus  des  Glau- 
bens etc.^  hatte  bereits  Farbe  bekannt  und  der  Abneigung  gegen 
Melanchthon  und  seine  Partei  scharfen  Ausdruck  verheben.**  Seit- 
her hatte  diese  Bewegung  unter  den  österreichischen  Predigern 
keineswegs  abgenommen  und  obendrein  bei  einem  grossen  Theile 
der  Stände  festen  Boden  gefasst.  Vor  Allem  waren  es  —  wie 
wir  in  der  Folge  noch  zu  sehen  Gelegenheit  haben  werden  — 
die  Religionsdeputirten  selbst,  wie  der  Landmarschall^  und  be- 


^  Vgl.  über  ihn  (gest.  11.  März  1675)  Kaweran  in  der  Realencyklopädie  fttr 
Protest.  Theologie,  8.  Auflage,  VI,  1899,  8.  82  f;  Preger,  M.  Flacius  lUyri- 
cu»,  1859—1861,  2  Bde. 

■  Ebenda,  II,  S.  104 f.;  Ritter,  Deutsche  Geschichte  I,  S.  207. 

'  Beispiele  bietet  zur  Genüge  Raupach's  Presbjterologia  Austriaca. 

*  18.  October  1574;  ygl.  D.  Cbytraei  Epistolae,  1614,  8.  149. 

*  Raupach,  Evang.  Oesterr.,  8.  77  f. 

'  Er  galt  als  einer  der  hartnäckigsten,  wie  dies  die  8telle  aus  einem 
Briefe    Melchior    ElesPs    an    den    kaiserlichen    Obersthoiineister   Adam 
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sonders  Rüdiger  vou  Starhemberg,  dessen  Gut  Efferding  in 
Oesterreich  ob  der  Enns  lange  Zeit  eine  Hochburg  des  Fiacia- 
nismus  war,^  welche  sich  zur  flacianischen  Richtung  bekannten 
und  sie  auf  das  Eifrigste  begünstigten.  Auf  diese  Weise  pflanzten 
sich  alle  die  erbitterten  und  langwierigen  dogmatischen  Streitig- 
keiten, die  nach  Luther's  Tode  die  protestantische  Partei  in 
Deutschland  im  Innern  durchtobten,  und  die  masslosen  Angriffe 
gegen  Melanchthon  und  seine  Vermittlungspolitik,  die  in  dem 
unglückseligen  Leipziger  Interim  einen  markanten  Ausdruck 
gefunden  hatte,  auch  nach  Oesterreich  fort.  Die  orthodoxen 
Lutheraner  waren  es  ja,  die  unter  der  geistigen  Führerschaft  des 
Flacius  und  Anderer  Melanchthon  beschuldigten,  in  den  Interims- 
verhandlungen nicht  nur  in  gleichgiltigen  Dingen,  sondern  auch 
in  fundamentalen  Glaubensartikeln  allzuviel  zu  Gunsten  der 
kathoUschen  Kirche  nachgegeben  zu  haben  und  von  dem  reinen 
Lutherthum  entweder  nach  der  katholischen  Seite,  wie  in  der 
Lehre  vom  freien  Willen  und  von  den  guten  Werken,  oder 
nach  der  calvinischen  Seite  in  der  Lehre  vom  Abendmahl  ab- 
gewichen zu  sein.  Hauptsächlich  der  Abendmahlstreit,  der  im 
Jahre  1662  durch  Westphal  von  Neuem  ausgebrochen  war, 
hatte  eine  tiefgehende  Erbitterung  gegen  die  Philippisten  ver- 
ursacht. Melanchthon  hatte  nämUch  die  lutherische  Ubiquitäts- 
lehre  verworfen  und  sich  stillschweigend  der  calvinischen  Abend- 
mahlslehre angeschlossen.  Das  hatte  zur  Folge,  dass  Alles,  was 
sich  zur  Fahne  des  radicalen  Lutherthums  bekannte,  ihn  und 
seine  Anhänger,  welche  allmälig  die  beiden  kursächsisehen  Uni- 
versitäten Leipzig  und  Wittenberg  beherrschten,  als  Krypto- 
calvinisten  auf  das  Aergste  befehdete.  Da  der  Kurfürst  August 
von  Sachsen  dem  Corpus  doctrinae  Philippicum  im  Jahre  1564 
gesetzHche  Kraft  in  seinem  Lande  verliehen  hatte,  kann  man 
sich  die  Abneigung  der  strengen  Lutheraner  gegen  alle  säch- 
sischen Prediger  erklären.* 


Freiheim  von  Dietrichstein,  ddo.  Wien,  4.  März  1585  (Original  im 
k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  and  Staatsarchiv)  beweist:  ,Hent  hab  I.  D.  ich  über- 
geben diese  Landleut,  so  noch  den  neuen  Kalender  nicht  halten,  darunter 
Herr  Landmarschall  und  Helmhard  Gerger  die  ersten  sein.  Summa:  die 
Flacianer  nehmen  in  diesem  Land  dermassen  überhand,  dass  E.  G.  nit 
glauben  können.* 
Vgl.  Otto,  a.  a.  O.,  S.  69. 
Vgl.  Ritter,  Deutsche  Geschichte  I,  S.  91  f. 
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Namentlich  der  Wittenberger  Superintendent  Paul  Eber, 
der  nach  Melanchthon's  Tode  vielfach  als  das  Haupt  der  Phi- 
lippisten angesehen  wurde,  musste  daher  bei  den  ständischen 
Deputirten  starke  Opposition  hervorrufen.  Er  hatte  zwar  bald 
darauf,  wie  sich  dies  auf  dem  Dresdener  Convent  (25.  März 
1563)  geäussert  hatte,  seine  ursprilngUche  Zuneigung  zur  Qenfe- 
rischeu  Lehre  theilweise  aufgegeben  und  eine  Mittelstellung 
zwischen  Luther  und  Melanchthon  eingenommen,  die  auch  in 
seiner  Schrift  yvom  h.  Sacrament  des  Leibs  und  Bluts  unseres 
Herrn  Jesu  Christi^  zum  Ausdruck  kam;  der  Erfolg  war  aber 
nur  der,  dass  er  es  sich  mit  den  offenen  und  geheimen  Calvi- 
nisten  verdarb  und  ausserdem  von  den  meisten  Lutheranern 
als  verkappter  Calvinist  misstrauisch  angesehen  wurde. ^  Man 
wird  es  also  begreiflich  finden,  wenn  die  ständischen  Deputirten 
am  4.  September  dem  Kaiser  entgegneten:  Eber  sei  ,wie  auch 
fast  der  meiste  Theil  der  Wittenberger  mit  dem  calvinischen 
Lrthum  befleckt^,  und  Roth  habe  in  Sachsen  ,allerlei  Unrath' 
angerichtet.  Sie  schlugen  statt  dessen  neuerlich  den  Andrea 
oder  den  Magdeburger  Superintendenten  Dr.  Johann  Wigand, 
der  ,auch  flir  einen  gelehrten,  christlichen,  reinen,  alten  Theo- 
logum  erkannt  ist',  vor.*  Den  Kaiser  musste  der  Vorschlag  des 
Letzteren  wie  ein  offener  Hohn  berühren,  da  Wigand  bisher  als 
einer  der  eifrigsten  Mitstreiter  des  Flacius  stets  die  lutherische 
Orthodoxie  verfochten,  gegen  Eber  eine  Streitschrift  verfasst  hatte 
und  wegen  seiner  leidenschaftlichen  Angriffe  gegen  den  Herzog 
Johann  Friedrich  zusammen  mit  Flacius  am  9.  November  1561 
durch  eine  herzogliche  Commission  aus  Weimar  ausgewiesen 
worden  war.^  Auf  keinen  Fall  aber  konnte  er,  der  sich  selbst 
gegen  das  Sectenwesen  und  besonders  gegen  die  Ausbreitung 
des  , calvinischen  Giftes'  ausgesprochen  hatte,*  diesen  Vorwurf 
ruhig  hinnehmen.  Er  erwiderte  daher  am  9.  September  ziem- 
lich scharf  und  spitzig:  Es  seien  ihm  die  wider  Eber  seines 
Calvinismus  wegen  geäusserten  Bedenken  umso  befremdlicher, 
als  derselbe  ,durch  ein  sonder  gedrucktes  Tractätl  wider  die 
angeregte  calvinische  Sect  stattlich  und  mit  grossem  Fleiss  ge- 

^  lieber  ihn  (geb.  8.  Nov.  151 1 ,  gest.  10.  Dec.  1669)  vgl.  den  Artikel  von  Kawerau 
in  der  Realencyklopädie  für  protesUntische  Theologie  I  (1890),  S.  118  f. 
■  N.-ö.  Landesarchiy,  Abschrift;  vgl.  Otto,  a.  a.  O.,  S.  25. 
>  Vgl.  über  ihn  (gest.  1587)  AUgem.  d.  Biogr.  42.  Band,  1897,  S.  452  f. 
«  Vgl.  Ritter,  Deutsche  Geschichte  I,  S.  216. 
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schrieben.  I.  k.  M.  glauben  auch,  dass  weder  der  KurfUrst  zu 
Sachsen  noch  seine  Wittenbergische  Schul  und  Barchen  gern 
geständig  sein  würden,  dass  daselbst  zu  Wittenberg  der  Cal- 
vinismus angeregtermassen  überhand  genommen^  Auch  von 
Roth  habe  er  nie  etwas  NachtheiUges  gehört  und  wisse  nicht, 
was  das  fiir  ein  Unrath  sei,  ,es  wäre  denn,  dass  er  sich  wie 
viel  andere  und  der  grösste  Theil  aller  Augsbui^schen  Con- 
fession  verwandten  Kurfürsten,  Fürsten  und  Stände,  Theologi 
etlichen  wenig  zänkischen  Leuten,  so  sich  in  allen  Landen  ein- 
zuflicken und  ihren  unruhigen  Samen  sonderer  Lehr  und  Aus- 
tilgung guter  und  zulässiger  Ceremonien  einzuführen  unter- 
stehen, vielleicht  auch  widersetzt  hattet  Die  von  den  Ständen 
empfohlenen  Theologen  Andrea  und  Wigand  könne  er  nicht 
approbiren,  namentlich  den  Letzteren  nicht,  ,dessen  Abschied 
aus  einer  namhaften  I.  k.  M.  imd  des  heiligen  Reichs  Stadt 
und  daneben  einem  andern  seinem  Gesellen^  von  dannen  un- 
ruhiger und  zum  Theil  aufrührerischer  Lehren  halben  sehr 
schimpflich  ausgeschafit  worden,  und  anders  mehr,  so  in  dem 
ganzen  Römischen  Reich  von  solchem  Wigando  ruchbar,  I.  M. 
ganz  unverboi^en  ist'.  Er  könne  nicht  durch  die  Annahme 
solcher  Theologen  das  ganze  Religionswerk  in  einen  Misscredit 
kommen  lassen.  Ueberhaupt  komme  es  ihm  ,etwas  fremd'  vor, 
,dass  solche  beide  Stand  sonst  keine  anderen  Leut  zu  ihrem 
Theil  benennen,  als  die  bei  dem  meisten  und  grössten  Theil 
der  Augsburgischen  Confession  verwandten  Kurfürsten,  Fürsten 
und  Ständen  nit  allein  keinen  Platz  haben,  sondern  auch  in 
einem  nit  guten  Namen  und  Ruf  seien.  Damit  aber  die  zwei 
I.  M.  getreue  Stände  spürlich  abzunehmen,  dass  I.  M.  der 
Sachen  zu  gebürlicher,  fürderlicher  Fortsetzung  je  gern  geholfen 
wissen  wollten,  so  seien  I.  k.  M.  allergnädigst  zufrieden,  dass 
sie  die  zwei  Stände  aus  den  beiden  KurfÜrstenthümern  Sachsen 
und  Brandenburg,  also  auch  aus  Markgrafen  Hannsen  und 
Markgrafen  Georg  Friderichen,  auch  zu  Brandenburg  und 
dann  aller  Herzogen  zu  Braunschweig,  Lüneburg,  Mechlburg, 
item  aller  Herzogen  zu  Pommern,  beider  Herzogen  zu  Hol- 
stein, der  beiden  Fürsten  von  Anhalt,  auch  der  vornehmsten 
See-  und  Hanse-Städt,  als  da  sein  Lübeck,  Hamburg,  Braun- 
schweig, Rostok,   Gosslau,   Stettin,  ja  auch  da  sie  wollten  aus 


^  Flaciufl;  vgl.  oben,  8.  137,  Anm.  3. 
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den  beiden  Königreichen  Denmerkt  und  Schweden  einen  odei* 
mehr  Theologen  erkiesen  und  zu  ihrem  Theil  namhaft  machend 
Nachdem  der  Kaiser  so  im  Allgemeinen  seinen  Standpunkt 
gekennzeichnet  hatte,  empfahl  er  ihnen  die  beiden  ^vornehmsten 
Rostockischen  Theologen^,  den  Superintendenten  Dr.  Simon  Pauli 
und  den  Professor  der  Universität,  Dr.  David  Chyträus.^  Diese 
Auswahl  war  nicht  schlecht,  denn  beide  verfolgten,  von  Me- 
lanchthon  ausgehend,  eine  gemässigte  Richtung,  ohne  sich  aber 
wie  z.  B.  der  vom  Kaiser  berufene  Camerarius  durch  die  Theil- 
nahme  an  dem  Leipziger  Interim  bei  den  Lutheranern  verhasst 
gemacht  zu  haben.  Besonders  Chyträus  (Kochhase),  ,der  letzte 
der  Väter  der  lutherischen  Kirche^,  musste  durch  seine  ansehn- 
Kche  Gelehrsamkeit  und  reiche  Erfahrung  zu  diesem  Amte  ge- 
eignet erscheinen.* 

Die  Stände  erklärten  am  11.  September  dem  Kaiser,  Über 
diese  beiden  Theologen  Erkundigungen  einholen  zu  wollen. 
Ein  kaiserliches  Decret  vom  16.  d.  M.  ermahnte  sie  darauf  zur 
Beschleunigung  ihrer  Wahl,  damit  sie  bis  zu  Martini  alle  bei- 
sammen wären,  indem  er  ihnen  zu  bedenken  gab,  wie  schwer 
es  ihm  falle,  die  beiden  aus  dem  Auslande  bereits  eingetroffe- 
nen Deputirten^  selbst  nur  bis  dorthin,  geschweige  auf  noch 
längere  Zeit  zu  erhalten,  ,da  doch  der  eine  des  Hin-  und  Wieder- 
reisens  über  Land  Alter  und  Blödigkeit  halber  nicht  vermög- 
lich^^  Die  Stände  entschlossen  sich  endlich  für  Chyträus,  dessen 
Schriften  ihnen  besser  als  die  des  Pauli  bekannt  waren,^  und 
baten  den  Kaiser  am  22.  September  um  seine  Vermittlung.^ 
Drei  Tage  später  ergingen  zwei  kaiserliche  Schreiben,  das  eine 
an  die  Herzoge  Johann  Albrecht  und  Ulrich  von  Mecklenburg, 
das  andere  an   die  Rostocker  Universität  mit  dem  Ersuchen, 


*  Beilage  D  des  ,Sammariam  etc.*  in  AbBchrift.  Aach  im  n.-ö.  Landes- 
archiv,  B.  3.  16,  abschriftlich;  vgl.  Otto,  a.  a.  O.,  S.  25 £. 

'  Vgl.  über  Chyträus  (geb.  1531,  gest.  1600)  den  Aufsatz  von  Loesche  in 
der  Bealencyklopädie  für  protestantische  Theologie,  3.  Auflage,  IV,  1897, 
S.  112f;  über  Pauli  den  Artikel  von  Krause  in  der  AUgem.  d.  Biogr. 
25,  1887,  S.  273. 

'  Camerarius  war  am  8.  September  in  Wien  eingelangt;  ygl.  Wiedemann, 
a.  a.  O.,  I,  S.  359;  Otto«,  a.  a.  O.,  S.  30.  Carlowitz  begab  sich  einstweilen 
auf  sein  Gut  Rothenhaus  in  Böhmen;  rgl.  Langenn,  a.  a.  O.,  6.  319 f. 

*  Abschrift  im  n.-ö.  Landesarchiv,  B.  3.  26;  vgl.  Otto,  a.  a.  O.,  S.  26. 
^  Relation  der  Deputirten,  ddo.  8.  März  1875;  Cod.  8814,  Fol.  98. 

*  Abschrift  im  n.-ö.  Landesarchiv.  B.  3.  26;  vgl.  Otto,  a.  a.  O.,  S.  26. 
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Chyträus  zur  Verfassung  einer  Kirchenagende  nach  Wien 
kommen  zu  lassen.^  Wolf  Christof  von  Mamming  aus  dem 
Ritterstande  erhielt  von  den  Ständen  den  Auftrag,  nach  Rostock 
zu  reisen^  dort  persönlich  anzuhalten  und  ihn  nach  Oesterreich 
zu  geleiten.* 

4.  Einstellang  des  Beliglonstractates. 

Geheime  Fortftthrnng  desselben.  Yerfassnng  einer  eran- 

gelischen  Eirchenordnung. 

Es  wird  bei  den  Deputirtenwahlen  die  ungeduldige  Hast 
aufgefallen  sein^  mit  welcher  der  £[aiser  das  Zustandekommen 
des  Religionstractates  betrieb.  Er  sah  offenbar  bald  nach  jenem 
denkwürdigen  18.  August  das  drohende  Unwetter  vom  katho- 
lischen  Lager  her  aufsteigen  und  wollte  daher  sein  Ver- 
gleichungswerk noch  vor  dem  Losbruche  unter  Dach  und  Fach 
gebracht  wissen.  Es  liess  auch  nicht  lange  auf  sich  warten.  Bereits 
zwei  Tage  später  wusste  der  kaiserliche  Hofprediger  Eisengrein^ 
der  überhaupt  von  den  folgenden  Vorgängen  am  Hofe  ziemlich 
gut  unterrichtet  war,  diese  überraschende  Neuigkeit  dem  Her- 
zog Albrecht  von  Baiern  zu  melden.  Der  Hofrath  Dr.  Georg 
Eder  hatte  es  jenem  ,mit  weinenden  Augen'  angezeigt.'  Eisen- 
grein wollte  sofort  Audienz  bei  dem  Kaiser  begehren,  obwohl 
er  das  Geföhl  hatte,  dass  sie  nichts  helfen  würde.  Als  einzigen 
Ausweg  erkannte  er:  während  ,sie  mit  Vergleichung  der  Cere- 
monien  umgehen,  das  noch  eine  Zeit  erfordern  würde',  sollte 
der  Herzog  und  Erzherzog  Ferdinand,  nöthigenfalls  auch  der 
König  von  Spanien  und  der  Papst  >ein  impedimentum  darin 
machen;  allhie  ist  gewisslich  sonst  niemand,  der  wehren  kann'.^ 
Maximilian  beeilte  sich,  ,dem  böswilligen  Geschwätz  schlecht 
Unterrichteter'  zuvorzukommen  und  seine  That  bei  den  mass- 
gebenden Persönlichkeiten  zu  rechtfertigen.  Er  schrieb  in  diesem 
Sinne  an  den  Erzherzog  Ferdinand,  seinen  spanischen  Gesandten 
Adam  von  Dietrichstein  und  an  den  Gesandten  in  Rom,  Pros- 
pero  Grafen  Arco,  der  überdies  eine  ausführliche  Instruction 
mitbekam:  er  habe  keinen  anderen  Ausweg  gewusst,  um  noch 

^  Abschrift  im  n.-O.  Landesarchiy,  B.  3.  26;  ygl.  Otto,  a.  a.  O.,  S.  26. 
*  Relation  der  Depntirten,  ddo.  8.  Mars  1676. 
■  Vgl.  Hopfen,  a.  a.  O.,  8.  272. 
«  Ebenda,  S.  278. 
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grössere  Religionsspaltungen^  das  Einreissen  der  Secten  und 
einen  Aufstand  der  Stände  zu  verhüten.^  Man  liess  sich  indessen 
nicht  so  schnell  beruhigen.  Wie  man  katholischerseits  die  Con- 
cession  und  ihre  schwerwiegenden  Folgen  beurtheilte^  bringt 
das  ohne  Zweifel  bald  darnach  verfasste  Gutachten  des  bairi- 
schen  Kanzlers  Simon  Thaddäus  Eck  zu  klarem  Ausdruck^ 
in  welchem  auch  die  vom  Kaiser  zur  Entschuldigung  vorge- 
brachten Gründe,  als  sei  er  zur  Concession  im  Interesse  der 
Ruhe  und  der  Verhütung  des  Sectenwesens  gezwungen  worden, 
eine  scharfe  Zurückweisung  erfahren.*  Papst  Pius  V.,  dem 
Arco  am  13.  September  die  Botschaft  hinterbrachte,  war  tief 
bewegt  und  klagte  mit  Thränen  in  den  Augen,  dass  nunmehr 
die  Religion  zu  Grunde  gehen  werde,  da  der  Kaiser  den  For- 
derungen der  Abtrünnigen  nachgebe,  und  wies  auf  das  verderb- 
Kche  Beispiel  für  Frankreich  und  die  Niederlande  hin.  Zwei 
Tage  später  erhielt  Graf  Arco  den  Auftrag,  dem  Kaiser  zu 
melden,  dass  der  Papst  mit  dem  grössten  Bedauern  von  diesem 
Zugeständniss  Kunde  erhalten  habe,  und  dass  er  ihn  beschwöre, 
seinem  begonnenen  Werke  Einhalt  zu  thun.^  Man  sprach  schon 
davon,  dass  der  Papst  den  kaiserlichen  Botschaft;er  in  Rom 
verabschieden  und  den  Nuntius  am  kaiserlichen  Hofe  abberufen 
wolle.*  Von  allen  Seiten  drang  man  auf  den  Kaiser  ein.  In- 
zwischen hatte  sich  der  Papst  zu  einem  energischen  Schritt 
entschlossen:  er  sandte  den  Cardinal  Johann  Franz  Commendone 
nach  Wien,  damit  er,  wenn  die  Concession  noch  nicht  ertheilt 
sei.  Alles  in  Bewegung  setze,  sie  zu  vereiteln,  im  anderen  Falle 
aber  ihre  Zurücknahme  zu  erwirken.  Dieser  schlaue  und  ge- 
wandte Diplomat,  mit  dem  Maximilian  II.  einmal  schon  näher 
zu  thun  gehabt  hatte,  traf  ungeachtet,  dass  ihn  der  Kaiser  in 
Innsbruck  zur  Umkehr  auffordern  liess,  in  Begleitung  des  spä- 
teren Wiener  Nuntius  Johann  Delfino  und  des  Secretärs  Anton 


*  Vgl.  Hopfen,  a.  a«  O.,  S.  274;  Schwarz,  a.  a.  O.,  S.  238.  Vgl.  auch  seine 
späteren  Bemerkungen  zu  Commendone:  ,Chi  yi  ripareria  o  mi  difenderia? 
Ho  io  forse  Spagnoli  o  altri  di  altra  natione,  per  opponere  k  questi  pro- 
vinciali?  . .  .  Nontio,  io  ho  sei  figlioli,  et  non  ho  altra  hereditii  da  la- 
Bciarli  che  questi  pochi  statt  patrimoniali.  Se  questi  si  distruggessero,  di 
che  yiyeranuo?*  Vgl.  Venetianische  Depeschen  IH,  8.  460. 

*  Abgedruckt  bei  Schwarz,  a.  a.  O.,  8.  239. 

*  Vgl.  ebenda,  S.  238. 

*  Eiisengrein  an  Herzog  Albrecht,  ddo.  Wien,  15.  October  1668;  Hopfen, 
a.  a.  O.,  8.  292  und  8.  165. 
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Maria  Gratiani  am  28.  October  in  Wien  ein.*  Wenn  man  im 
Allgemeinen  die  grössten  Erwartungen  auf  das  persönliche 
Einwirken  des  Cardinais  setzte^  so  konnte  sich  Eisengrein^ 
dieser  scharfe  Beobachter  am  Wiener  Hofe^  doch  der  leisen  Be- 
sorgnis nicht  erwehren,  man  werde  sich  unterstehen,  ,dem  Car- 
dinal mit  guten  Worten  eine  Nase  zu  machen,  bis  sie  ihn  wieder 
hinwegbringen*.*  Eisengrein  täuschte  sich  nicht.  Commendone 
war  wohl  ,ein  geschwinder,  listiger  Vogel',  aber  Maximihan 
war  diesmal  noch  listiger,  und  hatte  er  einst  in  Augsburg  jenem 
gegenüber  den  Kürzeren  gezogen,  so  zahlte  er  es  ihm  jetzt 
zurück.  Der  Kaiser  versicherte  ihn,  dass  er  genau  denselben 
Zweck  verfolge  wie  die  römische  Curie,  nur  mit  anderen  Mit- 
teln, und  erklärte  ihm  schliessUch,  er  wolle  die  Religionsconfe- 
renz,  da  er  gesehen  habe,  dass  sie  dem  Papste  ,so  heftig  zu- 
wider' sei,  alsbald  einstellen.  Und  wirklich  wurde  Camerarius 
nach  Hause  geschickt,^  die  Stände  entlassen  und  Carlowitz,  der 
wieder  erwartet  wurde,  abbestellt.*  Commendone  berichtete 
jubelnd  seinen  Erfolg  nach  Rom.  Dass  aber  Chyträus  bald  darauf 
in  Oesterreich  eingetroffen  und  in  dem  nahen  Spitz  a.  d.  Donau 
bereits  an  die  Verfassung  einer  evangelischen  Kirchenordnung 
geschritten  war,  und  die  Stände  die  beruhigende  Versicherung 
erhalten  hatten,  dass  die  Verhandlungen  fortgesetzt  werden 
sollten,  das  hatte  ihm  der  Kaiser  wohlweisUch  nicht  gesagt. 
Indess  einen  Zweck  hatte  das  Auftreten  des  Commendone,^ 
namentlich  aber  die  Einmischung  des  Königs  Philipp,  der  mit 
der  zwischen  ihm  und  des  Kaisers  ältester  Tochter  Anna  pro- 
jectirten  Heirat  ein  treffliches  Mittel  gewonnen  hatte,  Maximi- 
lian zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen,  doch  erreicht:  der  ReU- 
gioQstractat  kam  nicht  mehr  zu  Stande.^  Dem  Kaiser  war  nach 
allen  diesen  Vorgängen,  dem  ganz  ungeahnt  heftigen  Anstürmen 
der  vereinten  kathoUschen  Mächte  die  Lust  an  der  Fortsetzung 

^  Am  31.  October  hatte  er  bereits  die  erste  Audienz;  VenetijtiiiBche  De- 
peschen m,  8.  461,  Anm.  1. 

'  Vgl.  H.  Eisengrein*s  Schreiben,  ddo.  5.  Noyember  1568;  Hopfen,  a.  a.  O., 
8.  296. 

'  Er  trat  Ende  November  seine  Heimreise  an.  Venetianische  Depeschen 
UI,  S.  459,  Anm.  2. 

*  Vgl.  Hopfen,  a.  a.  O.,  S.  145 f. 

^  Reiste  Ende  Jänner  ab;  vgl.  Venetianische  Depeschen  HI,  S.  465,  Anm.  4. 

'  Vgl.  Bitter,  Deutsche  Geschichte  I,  8.  401  f.  und  besonders  die  Venetia- 
nischen  Depeschen  HI,  8.  460  f. 
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des  Vergleichungswerkes  gründlich  vergangen.  Er  erkannte 
mit  Wehmuth  ,einen  grossen  Unterschied  zwischen  der  dama- 
ligen und  jetzigen  Zeit';  damit  meinte  er  den  früheren  Papst 
Pias  IV.;  ^mit  dem  gut  zu  handeln  gewest,  der  sich  auch  ganz 
tractabilem  finden  lassen'^  und  seinen  Nachfolger  Plus  V.,  der 
hingegen  ,eines  solchen  scharfen  und  heftigen  Gemüths;  wie 
die  von  männiglich  bekannt  ist,  der  auch  in  viel  geringeren 
Ursachen  als  eines  solchen  Tractats  wegen  sich  aufs  Aeusserste 
irritiren  liesse^^  Ueberdies  mussten  ihn  auch  die  in  den  bis-, 
herigen  Verhandlungen  mit  den  Ständen  über  die  Deputirten- 
wähl  zu  Tage  getretenen  religiösen  Gegensätze  unter  diesen 
und  die  Anfeindungen,  welche  Camerarius  von  Seite  derselben 
erdulden  musste,'  an  einem  nur  halbwegs  gedeihlichen  Ausgang 
der  Conferenz  verzweifeln  lassen.' 

Dagegen  wurden  jetzt  die  Verhandlungen  ganz  im  Ge- 
heimen und  in  einem  etwas  geänderten  Cours  zwischen  den 
ständischen  Deputirten,  denen  Reuter  zugezogen  blieb,  einerseits 
und  einigen  geheimen  Käthen,  sowie  dem  Kaiser  andererseits  ge- 
pflogen. Als  Mittelsperson  fungirte  dabei  der  ebenso  als  Staats- 
mann wie  als  Gelehrter  hervorragende  geheime  Rath  Reichard 
Freiherr  von  Strein,  der  am  Hofe  in  der  nächsten  Umgebung 
des  Kaisers  weilte  und  die  Gnade,  die  er  bei  diesem  in  hohem 
Masse  genoss,  dazu  verwandte,  um  sich  seiner  Glaubens-  und 
Standesgenossen  wärmstens  anzunehmen  und  ihm  im  vertrauli- 
chen Zwiegespräch  manches  Zugeständniss  an  die  evangelischen 
Stände  herauszulocken.  In  kirchlichen  Dingen  gehörte  er  der 
Vermittlungspartei  an  und  wird  sich  für  manche  Forderungen 
der  Stände,  namentlich  später,  als  die  radicalen  Strömungen 
immer  mehr  die  Oberhand  gewannen,  zweifellos  mehr  aus  Stan- 
desrücksichten als  aus  innerer  Ueberzeugung  eingesetzt  haben.^ 


^  Maximilian  II.  an  Erzherzog  Carl,  ddo.  Wien,  6.  November  1569;  vgl. 
Hopfen,  a.  a.  O.,  S.  332. 

*  Vgl.  ebenda,  S.  147;  Otto,  a.  a.  O.,  S.  31. 

•  Vgl.  Venetianißche  Depeschen  III,  S.  463  f.  Dieser  Uraschwnng  druckte 
sieb  sehr  deutlich  in  Maximilian's  Briefe  an  Erzherzog  Carl,  ddo.  Ebers- 
dorf, so.  October  1669,  ans,  in  welchem  er  ,die  Nutzlosigkeit  solcher  Col- 
lationes  und  Colloquiae'  bespricht;  vgl.  Hopfen,  a.  a.  O.,  S.  331. 

^  Strein  (auch  Streun,  nie  aber  Stein,  wie  ihn  Hopfen,  a.  a.  O.,  S.  145, 
nennt)  stammt  aus  einem  der  ältesten  Osterreichischen  Adelsgeschlechter 
her.  Längstens  seit  1571  versah  er  das  verantwortungsvolle  Amt  eines 
Präsidenten  der  Hofkammer.  Im  Jahre  1587  vertrat  er  bei  der  polnischen 
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Seine  ausführlichen  Berichte,  die  er  im  Jahre  1571  gele- 
gentlich der  Uebersendung  der  Religionsassecuration  ^  und  dann 
im  Jahre  1578,  als  die  Stände  gegen  die  von  Kaiser  Rudolf  II. 
verfügte  Aufhebung  des  Religionswesens  in  der  Stadt  Wien 
Sturm  liefen,  über  seine  mit  Kaiser  Maximilian  II.  geführten 
geheimen  Verhandlungen  verfasste,*  lüften  den  Schleier,  der 
bisher  über  den  grössten  Theil  derselben  gebreitet  war.* 

Als  Chyträus  am  Tage  der  heiligen  drei  Könige  des 
Jahres  1569  in  Oesterreich  eingetroffen  war,  hatte  Christof 
Reuter  über  Aufforderung  der  ständischen  Deputirten  bereits 
eine  Agende  ,als  Fürarbeit  zu  künftiger  Handlung'  entworfen. 
Dieses  Concept,  das  der  Kaiser  auf  sein  Begehren  vom  Land- 
marschall überreicht  erhalten  hatte,   scheint  keineswegs   seine 


KOnig^wahl  in  Warschau  die  Candidatur  des  Erzherzogs  Matthias  und 
wurde  auch  sonst  noch  zu  wichtigen  diplomatbchen  Missionen  betraut. 
Unter  Kaiser  Rudolf  II.  versah  er  bis  zu  seinem  Tode  (8.  November  1600) 
die  Wttrde  eines  Curators  der  kaiserlichen  Hof  bibliothek  zu  Wien.  Nicht 
minder  verdient  seine  gelehrte  Th&tigkeit  hervorgehoben  zu  werden. 
Wenn  er  sich  auch  durch  seine  zahlreichen  historischen,  genealogischen 
und  politischen  Schriften  keinen  ersten  Platz  errungen  hat,  ist  ihm  doch, 
wie  Hormayer  bemerkt,  ,die  Geschichte  Oesterreichs  die  Bettung  unzäh- 
liger Denkmale  schuldig,  welche  sonst  durch  den  Vandalismus  für  immer 
verloren  gegangen  wären*.  Das  n.-0.  Landesarchiv  in  Wien  und  das 
o.-ö.  Landesarchiv  in  Linz  enthalten  viele  Werke  von  ihm.  Einige 
staatsmännische  Schriften,  darunter  das  interessante,  an  den  Erzherzog 
Matthias  gerichtete  ,Gutbedunken  wegen  des  Bauernaufstand  anno  1598* 
ddo.  Freidegg,  12.  Februar  1588,  sind  in  der  Kaltenbäck^schen  Oesterr. 
Zeitschrift  ffiU*  Geschichts-  und  Staatskunde  (I  und  III)  abgedruckt.  Vgl. 
Über  ihn  Haselbach,  Richard  Freiherr  von  Strein  in  den  Blättern  des  Ver- 
eines für  Landeskunde  von  Nieder-Oesterr.,  Neue  Folge  II,  1868,  S.  89  f., 
107 f.  u.  120 f.;  F.  Krakowitzer,  Das  Schlüsselburger  Archiv  im  37.  Bericht 
über  das  Museum  Francisco-Carolinum,  1879,  S.  8  f.  Stieve,  Die  Verhand- 
lungen über  die  Nachfolge  Kaiser  Rudolfs  H.  in  den  Abhandlungen  der 
k($nigl.  bairischen  Akademie  der  Wissenschaft,  15.  Band,  1880,  S.  26  f. 

^  ,Herm  Reicharten  Streins  letztes  Schreiben  an  die  Herrn  Deputirten  .  .  . 
den  14.  Januari  anno  etc.  1571    zu  Prag  datirt.*   Cod.  8314,  Fol.  1—6. 

'  ,Herm  Reicharten  Streins  Relation,  was  zwischen  weil.  Kaiser  Maximi- 
lian den  Andern  hochl.  Ged.  und  den  zweien  Ständen  von  Herrn  und 
Ritterschaft  in  Oesterreich  u.  d.  E.  in  Religionssachen  de  anno  68  bis 
in  das  76.  Jahr,  in  welchem  Jahr  I.  k.  M.  tMtlich  abgangen,  durch  ihn 
Herrn  Strein  allenthalben  gehandlet  worden.*  s.  d.  (1578,  Juni);  ebenda 
285—291. 

'  Einiges  bringt  Hopfen  durch  die  Veröffentlichung  von  Gienger's  Gutachten 
,Summari  Verzaiohnus  etc.*,   ddo.  1.  August  1570;   vgl.  a.  a.  O.,  S.343f. 
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volle  Billigung  gefunden  zu  haben^  wenn  sich  auch  die  Stände 
dadurch;  wie  sie  später  behaupteten^  bei  ihm  von  dem  Ver- 
dachte reinwuschen,  ,al8  ob  sie  nicht  allerdings  der  A.  C,  son- 
dern etwa  fremde  Opinionen  vor  sich  hätten  und  keine  Ordnung 
leiden  möchten^  Der  Kaiser,  von  der  Ankunft  des  Chyträus 
in  Kenntniss  gesetzt,  fand  es  ,au8  sondern  Ursachen^,  unter 
denen  die  Anwesenheit  des  Cardinais  Commendone  gewiss  den 
ersten  Platz  eingenommen  hatte,  für  gerathen,  ,dass  die  Sache 
nicht  allhier,  sondern  auf  dem  Land  fürgenommen  würdet  ^ 
So  begab  sich  also  Chyträus  nach  Spitz,  wo  er  im  Schlosse 
des  Ritters  Leonhard  von  Kirchberg  bis  nach  Ostern  verbheb 
und  im  Vereine  mit  Reuter  nach  den  besonderen  Weisungen 
des  Kaisers  eine  evangeUsche  Kirchenordiiung  ausarbeitete.  Er 
benützte  dazu  die  Sächsische  (1528),  Nümbergische  (1530)  und 
Brandenburgische  Agende  (1540),  das  Agendenbüchlein  von 
Veit  Dietrich  (1543),  die  vom  Erzbischof  Hermann  von  Köln 
sauctionirte  Reformation  (1543)  und  die  Pfalz-Zweibrücken'sche 
Kirchenordnung  (1557).* 

Ende  Februar  war  sie  bereits  fertiggestellt*  und  wurde, 
bevor  sie  an  die  Stände  gelangte,  dem  Kaiser  vom  Landmar- 
schall ganz  im  Geheimen  —  nicht  einmal  die  Stände  durften 
etwas  davon  wissen  —  allein  mit  Vorwissen  der  geheimen 
Räthe  Strein  und  Zasius  zur  Durchsicht  übergeben.*  Es  war 
eine  sehr  umfangreiche  Arbeit;  denn  sie  enthielt  nicht  Mos 
,die  Ceremonialia',  sondern  auch  ,das  ganze  Doctrinal,  Instruc- 
tion des  Consistorii,  Examen  theologicum  und  anderes'.  Noch 
vor  Ostern  fuhren  Chyträus  und  Reuter  nach  Wien  und  über- 
gaben ihr  Concept  den  ständischen  Deputirten,  die  dasselbe 
wieder  dem  im  vorigen  Landtage  gewählten  und  jetzt  einbe- 
rufenen grossen  Ausschuss  von  24  Personen  vorlegten.  Nach- 
dem das  Elaborat  von  diesem  corrigirt  und  approbirt  worden 
war,  wurde  es  am  29.  April  von  den  Deputirten  nebst  einer 
ziemlichen  Anzahl  von  Landleuten  dem  Kaiser  in  feierhcher 
Audienz  überreicht,  hierauf  von  Strein  und  Weber,  sowie 
dem  Landmarschall  in  aller  Stille  auf  Weber's  Schloss  Bisam- 


^  Relation  der  Deputirten,  ddo.  8.  März  1575. 

*  Vgl.  Otto,  a.  a.  O.,  S.  33 ;  Hopfen,  a.  a.  O.,  148. 

*  Sie  erschien  auch  im  Jahre  1578  zu  Rostock  im  Druck;  vgl.  Otto,  a.  a.  O., 
8.  40f. 

*  Vgl.  Otto,  a.  a.  O.,  S.  34;  Hopfen,  a.  a.  O.,  S.  148. 
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berg  durchberathen,  theilweise  geändert  und  den  Deputirten 
,insgeheim  und  im  Vertrauen'  mit  der  Bemerkung  wieder  zurück- 
gestellt, die  k.  M.  begehre,  ,dieweil  die  Agenda  allein  ein  Cere- 
monial-  und  nicht  Doctrinalbuch  sein  soll*,  dass  sie  ,die  Doc- 
trinalia  und  anders  in  diesem  Buch  auslassen  und  allein  die 
CeremoniaUa  darinnen  behalten  sollend  ^  Der  Kaiser  hatte  sich 
schon  bei  der  ersten  Einsichtnahme  in  diesem  Sinne  geäussert, 
doch  war  damals,  offenbar  weil  dieselbe  ohne  Vorwissen  der 
Stände  geschehen,  und  sie  daher  auch  nachträglich  nichts  davon 
wissen  sollten,  noch  keine  Aendenmg  erfolgt.  Den  Deputirten 
fiel  diese  Verordnung  sehr  beschwerlich,  und  erst  als  ihnen 
nach  einigen  Debatten  die  Zusicherung  gegeben  wurde,  ,dass  sie 
ein  sonders  Doctrinal  aufrichten,  darinnen  die  richtige,  reine 
Lehre  und  Gegenlehre,  thesim  et  antithesim  setzen  sollen  und 
mögen  und  sie  auch  darüber  insonders  des  Doctrinals  halben 
assecuriert  werden  sollen',  nahmen  sie  das  Werk  wieder  zur 
Hand  und  brachten  es  in  eine  neue  Form,  nachdem  sie  vor 
Allem  die  Lehrpunkte,  die  Consistorial-  und  Examinationsord- 
nung  ausgeschieden  hatten.* 

Hierauf  übermittelten  die  Deputirten  dem  Kaiser  ihre 
100  Bogenblätter  starken  ,Schriftlichen  Bedenken,  Begriff  und 
Fürarbeit,  darnach  eine  Kirchenagenda  in  diesem  Lande  für 
sie  die  zwei  Stände  angerichtet  werden  möcht*  ^  in  zwei  gleich- 
lautenden Exemplaren,  wovon  das  eine  bei  Hofe  blieb,  das 
andere  wieder  den  Ständen  zurückgestellt  wurde,  und  knüpften 
daran  die  Bitte,  ihnen  nunmehr  die  Assecuration  zu  ertheilen.^ 

Doch  diese  erfolgte  nicht.  In  dem  Decrete  vom  26.  Juli 
1569  gab  der  Kaiser  dem  Wimsche  Ausdruck,  dass  nach  der 
,aus  eingefallenen  Verhinderungen'  erfolgten  Einstellung  und 
Suspendirung  des  Religionstractates  ,die  Sachen  dermassen  ge- 
schaffen wären,  auf  dass  sich  I.  M.  der  Stände  Begehren  nach 
ausserhalb  aller  ferneren  Tractation  jetzo  abbald  entschliessen 


'  Relation  der  Deputirten,  ddo.  8.  M&rz  1575;  Strein's  Relation  1578. 

'  Relation  der  Deputirten,  ddo.  8.  Biftrz  1575, 

'  Kalüerliches    Decret   an    die   Stände,   ddo.  26.  Juli  1569;    n.-O.  Landes- 

archiv,  6.  3.  26,  Abschrift. 
^  Relation  der  Deputirten,  ddo.  8.  März  1575,    Zasius  schrieb  am  10.  Juli 

1569   dem  Herzog  Albreoht  von  Baiem,    es   sei   ihm   unmöglich,   diese 

,()sterreichische  Keligionsschrift'  zu  übersenden,    ,weil  I.  M.  es  bisher  in 

enger  Geheim  erhalten*;  vgl.  Hopfen,  a.  a.  O.,  S.  324. 
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möchten^  Doch  befinde  er  ihre  Bitte  ,in  mehr  Weg  so  hoch- 
wichtig, zum  Theil  auch  weitern  Bedenkens  nöthig  und  ein 
solch  Werk  sein,  daran  vieler  tausend  christglaubiger  Menschen- 
Seelen  Heil  und  Seligkeit,  also  dass  I.  k.  M.  hierüber  zeitlichs 
und  geraumes  stattiichs  Bedachts  wolbedtirfen,  und  will  I.  k.  M. 
als  obristem  weltlichem  Haupt  der  Christenheit  in  Kraft  ihres 
tragenden  kaiserlichen,  königUchen  und  landesfiirstUchen  Amtes 
in  allweg  gebüren,  hierinnen  aufs  allerbedächtlichste  furzugehn 
und  zu  handien  und  also  dies  grosse  Werk  der  unvermeidlichen 
Nothdurft  nach  in  fernem  Bedacht  zu  nehmen  und  sich  mit 
ehester  Möglichkeit  hierüber  gnädigst  zu  resolviern'.  Da  er  in 
wichtigen  Kegierungsgeschäften  demnächst  verreisen  müsse, 
mögen  die  Stände  sich  gedulden,  unterdessen  sich  aller  ,ver- 
botenen  Secten  und  Neuerungen'  enthalten,  in  seiner  Hauptstadt 
Wien  ,keine  Prädicanten  an  keinem  Ort  aufstellen'  und  sich 
aller  Schmähungen  und  Lästerungen  der  Katholischen  enthalten. 
Er  wolle  inzwischen  die  verfasste  Kirchenordnung  ,durch  etUche 
erfahrne,  fromme,  gelehrte,  schiedliche  und  friedliebende  Theo- 
logen und  Personen'  berathschlagen  lassen.^ 

In  Wahrheit  hatte  ihm  die  von  Chyträus  und  Reuter  ver- 
fasste Agende  nicht  sonderUch  gut  gefallen,  und  er  dieselbe 
nur  als  eine  Vorarbeit  betrachtet,*  denn  sie  setzte  —  was  er 
eben  vermeiden  wollte  —  eine  vollständig  getrennte,  protestan- 
tische Kirche  voraus.  Viel  zu  dieser  ablehnenden  Haltung  des 
Kaisers  werden  auch  einige  seiner  geheimen  Räthe  beigetragen 
haben.  Namenthch  der  alte  Gienger,  mit  dem  er  alle  Verhand- 
lungen über  das  Trienter  Concil,  die  Priesterehe  und  den  Laien- 
kelch gearbeitet  hatte,  und  auf  dessen  Rath  er  grosses  Gewicht 
legte,  hatte  dagegen  gesprochen  und  die  Abweisung  des  stän- 
dischen Begehrens  beantragt.'  Auch  Zasius  konnte  sich  mit 
der  jetzigen  Lage  der  Dinge,  da  nicht  mehr  Vermittlung,  son- 
dern Toleranz  das  Schlagwort  bildete,  nicht  sehr  befreunden. 
Die  von  den  Ständen  begehrte  Assecuration  wird  ihm  als  eine 
besonders  gefährliche  Sache  erschienen  sein,  die  man,  wenn 
sie  durchaus  erfolgen  sollte  —  das  war  auch  der  Standpunkt 
des   Kaisers   —   so    lange    als   nur  möglich   aufhalten   musste. 

»  Vgl.  oben,  S.  146,  Anm.  3. 

'  Zasius  an  Herzog  Albrecht  von  Baiern,  ddo.  31.  Juli  1569-,  vgl.  Hopfen, 

a.  a.  O.,  8.  324. 
>  Ebenda,  S.  345. 

10* 


Digitized  by  LjOOQIC 


148 

Aus  seiner  Feder  rührt  auch  das  eben  erwähnte  Decret  her, 
womit  die  Stände  mit  ihrem  Ansuchen  auf  spätere  Zeit 
vertröstet  wurden.^  Am  13.  August  erhielten  die  Stände  eine 
kaiserHche  Resolution  des  Inhalts,  dass  er  ihnen  ein  Consisto- 
rium  sammt  einem  Superintendenten,  sowie  eine  eigene  Kirche 
zu  Wien  nicht  bewilligen  könne.*  Drei  Tage  darauf  reiste 
Chyträus  mit  einem  Dankschreiben  des  Kaisers  von  Wien  ab,* 
MaximiUan  IL  begab  sich  noch  im  selben  Monate  nach 
Pressburg.*  Von  dort  aus  sandte  er  Weber  nach  Wien  zu 
Gienger  und  forderte  dessen  Bericht  über  die  Kirchenagende 
des  Chyträus  ab,  die  nach  dem  abweisUchen  Bescheide  vom 
26.  Juli  auf  Grund  der  von  Gienger  zusammengestellten  Mängel 
von  den  Ständen  neuerdings  ,in  etUchen  Artikeln  verändert^ 
und  hierauf  durch  den  Landmarschall  dem  Kaiser  dorthin  nach- 
geschickt worden  war.  Gienger  kam  alsbald  dieser  Aufforderung 
nach  und  verfasste  ein  Gutachten,  das  nicht  viel  besser  ausge- 
fallen sein  wird  als  sein  erstes.  Seine  leitende  Idee,  die  auch  in 
seinem  späteren  Referate  vom  22.  (12.)  December  zum  Aus- 
drucke gelangte,  blieb  unverrückt  dieselbe:  es  sollte  ,durch  der 
k.  M.  gnädigste  BefÜrderung  die  strittige  ReUgion  nochmals 
durch  ein  gemein  Werk  und  Reichshandlung  zu  christlicher 
Vergleichung  oder  doch  in  bessern  Stand  gebracht  und  dadurch 
der  Oesterreicher  unzeitig,  unvollkommen,  mangelhaftig  und  sehr 
sorglich  Werk  länger  eingestellt  und  damit  besserer  Gelegen- 
heit erwartet  werden^^  Das  war  gewiss  auch  Kaiser  Maximi- 
lian's  Herzenswunsch;  doch  ein  Zurückgehen  gab  es  jetzt  nicht 
mehr.  Die  Stände  hatten  sich  schlauer  Weise  bezüglich  der 
Zahlung  der  Hofschulden  an  keinen  bestimmten  Termin  ge- 
bunden, sondern  nur  so  viel  zu  zahlen  versprochen,  als  dies  die 
Einkünfte  des  Landes  zuliessen.  Damit  hatten  sie  auch  das  Heft 
in  Händen:  sie  zahlten  ganz  einfach  nicht  früher,  bis  sie  nicht 
die  Assecuration  in  der  Hand  hatten.^  Bis  zu  diesem  Zeitpunkte 

^  Zasius  an  Herzog  Albrecht  von  Baiem,   ddo.  Wien,  31.  Juli  1569;   vgl. 

Hopfen,  a.  a.  O.,  S.  326. 
«  Vgl.  Otto,  a.  a.  O.,  S.  37. 
s  Ebenda,  8.  40. 

*  Er  reiflte  am  17.  August  von  Wien  ab  und  kam   erst  am  31.  October 
wieder  zurück ;  vgl.  Venetianische  Depeschen  III,  S.  488,  Anm.  2. 

*  Gienger's  Gutachten;  vgl.  Hopfen,  a.  a.  O.,  S.  347. 

^  In  der  Steiermark  lagen  die  Dinge  ganz  genau  so  wie  hier;  vgl.  Loserth, 
a.  a.  O.,  S.  160. 
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hatten  sie  noch  keinen  Pfennig  ausgelegt.  Im  nächsten  Land- 
tage des  Jahres  1570  kam  es  deshalb  zwischen  den  kaiserUchen 
Commissären  und  den  die  Zahlung  verweigernden  Ständen  zu 
längeren  Auseinandersetzungen.*  Und  erst  in  den  Landtagsver- 
handlungen des  nächsten  Jahres,  zwei  Monate  nach  der  Erthei- 
lung  der  Assecuration,  stossen  wir  auf  die  Nachricht,  dass  die 
Stände  etwas,  wenn  auch  sehr  wenig  gezahlt  hatten.*  Unter  diesen 
Umständen  erklärt  es  sich  wohl,  dass  der  Kaiser,  sosehr  er  sich 
auch  gegen  die  Assecurirung  sträuben  mochte,*  doch  diese  Con- 
sequenz  aus  der  Concession  zu  ziehen   sich  genöthigt  sah. 

5.  Die  Ausfertigung  der  Assecuration. 

Als  der  Kaiser  nach  einem  kurzen  Aufenthalt  in  Wien 
gegen  Schluss  des  Jahres  1569  nach  Prag  übersiedelt  war,* 
stand  man  schon  so  weit,  dass  die  Agenda  ,über  die  beschehene 
vertrauliche  Communication  wenig  Bedenkens  mehr  auf  sich 
gehabt',  worauf  sie  zusammengefasst  und  von  den  Deputirten 
dem  am  Hofe  weilenden  Strein  ,neben  noch  zweier  Artikeln 
von  Bann  und  Besuchung  der  Kranken  und  der  Präfation,  so 
hievor  nicht  verfasst  noch  versehen  gewesen',  tiberschickt  wurde, 
um  sie  dem  Kaiser  mit  der  Bitte  zu  tiberantworten,  ,die  Stände 
sowohl  der  verwiUigten  Augsburgerischen  Confession,  als  der 
Agenda  und  Doctrinal  halber  der  Nothdurft  nach  für  sich  selbst 
und  ihre  Erben  zu  assecuriern  und  zu  vergewissem'.  Die 
Agenda  wurde  nun  abermals  durch  Weber  und  Strein  durch- 
gesehen, welche  dann  einige  Bedenken,  die  sie  noch  dagegen 
hatten,  auf  kaiserlichen  Befehl  den  Deputirten  schriftlich  mit- 
theilten. Diese  erklärten  sich  damit  einverstanden,  ,doch  der- 
gestalt, dieweil  die  Lehre  allerdings  von  den  Ceremonien  ab- 
gesondert wurde,    dass  ihnen  bevorstehe,    wie  auch  solches  in 


^  N.-O.  Landesarchiy,  Landtagsverhandlungen  vom  15.  März  bis  15.  April 
1670. 

»  Ebenda,  14.  März  1571. 

'  Vgl.  den  Brief  Kaiser  Maximilians  II.  an  Erzberzog  Carl,  ddo.  Wien, 
13.  September  1571,  worin  er  diesem  den  Ratb  gibt,  ,alle  änsserste  er- 
denkliche Mittel  und  Weg*  zn  versuchen,  bevor  er  in  eine  schriftliche 
Assecuration  willige;  vgl.  Hopfen,  a.  a.  O.,  S.  354 f. 

*  Er  hatte  Wien  am  28.  November  verlassen  und  war  am  16.  December 
dort  angekommen,  wo  er  vier  Tage  später  den  Landtag  eröffnete;  vgl. 
Venetianische  Depeschen  III,  S.  489,  Anm.  1. 
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der  ersten  Traetation^  wäre  verwilligt  worden,  derwegen  ein 
sonders  Doctrinal  zu  verfassend 

Darauf  erhielt  Strein  vom  Kaiser  eine  Abschrift  der  von 
Zasius  verfertigten  Assecuration  zugestellt,  in  welcher  die  Ge- 
neralclausel:  ,in  ihren  Schlössern,  Häusern  und  Gebieten^  ent- 
halten war,  mit  der  aber  die  Deputirten,  die  sich  darüber  im 
Landtage  mit  dem  ganzen  Ausschusse  berathen  hatten,  ,nicht 
zufrieden  gewesen,  sondern  eine  andere  Note  verfasst  und  ob- 
wohl sie  es  darin  bei  der  GeneraUtät  vorgemeldeter  Clausel 
verbleiben  Uessen,  so  haben  sie  doch  daneben  in  dieser  Asse- 
curation die  Agenda,  Doctrinal,  Instruction,  Anordnung  und 
Deputation  einzuverleiben  und  etHche  andere  Correctur  zu  thun 
begehrt^ 

Mittlerweile  wurde  die  Kirchenordnung  ,der  Correctur 
gemäss^  reingeschrieben,  nach  Prag  geschickt  und  von  Strein 
dem  Kaiser  am  Ostersonntag  des  Jahres  1570  ,in  dem  Oratorio^ 
überreicht,  der  diese  darauf  durch  einen  eigenen  Courier  zu 
Gienger  nach  Enns  zur  neuerlichen  Begutachtung  senden  Uess. 
Als  dessen  Bericht  darüber  eingelangt  war,  wurde  sie  in  der 
letzten  Fassung  ,ausser  des  Lieds:  Erhalt  uns,  Hen*,  so  ausge- 
lassen werden  soll^,  approbirt.  Die  Assecuration  wurde  auf  Be- 
fehl Kaiser  Maximilians  neu  concipirt,  und  zwar  ,etwas  kürzer 
als  die  vorige  und  ohne  Inserirung  der  Agenda  und  des  Doc- 
trinals^,  und  hierauf  sammt  der  Agende  dem  zu  diesem  Zwecke 
von  den  Deputirten  aus  ihrer  Mitte  nach  Prag  abgefertigten 
Rüdiger  von  Starhemberg  durch  Strein  zugestellt.*  Nachdem 
dann  noch  die  Frage  einige  Schwierigkeiten  bereitete,  ,ob  die 
Agenda  solle  gedruckt  und  pubUciert  oder  allein  in  mehr 
Exemplaria  abgeschrieben  und  privatim  ausgetheilt  werden^, 
willigte  endlich  der  Kaiser  in  die  Drucklegung  derselben,  doch 
unter  der  Bedingung,  dass  die  Vorrede,  ,darin  I.  k.  M.  und  der 
Stände  Namen  ausgelassen  werden  solP,  dahin  geändert  und  der 
Druck  ,in  der  StiU'  angestellt  werden  sollte. 

Es  hätte  nun  die  officielle  Ausfertigung  der  Assecuration 
erfolgen    können,    wenn    sich    die  Deputirten  mit   dem  bisher 


>  Vgl.  oben,  S.  146. 

*  Sie   ist   vom   SO.  Mai  1570  (Prag)   datiri     Abschriften  im   Staatsarchiv 

(Beilage  F  des  ,Summariuin')  und  im  Landesarchiv  B.  3.  26.  Vgl.  auch 

Otto,  a.  a.  O.,  S.  42. 
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Erreichten  zufrieden  gegeben  hätten.^  Sie  hatten  aber  noch 
allerlei  Bedenken,  und  zwar  bezüglich  der  Agende:  ^dass  der 
Stände  in  der  Präfation  nicht  solle  gedacht  werden',  welchen 
Einwand  sie  aber  ,tiber  beschehene  Erläuterung'  fallen  Hessen, 
und  bezüglich  der  Assecuration:  ,erstlich,  dass  gemeldet  wurde, 
dass  allerlei  Secten  im  Lande  eingerissen,  deren  sie  sich  ihres- 
teils  nicht  teilhaftig  wissen,  zum  andern  dieweil  ihnen  allein  in 
ihren  eigenen  Häusern  und  Gütern   der  Religionsgebrauch  zu- 


^  So  erklärt  sich,  wie  man  aus  dem  Folg^enden  sehen  wird,  die  VerzOg^e- 
ning  vom  30.  Mai  1570,  dem  Datum  der  ersten  Ausfertigung^,  bis  zum 
14.  Jänner  1571,  dem  der  zweiten  und  schliesslichen,  auf  ganz  natür- 
liche Weise;  und  man  braucht  nicht,  wie  Otto  (a.  a.  O.,  S.  48;  vgl.  auch 
Hopfen,  a.  a.  O.,  S.  150)  den  Aufschub  damit  zu  begründen,  dass  der 
Kaiser  die  Vermählung  seiner  Töchter  Anna  und  Elisabeth  an  zwei 
streng  katholische  Regenten,  Philipp  II.  von  Spanien  (12.  November) 
und  Karl  IX.  von  Prankreich  (26.  November)  vorübergehen  lassen  wollte; 
ausserdem  die  beiden  Stände  noch  vor  der  wirklichen  Ausfertigung  einen 
Betrag  von  990.000  fl.  aufzubringen  hatten.  Der  letztere  Grund  ist  jeden- 
falls vollständig  hinfällig.  Otto  hat  sich  hiebei  auf  Fitzinger  (Versuch 
einer  Geschichte  des  alten  n.-ö.  Landhauses  1869,  S.  16)  und  dieser 
wiederum  ohne  nähere  Bezeichnung  auf  ein  Bergenstamm^sches  Manu- 
script  bezogen.  Sich  auf  ein  solches  zu  berufen,  ist  allerdings  eine  ge- 
fährliche Sache,  da  Bergenstamm  äusserst  selten  seine  Quelle  angibt 
und  man  daher  auf  den  guten  Glauben  angewiesen  ist.  In  diesem  Falle 
wird  die  Quelle  nicht  weit  zu  suchen  sein:  es  ist  Raupach  (a.  a.  O., 
S.  123),  der  sich  diesmal  trotz  seiner  sonstigen  ausserordentlichen  Ge- 
nauigkeit geirrt  hat.  Er  hat  nämlich  diese  Notiz  aus  Stratemannus, 
(Theatrum  historicum  etc.,  1696,  S.  819)  geschöpft.  Wie  verlässlich 
übrigens  diese  Quelle  ist,  zeigt  gleich  das  Jahr  1569  als  Jahresdatum 
der  Ertheilung  der  Concession.  Nun  beziehen  sich  aber  die  im  2.  Absatz 
nachher  angeführten  9  Tonnen  Goldgulden  gar  nicht  auf  Kaiser  Maxi- 
milian und  Oesterreich  unter  der  Enns,  sondern  auf  Erzherzog  Carl  und 
die  Steiermark.  So  kam  es,  dass  diese  900.000  fl.,  denen  Bergenstamm  oder 
Fitzinger  wohl  durch  einen  Lesefehler  noch  90.000  hinzugefügt  hatte,  bis 
auf  die  jüngste  Zeit  Erwähnung  finden,  z.  B.  bei  Deutsch,  Zur  Geschichte 
der  Reformation  in  Oesterreich-Uugarn  (Jahrbuch  der  Gesellschaft  für 
Geschichte  des  Protestantismus  in  Oesterreich  X,  1889,  S.  180).  Den 
Ständen  wird  es  übrigens  schwerlich  eingefallen  sein,  eine  so  horrende 
Summe  auf  einmal  zu  erlegen,  ohne  vorher  die  Assecuration  in  Händen 
gehabt  zu  haben.  Die  Landtagsverhandlungen  (siehe  oben  S.  149,  Anm.  2) 
bestätigen  dies  auch,  indem  aus  denselben  hervorgeht,  dass  die  Stände 
bis  zum  Jahre  1570  gar  nichts,  im  Jahre  1571  aber  nur  wenig  gezahlt 
hatten.  Es  ist  auch  nicht  richtig,  dass,  wie  Ritter  (Deutsche  Geschichte  I, 
S.  405)  behauptet,  die  Ausfertigung  wegen  der  Abreise  des  Kaisers  nach 
Speier  unterblieb. 
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gelassen,  dass  dadurch  die  Pfandschafter  und  Bestandleut  aus- 
geschlossen würden,  zum  dritten,  dass  sie  sich  der  ReUgion  in 
ihren  Schlössern,  Häusern  und  Gütern,  doch  ausser  I.  M.  Stadt 
und  Markt  gebrauchen  sollen,  welches  darum  beschwerlich, 
dieweil  ihnen  in  ihren  Häusern  zu  Wien  zu  predigen  hievor 
zugelassen  und  hiedurch  wieder  eingestellt  würde,^  zum  vierten, 
dass  in  der  Assecuration  weder  der  Agenda  noch  des  Doctri- 
nals  Meldung  beschehe^  Zugleich  machten  sie  sich  erbötig,  das 
Doctrinale  vor  der  Publication  den  Universitäten  Rostock,  Wit- 
tenberg und  Tübingen  zur  Censur  vorzulegen.* 

Während  so  die  Verhandlungen  zwischen  dem  Hofe  und 
den  Ständen  ihren  ruhigen  Verlauf  nahmen,  trat  ganz  plötzUch 
ein  Ereigniss  dazwischen,  das  die  zwei  Stände  in  grosse  Auf- 
regung versetzte  und  auch  den  Kaiser,  der  mittlerweile  nach 
Speier  gereist  war'  und  den  dortigen  Reichstag  am  13.  Juli  1570 
eröffnet  hatte,*  sehr  unangenehm  berühren  musste.  Die  Stände 
hatten  auf  Grund  der  kaiserlichen  Bewilligung  im  Scheibenhof 
in  der  Nähe  von  Stein  eine  Druckerei  errichtet,  um  die  Kir- 
chenordnung zu  publiciren.  Da  erging  am  7.  September  über 
Befehl  des  Statthalters  Erzherzog  Carl^  von  der  Regierung  im 
Namen  des  Kaisers  ein  ,offenes  Patent'  an  alle  Obrigkeiten, 
worin  denselben  bekanntgegeben  wurde,  ,wie  etliche  Personen 
sich  unterstehen  sollen,  eine  ungewöhnliche,  verbotene  und 
heimliche  Druckerei  am  Scheibenhof  bei  Stein  aufzurichten  und 
daselbst  ihres  Gefallens  Bücher  zu  drucken,  daraus  mehrerlei 
Nachteil  zu  besorgen  und  zeitliche  Einsehung  vonnöthen*.  Der 
Untermarschall  der  niederösterreichischen  Regierung,  Hans 
Hohenberger,  und  der  kaiserhche  Thürhüter,  Georg  Siben- 
bürger,  wurden  gleichzeitig  beauftragt,  ,dass  sie  solch  neue 
Druckerei  aufheben,  die  Personen,  so  sich  dessen  unterstanden, 
in  Verwahrung  bringen,    was    gedruckt    ist,    zu  ihren  Händen 


'  Das  war  eben  nicht  richtige;  vgl.  unten,  S.  168. 

*  Strein's  Relation  1578.  Diese  vier  Punkte  führt  auch  die  st&ndische  Pe- 
tition an  den  Kaiser  vom  6.  Juni  1578  an;  Cod.  fol.  232 f. 

'  Er  hatte  Prag  am  1.  Juni  verlassen  und  war  dort  am  18.  eingetroffen ; 
vgl.  Venetianische  Depeschen  III,  S.  391,  Anm.  3. 

^  Vgl.  Ritter,  Deutsche  Geschichte  I,  432  f. 

^  lieber  seine  Ernennung  zum  Statthalter  während  Kaiser  Mazimilian^s 
Abwesenheit  von  Wien,  vgl.  Venetianische  Depeschen  III,  S.  488, 
Anm.  2. 


Digitized  by  LjOOQIC 


153 

nehmen,  den  Dmekereizeug  aber  und  was  sonsten  vorhanden 
ist,  in  Arrest  legen  sollen^,  und  die  Behörden  angewiesen,  den 
Beiden  allen  erforderlichen  Beistand  zu  leisten.*  Zwei  Tage 
später,  am  9.  September,  wurde  der  Buchdrucker  Blasius  Eber 
nebst  seinen  fünf  Gesellen  unter  Intervention  des  Richters  von 
Stein  und  etlicher  bewaffneter  Bürger  im  Scheibenhof  verhaftet 
und  nach  Stein  in  den  Arrest  geführt,  die  Druckerei  aber 
beschlagnahmt  und  versiegelt.  Zu  diesem  Schritte  war  natür- 
lich die  Regierung,  die  von  der  kaiserlichen  Genehmigung 
der  Druckerei  keine  Kenntniss  hatte,  vollkommen  berechtigt, 
denn  der  Artikel  6  der  Religionsconcession  enthielt  ja  die  aus- 
drückliche Bestimmung,  dass  die  Stände  sich  des  Bücherdruckes 
zu  enthalten  hätten.  Die  ständischen  Deputirten  erhoben  sofort 
in  einer  Eingabe  an  den  Statthalter  Protest  gegen  diese  Mass- 
regelung und  beriefen  sich  nach  einer  kurzen  Darlegung  ihrer 
bisherigen  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  auf  dessen  Zuge- 
ständniss.^  Das  hatte  zunächst  nur  den  Erfolg,  dass  die  Regie- 
rung dem  Richter  von  Stein  am  30.  September  1570  befahl, 
strenge  darauf  zu  sehen,  dass  die  Arrestanten  ,von  männiglich 
unbeschwert  und  aller  Gebür  nach  gehalten  werdend*  Die  De- 
putirten richteten  überdies  mehrere  schriftliche  Eingaben  an  den 
kaiserlichen  Hof  in  Speier,  zuletzt  ordneten  sie  sogar  einen 
Landmann   dahin   ab    und  baten  den  Strein,    dass  er  ihre  Be- 


^  Mit  diesem  Patente  wurde  also  die  Druckerei  aufgehoben  und  nicht,  wie 
es  bei  Raupach  (a.  a.  O.,  I.  Forts.,  S.  200)  und  dann  auch  bei  Wiede- 
mann  (a.  a.  O.  I,  S.  348)  und  Otto  (a.  a.  O.,  S.  48)  heisst,  errichtet.  Der 
Irrthum  rührt  daher,  dass  Raupach,  der  auf  Grund  einer  Bemerkung  des 
Chjträus  (Epist.,  S.  530)  ganz  richtig  die  Errichtung  einer  ständischen 
Druckerei  in  Stein  angenommen  hatte,  sich  verleiten  Hess,  die  in  dem 
Index  zu  diesem  Codex  (siehe  Vorwort,  S.  116)  verzeichnete  Ueberschrift 
»Offen  Patent  wegen  der  Buchdruckerei,  den  7.  September  anno  70  er- 
gangen* gerade  verkehrt  zu  deuten. 

«  Cod.  fol.  9' f. 

•  Ebenda,  Fol.  11  f.  Freigelassen  wurden  sie  aber  erst  am  17.  November 
auf  Grund  des  kaiserlichen  Befehles,  ddo.  Komeuburg,  den  14.  November 
1670;  ebenda,  Fol.  11'.  Dass  es  den  Häftlingen  übrigens  nicht  sehr  schlecht 
gegangen  ist,  beweist  die  nach  der  Enthaftung  gelegte  Rechnung,  welche 
für  die  sechs  Personen  vom  9.  September  bis  17.  November  103  Gulden 
4  Schilling  für  Speise,  34  Gulden  6  Schilling  für  Wein  und  20  Gulden 
für  Zimmer,  Holz  und  Licht,  also  im  Ganzen  169  fl.  15  kr.  ausmachte; 
ebenda,  Fol.  ITf. 
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schwerde  sammt  den  über  die  Assecuration  vorgefallenen  Be- 
denken dem  Kaiser  vortragen  möchte.^ 

Trotz  der  bevorstehenden  Abreise*  des  Kaisers  erhielt 
Strein  auf  sein  ^unaufhörlich  und  schier  etwas  ungestümes  An- 
halten' die  Zustimmung  zur  Portsetzung  des  Druckes  und  zur 
Abänderung  der  Assecuration  nach  den  ständischerseits  gestell- 
ten Anträgen  mit  Ausnahme  des  Punktes  betreffs  der  Ausübung 
der  Religionsfreiheit  in  den  Städten  und  dann  des  Doctrinals.  Strein 
bemühte  sich,  auch  über  diese  zwei  Punkte  hinwegzukommen, 
,aber  es  war  auf  dem  letzten  Grad,  wie  man  sagt,  des  Aufbruchs', 
so  dass  es  zu  keiner  Erledigung  mehr  kam,  und  er  auf  Dinkels- 
bühl oder  Nürnberg  vertröstet  wurde.  Dazu  kam  noch,  ,dass, 
obwohl  I.  M.  Resolution  zu  Speier  begehrtermassen  ergangen, 
doch  die  Sieglung  allda  von  wegen  des  Kurfiirsten  von  Mainz, 
in  dessen  Gewalt  sie  dazumal  stund,  nit  hätte  beschehen  kön- 
nen'. Denn  sobald  der  Reichskanzler  bei  Hofe  anwesend  war, 
musste  ihm  das  Siegel  übergeben  werden;  und  so  wäre  der  Erz- 
bischof Daniel  in  die  sonderbare  Lage  versetzt  worden,  eine 
zu  Gunsten  der  evangeHschen  ReUgion  ausgestellte  Urkunde 
siegeln  und  unterfertigen  zu  müssen,  was  er  höchstwahrscheinlich 
verweigert  hätte.  Als  man  nach  Dinkelsbühl  gekommen  war, 
,hat  es  sich  von  wegen  Markgraf  Jörg  Friederichen  Gegenwart 
und  stätem  Aufwarten  bei  I.  M.  nit  schicken  wollen'.  Erst  in 
Nürnberg  fand  Strein  Gelegenheit,  dem  Kaiser  ,mit  genügsamer 
Ausführung'  die  beiden  noch  ausständigen  Punkte  neuerdings 
vorzutragen  und  um  deren  Genehmigung  zu  bitten,  worauf 
sich  dieser  in  gnädiger  Weise  dahin  äusserte,  Strein  wisse  sich 
zu  erinnern,  ,dass  I.  M.  derselben  eigenthümliche  Städte  je  und 
allweg  bevorgenommen,  wisse  auch  wol,  was  eine  zeither  bei 
etlichen  ihren  Predigten  zu  Wien  für  Unordnung  fürgeloffen,* 
was  auch  I.  M.  in  mehr  Weg  für  Ungelegenheiten  darauf  be- 
ruheten, das  hätten  I.  M.  ihm  zum  oftermal  gnädigst  vertraut'. 
,Strein,'  fügte  der  Kaiser  hinzu,  ,ich  wüsste  der  Sachen  wol 
recht  zu  thun,  wann  ich  euer,  meiner  getreuen  Unterthanen, 
die  ihr  ohne  das  erschöpft  seid,  nit  verschonet,  dann  wir  uns 
kaum  von  dem  einen  Feind  aufhalten  können;  um  mein  Person, 

^  Relation  der  Deputirten,  ddo.  8.  März  1676. 

*  Dieselbe  erfolgte  am  18.  December  1678;   vgl.  Venetianische  Depeschen 

m,  S.  612,  Anm.  3. 
'  Siehe  nnten,  S.  164  f. 
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glaubt  mir,  darum  war  es  mir  nit  zu  thun^^  Strein  replicirte, 
dass  sich  die  Majestät  allerdings  die  Städte  und  Märkte  vor- 
behalten;  es  habe  aber  diese  Beschränkung  seinem  Erachten 
nach  diesen  Sinn^  ^dass  die  Städte  sich  beider  Stände  Conces- 
sion  nit  hätten  zu  gebrauchen.  Dass  ihnen  aber  dadurch  das 
exercitium  religionis  in  den  Städten  verwehrt  oder  durch  I.  M. 
hiemit  nit  zugelassen  sein  sollte,  wäre  dem  zu  entgegnen,  dass 
I.  M.  in  derselben  ersten  Resolution,  vergangen  68*®*»  Jahrs 
im  Landtag  beschehen,  beiden  Ständen  die  Uebung  der  Lehr 
der  Augsb.  Confession  frei  und  ungehindert  ohne  alle  Exception 
zugelassen^  ,1.  k.  M.  hätten  sich  auch,'  fuhr  er  fort,  ,gnädigst 
zu  besinnen,  wie  beschwerlich  es  denen  faUen  würde,  so  I.  M. 
beiwohnen  oder  sonst  ihrer  Dienst  halben  von  Wien  nit  ab- 
kommen mögen,  da  sie  ein  ganz  Jahr  über  der  Predigten,  auch 
Reichung  und  Verrichtung  der  Sacramente  Verzügen  sein  sollen 
oder  mit  was  Ungelegenheit  sie  sich  jederzeit  auf  das  Land 
derwegen  begeben  müssten,  geschweigen  was  bei  männiglich, 
sonderUch  denen  im  Reich  flir  ein  Nachgedenken  bringen  würde, 
da  uns  anjetzo  das  expresse  verweigert,  so  hievor  tacite  zuge- 
sehen und  nit  verwehrt  worden,  dann  unsere  Widersacher  dar- 
über triumphieren,  den  andern  aber  unsers  Teils  das  Herz 
ganz  und  gar  entfallen  würde,  so  verhoffe  ich  auch,  da  einige 
Unordnung  bisher  fürgeloffen,  die  I.  k.  M.,  wie  ich  verstund, 
zuwider  gewest  wäre,  es  sollte  derselben  eben  durch  diese  unser 
Anordnung  der  Agenda  gewehrt  und  fürkommen  werden,  dazu 
so  wollte  I.  k.  M.  ich  dessen  vergewissem,  wann  die  Deputierten 
zu  jederzeit  verstehen  würden,  worin  I.  M.  diesfalls  offendiert 
und  beleidigt  werden  möcht,  dass  sie  das  nach  aller  Möglichkeit 
würden  abstellen,  sonderlich  da  I.  k.  M.  diese  Sach  in  dem 
gnädigsten  Vertrauen  und  Verstand  wie  bisher,  und  wie  mir 
nit  zweifelt,  würden  erhalten  wollen,  dabei  dann  allen  dergleichen 
ünrath,  der  sich  etwa  bisher,  dass  man  nit  gewusst,  woran  man 
war,  fürzukommen^* 


^  Strein  fühlte  sich  bemflssigt,  diese  Worte  besonders  hervorzuheben,  ,da- 
mit  auch  etwa  unsere  Nachkommen  sehen,  wie  gfutherzig  es  I.  M.  mit 
den  Oesterreichem  gemeint  hat,  gleich wol  der  Allmächtigkeit  Gottes  in 
dergleichen  Fällen  mehr  und  billicher  getraut  als  auf  alle  menschliche 
Macht  gesehen  werden  soll,  denn  Fleisch  ist  Fleisch'. 

'  Strein's  Relation  1571. 
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Strein  schlug  dann  noch,  als  er  merktC;  dass  der  Kaiser 
entschieden  gegen  die  Weglassung  des  Zusatzes  ,doch  ausser 
unserer  Städte  und  Märkte'  war,  einen  Mittelweg  vor.  Da  nach 
seiner  Ansicht  der  Kaiser  mit  dieser  Clausel  ja  doch  nur  ,den 
Zulauf  abzustellen  vermeinte',  so  sollte  dieselbe  bleiben,  doch 
die  Worte  ,ohne  was  ihre  Häuser  darin  sein,  darin  sie  für  sich 
selbst,  ihr  Gesind  und  Zugehörige  sich  dieser  Confession  ge- 
brauchen mögen  etc/  hinzugefügt  werden,  womit  aber  nicht 
verstanden  sein  solle,  ,dass  sie  für  sich  selbst  die  Besuchung 
der  Predigt  den  Bürgern  wehren  und  abschaffen  sollen'.^  Er 
unterliess  auch  nicht,  auf  Erzherzog  Carl  hinzuweisen,  der  den 
steirischen  evangehschen  Ständen  die  öffentliche  Predigt  in  der 
Stiftskirche  von  Graz  eingeräumt  habe,  und  bat  unter  üeber- 
reichung  eines  Memoriales  in  diesem  sowie  in  dem  anderen 
Punkte  bezügUch  des  Doctrinales,  den  er  näher  erläuterte,  um 
einen  gnädigen  Bescheid.  Maximilian  versprach  sein  Möglichstes 
zu  thun  und  sich  unterwegs  zu  resolviren.  Doch  weder  in  Sulz- 
bach, wo  sich  der  Kaiser  mit  Weber  darüber  besprach,  noch 
in  Weiten  und  Pilsen  konnte  Strein  trotz  seines  Anhaltens  eine 
Resolution  erhalten. 

In  Prag^  endlich,  am  13.  Jänner  1571  erhielt  er,  nachdem 
der  Kaiser  auf  seine  neuerliche  Werbung  mit  Weber  conferirt 
hatte,  durch  Letzteren  den  erbetenen  Bescheid:  ,ErstUch  be- 
langend die  Druckerei,  sei  I.  M.  nochmals  wie  zu  Speier  mit 
Gnaden  zufrieden,  dass  dieselbe  fortgesetzt  und  mittlerweil,  als 
I.  M.  hie  sei,  pubUciert  werde,  wie  dann  I.  M.  dem  Herrn 
Statthalter,  damit  wann  es  zu  der  Publicierung  kommt,  nit  wieder 
Irrung  einfallen,  solches  ad  partem  und  mit  eigner  Hand  zu- 
schreiben woUe.^  Die  Forsetzung  der  Druckerei  begehrten  I.  M. 
gnädigst,  damit  die  zur  Verschonung  I.  M.  irgend  auf  der  Mär- 
herischen Gränz  beschehe,  und  dass  gleichsfalls  die  Publicierung 
mit  der  Bescheidenheit  fürgenommen  werde,  damit  nit  viel  Ge- 
tummeis daraus  erfolge,  sondern  I.  M.  achteten,   dass  am  Weg 


>  Strein'8  Relation  1678. 

'  Am  10.  Jänner  1571  dort  eingelangt;  vgl.  Venetianische  Depeschen  III, 
S.  Ö12,  Anm.  3. 

'  Kaiserliches  Decret  an  die  n.-ö.  Regierung,  ddo.  Prag,  10.  Februar  1571, 
worin  der  Kaiser  derselben  auftrug,  dass  künftig  Alles,  was  über  die  zwei 
evangelischen  Stände  oder  deren  Deputirte  vorkäme,  ,zu  Verhütung  son- 
derer Beschwerd  und  Weitläufigkeit*  ihm  zuvor  berichtet  werde;  Cod.fol.  12*. 
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sei,  dass  die  Deputierten  solche  Austheilung  unter  die  beiden 
Stände  selbst  thäten,  also  dass  die  Agenda  nit  dürfe  zu  feilem 
Platz  kommen,  die  übrigen  Exemplaria  würden  bei  einer  Land- 
schaft Händen  aufgehalten  .  .  .,  fUr  das  andere  so  soll  der 
Artikel  mit  den  einreissenden  Secten  begehrtermassen  corrigiert 
werden,  zum  dritten,  das  Wort  ,eigen'  bei  den  Häusern  und 
Schlössern  ausgelassen  imd  zum  vierten  die  Agenda  in  specie 
vermeldet  werden.  Soviel  aber  belangt  das  Doctrinal,  solches 
könnten  I.  M.  derzeit  in  die  Assecuration  nit  kommen  lassen, 
aus  Ursach,  dass  es  I.  M.  noch  bisher  nit  gesehen.  I.  M.  wären 
aber  des  gnädigsten  Ei-bietens,  hätten  auch  allbereit  die  Ver- 
ordnung gethan,  dass  dem  Strein  derwegen  ein  Decret  sollte 
gefertigt  und  zugestellt  werden,  wann  solches  durch  die  ftlr- 
geschlagnen  Universitäten  würde  ersehen  und  I.  M.  hernacher 
fiii^ebracht,  dass  sich  I.  M.  nit  weniger,  als  mit  der  Agenda 
beschehen,  mit  allen  Gnaden  gegen  beiden  Stände  verhalten 
wollten,  die  Stände  auch  nit  Ursach  haben,  einigen  Zweifel 
desshalb  in  I.  M.  zu  setzen.  Letzlich  bei  dem  Artikel  mit  den 
Städten  könnten  sich  I.  M.  derzeit  noch  nit  entschliessen,  sondern 
sie  wollten  es  bis  zu  I.  M.  .  .  Hinauskunft  mit  Gnaden  angestellt 
haben  und  in  dem  Wesen  wie  bisher  verbleiben  lassen,  alsdann 
wollten  I.  M.  sehen,  wie  sich  alle  Sachen  werden  anlassen,  auch 
nach  Gelegenheit  derselben  sich  mit  Gnaden  hernacher  weiters 
desswegen  erklären.' 

Zu  weiteren  Zugeständnissen  Hess  sich  der  Kaiser  nicht 
herbei.  Strein  fand  es  für  gerathen,  nachdem  er  darüber  noch 
mit  Weber,  ,der  sich  in  diesem  Handel  ganz  geneigt  und  in 
Summa  als  ein  guter  Landmann  erzeigt  hat',  vertraulich  con- 
ferirt  hatte,  derzeit  nicht  weiter  in  den  Kaiser  zu  dringen,  und 
erklärte  sich  zur  Annahme  der  Assecuration  und  des  Decretes 
über  das  Doctrinale  bereit.^  Was  ihn  hauptsächlich  veranlasste, 
von  seinem  weiteren  Begehren  abzustehen,  war  eine  sehr  un- 
liebsame Entdeckung,  die  er  im  Verlaufe  seiner  Unterredungen 


^  ,Mit  den  Doctrinal  und  Städten,*  sagt  er  über  seine  Bemühungen, 
^glauben  mir  die  Herren  für  gewiss,  dass  ich  an  mir  in  diesem  so  wenig 
als  anderm  nichts  hab  erwinden  lassen,  und  wills  ohne  Kuhm  gemelt 
haben,  man  frag  Doctor  Weber,  der  wird  sagen,  wie  er's  denn  gesagt 
hat,  dass  von  keinem  andern,  was  dennoch  durch  mich  erhalten  worden, 
hätte  erhalten  werden  mögen,  bei  so  unsäglichen  Einwürfen  und  vielen 
Veränderungen  der  Gemüther,  davon  nit  zu  schreiben,* 
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mit  dem  Kaiser  gemacht  hatte.  Nachdem  er  nämlich  wiederholt 
dem  Kaiser  vorgehalten  hatte,  ,die  Bewilligung  anno  68  be- 
schehen,  die  liess  den  Ständen  das  Exercitium  Religionis  aller 
Orten  zu',  in  welcher  Meinung  er  auch  durch  ein  Schreiben 
der  Deputirten  bestärkt  worden  war,  liess  er  sich,  um  seinen 
Vorstellungen  grösseren  Nachdruck  zu  verleihen,  vom  Secretär 
Unverzagt  die  Landtagsverhandlungen  kommen  und  fand  jetzt 
zu  seinem  Erstaunen  ,gerade  das  WiderspieP,  dass  nämUch 
,1.  M.  sonderlich  Wien,  dieweil  sie  allda  ihr  Hoflager,  mit  aus- 
drücklichen Worten  ausschleusst'.^  Er  trug  also  Sorge,  dass  im 
Falle  seines  heftigeren  Drängens  ,solchen  Schriften  nachgesehen 
und  man  ihm  um  so  viel  mehr  mit  Grund  begegnet  wäre'. 

Er  war  übrigens,  wie  er  selbst  gestand,  froh,  so  viel  er- 
reicht zu  haben,  denn  das  Verhängniss  wollte  es,  dass  gerade 
zu  dieser  Zeit  in  Linz  ein  Losenstein'scher  Prädicant  den  Hof- 
prediger der  Königin  von  Polen  gröblich  insultirt  hatte.  Auch 
tröstete  er  sich  mit  dem  Gedanken,  dass  die  beiden  fraglichen 
Punkte  zu  einer  späteren  Zeit  in  günstigem  Sinne  erledigt 
würden  und  dann  Jederzeit  ein  andere  Assecuration  mit  Ver- 
leihung dieser  beiden  Artikel  gefertigt  oder  aber  destwegen 
ein  Nebenschein  genommen  werden  mag'.  Hatten  einerseits  die 
jüngsten  Ausschreitungen  der  evangelischen  Stände  und  ihrer 
Prediger  seiner  Ansicht  nach  viel  zu  dem  wenig  befriedigenden 
Ausgang  seiner  Unterhandlungen  beigetragen,  so  lag  anderseits 
die  Schuld,  wie  es  Strein  den  Ständen  offen  heraussagte,  an 
dem  Kaiser  selbst,  der  nämlich  aus  sehr  begreiflichen  Gründen 
die  Stände,  ,indem  dass  nit  abgeschlagen  und  nit  zugelassen 
wird,  in  einer  Sorg  erhalten  wollte';*  denn  auf  diese  Weise 
erhielt  er  sich  dieselben  seinen  ferneren  Forderungen  gefügig 
und  konnte  auch  grösseren  Uebergriffen  bei  Anrichtung  ihres 
Religionswesens  einigermassen  steuern.  Die  Religionsassecuration 
wurde  nun  nach  den  mit  den  Ständen  vereinbarten  Correcturen 
in  das  Reine  geschrieben,  wobei  der  Secretär  Unverzagt  ,durch 
Uebersehung'  die  drei  Worte:  ,in  denen  sie'  ausliess.  Es  hätte 
also  der  Wortlaut   eigentlich   lauten   sollen:     ,Dass  wir   darauf 


*  Vgl.  oben,  S.  126f.  (Punkt  4  der  Concession). 

'  Diese  Worte  erinnern  unwillkürlich  an  den  Bath,  den  Kaiser  Maximi- 
lian II.  dem  Erzherzog  Carl  ertheilte,  dass  er  sich  nämlich  den  steiri- 
sehen  Ständen  gegenüber  so  verhalten  mOge,  dass  er  nichts  abschlage, 
aber  doch  auch  nichts  bewillige;  vgl.  Hopfen,  a.  a.  0.,  S.  332. 
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letzlich  ermelten  beiden  Ständen  aus  vielen  hochbeweglichen 
Ursachen,  sonderlich  aber,  damit  den  beschwerlichen  jetzt  hin 
und  wider  schwebenden  Secten  desto  mehr  in  unsern  nieder- 
österreichischen Landen  gewehrt  würde,  gnädigUch  bewilligt,  ver- 
gönnt und  endlich  zugelassen,  dass  sie  . . .  sich  auf  und  in  allen 
ihren  Schlössern,  Häusern  und  Gütern,  doch  ausser  unserer 
Stadt  und  Markt,  in  denen  sie  für  sich  selbst,  ihr  Gesind 
und  ihre  Zugehörige,  auf  dem  Lande  aber  und  bei  ihren  zu- 
gehörigen Kirchen  zugleich  auch  fUr  ihre  Unterthanen  solcher 
Confession  .  .  .  frei  gebrauchen  mögen  etc/  Obwohl  Strein  diesen 
Fehler  gleich  merkte,  so  wollte  er  doch  aus  dem  Grunde  keine 
Einsprache  dagegen  erheben,  weil  nach  seiner  Meinung  diese 
drei  ausgelassenen  Worte  an  dem  Sinne  selbst  nichts  änderten. 
,Und  dann^,  fügte  er  hinzu,  ,da  mens  Imperatoris  in  diesem  Fall 
sollte  disputiert  werden,  so  könnte  man  leichtUch  aus  diesen 
Worten  erzwingen,  dass  die  Zulassung  in  Städten  sei  fiir  unser 
Gesind  und  Zugehörige,  dieweil  es  auf  dem  Land  für  die  Unter- 
thanen mit  ausgedruckten  Worten  specificiert  wierdet,  wie  dann 
allweg  posterior  relatio  ad  priorem  sein  muss/^ 

Die  Stände  zogen  auch  thatsächlich  unter  Rudolf  II.  diese 
Folgerung  und  behaupteten  in  ihrer  Petition  vom  1.  Juni  1578 
allen  Ernstes,  es  hätten  ja  die  Worte  ,auf  dem  Lande  aber 
auch  für  ihre  Unterthanen'  gar  keinen  Sinn,  ganz  ab- 
gesehen davon,  dass  die  auf  ihr  Ansuchen  erfolgte  Correctur  des 
ursprünglichen,  in  der  früheren  Assecuration  vom  30.  Mai  1570 
enthaltenen  Wortlautes  (für  sich  und  ihre  Unterthanen  und 
bei  ihren  zugehörigen  Kirchen  auf  dem  Lande)  an  und  für 
sich  beweise,  dass  nunmehr  die  Städte  und  Märkte  als  in 
die  Concession  einbezogen  zu  gelten  hätten,  weil  ja  sonst  die 
erste  Fassung  beibehalten  worden  wäre.  ,Sollen  sie  aber', 
erklärten  sie,  ,was  bedeuten,  so  muss  unwidersprechlich  folgen, 
dass  auf  dem  Land  zugleich  auch  für  die  Unterthanen  und  in 
E,  k.  M.  Stadt  und  Märkten  beide  Stände  in  ihren  Häusern 
für  sich  selbst,  ihr  Gesind  und  Zugehörige  des  exercitii  reli- 
gionis  befugt  seien'.*  Aehnlich  äusserten  sie  sich  fünf  Tage 
später:  ,Dass  aber  jetztgemelter  von  wegen  der  Stadt  und 
Markt  erklärter  Anhang  keinen  andern  als  obbegriflFnen  Ver- 
stand haben  könnte,  das  erscheint  nit  allein   aus  beiden  Alter- 


Strein's  Relation  1571.  >  Cod.  fol.  220. 
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naüven  (auf  dem  Land  aber  und  zugleich),  welche  sonsten  ge- 
meiner Vernunft  zuwider,  weil  alle  andere  beider  Stände  in- 
habende Güter,  es  seien  Schlösser,  Städte,  Märkte  oder  Dörfer 
ohne  das  unter  denen  Worten  (auf  dem  Land  etc.  und  in  allen 
ihren  Schlössern,  Häusern  und  Gütern  etc.)  begriflFen,  gar  ver- 
gebenlich  stünden  .  .  /  ^ 

Wenn  es  auch  dem  Strein  nicht  glückte,  wesentliche  Aen- 
derungen  der  Assecuration  zu  Gunsten  der  Stände  zu  erwirken, 
so  setzte  er  wenigstens  einige  ganz  unbedeutende  Zusätze  zur 
nachdrücklicheren  Hervorhebung  einiger  Worte  durch.  So  kam 
statt  des  früheren  ,die  Lehre  und  Ceremonien  .  .  .  anstellen^: 
,sowohl  die  Lehre  als  die  Ceremonien  anstellen  und  in  das  Werk 
ziehen  mögen'.* 

Am  14.  Jänner  empfing  Strein  die  langersehnte  Assecu- 
rationsurkunde^  zugleich  mit  einem  an  ihn  adressirten  Decret, 
in  dem  ihm  mitgetheilt  wurde,  dass  S.  M.  dem  Ansuchen  der 
zwei  Stände  wegen  Abfassung  einer  Lehrnorm  für  die  evan- 
gelischen Geistlichen  Folge  zu  geben  geneigt  sei,  doch  solle 
dieselbe  ihrem  Erbieten  gemäss  früher  den  drei  Universitäten 
zu  Wittenberg,  Rostock  und  Tübingen  zur  Begutachtung  über- 
mittelt und  dann  S.  M.  zur  Entscheidung  vorgelegt  werden.* 
Die  Einhändigung  der  Assecuration  geschah  in  aller  Stille 
und  dürfte  auch  längere  Zeit  geheim  gehalten  worden  sein.* 
Strein  überschickte  beide  Schriftstücke  zugleich  mit  seiner  Rela- 
tion an  die  Stände  und  vergass  auch  nicht,  ihnen  einige  wohl- 
gemeinte Rathschläge  zu  ertheilen.  Als  geeignetsten  Ort  für  die 
Fortsetzung  des  Druckes  der  Kirchenordnung  empfahl  er,  da 
dieselbe  über  kaiserliche  Anordnung  an  der  mährischen  Grenze 


^  Ebenda,   Fol.  234.     Vgl.  auch    die   Bittschrift,    ddo.    23.  Juui;   ebenda, 

Fol.  276. 
«  Strein's  Relation  1571;  vgl.  dazu  Otto,  a.  a.  O.,  S.  44. 

*  Abgedruckt  unter  Anderem  bei  Otto,  a.  a.  O.,  S.  45  f. ;  vgl.  auch  S.  43. 
Der  Codex  enthält  ebenfalls  eine  Copie  (Fol.  6). 

*  Cod.  fol.  8  etc.;  vgl.  Otto,  a.  a.  O.,  S.  48. 

^  Am  14.  Februar  1572  machte  der  Kaiser  dem  Erzherzog  Carl  darüber 
Mittheilung  und  bat,  Niemandem  etwas  davon  merken  zu  lassen.  Die 
Sache  solle  zur  Verhütung  von  Weiterungen  ,in  grösster  Enge  bleiben* ; 
vgl.  Loserth,  a.  a.  O.,  S.  193.  Selbst  der  gut  informirte  Eder  kannte  sie 
bis  zum  Jahre  1578  nicht,  wie  aus  seinem  Briefwechsel  mit  Herzog 
Albrecht  vou  Baiern  (Münchner  Allgemeines  Reichsarchiv,  Religionsacta 
Tom.  XL,  P.  2,  Fol.  6)  hervorgeht. 
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stattfinden  sollte,  das  dem  Wolf  von  Liechtenstein  gehörige 
Schloss  Meidburg,  damit  ihnen  nicht  der  Bischof  oder  der 
Landeshauptmann  ,ein  neuen  Lärmen'  machte,  und  theilte  ihnen 
zum  Beweise,  wie  ihre  Gegner  ,auf  sie  und  ihr  Thun  lauem', 
im  Vertrauen  mit,  dass  gleich  nach  des  Kaisers  Ankunft  in 
Prag  der  Burggraf  Rosenberg  diesem  die  Meldung  erstattete, 
dass  die  Stände  eine  Zusammenkunft  abgehalten  und  einen 
Ausschuss  hieher  zur  Ueberreichung  der  Agende  abgeordnet 
hätten,  worauf  aber  der  Kaiser  die  Bemerkung  gemacht  hätte: 
,Ich  kenne  meine  Paschkaler  wol,  wann  sie  was  dergleichen 
vorhätten,  so  wollt  ich  auch  darum  wissen/  Er  rieth  ihnen  auch. 
Alles  aufzubieten,  dass  die  Prädicanten  in  Wien  mit  Bescheiden- 
heit und  Mass  auftreten  möchten,  nur  dann  wäre  es  noch  mög- 
Uch,  ,unangesehen  aller  Teufelslist,  ob  Gott  will,  die  Sachen 
dahin  zu  richten',  dass  er  auch  den  Artikel  bezügUch  der 
Städte  dürchbrächte. 

Zum  Schlüsse  forderte  er  sie  auf,  ihm  die  Agende,  falls 
sie  bereits  reingeschrieben,  gefertigt  zu  übersenden,  damit  die- 
selbe dem  Kaiser  überreicht  und  in  der  Hofkanzlei  hinterlegt 
werden  könnte.^ 

6.  Inhalt  nnd  Bedcntnng  der  Concesslon  nnd  Assecnratlon. 
Weitere  ZngestSndnlsse  des  Kaisers. 

Am  Tage  der  Ausfertigung  der  Assecuration  erging  auch 
an  die  Städte  und  Märkte  ein  kaiserUches  Decret,  worin  den- 
selben ihr  Ansuchen  um  Zidassung  der  Augsburger  Confession 
mit  dem  Hinweise  auf  die  wiederholten  früheren  Entscheidungen 
abgeschlagen  und  die  Erwartung  ausgesprochen  wurde,  sie 
würden  sich  diesen  gemäss  verhalten  und  sich  gehorsam 
erzeigen.*  Für  die  Beweggründe  zu  dieser  AusschUessung 
Uefem  die  Rathschläge  und  Ermahnungen  des  Kaisers  an  Erz- 
herzog Carl,  der  sich  in  einer  ganz  ähnlichen  Situation  den 
steirischen  Ständen  gegenüber  befand,  einen  ausführlichen  Com- 
mentar.  ,Denn  solle,'  schreibt  er  ihm,  ,den  Städten  und  Märkten 
gleiches  Nachsehen  in  der  Religion  geschehen,  so  hätten  E.  L. 
besorglich  nit  allein  in  kurz  den  Abfall  der  katholischen  ReU- 


^  8trein*8  Relation  1671. 
'  BeUag^e  Q  des  »Instrumeiitain*. 
ArchiT.  LXXXVII.  Bd.  I.  Hilft«.  11 
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gion,  sondern  auch  das  zu  gewarten,  dass  neben  Abnehmung 
des  schuldigen  Gehorsams  gegen  E.  L.  die  Städte  und  Märkte 
nichts  anders,  denn  eine  Aufhaltung,  Versammlung  und  Erzie- 
lung aller  bösen,  verbotnen  und  verführerischen  Secten  sein 
und  ein  jeder  Burger  und  Inwohner  in  Städten  das  thun  würde 
und  vielleicht  müsse,  das  von  einer  Zeit  zur  andern  ein  Burger- 
meister oder  Vorgeher  der  Stadt  entweder  schaffen  oder  mit 
Fleiss  oder  aber  durch  Nachlässigkeit  nachsehen,  verstatten 
und  zugeben  würde/  Die  Folge  davon  würde  sein,  dass  sie 
jSchier  alle  Jahr  einen  neuen  Glauben  imd  Seelsorger  haben 
und  annehmen  müssen'.^  Die  Stände  nahmen  sich  auch,  wie  es 
der  Kaiser  erwartet  hatte,  des  vierten  Standes  weiter  nicht 
mehr  an,*  und  so  war  der  Kaiser  einer  grossen  Sorge  enthoben: 
die  Assecuration  blieb  wenigstens  auf  einen  verhältnissmässig 
kleinen  Theil  des  Landes  beschränkt,  wenn  er  schon  sonst  nichts 
mehr  dagegen  machen  konnte.  Befieundet  hat  er  sich  wohl 
nie  mit  ihr,  aber  der  Gedanke  mochte  ihn  trösten,  dass  sie  eben 
nur  ein  Provisorium  und  im  Grunde  genommen  noch  ein  ganz 
glimpflicher  Ausweg  war;  denn  er  hatte  den  zwei  Ständen, 
wie  er  das  mit  gutem  Gewissen  behaupten  konnte,*  bei  Weitem 
nicht  so  viel  eingeräumt,  als  manche  —  vor  Allen  sie  selbst  — 
glaubten,  und  sich  kluger  Weise  noch  einige  Zugeständnisse 
zurückbehalten. 

Vorderhand  —  und  diesen  Zweck  hatte  er  erreicht  — 
waren  die  Stände,  wenigstens  die  Mehrheit,  zufriedengestellt. 
Denn  einige,  wie  z.  B.  Carl  von  Zelking,  scheinen  heftige  Op- 
position gemacht  zu  haben.  Das  ist  auch  der  eigentliche  Grund, 
weshalb  der  vom  Kaiser  in  der  Assecuration  verlangte  Revers 
noch  am  16.  September  1572  nicht  gefertigt  und  dem  Kaiser 
übergeben  worden  war.  Die  Fertigung  desselben  wäre  gewiss 
auch  damals  nicht  in  der  Sitzung  beschlossen  worden,  hätten 
sie  nicht  zur  Erlangung  einer  offenen  Kirche  in  Wien,  um  die 
sie  anhalten  wollten,  die  Fürsprache  Strein's  benöthigt,  der  ihnen 
dieselbe  aber  aus  dem  Grunde  abschlug,  weil  er  durch  die  bis- 
herige  Vorenthaltung   des   versprochenen   Reverses    vor    dem 


^  ddo.  Wien,  den  3.  Jänner  1572;  vgl.  Hopfen,  a.  a.  O.,  S.  869. 

*  Zum  Unterschiede  von  den  steirischen  Ständen,  die  sich  wenigstens  im 
Anfange  sehr  energisch  ftlr  die  Städte  einsetzten;  vgl.  Loserth,  a.  a.  O., 
S.  180f. 

•  z.  B.  zum  Bischof  ürhan  von  Passau;  vgl.  Hopfen,  a.  a.  O.,  S.  162  u.  154. 
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Kaiser,  der  darob  ,Missfallen  trage',  als  ein  ,unwahi'hafter  Mann' 
dastünde.^  Der  letze  Versuch,  den  der  Landmarschall  machte, 
um  der  Assecuration  den  gewünschten  Sinn  zu  geben,  indem  er 
im  Texte  des  von  Strein  verfassten  Reverses  nach  den  Worten: 
,doch  ausser  unserer  Stadt  und  Märkte'  den  Zusatz  machte: 
,darin  wir  nicht  Häuser  haben',  missglückte,  denn  er  wurde 
vom  Kaiser  gestrichen.*  Indessen  ob  die  Stände  zufrieden  waren 
oder  nicht:  sie  kümmerten  sich  sehr  wenig  um  den  Inhalt  der 
Assecuration  und  legten  die  Worte  derselben,  dass  sie  sich  der 
Confession  ,frei  gebrauchen'  könnten,  so  frei  als  nur  möglich 
aus,  während  der  Kaiser,  wie  ihnen  dies  Strein  später  erklärte, 
damit  nur  ,ohne  Scheuch,  Sorg,  Gefahr  und  Hinderung'  gemeint, 
nicht  aber,  wie  die  Stände  dachten  und  auch  darnach  vorgingen, 
mit  diesen  Worten  die  schrankenlose  Ausübung,  wie  z.  B.  den 
Zugang  fremdet),  nicht  zu  ihnen  gehörenden  Volkes  zu  ihren 
gottesdienstlichen  Handlungen  gestattet  hatte.'  Welche  Rechte 
ihnen  eigentlich  die  Religions-Concession  und  Assecuration  ge- 
währten, lernten  die  Meisten  erst  unter  Kaiser  Rudolf  H.,  der 
sich  streng  an  den  Wortlaut  derselben  hielt,  kennen.  In  den 
Städten  und  Märkten  Hessen  sie  ganz  ungescheut  den  evangeli- 
schen Gottesdienst  ausüben,  an  welchem  sich  auch  Bürger  und 

^  N.-O.  Landesarchiv,  Concept,  B.  3.  24.  Das  von  Otto  (a.  a.  O.,  S.  47)  an- 
gegebene Datum  vom  4.  Febraar  1572  kann  daher  unmöglich  der  Wirk- 
lichkeit entsprechen.  Wenn  er  das  Concept,  das  er  auch  citirt  hat  (a.  a.  O., 
S.  51)  angesehen  hätte,  so  wäre  er  anf  diesen  Widerspruch  gekommen. 
Wie  das  genannte  Datum  in  diese  Copie,  die  sonst  alle  ohne  eingesetzte 
Daten  sind,  hineingekommen,  ist  eine  andere  Frage.  Sicher  ist  eines,  dass 
auch  nach  dem  16.  September  1572,  an  welchem  Tage  die  Fertigung  des 
Beverses  betrieben  wurde,  noch  eine  geraume  Zeit  verstrichen  sein  muss, 
bis  derselbe  dem  Kaiser  überreicht  werden  konnte;  es  findet  sich  näm- 
lich in  den  Acten  des  Landesarchivs  (B.  3.  24)  folgender  Vermerk :  ,Die 
Fertiger  des  Ritterstand,  so  den  Revers  heut,  den  22.  Tag  Febmarii  a. 
73  entseschreiben:  Herr  Sigmund  Niclas  von  Aursperg,  Wolf  Wilh.  von 
Althan,  Serv.  von  Neydegg,  Leonh.  Neuho£fer,  Christof  von  Kundtsperg, 
Wolfh.  Pemestorffer/  Sie  scheint  aber  überhaupt  gar  nicht  zu  Stande 
gekommen  zu  sein. 

*  Das  Originalconcept  von  Strein  befindet  sich  im  ,Summarium*  als  Bei- 
lage 4 ;  daselbst  auch  zwei  Copien  des  von  dem  Landmarschall  geänderten 
Reverses.  Die  Streichung  dieses  Zusatzes  erwähnt  auch  der  Erzherzog 
Matthias  in  seinem  Gutachten  an  Kaiser  Rudolf  ü.  vom  Jahre  1604;  vgl. 
darüber  Otto,  a.  a.  0.,  S.  47. 

*  Strein's  Bericht  1585. 

11* 
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Handwerker  betheiligten.  ^  Da  Maximilian  II.  ein  milder  und 
gnädiger  Herr  war,  kümmerten  sie  sich  auch  nicht  viel  um  seine 
Verordnungen  und  Hessen  sich  allerlei  Ueberschreitungen  der 
Assecuration  zu  Schulden  kommen^  gewiss  nicht  zu  ihrem  Vor- 
theile.  Denn  darüber  kann  kein  Zweifel  herrschen  —  und  das 
gab  ihnen  auch  Strein  zu  verstehen  — ,  dass  ihnen  der  Kaiser 
sicherlich  noch  grössere  Zugeständnisse,  mindestens  dieselben,  die 
Erzherzog  Carl  den  steiinschen  Ständen  ertheilt  hatte,  gemacht 
hätte,  wenn  sie  sich  nur  halbwegs  in  den  rechtlichen  Grenzen 
bewegt  und  seine  Erlässe  etwas  besser  berücksichtigt  hätten. 
Der  Kaiser  hatte  den  Ständen  wiederholt  aufgetragen, 
keine  Prädicanten  in  den  Städten,  vor  Allem  nicht  in  Wien  zu 
halten  und  sich  keine  Feindseligkeiten  gegen  die  Katholiken 
zu  erlauben.  In  dem  bereits  erwähnten,  vor  seiner  Abreise  von 
Wien  ausgefertigten  Decrete  vom  26.  Juli  1569  hatte  er  sie 
besonders  eindringlich  ersucht,  sie  möchten  sich  ,aller  verbotnen 
Secten  und  ärgerlichen  Neuerungen  enthalten,  auch  keine  un- 
bekannte streichende  Sectarios  und  Schwärmer  aufhalten  noch 
befiirdem  und  insonderheit  in  dieser  k.  M.  Hauptstadt  Wien 
keine  Prädicanten  an  keinem  Orte  aufstellen,  sich  auch  sonst 
gegen  allen  und  jeden  geisthchen  und  weltlichen  Landständen, 
Nachbarn  und  männigHch  sowohl  in  Religion  als  andern  zeit- 
Hchen  Sachen  ganz  friedlich,  freundlich  und  nachbarlich  be- 
weisen, niemand  freventUch  verdammen,  lästern  noch  schmähen, 
sondern  einander  in  christlicher  Geduld  und  Lieb  vertragen 
und  sich  allenthalben  bescheidenlich,  christUch  und  gebürlich 
halten  und  erzeigen',*  oder  kürzer  gesagt,  sie  möchten  die  Con- 
cession  nicht  überschreiten.  Wie  unangenehm  und  peinlich 
musste  es  ihn  aber  berühren,  als  unmittelbar  nach  seiner  Ab- 
reise aus  Wien  von  allen  Seiten  Beschwerden  über  das  Ver- 
halten der  evangelischen  Prädicanten  einliefen.  In  äusserst  un- 
gnädigen Worten  hielt  er  ihnen  daher  in  dem  Decret  ddo.  Prag, 
den  28.  Jänner  1670   vor:     ,wie  alsbald  von  unserm  nächsten 


^  Die  steirUcbe  Landschaft  berief  sieb  auch  in  ibrer  Landtagssobiift  vom 
10.  December  1572,  in  der  sie  gegen  die  Ansscbliessang  ibrer  8t&dte 
and  BIftrkte  von  der  freien  Religionsübung  protestirten,  aof  Oesterreicb 
ob  and  unter  der  Enns,  wo  in  den  Städten  die  evangelische  Religion 
,obne  irgend  eine  Verhindemng  ganz  frei  und  o£fen  im  Schwung  und 
stater  Übung  sei';  vgl.  Loserth,  a.  a.  O.,  S.  184. 

*  Siebe  oben,  Seite  146,  Anm.  3. 
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Verrücken  von  Wien  ein  Prädicant  oder  Pfarrherr  in  der 
Kirchen  ad  Salyatorem  daselbst  aufgestanden,  welcher  sich 
sonder  Zweifels  mit  eurem  Vorwissen  und  Zugeben  nit  allein 
öffenthch  zu  predigen  unterstanden  und  in  solchen  seinen  Pre- 
digten des  hochverbotnen,  unpriesterlichen  und  ärgerlichen  Ca- 
lumniem,  Schmähen  und  Lästern  neben  öebrauchung  mannig- 
faltiger, ungewöhnUcher  Neuerungen  ungeschickt  und  sectisch 
beflissen,  sonderlich  auch  zu  Anstiftung,  Unruhe  und  Untreue 
mehr  sectische  Priester  nach  seiner  Confession,  Art  und  Eigen- 
schaft an  sich  zu  ziehen,  und  ihm  dadurch  bereits  von  denen 
gemeinen  Stadt-  und  Handwerksleuten  einen  solchen  Concurs 
und  Zulauf  gemacht,  dass  derselb  nach  Gelegenheit  dies  Orts 
bald  einen  grossen  Schaden  und  Nachteil  bringen  und  verur- 
sachen kann,  inmassen  man  bei  der  Domkanzel  St.  Stefan  wol 
verspüret,  wasmassen  das  christliche  Volk  von  dannen  abge- 
sperrt und  gezogen  werde,  sintemalen  die  sonn-  und  feiertäg- 
lichen Predigten  bei  weitem  nicht  mehr  in  solcher  Anzahl  und 
Menge  als  hievor  besucht  werdend  Er  wisse  zwar  nicht,  ob 
dieser  Prädicant  vor  seiner  Abreise  schon  daselbst  gepredigt 
habe,  oder  ob  es  ein  anderer  sei;  wenigstens  habe  er  früher 
von  ihm  nichts  gehört,  es  müsste  nur  sein,  ,dass  er  vielleicht 
jetzo  auf  unser  Abwesen  sich  eines  mehreren  unterstehet  und 
vermesse,  als  er  in  unser  persönlichen  Gegenwart  thun  dürfen'. 
Es  sei  aber  wie  es  wolle,  ,so  muss  es  ein  fast  böser  und  unar- 
tiger, freventlicher  Mensch  sein,  dass  er  sich  dergleichen  auf  den 
Trost  unsers  jetzigen  Abwesen  ohne  allen  Scheuch  unserer 
hinterlassenen  nächstnachgesetzten  Obrigkeit  .  .  .  unterstehet^ 
Er  habe  von  den  Ständen  nicht  erwartet,  dass  sie  in  seiner 
Gegenwart,  viel  weniger  in  seiner  Abwesenheit  ,dergleichen 
Prädicanten  auf  Pfarren  in  unser  Stadt  Wien  ftirdern,  noch 
ihm  diesem  Calumniatoren  sein  Schmähen,  unverschämt  Lästern, 
gebrauchende  neue  und  ander  Ritus,  Ceremonien,  dass  er  auch 
annoch  ander  mehr  dergleichen  Gesellen  zuziehe,  und  ihme 
dadurch  von  den  gemeinen  Leuten  und  armen,  unverständigen 
Volk,  das  sich  dann  allweg  zu  solchen  Verftihrem  leichtlicher 
als  zu  denen,  davon  sie  Nutz  und  Frucht  bekommen,  zu  Ver- 
achtung und  Schmälerung  der  Domkanzel  einen  nachteiligen 
Zulauf  machen  thut,  gutheissen,  nachsehen  und  gestatten' 
würden,  da  sie  sich  doch  der  wiederholten,  kürzlich  an  sie 
gerichteten   Ermahnungen    zu    erinnern   wüssten.     Er    zweifle 
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nicht^  dass  den  Ständen  das  Treiben  dieses  Prädicanten  unver- 
borgen  gewesen  sei,  weshalb  es  sich  schon  längst,  ohne  es  erst 
auf  diesen  Befehl  ankommen  zu  lassen,  gebtüirt  hätte,  diesen 
jSectischen^  Prediger  ,sammt  seinen  Consorten^  der  Seelsorge  zu 
entheben  und  ihn  derart  zu  strafen,  ,damit  er  dergleichen  fort- 
hin zu  thun  und  seinen  unartigen,  höchstschädlichen  Samen  aus- 
zustreuen gar  nicht  Ursache  gehabt  hätte*,  und  zwar  umsomehr, 
da  sie  wüssten  und  darauf  zu  sehen  verpflichtet  seien,  ,was 
etwa  dergleichen  unter  dem  gemeinen  Volk  und  Handwerks- 
gesind  für  Nachteil  zu  entspringen  pflegt  und  wie  bald  der 
Gehorsam  gegen  die  Obrigkeit  von  solchen  Schreiern  und 
Lästerern  geschwächt  wird  und  sonderlich  weil  wir  dergleichen 
bisher  bevorab  in  der  Nahent  um  Wien  nicht  gelitten,  dass 
wir  viel  weniger  dasselbe  gutheissen  oder  gestatten  werdend 
Sein  Befehl  gehe  also  dahin,  unverzüglich  nach  Empfang  dieses 
Decretes  den  Pfarrer  seiner  Stelle  zu  entsetzen  und  ihm  nicht 
vielleicht  eine  andere  Seelsorge  zu  verschaffen,  widrigenfalls  er 
genöthigt  wäre,  selbst  einzuschreiten;  desgleichen  hätten  sie 
ausfÜhrUch  zu  berichten,  ,woher  solcher  Prädicant  bürtig  und 
kommen,  in  was  Officio  davor  gewesen,  was  er  auch  für  Testi- 
monia  seiner  Studien,  Lehr,  Leben  und  Wandl  habe,  wer  ihn 
also  zu  dieser  Pfarre  beflirdert  und  aus  wes  Schutz  und  Ver- 
theidigung  er  bisher  sich  so  ungeschickt  und  unleidenlich  ge- 
halten .  .  /.  Ausserdem  lege  er  ihnen  ernstlich  auf,  ,wo  bei  den 
andern  Pfarrern  ihrer  Lehenschaft,  es  wäre  nun  im  Bürger- 
spital zu  St.  Marx  oder  anderer  Orten  in-  und  ausserhalb  der 
Stadt,  ebenmässige  Calumniatores  und  zum  predigen  untaugliche 
und  unbescheidene  sectische  Personen  wären',  dieselben  alsbald 
abzuschaffen  und  ihre  Stellen  ,mit  ehrbaren,  gelehrten,  beschei- 
denen, gottesförchtigen  und  katholischen  Priestern'  zu  versehen, 
die  von  jeder  ,Neuerung  in  Lehr  und  Kirchen,  Ceremonien 
frei  sein,  sich  eines  priesterhchen  Thuns  befleissen,  ruhige  und 
friedhebende  Gemüther  haben,  den  Gehorsam  gegen  Gott  und 
der  Obrigkeit  pflanzen  und  wol  zuvor  ihre  Formata  und  Testi- 
monia  zur  Nothdurft  und  völligen  Genügen  fürlegen'. ^ 

Zwei  Jahre  später   sah   sich  Kaiser  Maximilian  neuerUch 
zu  einem  Einschreiten  genöthigt,  und  zwar  richtete  es  sich  dies- 


^  Beilage  qq  des  ^Instmmentum'.    Diese  Abschaffung  erwähnen   auch  das 
iSummariam',  und  der  ,Stunmarische  Begriff'. 
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mal  gegen  Geyer,  den  Besitzer  der  Herrschaft  Hernals;  dessen 
Prediger  einen  grossen  Zulauf  fremden  Volkes  aus  allen  benach- 
barten Orten,  namentlich  aus  der  Stadt  Wien  verursachte.^  Es 
verdient  diese  Massregel  umsomehr  hervorgehoben  zu  werden, 
als  sich  die  Stände  Kaiser  Rudolf  IE.  gegenüber,  der  den  Aus- 
lauf von  Bürgern  und  Handwerkern  nach  Inzersdorf,  Vösen- 
dorf  und  anderen  Orten,  wo  der  evangelische  Gottesdienst 
versehen  wurde,  untersagte  und  die  zuwiderhandelnden  Prädi- 
canten  vor  die  Hofkanzlei  vorladen  Uess,  stürmisch  und  heftig 
darüber  beschwerten,  gegen  die  Vorladung  ihrer  Prediger  pro- 
testirten  und  sich  auf  die  Concession  beriefen,  die  ihnen  auf  ihren 
Landgütern  den  freien  und  uneingeschränkten  Gebrauch  ihrer 
Religion  gestatte.  Wir  sehen  nun,  dass  Rudolf  U.,  dessen  Mass- 
nahmen die  evangelischen  Stände  in  so  grossen  Aufruhr  ver- 
setzten, im  Anfange  seiner  Regierung  nichts  Anderes  that,  als 
dass  er  sich  streng  auf  den  Boden  der  Religionsconcession  stellte 
und  sich  dabei  stets,  wie  er  das  auch  that,  und  die  Berichte 
der  Hofkanzlei  beweisen,  auf  die  von  E^iser  Maximilian  ausge- 
gangenen Decrete  beziehen  konnte. 

Am  13.  Jänner  1572  wurde  Geyer  sammt  seinem  Pfarr- 
provisor vor  den  Obersthofmeister  und  den  Vicekanzler  citirt 
und  ihnen  sodann  vorgehalten:  ,1.  wie  I.  k.  M.  gewissen  Bericht 
habe,  dass  sein  Provisor  sich  im  Predigen  aller  Unbeßcheiden- 
heit  gebrauche;  2.  die  Obrigkeit,  den  Papst  und  alle  Gläubigen 
lästere  und  schmähUche  Lieder  singe ;  3.  die  Bürger  von  Wien 
und  anderer  Pfarren  Unterthanen  zu  sich  hinausziehe;  4.  gar 
herein  in  die  Stadt  greife  und  die  Sacramente  administrire. 
Das  könnten  I.  k.  M.  nit  leiden,  bevor  dies  Orts  am  Hofzaun, 
und  hätten  I.  k.  M.  sich  zu  dem  Geyer  eines  solchen  nit  ver- 
sehen, weil  sie  wissen,  was  ihnen  I.  M.  hievor  befohlen.  Solle 
es  demnach  abstellen,  denn  wo  es  nit  geschehe,  wollen  I.  k.  M. 
sie  beide  ernstlich  und  nach  Ungnaden  strafen.'  Geyer  recht- 
fertigte sich  dahin,  dass  er  davon  keine  Kenntniss  gehabt  habe, 
und  erbot  sich,  diese  UebergriflFe  abzustellen.  Auch  der  Prädi- 
cant  entschuldigte  sich,  dass  die  Ertheilung  der  Communion  in 


^  Es  ist  gewiss  interessant  zu  yemehmen,  dass  in  der  Steiermark  die  Re- 
gierungsräthe  des  Erzherzogs  Carl  selbst  es  waren,  welche  die  Stände 
auf  diesen  Aaslauf  als  bestes  Auskunftsmittel  aufmerksam  machten-, 
vgl.  Loserth,  a.  a.  O.,  S.  228. 
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der  Stadt  nur  auf  etlicher  Leute  ausdrückliches  Begehren  erfolgt 
sei,  und  versprach,  sich  derselben  künftig  zu  enthalten.* 

Das  scheint  aber  nicht  sehr  gut  eingehalten  worden  zu 
sein,  denn  am  25.  November  d.  J.  erging  abermals  ein  Decret 
an  den  Geyer,  er  solle  seinem  Prediger  gebieten,  ,sich  des 
Schmähen,  item  Eingreifung  andern  Pfarren  in  ihr  Jurisdiction, 
Hinausziehung  der  Stadtleute  und  dergleichen  zu  enthalten-,  denn 
da  es  nit  beschehen,  wollten  I.  M.  gegen  den  Herrn  und 
Pfarrer  mit  Straf  verfahren.  Denn  den  Landleuten  die  Bewilli- 
gung allein  auf  ihren  Häusern  und  ihren  Leuten  und  gar  nit 
auf  fremde  Personen  beschehen  sei,  auch  das  Schmähen  ex- 
presse  verboten^*  Noch  im  letzten  Jahre  seiner  Regierung  am 
30.  Mai  1576  sah  sich  der  Kaiser  veranlasst,  die  Geyer  in 
Hernais  anzuweisen,  ihrem  Prädicanten  alle  gottesdienstlichen 
Handlungen  in  der  Stadt  strenge  zu  verbieten.' 

Der  Kaiser  hätte  übrigens  ohne  jeden  Zweifel  die  Aus- 
übung des  evangelischen  Gottesdienstes  in  den  Stadthäusern 
der  Adeligen  für  sie  selbst  und  ihr  Gesinde  stillschweigend 
geduldet,  wenn  es  dabei  gebUeben  wäre.  Als  er  aber  bald 
nach  der  Ertheilung  der  Assecuration  wieder  in  Wien  residirte,* 
bemerkte  er  zu  seinem  höchsten  Unwillen,  dass  ,die  Predigten 
in  etlicher  Landleute  Häuser  nit  allein  von  ihnen,  den  Land- 
leuten und  den  ihrigen,  sondern  auch  von  der  Burgerschaft 
und  gemeinem  Mann  besucht  werden'.  Er  gab  daher  dem  Strein 
den  Auftrag,  sofort  durch  den  Landmarschall  die  Einstellung 
der  Hauspredigten  verfiigen  zu  lassen,  da  diese  ,zuwider  der 
Assecuration'  geschähen.  Der  Landmarschall  entschuldigte  sich 
alsbald  bei  dem  Kaiser  und  erklärte,  ,es  stünde  bei  I.  M.,  die 
Einstellung  der  Predigten  zu  verordnen,  werde  aber  über  die 
erfolgte  Assecuration  mit  grosser  Betrübniss  beider  Stände  er- 
folgen. Da  aber  I.  M.  je  des  Zidaufens  und  der  Predigten  in 
so  viel  Häusern  Bedenken  tragen,  so  könnte  der  Saal  im  Land- 
haus dazu  ftlrgenommen  und  entgegen  die  Hauspredigten  aller- 
dings eingestellt  werden.  Es  würde  auch  der  Zulauf  so  weit 
eingestellt,  dieweil  im  Saal  nit  so  viel  Leut  Platz  hätten  als  in 

*  Staatsarchiv,  Oesterr.  Acten,  Fase.  7,  Concept. 
"  Staatsarchiv,  Oesterr.  Acten,  Pasc.  7,  Concept 

*  Ebenda,  Abschrift. 

*  Angekommen  am  10.  Juli  1571;  vgl.  Venetianische  Depeschen  III,  S.  512. 
Aum.  3. 
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vier  Häusern/  allda  jetzt  gepredigt  wird^  und  alles  an  diesem 
Ort  mit  besser  Ordnung  zugehend 

Darauf  entschloss  sich  der  Kaiser^  ,dass  die  andern  Pre- 
digten in  Häusern  abgestellt  und  allein  in  des  Herrn  Land- 
marschallen  Haus  gepredigt  werden  soll;  dahin  die  Landleut 
sammt  ihrem  Weib  und  Gesind  erscheinen  möchten,  und  dass 
dabei  der  Zulauf  und  alle  Unordnung  verhütet  werde^,  und 
schrieb  dem  Strein  mit  eigener  Hand  auf  einen  Zettel,  der 
neben  zwei  anderen  im  Folgenden  erwähnten*  unter  Rudolf  II. 
eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielt: 

,Lieber  Strein.  Ihr  wollet  darob  sein,  bei  dem  Landmar- 
schall, damit  er  die  Sachen  des  Predigen  dermassen  anrieht, 
damit  sich  nit  was  ungleichs  zutrag,  des  dann  leichtUch  be- 
schehen  möcht,  und  ich  weiss,  dass  mir  der  ehrlich  Mann  nit 
gönnen  würde,  dann  sich  daraus  allerlei  zutragen  möcht,  des 
auch  ihm  viel  weniger  gönnen  wollt,  denn  Ihr  wisst,  wie  treu- 
Uch  und  einfältig  ichs  mit  einer  ehrsamen  Landschaft  und  in- 
sonderheit mit  dem  Landmarschall  vermein.'' 

Als  aber  trotzdem  der  kaiserUche  Rath  Oswald  von  Eitzing 
in  seinem  Hause  predigen  liess,  verbot  ihm  dieses  der  Kaiser. 
Es  dauerte  auch  nicht  lange,  so  hatte  der  Zulauf  in  das  Haus 
des  Landmarschalls  derart  zugenommen,  ausserdem  sich  dessen 
Prädicant  ,etwas  unbescheiden'  verhalten,  so  dass  sich  der 
Kaiser  im  Juli  1573  veranlasst  sah,  Strein  deshalb  nach  Wien 
zu  erfordern  ,und  sich  über  den  Zidauf,  sowohl  des  Prädicanten 
Unbescheidenheit  und  eines  wällischen  Doctors  halber,  so  die 
Stände  aufgenommen  haben  sollen,  beschwert  und  deren  jedes 
abzustellen  begehrt'.  Darauf  erbot  sich  der  Landmarschall  für 
sich  und  die  übrigen  Deputirten,  den  wälschen  Doctor  zu 
entlassen,   den    Prädicanten,    über    den    ihm    übrigens    nichts 


Gemeint  sind  damit  ohne  Zweifel  nebst  dem  Hanse  des  Landmarscballs 
die  Häuser  der  Herren  von  Hofkirchen,  Eitzing  und  Enzersdorf,  welche 
auch  im  ,Summarium'  namentlich  angeführt  werden.  Otto  (a.  a.  O.,  S.  40) 
erwShnt  noch  mehr,  wie  Salm,  Polheim,  Auersperg  und  Liechtenstein. 
Siehe  unten,  S.  172  und  176. 

Abschrift  im  Staatsarchiv  a.  a.  O.  und  n.-O.  Landesarchiv,  B.  8.  27.  Die  Ein- 
räumung des  Landmarschairschen  Hauses  erwähnt  auch  ein  Schreiben  des 
Herzogs  Albrecht  von  Baiem,  ddo.  24.  Juli  1577 ;  vgl.  Ritter,  Deutsche 
Geschichte  U,  S.  89,  der  diese  Nachricht  aber,  weil  er  offenbar  nur  um 
die  Bewilligung  des  Landhaussaales  wusste,  als  ,ungenau*  bezeichnet. 


Digitized  by  LjOOQIC 


170 

Ungebührliches  zu  Ohren  gekommen  sei,  auf  seine  Herrschaft 
Frauendorf  zu  transferiren  und  statt  dessen  einen  andern  zu 
bestellen,  und  zwar  auf  Grund  gewisser  Artikel,  die  Strein  vor- 
schlug und  der  Kaiser  dann  genehmigte. 

,Den  Zulauf  aber,'  erklärte  der  Landmarschall,  ,könne  er 
für  seine  Person  nit  abstellen,  allein,  dass  er  etlichen  flirnehmen 
Bürgern,  so  die  Predigt  besuchen,  I.  M.  Meinung  wollte  an- 
zeigen. Wollten  aber  I.  M.  solches  dem  Stadtrath  zu  thun  be- 
fehlen, das  stünde  bei  I.  M.  gnädigstem  Gefallen.  Er  hielt  auch 
das  Haus  gesperrt,  bis  man  gleich  wollte  zu  predigen  anfahen; 
bald  das  Haus  eröflFnet  würde,  so  sei  der  Sachen  und  dem 
Gedräng  ungewehrt.  I.  M.  möchten  derwegen  selbst  Erkundi- 
gung einziehen  lassen.  Damit  aber  diese  Ungelegenheit  in 
Häusern  verhütet  werde,  hielt  er  dafür,  dass  diesem  entweder 
mit  einer  offenen  Kirchen  oder  dem  Saal  im  Landhaus 
geholfen  werden  möchte  Der  Kaiser  nahm  ihr  Anerbieten  bezüg- 
lich der  Entfernung  der  beiden  Prädicanten  an  und  erklärte, 
die  Einräumung  einer  ,offenen'  Kirche  oder  des  Landhaussaales 
in  Bedacht  zu  ziehen.  Mittlerweile  aber  sollte  der  Zulauf  abge- 
stellt werden.  Zugleich  erbot  er  sich.  Alles,  was  in  Religions- 
sachen vorfiele,  künftig  immer  durch  Strein  mit  dem  Landmar- 
schall und  den  anderen  Deputirten  verhandeln  lassen  zu  wollen, 
welchen  Vorgang  sie  auch  ihrerseits  einzuhalten  hätten.  Sehr 
bald  darauf  schritten  die  Stände  bei  dem  Kaiser  abermals  um 
die  Bewilligung  des  Landhaussaales  ein,  wurden  aber  abge- 
wiesen.^ 

Die  evangelischen  Stände  hatten  seit  dem  Jahre  1566^ 
wiederholt  eine  eigene  öffentliche  Kirche  verlangt.  Im  Land- 
tage des  Jahres  1674  fassten  sie  nun  den  Beschluss,  durch  ihre 
Religionsdeputirten  bei  dem  Kaiser  neuerdings  ,mit  Fleiss  und 
Ernst'  um  die  Genehmigung  zur  Einrichtung  einer  solchen, 
sowie  zur  Bildung  eines  Consistoriums  anzuhalten.  In  einer  aus- 
führlichen Bittschrift  fassten  sie  alle  Beweggründe  zusammen. 
Nur  wenn  ihnen  dieses  zugestanden  wäre,  würden  alle  Unord- 
nungen in  ihrem  Religionswesen,  über  welche  sich  ihre  Gegner 
so  häufig  beschwerten,  aufhören.  Es  sei  nicht  nothwendig,  ,dass 
ein  jedweder  Landmann  einen  sondern  Prädicanten,  einer  dorten, 


»  8trein*s  Relation  1678. 
"  Vgl.  Otto,  a.  a.  O.,  S.  16, 
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der  andere  da  habe.  Wo  auch  an  einem  oder  dem  andern  Ort 
etwas  ungleichs  sich  begäbe,  kann  dasselb  durch  Rath  und 
Zulassung  desselben  ordenlichen  Consistorii  emendiert  und  ge- 
bessert^ endlich  auch  eine  solche  Disciplin  allenthalben  gehalten 
werden,  darob  männiglich  ohne  Beschwerde  sein  und  dessen 
E.  M.  noch  jemand  bei  andern  einige  Nachrede  haben  kann^ 
Der  Kaiser  möge  beherzigen,  was  es  für  ein  ungewöhnliches 
Ansehen  habe,  wenn  man  ihnen  wohl  die  Ausübung  der  evan- 
geUschen  Religion,  nicht  aber  einen  Ort  dazu  bewilligte,  ,denn: 
quo  mihi  fortuna,  si  non  conceditur  uti?'  Wenn  sie  auch,  wie 
man  vielleicht  einwenden  werde,  auf  dem  Lande  in  ihren 
Schlössern  und  Häusern  den  Gottesdienst  versehen  könnten, 
seien  das  doch  nur  ,Privatörter',  aber  keine  Kirchen,  und  sie 
sowohl  als  ihre  Prediger  müssten  sich  die  Spottnamen  ,Winkel- 
christen^,  ,Winkelprädicanten',  ,Gartenbruder^  u.  dgl.  gefallen 
lassen.  Dazu  käme,  dass  viele  Landleute,  welche  in  kaiserlichen 
Diensten  stünden  und  mit  ihren  Familien  ständig  in  Wien  zu 
wohnen  bemüssigt  seien,  des  Gottesdienstes  gänzlich  verlustig 
gehen  müssten,  wenn  sie  nicht  die  nöthigen  Mittel  zur  Erhaltung 
eines  eigenen  Hausprädicanten  in  Wien  besässen.  Was  aber 
für  Unordnung  daraus  entstünde,  wenn  ein  jeder  in  Wien 
lebende  Landmann  einen  eigenen  Prädicanten  halte,  da  doch 
schon  die  wenigen  jetzt  so  viel  zu  schaffen  machten,  sei  leicht 
abzusehen.^  All  der  Hader  und  Zwist,  welcher  in  ihrer  Kirche 
herrsche,  alle  Ausschreitungen  und  Uebergriffe,  welche  sich 
Einzelne  zu  Schulden  kommen  Hessen,  würden  in  dem  Augen- 
bUck  aufhören,  da  ihnen  ein  Consistorium,  das  dieselben  strafe, 
und  eine  öffentliche  Kirche,  nach  der  sich  alle  anderen  Prediger 
auf  dem  Lande  richten  könnten,  eingeräumt  sei,  und  sich  nicht 
mehr  wie  früher  ein  jeder  nach  seinem  Gefallen  für  einen  ,Bischof 
und  Herrn  in  seiner  Kirche'  halte.  Wenn  die  Juden,  ,die  doch 
öffentliche  Feinde  Christi  und  der  heiligen  Jungfrauen  Maria 
seiner  Mutter  sein',  hier  in  Wien  ihre  Synagogen  hätten,  warum 
wollte  man  gerade  ihnen,  die  sie  ,Christum  für  einen  einigen 
Heiland  erkennen,  glauben  und  rühmen,  die  heilige  Jungfrau 
Maria  in  Gebür  ehren'  und  auch  ,aus  Grund  göttlicher  Schriften 


^  Die  Stände  scheuten  sich,  wie  man  hier  sieht,  gar  nicht,  in  einer  offi- 
ciellen  Bittschrift  den  Haasgottesdienst  in  der  Stadt,  der  ihnen  doch  aus- 
drücklich vorenthalten  war,  als  eine  feststehende  Thatsache  hinzustellen. 
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noch  zur  Zeit  nit  widerlegt'  seien,  eine  eigene  Kirche  ver- 
weigern. In  der  ganzen  Welt  dulde  man  die  Kirchen  der 
Andersgläubigen,  sogar  bei  den  Türken  könnten  die  Christen 
öffentlich  ihren  Religionsdienst  verrichten.^  Diese  Supplication 
schickten  die  Deputirten  am  27.  Juli  1574  mit  der  Bitte  an 
Strein  nach  Prag,  er  möge  dieselbe  durchsehen  und  ihnen  sein 
Gutachten  und  seinen  Rath,  wie  sie  dieselbe  am  besten  über- 
reichen könnten,  zukommen  lassen.*  Strein  bezeichnete  sie  als 
sehr  gut,  sandte  sie  aber  am  24.  August,  weil  er  ,de  modo 
praesentandi'  noch  einige  Bedenken  hätte,  zurück,  indem  er  sie 
auf  seine  Rückkehr  vertröstete.  Maximilian  werde,  versicherte 
er  sie,  ihren  Wünschen  so  entgegenkommen,  dass  sie  zufrieden 
sein  sollen.' 

Im  folgenden  Jahre  nun,  während  der  Kaiser  in  Prag 
Hof  hielt,  übersandten  die  Deputirten  die  Supplication  dem 
Strein  mit  dem  Auftrage,  er  möchte,  wenn  die  Kirche  nicht 
durchzusetzen  sei,  nochmals  um  die  Bewilligung  des  Landhaus- 
saales einschreiten.  Als  sich  die  kaiserliche  Resolution  darauf 
hinauszog,  fertigten  die  Stände  eine  Gesandtschaft,  bestehend 
aus  dem  Landmarschall,  Niclas  Grafen  Salm,  Hans  Stockhomer 
und  Maximilian  von  Mamming  nach  Prag  ab,  die  neben  einigen 
politischen  Angelegenheiten  auch  die  Bitte  um  die  Kirche,  ,da- 
mit  alle  Unordnung,  so  bei  den  Häusern  flirgeloffen,  abbestellt 
werden',  vorbrachte.  Der  Kaiser  gab  aber  ihrem  Ansuchen 
keine  Folge  und  Hess  dem  Strein  folgende  eigenhändige  Zu- 
schrift zustellen: 

,Lieber  Strein.  Ihr  werdet  Euch  wohl  wissen  zu  erinnern, 
was  wir  gestern  mit  einander  geredet  haben.  Nun  befind  ich 
in  der  Wahrheit,  dass  es  jetzt  nit  allein  nit  de  tempore,  sonder 
würde  sich  gar  nit  thun  lassen.  Derweil  es  dann  an  dem,  so 
wäre  das  beste,  dass  man  es  dieser  Zeit  also  verbleiben  liesse, 
denn  Gott  weiss,  dass  ichs  nit  änderst  als  gut  und  vons  besten 
wegen  vermein.  Maximilian  etc.'* 

Auf  diese  Abweisung  hin  begehrten  die  Gesandten  im 
Sinne  ihrer  Instruction  durch  Strein  den  Landhaussaal,  den  der 


1  UndÄtirt.  Cod.  Pol.  87. 

*  Ebenda,  Fol.  86\ 
>  Ebenda,  Fol.  92. 

*  Es  ist  der  zweite  Zettel  (siehe  oben,  S.  169) ;  abschriftlich  im  n.-Ö.  Landes- 
archiv, B.  3.  26,  und  im  Staatsarchiv  a.  a.  0. 
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Kaiser  endlich  am  Tage  vor  seiner  Abreise  nach  Regensburg  ^ 
,ista  conditione  et  istis  verbis^  bewilligte :  ^Strein^  Ihr  mögt  den 
Gesandten  anzeigen,  der  Predigt  halber  im  Landhaus  soll  es 
nit  Noth  haben,  doch  dass  entgegen  ihrem  Erbieten  nach  alle 
andern  Predigten  in  Häusern  abgestellt  werden,  und  dass  mit 
Transferierung  der  Predigt  aus  des  Herrn  Landmarschallen  Haus 
in  das  Landhaus  verzogen  werde,  bis  ich  wieder  in  das  Land 
komm/  Die  Gesandten,  durch  Strein  von  dieser  kaiserlichen 
EntSchliessung  verständigt,  waren  damit  zufrieden  und  drückten 
durch  diesen  ihren  Dank  aus.  Die  Stände  warteten  aber  die 
Rückkehr  des  Kaisers  nach  Wien^  nicht  ab,  sondern  nahmen 
schon  einige  Tage  früher  die  Uebersiedlung  in  den  Landhaus- 
saal vor.  Der  Kaiser,  unwillig  darüber,  beschied  am  2.  December 
Strein  durch  zwei  eigenhändig  geschriebene  Briefe  nach  Wien 
und  beklagte  sich  darüber,  dass  der  Landmarschall  ohne  sein 
Vorwissen  bereits  die  Predigt  im  Landhause  angestellt  hätte, 
dessen  er  sich  keineswegs  versehen.  Er  möge  daher  diesem 
anzeigen,  dass  er  den  Landhausgottesdienst  alsbald  wiederum 
abstelle.  Strein  entschuldigte  die  Stände  damit,  dass  sie  ohn« 
Zweifel  die  Worte  des  Kaisers  in  dem  Sinne  aufgefasst  haben 
werden,  aU  genügte  die  Ankunft  des  Kaisers  in  das  Land  über- 
haupt. Doch  MaximiUan  bestand  auf  seinem  Befehl,  fügte  indess 
hinzu,  ,man  könne  hernach  wol  weitere  Wege  findend  Der 
Landmarschall  Hess  nun  zu  seiner  Rechtfertigung  dem  Kaiser 
vermelden,  dass  er  und  seine  Amtsgenossen,  keineswegs  ihn 
vorsätzlich  übergehen  wollten,  sondern  dass  sie,  wie  dies  auch 
Strein  angegeben  hatte,  die  Prager  Resolution  falsch  ausgelegt 
hätten,  und  bat,  sie  bei  dem  einmal  gemachten  Zugeständniss 
zu  belassen,  indem  er  zu  bedenken  gab,  ,mit  was  Scandalo  und 
Befremdung  die  Abstellung  beschehen  würdet  Schliesslich  liess 
sich  auch  der  Kaiser  erweichen  und  erklärte  sich  zu  Strein: 
,Sie  hätten  gleich  Ursach,  dieweil  man  I.  M.  also  übergangen 
hätt,  bei  Ihrer  Meinung  zu  verharren,  Sie  wollen  es  aber  den 
Ständen  zu  Gnaden  dabei  verbleiben  lassen  und  zusehen,  wie 
man  sich  dabei  verhalten  und  ob  man  die  andern  Predigten 
abstellen  werde,  doch  soll  man  auch  den  Zulauf  abstellen  und 

^  Erfolgte  am  26.  September  1576;  vgl.  Venetiaiiische  Depeschen  III,  S.  568, 

Anm.  2. 
*  Er  reiste  am  4.  Noyember  von  Regensborg  ab  nnd  kam  am  die  Mitte 

d.  MoDats  nach  Wien;  vgl.  Venetianische  Depeschen  II},  S.  572,  Anm.  2. 
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8ehen^  damit  keine  Unordnung  flirfiele  und  erfolge'.  Diese  Ent- 
schliessung  theilte  Strein  dem  Landmarschall  mit,  der  sich  dar- 
auf erbot,  der  kaiserlichen  Forderung  nachzukommen,  mit 
Ausnahme  ,des  Zulaufest  ,Das  stünde/  erklärte  dieser,  ,in 
seiner  Macht  nit,  jemand  den  Zugang  zu  verwehren.  Da  aber 
I.  M.  das  thun  wollten,  dabei  hätt  er  I.  M.  nit  Mass  zu  geben. 
Sonst  wollte  er  wol  darob  sein,  dass  sich  einiger  Unordnung 
nit  zu  besorgen  sein  soll.  Der  Hauspredigt,  hätte  er  kein  Zweifel, 
würde  jeder  gehorsamlich  nachkommen,  derwegen  er  auch  Ver- 
ordnung thun  wollt,  allein  hätte  Herr  Wilhelm  von  Hofkirchen 
derzeit  eine.  Achtet  es  unterthänigst  dafür,  dieweil  er  I.  M.  für- 
nehmer  Diener,  dass  ihm  solches  I.  M.  selbst  gnädig  auflegen 
Hessen.'  Der  Kaiser  nahm  des  Landmarschalls  Erklärung  an 
und  verlangte  nochmals  des  Zulaufs  wegen,  ,dass  derselb  und 
alle  Unordnung  soviel  möglich  verhütet  werde'. 

Erst  später,  als  er  Wien  eben  verlassen  hatte,  erinnerte 
sich  Strein,  dass  ihn  der  Landmarschall  ersucht  hatte,  bei  dem 
Freiherm  von  Hofkirchen  auf  die  Einstellung  seiner  Haus- 
predigten zu  dringen,  erstattete  daher  von  Tulbing  aus  dem 
Kaiser  darüber  Bericht  imd  schrieb  überdies  selbst  dem  Frei- 
herm in  dieser  Angelegenheit.  Darauf  erhielt  Strein  vom  Kaiser 
ein  eigenhändiges  Schreiben,  worin  er  neuerlich  an  die  Bewil- 
ligung des  Landhaussaales  die  Bedingung  knüpfte,  dass  alle 
anderen  Predigten  abgeschafll  werden  sollten.*  Dem  Hof  kirchen 
wurde  diese  ausdrücklich  vom  Kaiser  untersagt,  und  als  er  da- 
gegen Vorstellungen  erhob,  Hess  ihm  jener  am  29.  Mai  1576 
anzeigen:  ,Dass  L  R.  k.  M.  ihm  sein  Hausprädicanten  allhie  in 
der  Stadt  Wien  öffentHch  zu  predigen  und  die  Seelsoi^  zu 
treiben  abgeschafft,  das  sei  von  I.  k.  M.  aus  keinen  Ungnaden 
gegen  seiner  Person  gemeint,  sondern  dieweil  dasselb  aus- 
drücklich wider  I.  k.  M.  denen  zweien  Ständen  gethane  Bewil- 
ligung ist,  so  könnten  L  R.  k.  M.  solche  Neuerung  weder  ihm 
noch  einigen  I.  M.  Rath  oder  Landmann  zu  einem  gemeinen 
Eingang  nit  gestatten,  inmassen  dann  I.  k.  M.  dasselb  anderer 
Orten  allhie  auch  abgeschafft  haben.  Daran  er  also  zufrieden 
und  mit  dem,  was  die  zwen   Stand  ingemein  haben,  benügt 


^  Dieses  Schreiben,  das  in  Strein*8  Bericht  als  Beilage  Nr.  3  angefahrt  ist, 
scheint  leider  nicht  erhalten  zn  sein.  Es  wird  auch  yon  den  Ständen  nnd 
dem  Kaiser  Rndolf  11.  nicht  erwähnt. 
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sein  wird.  Seind  ihm  aber  soasten  mit  Qnaden  gewogen/* 
Nach  einiger  Zeit  beschwerte  sich  Maximilian  von  Regensburg' 
aus  an  Strein^  der  damals  in  Wien  weilte^  ^dass  aus  dem  Land- 
haus ein  Kirchen  gemacht  sein  soll^  nit  allein  mit  Stühlen^ 
sondern  auch  Altar  und  andern  Sachen^^  Strein  nahm  akbald 
einen  Localaugenschein  vor  und  berichtete  sodann  an  den 
Kaiser^  ^dass  kein  Altar  war  als  ein  Tisch  zu  der  Communion^ 
der  wäre  umschränkt  von  wegen  des  Gedrängs^  item  die  Stuhl 
und  Gang  wären  darum  angericht,  dieweil  der  Platz  eng', 
worauf  ihm  dieser  zurückschrieb,  ,man  hätte  I.  M.  viel  änderst 
bericht,  wann's  nit  änderst  war,  so  hätte  es  seinen  Weg^ 

Im  Landtage  des  Jahres  1576  versuchten  die  Stände  noch 
einmal,  die  Bewilligung  einer  Landschaftskirche  zu  erreichen; 
doch  vergebens.  In  einem  Handschreiben  erinnerte  der  Kaiser 
den  Strein  an  ihre  frühere  Unterredung  und  seine  ihm  im  Ver- 
trauen mitgetheilten  Gründe  gegen  dieses  Zugeständniss,  aus 
welchem  ihnen  nur  allerlei  Schwierigkeiten  erwachsen  würden, 
und  liess  die  Stände  auffordern,  ,auf  diesmal  zufrieden  zu  sein'. 
,Ich  will  aber,'  fuhr  er  fort,  ,den  Sachen  treulich  nachgedenken, 
wie  etwa  zu  einer  bessern  und  glegnem  Zeit  dieser  Sachen 
möge  abgeholfen  werden  und  die  Stände  nach  Möglichkeit 
mögen  zufrieden  gehalten  werden,  denn  Ihr  wisst,  wie  treulich 
und  gutherzig  ichs  gegen  bemelten  Ständen  jederzeit  und  noch 
mein  und  in  nichts  anders  suche,  allein  damit  Fried  und  Einig- 
keit erhalten  werde,  zudem  dass  die  zween  Stand  ohne  das 
nunmehr  in  Religionssachen  unbetrübt  seint  und  ihnen  kein 
Irrung  beschieht,  so  muss  auch  solche  Sachen  also  wohl  in  der 
Still  als  die  Bewilligung  der  Agenda  gehalten  und  tractiert 
werden.'^ 

Wenn  nach  dem  vollkommen  glaubwürdigen  Bericht  des 
biederen  Strein  kein  Zweifel  besteht,  dass  den  Ständen  das 
Religionsexercitium  im  Landhause  vom  Kaiser  bewilligt  worden 


*  Staatsarchiy,  Oesterr.  Acten,  Fase.  1,  Concept. 

'  Er  hatte  Wien  am  1.  Jnni  zum  letzten  Male  verlassen  und  langte  dort 
am  18.  ein;  ygl.  Venetianische  Depeschen  m,  S.  689,  Anm.  1. 

'  In  Strein's  Relation  als  Beilage  Nr.  4  bezeichnet;  doch  ebenfalls  nicht 
zu  finden  gewesen. 

*  Es  ist  der  dritte  Zettel.  Hopfen,  der  ihn  ans  dem  Münchner  Reichsarchiy 
abgedruckt  hat  (a.  a.  O.,  S.  3211),  reiht  ihn  irrthümllch  in  das  Jahr 
1569  ein. 
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war,  so  hatten  sie  doch  zu  ihrem  Unglück  nach  dessen  Tode 
nichts  Authentisches  in  Händen,  das  sie  zur  Begründung  ihrer 
rechtlichen  Ansprüche  darauf  hätten  vorweisen  können.  Die 
von  Strein  mit  seinem  Berichte  vorgelegten  Schreiben  des  ver- 
storbenen Kaisers,  sowie  die  drei  von  demselben  herstammenden 
Zettel,*  mit  welchen  die  Stände  den  Beweis  erbracht  zu  haben 
glaubten,  erwiesen  sich  als  unzulänglich:  man  befand  aus  ihnen 
,vielmehr  das  Contrarium^* 

Die  vom  Kaiser  Rudolf  11.  über  die  ständischen  Forde- 
rungen angestellte  Untersuchung  hatte  nur  ein  Decret  Kaiser 
Maximilians  n.  an  seinen  Bruder  Carl,  ddo.  Prag,  den  28.  Juni 
1575,  zu  Tage  gefördert,  aus  dem  wenigstens  die  Einräumung 
des  Landmarschall'schen  Hauses  für  den  evangelischen  Gottes- 
dienst —  aber  nicht  mehr  —  hervorging,  wenn  es  auch  sonst 
nicht  sonderlich  zu  Gunsten  ihrer  Prätensionen  sprach  und 
Rudolfs  Vorgehen  gegen  die  Protestanten  völlig  gerechtfertigt 
erscheinen  liess.  Man  findet  in  diesem  interessanten,  von  der 
Hofkanzlei  wiederholt  angezogenen  Actenstück  alle  Elemente 
der  Religionspolitik  enthalten,  welche  Kaiser  Rudolf  H.  und  der 
von  den  Ständen  weit  mehr  als  dieser  geftlrchtete  Erzherzog 
Ernst  während  seiner  ganzen  Statthalterschaft  (1576 — 1590) 
befolgte.  ,Auf  E.  L.,^  heisst  es  darin,  ,brüderliche  Erinnerung 
und  unsers  Bischofs  zu  Wien,  auch  seiner  untergebenen 
Priesterschaft  Beschwerung  wegen  der  Prädicanten,  so  sich  in 
unserer  Stadt  daselbst  mit  öffentlichen  Predigen  und  Admini- 
stration der  hochheiligen  Sacramenta  aufhalten,  ist  unser  brü- 
derliche Erklärung,  auch  gefölliger  Willen,  dass  keinem,  er 
sei  was  Stands  oder  Thuens  er  wolle,  ausser  unsers  Land- 
marschalls kein  offiie  Predig  oder  Seelsorg  in  Häusern  der 
Stadt  nit  gestattet  werden  solle.  Gesinnen  auch  darauf  an  E.  L. 
freundlich,  Sie  wollen  den  von  Hofkirchen,  Enzersdorf  und 
alle  andere,  soviel  ihrer  bisher  in  ihren  Häusern  Predigen  oder 
durch  ihre  Prädicanten  hin  und  wieder  in  der  Stadt  Kranken 


^  Diese  drei  wurden  von  den  Ständen  zugleich  mit  ihrer  Supplik  am 
6.  Jnni  1678  dem  Kaiser  überreicht,  lieber  die  anderen,  die  jedenfalls 
noch  weniger  Beweiskraft  hatten,  geschieht  weiter  keine  Erwähnung  mehr. 
Möglicherweise  sind  sie  gar  nicht  vorgelegt  worden,  weil  der  Kaiser  die 
Einvernahme  des  Strein  abschlug.  Vgl.  die  Petition  der  Stände  an  den 
Kaiser,  ddo.  28.  Juni  1678.    Original  im  Staatsarchiv,  Oesterr.  Acten  7. 

■  ,Summari8cher  Begriff*. 
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oder  Gesunden  die  Sacramente  austeilen  lassen,  für  sich  per- 
sönlich erfordern,  solchen  ihren  Unfug  verweisen  und  bei  Ver- 
meidung unserer  Ungnad  auflegen,  bei  denselben  ihren  Prädi- 
canten  alle  Predigen  und  Seelsoi^  in  der  Stadt  alsbald  abzu- 
schaffen, damit  wir  nit  Ursach  gewinnen,  selbst  Wendung  zu 
thun,  denn  wir  gar  nit  bedacht,  solches  zuwider  aUer  fUrgeloffnen 
Handlung  zu  gestatten,  wie  sie  auch  wol  wissen,  dass  sie  das 
mit  nichte  befugt  Da  sie  nun  demselben  gehorsame  Folg  leisten 
(darauf  dann  E.  L.  Erkundigung  halten  lassen  wollen),  wol  gut; 
wo  nit,  so  wollen  E.  L.  uns  dessen  alsbald  berichten,  die  weitere 
Nothdurft  zu  bedenken  haben.  Hielten  sich  dann  sonsten  in  der 
Stadt  von  Hemals  oder  anderer  Orten  hermlose  Prädicanten 
auf,  so  sich  der  Seelsorg  gebrauchten,  so  wollen  E.  L.  dieselben 
fllr  unser  Elosterräthe  erfordern  und  ihnen  innerhalb  8  Tagen 
aus  der  Stadt  ihren  Pfenning  weiter  zu  zehren  bieten,  und  da 
sie  nit  gehorsameten,  sie  durch  den  Profosen  einziehen,  alsdann 
gegen  Urfecht,  dass  sie  in  die  Stadt  weiter  nit  kommen  sollen, 
laufen  lassen;  damit  wirdet  versehenüich  vielem  Unrath  ge- 
holfen sein/* 

Die  im  Vorausgehenden  erwähnten  Hofdecrete  zeigen 
deutlich,  wie  Maximilian  H.  die  Keligions-Concession  und  -Asse- 
curation verstand,  und  dass  er  keine  Ueberschreitungen  der- 
selben durch  die  Heranziehung  der  Bürgerschaft  und  der  Nicht- 
unterthanen  dulden  wollte.  Dass  es  trotzdem  zu  diesen  kam, 
daran  war  nicht  so  sehr  seine  protestantenfreundliche  Gesinnung, 
die  übrigens  gegen  Ende  seiner  Regierung  immer  mehr  in  den 
Hintergrund  trat,  als  vielmehr  die  ganzen  innerpolitischen  Ver- 
hältnisse dieses  Landes  Schuld.  Die  evangelischen  Stände, 
der  ganze  Hochadel,  repräsentirten  eine  gar  gewaltige  Macht, 
sie  hatten  die  weitaus  überwiegende  Majorität  im  Landtage 
und  besassen  durch  ihre  Steuerbewilligungen  eine  sehr  ge- 
fährUche  Waffe  in  Händen.  Auch  dem  Erzherzog  Ernst,  der  mit 
unerbittlicher  Strenge  und  weitaus  grösserer  Energie  zu  Werke 
ging,  gelang  es  nicht,  wie  wir  sehen  werden,  den  Uebergriffen 
der  beiden  Stände  völlig  Einhalt  zu  thun,  und  er  hätte  es  nicht 
einmal  so  weit  gebracht,  wenn  ihm  nicht  der  Wiener  Dompropst 


*  Original  im  »Snmmariain'  als  Beilage  I.    Der  »Summarische  Begriff  etc.* 
erw&hnt  nebst  dieser  noch  eine  ähnlich  gehaltene  Instmction  für  den 
ErsherEOg  Ernst. 
Arcbir.  LXXXYII.  Bd.  I.  Hilft«.  12 
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und  nachmalige  Cardinal  Melchior  Klesl  mit  den  Waffen  seines 
glanbenseifrigen  Feuergeistes  und  seiner  eisernen,  vor  nichts 
zurückschreckenden  Willenskraft  zu  Hilfe  geeilt  wäre.^  An  einem 
aber  hielt  Maximilian  11.  bis  an  sein  Lebensende  strenge  fest:  an 
der  in  der  Religionsconcession  ausgesprochenen  Forderung  des 
friedlichen  Zusammenlebens  beider  Parteien.  Wer  die  Gegenpartei 
schmähte  oder  gegen  sie  hetzte,  erregte  seinen  höchsten  Unwillen. 
Wenn  er  deshalb  wiederholt  gegen  die  evangelischen  Stände 
und  ihre  Prediger,  namentlich  den  ersten  Landschaftsprediger 
Josua  Opitz,  Stellung  genommen  hatte,  so  duldete  er  hinwiederum 
auch  keinerlei  Feindseligkeiten  gegen  diese  von  Seite  der  Ka- 
tholiken. Der  angesehene  Hofrath  Georg  Eder,  der  in  seinem 
Buche  ,Evangelische  Inquisition^  eine  ganze  Reihe  der  auser- 
lesensten Schmähungen  gegen  diese  ,neue,  widerwärtige,  hoch- 
schädliche Rotte'  vorgebracht  und  ihn  überdies  persönlich  durch 
den  Ausdruck  ,Hofchristenthum'  schwer  beleidigt  hatte,  musste 
bekanntlich  ziemlich  hart  dafür  büssen.*  Das  unduldsame  Vor- 
gehen eines  katholischen  Priesters  gegen  die  Protestanten  führte 
ebenfalls  zu  einer  Intervention  zu  Gunsten  derselben.  In  Mitter- 
Stockstall  war  im  Jahre  1575  eine  arme  Witwe,  eine  geborene 
Adehge,  gestorben,  und  der  dortige  Pfleger  des  Landuntermar- 
schalls, Christof  von  Oberhaim,  begleitete  die  Leiche  zum  Pfarr- 
firiedhof  in  Kirchberg  am  Wagram.  Der  Pfarrer  aber  —  es  war 
der  Passauische  Domherr  Victor  August  Fugger  —  weigerte 
sich,  das  kirchliche  Begräbniss  vorzunehmen,  indem  er  vorgab, 
dass  die  Verstorbene  bei  ihm  nicht  communicirt  habe.  Darüber 
kam  es  zu  einem  heftigen  Streit,  der  sogar  in  Thätlichkeiten 
ausartete  und  damit  endete,  dass  der  Pfarrer  dem  Passauischen 
Richter  und  seinen  Schergen  befahl,  die  Leiche  zum  ,Dieb8tein' 
zu  führen,  wo  die  Malefizpersonen  beerdigt  wurden.  Dort  lag 
die  Leiche  vier  Tage  lang,  bis  endlich  das  Landgericht  den 
Verwandten  bewilligte,  sie  an  einem  ehrlichen  Orte  begraben 
zu  dürfen.  Diesen,  sowie  einen  anderen,  ganz  ähnlichen  Vor- 
fall brachten  der  Landuntermarschall  und  der  Freiherr  Bern- 
hard Turzö  den  Ständen  zur  Kenntniss.'    Darauf  beschwerten 


*  Ich  werde  darauf  in  kürzester  Zeit  gelegentlich  der  Herausgabe  yon 
Elesrs  Correspondenz  mit  dem  Obersthofmeister  Kaiser  Rudolfs,  Adam 
Freiherm  yon  Dietrichstein,  eingehend  zu  sprechen  kommen. 

•  Vgl.  Hopfen,  a.  a.  O.,  8. 116. 
»  Cod.  Pol.  118*  und  121'. 
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sich  diese  am  5.  Juli  bei  dem  Kaiser  wider  diese  ,ungebürliche 
and  fast  abscheuliche  Handlung^  und  beriefen  sich  auch  auf 
den  ihnen  in  der  Assecuration  gewährleisteten  Schutz,  sowie 
auf  einige  unmittelbar  vorausgegangene  kaiserliche  Entschei- 
dungen, nach  welchen  zwei  kaiserliche  Beamte  trotz  der  Wei- 
gerung des  Wiener  Bischofs  auf  dem  Stefansfriedhofe  beerdigt 
worden  waren. ^  In  der  Resolution  vom  12.  September  wurde 
den  Ständen  mitgetheilt,  dass  dem  Pfarrer  seine  Gewaltthat  mit 
Ernst  verwiesen  und  ihm  befohlen  wurde,  ,dass  er  sich  forthin 
dergleichen  gänzlich  enthalten,  alle  Verstorbene  unter  seiner 
Pfarr  sesshaft,  sie  seien  katholisch  oder  der  Augsburgischen 
Confession,  sie  haben  auch  unter  ihm  oder  anderer  Orten  com- 
municiert,  ohne  die  wenigste  Widerred  gebürlicher  Weis  wie 
von  Alters  Herkommen  begraben,  desgleichen  jeder  Person  auf 
Ersuchen  das  hoch  würdig  Sacrament  sub  una  et  utraque  dem 
Beschluss  des  Trientischen  Concilii  gemäss  mit  guter  Ordnung 
reichen  lassen  und  also  alle  Sachen  in  altherkommenem  Stand 
und  Wesen  dermassen  erhalten  solle,  damit  man  dergleichen 
Beschwerung  und  unsers  landsftbrstlichen  Einsehens  übrig  sein 
möge,  und  sein  des  gnädigisten  Versehens,  er  werde  sich  hierin 
unverweislich  haltend*  Als  der  Pfarrer  aber  diesem  Befehle 
zuwiderhandelte,  und  die  Stände  wiederum  Beschwerde  erhoben, 
wurde  Fugger  mit  dem  kaiserlichen  Decret  vom  13.  Mai  1576 
neuerdings  ernstlich  zum  Gehorsam  vermahnt.* 

Der  Kaiser  hatte  den  Ständen  trotz  aller  ihm  gegenüber- 
stehenden Schwierigkeiten  und  gegnerischen  Anfeindungen  die 
schriftliche  Assecuration  über  die  ihnen  gewährte  Religionsfrei- 
heit gegeben  und  war  auch  jederzeit  zu  ihrem  Schutze  einge- 
treten. 

Es  lag  nun  an  den  Ständen,  von  derselben  die  Nutz- 
anwendung zu  ziehen.  Das  erste  Erforderniss  war  natürlich, 
die  bereits  ausgearbeitete  Kirchenordnung  publiciren  zu  lassen 
und  für  deren  sinngemässe  Handhabung  zu  sorgen,  femer  um 
allen  dogmatischen  Streitigkeiten  wirksam  entgegenzutreten, 
eine  Erklärung  der  Confessio  Augustana  oder  Lehniorm  (Doc- 
trinale)   zur  Anerkennung  zu  bringen,  nach  welcher  auch  die 


1  Cod.  Fol.  119'. 
«  Ebenda,  Fol.  128*. 
»  Ebenda,  Fol.  124. 
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neuen  Prediger  examinirt  werden  sollten.  Die  zweite  Hauptauf- 
gabe lag  dann  in  der  Bildung  eines  tiichtigen  KirchenregimenteS; 
das  die  Beaufsichtigung  der  Prediger  und  die  oberste  Entschei- 
dung in  allen  kirchlichen  Fragen  und  inneren  Zwistigkeiten 
haben  sollte. 


Zweiter  Abschnitt. 

Die  Ausgestaltung  des  evangelischen  Kirchen- 
wesens. 


1.  Die  Eirchenordnang.    Angriffe  gegen  dieselbe. 
Das  Doctrlnale. 

Die  Kirchenagende,  auf  die  sich  die  Assecuration  berief, 
gelangte  im  Juni  des  Jahres  1571  unter  dem  Titel:  ,Chrisdiche 
Eirchenagenda,  wie  die  von  den  zweien  Ständen  der  Herrn 
und  Ritterschaft  im  Erzherzogthum  unter  der  Enns  gebraucht 
wird  etc.  1571'*  zur  Ausgabe.  Sie  hatte  aber  nicht  die  Fassung, 
die  ihr  Chyträus  gegeben,  in  allen  Punkten  unverändert  beibe- 
halten, sondern  sich  einige  Zusätze  und  Abstriche  gefallen 
lassen  müssen.  Dieser  fbhrte  auch  in  einem  Schreiben  an  die 
ständischen  Deputirten*  einige  solcher  Veränderungen  auf,  an- 
geblich um  ihnen  zu  zeigen,  wie  verschiedenartig  die  Meinungen 
der  Theologen  sein  können,  doch  mit  einem  unverkennbaren 
Anflug  von  Gereiztheit.  So  wäre  in  seiner  Agende  ausdrücklich 
gesagt  gewesen,  ,dass  der  kleine  Catechismus  Lutheri  ohne 
einige  Aenderung,  Zuthuung  oder  Verrückung  einiges  Worts 
oder  Syllaben  behalten  werden  sollte,  item  dass  die  Form  der 
Tauf,  wie  sie  aus  Pfalzgrafen  Wolfgangs  Ordnung  ihrem  Be- 
richt nach  in  vielen  Eirchen  in  Oesterreich  bisher  gebraucht, 
unverändert  bleiben  soll;  so  hätte  er  den  Form,  die  alten  zu 
taufen,  item  den  langen  Form  der  Conflrmation,  wie  er  in  der 
gedruckten  Agenda  stünde,  nie  gesehen;  so  sei  das  Stück  vom 


»  Vgl.  Otto,  a.  a.  O,,  S.  49. 
*  4.  August  1572;  Cod.  Fol.  31. 
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Bann  und  von  der  Absolution  der  Verbannten  vielfältig  geändert. 
Desgleichen  hätte  er  die  Collecten  und  Litaneien,  die  Einsetzung 
der  Eheleute  vorhin  nie  gesehen,  geschweige  dass  in  der  Vor- 
rede etliche  Sentenz  und  Wort  ausgelassen,  dass  die  übrigen 
Wort  nicht  gar  congrue  an  einander  hangen^^ 

Wie  bereits  erwähnt  wurde,  hatte  der  Kaiser  nach  dem 
unliebsamen  Zwischenfall,  der  sich  wegen  der  ständischen 
Druckerei  in  Stein  ereignet  und  den  Druck  um  ein  halbes 
Jahr  hinausgeschoben  hatte,^  den  Wunsch  ausgesprochen,  dass 
derselbe  zur  Vermeidung  jedes  Aufsehens  an  der  mährischen 
Grenze  fortgesetzt  werde,  und  zwar  war  von  Strein  das  Schloss 
Meidburg  vorgeschlagen  worden.'  Es  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel,  dass  das  dem  Deputirten  Leopold  von  Grabner  gehö- 
rige Schloss  Rosenburg  dazu  ausersehen  worden  war.*  Der 
Umstand,  dass  Reuter,  der  nach  des  Chyträus'  Abreise  die 
Redaction  in  Händen  hatte,  dort  Schlossprediger  war,  und  auf 
diese  Weise  der  Druck  besser  beaufsichtigt  und  beschleunigt 
werden  konnte,  mag  bei  dieser  Wahl  bestimmend  eingewirkt 
haben.  Auf  keinen  Fall  aber  erschien  diese  Ausgabe  in  Stein, 
wie  das  von  Raupach  zuerst  behauptet  und  von  Wiedemann 
und  Otto  nacherzählt  wurde.^  Ganz  abgesehen  davon,  dass  es 
ein    etwas    provocirendes    Aussehen    gehabt    hätte,    wenn    die 


*  lieber  diese  Unterschiede  vgl.  Raupach,  a.  a.  O.,  S.  120;  Schütz,  a.'a.  O., 
S.  111.  Es  dürfte  sich  übrigens  dieses  znletst  Angeführte  auch  aus  einigen 
Druckfehlern  erklären  lassen;  es  heisst  nämlich  in  dem  von  Backmeister, 
Reuter  und  Anderen  verfassten  Gutachten  vom  19.  März  1580  (Landes- 
archiv, B.  3.  27,  Abschrift),  ,dass  der  Drucker  durch  seinen  Unfleiss  et- 
liche nötige  Wörter   und  wol  ganze  Zeilen  und  Sententien  ausgelassen*. 

*  Deputirte  an  Chyträus,  ddo.  6.  Juli  1571;  Cod.  Fol.  14*. 
>  Siehe  oben  S.  160. 

^  Sicher  ist,  wie  aus  den  Acten  des  n.-ö.  Landesarchivs  (B.  3.  27)  hervor- 
geht, dass  Qrabner  eine  ständische  Druckerei  besass.  Vgl.  dazu  Reuter 
an  W.  Wucherer,  ddo.  Rosenburg,  25.  October  1571:  ,Ich  schicke  aber- 
mals diesen  gegenwärtigen  Druckergesellen,  die  Exemplare  der  Agende 
gar  zu  coUationieren.  Wenn  ich  zunächst  auf  Wien  reise,  will  ich 
dem  Herrn  die  80  Exemplare  auch  mitbringen  und  richtig  machen'; 
Landesarchiv,  B.  3.  27,  Abschrift. 

^  Vgl.  Raupach,  a.  a.  O.,  119  und  L  Forts.  S.  200  f.  (lieber  die  Entstehung 
dieses  Irrthums  siehe  oben,  S.  153,  Anm.  3);  Wiedemann,  a.  a.  O.  I,  S.  364  f. 
und  Otto,  a.  a.  O.,  S.  48  f.  Wohl  wäre  es  denkbar,  dass  einzelne  Exem- 
plare noch  vor  der  Beschlagnahme  (siehe  S.  158)  im  Jahre  1570  zu  Stein 
fertiggebracht  wurden,   womit  dann  der  in  die  Rechnung  des  Wacherer 
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Stände  an  demselben  Ort,  an  welchem  ihre  Druckerei  beschlag- 
nahmt worden,  eine  andere  errichtet  haben  würden,  heisst  es 
im  Deputirtenbericht  vom  8.  März  1575  ausdrücklich,  dass 
ihnen  nach  der  Aufhebung  der  Steiner  Druckerei  und  der 
Enthaftung  der  Buchdrucker  ,wieder  ein  ander  Ort  zur  Buch- 
druckerei' zugelassen  wurde.^  Desgleichen  sind  die  anderen  von 
Raupach,  Wiedemann  und  Otto  angeführten,  im  selben  Jahre 
erschienenen  liturgischen  Bücher,*  wie  der  Katechismus,  das 
Enchiridion  u.  a.  aus  der  Grabner'schen  Presse  in  der  Rosen- 
burg und  nicht  in  Stein  gedruckt  worden.^  In  Befolgung  der 
kaiserhchen  Anordnung,  dass  die  gedruckten  Exemplare  der 
Agende  nicht  öffentlich  verkauft, .  sondern  im  Landhause  de- 
ponirt  und  dort  auch  ausgegeben  werden  sollten,^  erging 
von  den  Deputirten  mittels  Rathschlags  vom  26.  Juni  1571  an 
den  ständischen  Kanzleibeamten  Wolf  Wucherer  der  Befehl, 
die  im  Landhause  zu  seinen  Händen  aufbewahrten  Stücke 
allen  denen,  welche  dem  Herren-  und  Ritterstande  angehör- 
ten und  im  Qültbuche  eingetragen  seien,  auf  deren  Ersuchen 
in  gewünschter  Anzahl  um  die  festgesetzte  Taxe  von  1  Gulden 
Rh.  auszufolgen  und  ihnen  dabei  im  Namen  der  Deputirten  und 
Verordneten  anzuzeigen,  ,dass  sie  solche  Agenda  und  Exemplar 
am  meisten  gebrauchen  zu  Anordnung  ihrer  Kirchen  und 
Schulen,  und  dass  sie  angezogene  Exemplare  in  keine  be- 
schwerliche Erweiterung  kommen  lassen  wollend  Sonst  aber 
sollten  sie  Niemandem  ausser  mit  ausdrücklichem  Befehle  eines 
der  Verordneten  solche  ausfolgen.*  Noch  am  selben  Tage  be- 
gann dann  der  Verkauf  an  die  einzelnen  Landleute.® 

eingestellte  Posten:  ,Christopli  von  Enzersdorf  lant  Schein  empfangen 
Nr.  1  den  24.  Angust  a.  70  .  .  .  60,  Nr.  2  den  letzten  Juni  1571  ..  . 
7  Exemplare  etc.*  stimmen  könnte. 

»  Cod.  Fol.  94\ 

«  Raupach,  a.  a.  O.,  S.  202 ;  Wiedemann,  a.  a.  O.  I,  S.  876;  Otto,  a.  a.  O., 
S.  49. 

'  Ich  schliesse  dies  aus  dem  von  Grabner  verfertigten  ,yerzeichni88  der 
Bücher,  so  ich  von  Rosenberg  herab  gen  Wien  gebracht',  und  zwar 
Grosser  Katechismus  .  .  S888,  kleiner  Katechismus  3656,  Psalter  3702, 
51.  Psalm  3433,  Enchiridion  4059  Exemplare;  Landesarchiv,  B.  3.  27, 
Abschrift. 

*  Siehe  oben,  8.  167.  *  N.-ö.  Landesarchiv,  B.  3.  27,  Abschrift 

*  ,yerseichnns  der  Kirchenagenda,  so  ich  Wolf  Wucherer  laut  des  Herrn 
Verordneten  Rathschlag  um  bare  Besahlnng  ausgeben,  den  26.  Juni  a. 
71';  ebenda  Abschrift. 
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Dass  die  evangelische  Kirchenordnung  bei  ihrem  Erscheinen 
von  den  Katholiken  nicht  sehr  beifällig  aufgenommen  wurde^ 
stand  nicht  anders  zu  erwarten.  Der  Bischof  Urban  von  Passau 
erhob  über  Auftrag  seines  Metropoliten^  des  Erzbischofs  Johann 
Jakob  von  Salzburgs  bei  Maximilian  II.  gegen  sie  Einsprache^^ 
und  Herzog  Albrecht  von  Baiem  veranstaltete  durch  die  Ingo!- 
Städter  Theologen  de  Torres  und  Clenck  eine  Widerlegung.* 
Weit  unangenehmer  aber  mussten  die  Stände  dadurch  betroffen 
werden,  dass  sich  aus  ihrem  eigenen  Lager  ein  Sturm  der 
Unzufriedenheit  erhob.  Freilich  hätte  derselbe  nicht  so  uner- 
wartet kommen  sollen.  Es  war  ja  gewiss  schwer,  es  Allen  recht 
zu  machen,  besonders,  da  ja  Oesterreich  durch  den  Zusammen- 
fluss  von  Predigern  aus  allen  Ländern  und  Landeskirchen  der 
Sammelpunkt  aller  möglichen  kirchlichen  Anschauungen^  war, 
und  obendrein  durch  das  Vorwiegen  der  radicalen  Elemente 
das  geringste  Entgegenkommen  im  Punkte  der  althergebrachten 
Ceremonien  auf  Widerstand  zu  stossen  Gefahr  laufen  musste. 
Aber  um  so  vorsichtiger  hätten  die  Deputirten  sein  sollen,  und 
es  muss  ihnen  als  ein  schwerer  Fehler  angerechnet  werden, 
dass  sie,  wie  dies  auch  Chyträus  rügte,^  mit  Ausnahme  des 
Reuter  keinen  einzigen  der  österreichischen  Prediger  zu  den 
Berathungen  über  die  Agende  zugezogen  hatten.  Durch  die 
Ausschliessimg  musste  von  vornherein  eine  gereizte  Stimmung 
gegen  sie  aufkommen,  die  sich  auch  bei  ihrem  Erscheinen  so- 
fort in  den  heftigsten  Angriffen  Luft  machte. 

Am  lautesten  schrieen  die  Prädicanten  Peter  Eggerdes  in 
Frauendorf,  Wilhelm  Eck  in  Göllersdorf  und  Philipp  Barbatus  in 
Siemdorf,  die  auch  eine  ausfÜhrUche  Streitschrift  gegen  sie  ver- 
fassten.^  Die  Verordneten  und  Deputirten  sahen  sich  veranlasst, 
am  19.  November  1571  an  etliche  Landleute  ein  bewegliches 
Schreiben  zu  richten,  um  dem  Gezanke  ein  Ende  zu  bereiten: 


»  Vgl.  Hopfen,  a.  a.  O.,  S.  152. 

«  Vgl.  Otto,  a.  a.  O.,  8.  60. 

'  Reuter  an  Chemnitz,  ddo.  14.  Jani  1572 :  «Vor  Jahren  war  es  uns  allein 
an  dem  gelegen:  wenn  wir  nur  mochten  von  k.  M.  allein  die  Religion 
erlangen,  hofften  wir,  es  würde  alles  gut.  Da  es  nun  zu  dem  kommen, 
ist  das  Feuer  gar  im  Dach.  Da  kommt  einer  von  Wittenberg,  der  andere 
aus  Schwaben,  Bayern,  Pfalz,  Württemberg,  Meissen,  Schlesien,  jeder 
will  Hahn  im  Korb  sein.  Ist  also  im  Lande  eitel  Völlerei,  Prahlerei  und 
Z&nkerei';  vgl.  Janssen,  a.  a.  O.,  S.  423. 

*  Vgl.  S.  188.  »  Vgl.  Otto,  a.  a.  O.,  S.  60. 
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Seit  dem  Jahre  1526,  also  45  Jahre  hätten  die  Stände  bei 
Kaiser  Ferdinand  und  dem  jetzt  regierenden  Kaiser,  eine  Zeit- 
lang auch  im  Vereine  mit  den  Städten  um  die  Zulassung  ,der 
wahren  christlichen  Religion'  nach  dem  Augsburger  Religions- 
bekenntniss  unablässig  angehalten  und  endlich  im  Landtage 
des  Jahres  1568  das  Zugeständniss  freier  Rehgionsübung  unter 
der  Bedingung  erhalten,  dass  man  sich  früher  über  eine  Kirchen- 
agende vergleiche.  Nachdem  diese  nach  vieler  Mühe  und  grossen 
Schwierigkeiten  endlich  fertiggestellt  und  gedruckt  sei,  hätten 
sie  gehofft,  ,es  sollen  beide  Stand  sammt  ihren  christlichen 
Prädicanten  und  Kirchendienern  sich  desselben  ihres  aus- 
gerichten  Werks  nit  weniger  als  sie  selbst  mit  höchstem  er- 
freuen, dem  allmächtigen  Gott  darum  herzlichen  Dank  sagen 
und  nunmehr  am  nächsten  dahin  trachten,  dass  es  auch  in 
wirkliche  Uebung  gebracht  würde',  zumal  da  diese  Agende 
einigen  ,evangeli8chen  Universitäten  und  anderen  ausländischen 
Kirchen  und  gutherzigen  Christen'  vorgelegt  wurde,  ,welche 
dieselbe  für  christlich,  dem  h.  Wort  Gottes  und  der  A.  C.  gleich- 
massig  halten,  approbieren  und  zum  höchsten  rühmend  ^  Indess 
bemerkten  sie  zu  ihrer  ,höchsten  Betrübnus',  wie  ,  etliche  unter 
den  beiden  Ständen  oder  derselben  Prädicanten  und  Kirchen- 
dienern vorhanden  sein  sollen,  welche  in  derselben  Agenda 
Einred  und  Mängel  zu  haben  vermeinen,  ungezweifelt  allein 
aus  Mangel  Berichts,  warum  es  so  gleich  auf  diesen  Weg  ge- 
stellt ist',  worüber  sie  sich  natürlich  ,zum  höchsten  entsetzen', 
weil  eben  jetzt  die  Gefahr  bestünde,  ,dass  etwa  durch  einfal- 
lende Disputationen  das  ganze  christliche  Werk,  darnach  ihre 
Voreltern  und  sie  so  lange  Jahr  mit  grossem  herzlichen  Eifer 
geseufzet,  gearbeitet  und  getrachtet,  welches  auch  Gott  Lob 
nimmehr  nahend  zu  gutem  gewünschtem  End  erlangt  ist,  gar 
leichtlich  wiederum  zerrüttet  oder  unwiederbringlich  verloren 
werden  mag'.  Es  sei  daher  nothwendig,  dass  sie  ,deren  Mängel, 
die  einer  oder  der  ander  anzuzeigen  hätte,  ein  fiirderliches, 
gründliches  und  lauters  Wissen  haben',  worauf  sie  ,solchen 
christlichen  guten  Bericht  zu  thun  verhoffen,  dadurch  allen 
Teilen  zu  Ruh  geholfen  werden  kann'.    Ersuchten  daher,  falls 


So  die  pfalzgräflich  Simmem^scben  Theologen,  welche  über  Auftrag  des 
Herzogs  Richard  yon  Pfalz-Simmem  ein  zustimmendes  Gutachten  ab- 
gaben.   Cod.  Fol.  40. 
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sie  selbst  oder  ihre  Prädicanten  in  der  Agende  ^einige  Irrung 
oder  Mängel  fänden,  ihnen  diese  ,inner  vier  Wochen'  rück- 
haltslos  und  vertrauhch  zukommen  zu  lassen  und  auf  ihre  Pre- 
diger dahin  zu  wirken,  dass  sie  sich  inzwischen  aller  Disputa- 
tionen und  Angriffe  auf  dieselbe  enthalten  möchten.^ 

Dass  die  Zahl  der  Unzufriedenen  keine  geringe  war, 
beweist  das  Verzeichniss  derjenigen  Landleute,  an  welche 
dieses  Schreiben  erging :  Carl  Ludwig  von  Zelking,  Michael  Lud- 
wig von  Puchheim,  Sigmund  und  Heinrich  Graf  zu  Hardegg, 
Niclas  Graf  zu  Salm,  Erasmus  von  Schärffenberg,  Hartmann 
von  Liechtenstein,  Wilhelm  von  Hofkirchen,  Veit  Albrecht 
und  Dietrich  von  Puchheim,  Christof  und  Helmhard  Jörger 
u.  A.*  Die  zwei  Stände,  die  auch  eine  Vertheidigungsschrift 
über  die  Agende  ausarbeiten  Hessen,  einigten  sich  am  3.  Fe- 
bruar 1572  auf  einem  zahlreich  besuchten  Tage  und  erklärten 
feierlich,  dass  sie  diese  ,ungeacht  der  Mängel,  die  jetzo  dawider 
von  etlichen  angezogen  und  künftig  auf  solche  Weg  einkommen 
möchten,  nach  zeitiger,  wolbedächtiger  Berathschlagung  hiemit 
auch  angenommen  haben,  die  auch  bei  ihren  Kirchen  mit 
nächster  Gelegenheit  ins  Werk  richten  und  dabei  bleiben* 
wollten.  Bezüglich  der  gegenwärtigen  und  künftigen  Einwände 
sollten  die  Deputirten  ,denen,  welche  also  Mängel  zu  haben 
vermeinen,  auf  ihr  Ersuchen  allen  nothwendigen  Bericht  thun, 
ob  es  mit  ihnen  zu  Richtigkeit  gebracht  werden  möchtet  Die 
Deputirten  sollten  femer  dahin  ti'achten,  dass  ,das  Doctrinale 
mit  ehister  Gelegenheit  verglichen  und  ins  Werk  gericht,  aber 
vor  seinem  Beschluss  den  Ständen  zum  Ersehen  fürgebracht 
werdet  ^ 

Doch  fuhren  auch  dann  noch  etliche  Prädicanten  fort, 
aus  ,ihrem  verbitterten,  hartsinnigen,  hässigen,  ehrgeizigen  Ge- 
müt, dann  von  Not  wegen'  wider  die  Agende  ,ganz  beschwer- 
Uch  zu  schreiben,  predigen  und  schreien'  und  liessen  sich  auch 


»  Cod.  Fol.  21. 

'  Ebenda,  Fol.  22*.  Dass  ziemlich  viel  darauf  einlief,  zeigt  die  Anmer- 
kung des  Copisten  im  Codex  (Fol.  23*):  ,Nota:  was  über  obstehende 
Ausschreiben  von  etlichen  Herrn  und  ihren  Predigern  für  schriftliche 
Bedenken  einkommen,  die  sein  der  Ursachen,  dass  etUche  derselben 
weitläufig  und  grosse,  lange  Schriften,  so  ein  sonders  Buch  bedürftig, 
daher  zu  schreiben  unterlassen  worden.' 

»  Mit  32  Unterschriften;  Cod.  Fol.  23*. 
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nicht  ,durch  gütige  christliche  Vermahnung*  davon  abhalten^ 
so  dass  die  Deputirten  keinen  andern  Ausweg  mehr  sahen  als 
,Rath  zu  suchen,  wie  doch  der  fernem  Erweiterung  dieses 
beschwerlichen  Handels,  dem  Unrath,  der  hierinnen  leider  steht, 
soviel  möglich  bei  guter  Zeit  fUrkommen  und  geholfen  werden 
möchte'.  Weil  sie  sich  aber  diesen  im  Lande  selbst  ,aus  Mangel 
gelehrter  Theologen'  nicht  holen  konnten,  sie  ausserdem  noch 
kein  ordentliches  Consistorium  hatten,  vor  das  diese  Handlungen 
hätten  gebracht  werden  können,  wandten  sie  sich  am  1.  Juni 
1572  an  Chyträus  und  an  die  Rostocker  Universität  und  tiber- 
schickten ihnen  gleichzeitig  die  über  die  Agende  ,in  Eile'  ver^ 
fasste  Apologie  zur  Prüfung  und  Begutachtung.  Namentlich  der 
zur  Puchheim'schen  Herrschaft  Qöllersdorf  gehörige  Prädicant 
in  Sitzendorf  und  der  dem  Landmarschall  unterstehende  Pfarrer 
zu  Frauendorf  Peter  Eggerdes  machten  ihnen  tüchtig  zu  schaffen. 
Der  Erstere  beantwortete  die  Bitte  seiner  Pfarrgemeinde,  mit 
Rücksicht  auf  die  gerade  herrschende  Theuerung  in  einen  Auf- 
schub ihrer  versprochenen  Abgabe  zu  willigen,  ,allein  um  des 
zeitlichen  willen'  damit,  dass  er  sie  insgesammt  in  den  Bann 
that,  kein  Sacrament  mehr  spendete,  die  Verstorbenen  nicht 
auf  dem  Friedhofe,  sondern  auf  dem  Felde  begraben  Hess  und 
trotz  aller  Ermahnungen  dabei  blieb.  Der  Zweite  unterfing  sich 
seit  der  VeröffentUchung  der  Kirchenordnung  ,aus  sonderer 
Hitz  und  gefasstem  Widerwillen'  nicht  allein  öffentlich  und  mit 
grosser  Verachtung,  doch  ohne  dafür  einen  stichhältigen  Grund 
anfuhren  zu  können,  wider  dieselbe  zu  predigen  und  zu 
schreiben,  sondern  weigerte  sich  auch  dem  Landmarschall 
sammt  seiner  Familie  und  seinen  Dienstleuten  ein  Sacrament 
zu  reichen,  bevor  sie  nicht  das  ausdrückliche  Bekenntniss  ab- 
gelegt hätten,  dass  die  Agende  ,ein  ketzerisch  Buch'  sei.  Als 
ihm  der  Landmarschall  nach  vergeblichen  Bemühungen,  ihn 
umzustimmen,  seinen  Dienst  kündigte,  erklärte  jener,  er  ginge 
nicht  fort,  ausser  man  führte  ihn  ,auf  einem  Karren'  hinweg.* 
Chyträus  bedauerte  in  seinem  Antwortschreiben  vom 
4.  August  1572  den  ,betrübten,  jämmerlichen  Zustand  der  an- 
gefangenen Kirchenreformation*,  tröstete  die  Deputirten  aber 
durch  den  Hinweis,   dass,  falls  der  Kaiser  seine  Meinung  hin- 


^  Deputirte   an    die   Rostocker  Universität;    Cod.  Fol.  26*.     Dieselben  an 
ChTträus;  ebenda,  Fol.  27'. 
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sichtlich  des  Consistoriums  nicht  geändert  habe^  und  die  Herren 
selbst  über  die  Lehre  und  die  Agende  nicht  uneins  würden, 
durch  die  Bestellung  eines  tüchtigen  Superintendenten  bald 
Frieden  geschaffen  werde.  Zur  Ausübung  der  wahren,  evange- 
lischen Religion  sei  erforderlich:  1.  das  Evangelium;  2.  Per- 
sonen, welche  diese  heilsame  Lehre  ausbreiten,  ,wie  Superinten- 
denten, Pastores,  Prediger  und  Ordination,  Institution,  Kirchen- 
gericht oder  Consistorium,  Kirchenvisitation  und  Synodi  der 
Priester,  recht  bestellte  Studia  und  Schulen  und  gute  Geld- 
dotation^  und  3.  ,die  äusserlichen  Ceremonien  in  Kirchen  als 
Lectiones,  Gesänge  und  andere  Kirchenübungen,  welche  man 
in  den  Agenden  vorzuschreiben  pflegt^  Bei  der  Anordnung  der 
Agende  gebe  es  mehrere  Wege:  Man  mache  es  entweder  wie 
es  vor  zwanzig  Jahren  in  seinem  Lande  gehalten  worden  sei, 
da  der  regierende  Herzog  Albrecht  durch  einen  Superinten- 
denten etliche  Theologen  und  weltliche,  aus  dem  Adels-  und 
Gelehrtenstand  gewählte  Räthe  die  vornehmsten  Landeskirchen 
visitiren  und  etwa  vorkommende  Missbräuche  in  den  Ceremo- 
nien abzuschaffen  und  die  publicirte  Agende  zu  halten  befehlen 
liess.  Oder  aber  man  gehe  dabei  ganz  langsam  vor  und  heisse 
die  Pastoren  nicht,  wider  ihren  Willen  ihre  gewohnten  Cere- 
monien aufzugeben;  nach  ihrem  Tode  oder  Abzug  aber  ver- 
halte man  die  neuen  Prediger  zur  Annahme  der  in  derselben 
vorgeschriebenen,  welcher  Weg  besonders  bei  der  gegenwär- 
tigen Erbitterung  zu  empfehlen  sei.  Denn  bei  der  Verschieden- 
artigkeit der  Ansichten,  die  sich  gleich  in  der  ursprünglichen, 
von  ihm  verfassten,  und  der  jetzt  gedruckt  vorliegenden  Agende 
äussere,  könne  man  beispielsweise  die  Prediger,  ,welche  die 
gewöhnliche  Form  von  Luthers  kleinem  Catechismus  ohne  alle 
Zusatz,  item  die  gewöhnliche  Form  der  Taufe  aus  des  Pfalz- 
grafen Wolfgang  Ordnung  oder  Luthers  Taufbüchlein,  item 
das  gewöhnUche  Traubüchlein  behalten  wollen,  ob  sie  sich 
gleich  Metten  und  Vesper  und  andere  Stücke  der  Agenda  zu 
halten  weigern^,  wenn  sie  nur  nicht  ein  öffentliches  Geschrei 
dagegen  erheben,  ruhig  dabei  lassen,  bis  ein  Superintendent 
oder  ein  anderer  Theologe  den  dritten  Weg  versucht  hätte, 
nämlich  in  einer  öffentlichen  Versanmilung  den  Predigern  Er- 
klärungen und  Erläuterungen  zur  Agende  zu  geben  und  sie 
zur  Uebergabe  ihrer  Bedenken  aufzufordern,  ihnen  überdies 
das  Recht   einzuräumen,   bei  wichtigen  Berathungen  aus  ihrer 
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Mitte  drei  oder  vier  der  tüchtigsten  abordnen  zu  dürfen.  Auf 
solche  Art  würden  die  Prediger,  wenn  sie  nicht  schon  ,mit  kai- 
nischem  Hass^  erbittert  seien,  besänftigt  werden.  Jedenfalls  aber 
möge  man  Alles  aufbieten,  dass  die  unzufriedenen  Prädicanten 
wenigstens  aufhörten,  gegen  die  Agende  zu  predigen.  Sie  zu  ent- 
lassen, habe  wenig  Sinn,  weil  sie  dann  in  anderen  Ländern  ihr 
Unwesen  treiben,  von  vielen  Herren  übrigens  gar  nicht  beur- 
laubt würden  und  man  ausserdem  bei  dem  grossen  Mangel  an 
Predigern  nicht  so  bald  einen  Ersatz  fände.  Nur  die  aller- 
grössten  Schreier,  die  sich  zu  gar  keinem  Entgegenkommen 
verstünden,  seien  aus  dem  Lande  zu  weisen.  Unterdessen  sollten 
sie  sich  mit  den  Ständen  von  Oesterreich  ob  der  Enns  und  der 
Steiermark  vereinigen  und  alle  wichtigen  Religionsfragen  mit 
ihrem  Einvernehmen  vollziehen,  zu  welchem  Zwecke  man  auch 
auf  halbem  Wege  einen  Versammlungsort  für  die  Delegirten 
vereinbaren  möge.  EndUch  sei  der  Kaiser  zu  bewegen,  ihnen 
die  Kirche  bei  dem  Landhaus  in  Wien^  ,zu  vollkommener 
Anrichtung  der  Kirchenagenda,  evangelischer  Metten  und 
Vesper  zum  Exempel  anderen  Kirchen  auf  dem  Land  und 
damit  alle  Winkelpredigten  in  der  Stadt  Wien  abgeschafft 
werden^  zu  gestatten.  Was  die  wider  die  Agende  ausgegangenen 
Schmähschriften  betreffe,  so  habe  er  zwar  auch  anfangs  an 
die  Verfassung  einer  Apologie  gedacht,  doch  sei  er  sowohl  als 
seine  Collegen  der  Rostocker  Universität  später  zu  dem  Schlüsse 
gekommen,  man  könne  die  ärgste  Anklage  wider  jene,  dass 
man  nämlich  ,dem  Papst  heuchle  und  keinen  Unterschied 
zwischen  der  wahren,  evangelischen  und  der  papistischen  und 
anderer  Secten  Lehre  mache',  nicht  früher  gründlich  wider- 
legen, bevor  nicht  ,das  Doctrinal  oder  Lehrbuch'  publicirt  sei, 
da  sie  ja  bekanntlich  aus  der  Agende  die  Darstellung  und 
Widerlegung  der  päpstlichen  Missbräuche,  besonders  jener  bei 
dem  heiligen  Abendmahl  ausscheiden  mussten  und  damit  auf  das 
Lehrbuch  vertröstet  wurden.  Ihm  graue  vor  der  Anfechtung 
des  Doctrinales,  das  sie  nach  dem  Wortlaute  des  kaiserlichen 
Decretes  vom  14.  Jänner  1571  an  drei  Universitäten  zu  schicken 
hätten,*  weit  mehr  als  vor  den  ,Lumpenschartecken  wider  die 
Agenda'.  Es  würden  die  unruhigen  Pastoren,  wenn  man  es 
nicht  früher  mit  ihnen  durchberiethe,  ebenso  wüthend  darüber 


^  Es  ist  dies  die  Minoritenkirche.  '  Siehe  oben,  S.  160,  Anm.  4. 
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herfallen  wie  über  die  Agenda  und  ^die  Namen:  Majoristen^ 
Osiandristen,  Synergisten,  Adiaphoristen  oder  vielleicht  jetzt 
auch  Reuterischen  oder  Davidisten  darin  haben  wollend 

Erst  dann  solle  man  eine  gründliche  und  ausführliche 
Schutzschrif);  verfassen.  Jetzt  aber,  ehe  die  Agende  in  die 
Wirklichkeit  umgesetzt  sei,  werde  die  beste  Verantwortung  sein, 
wenn  man  so  schnell  wie  mögUch  ,erstlich  die  Lehre,  man  be- 
halte gleich  allein  die  Augsburgische  Confession,  Apologia, 
Catechismus  Lutheri  und  Schmalkaldische  Artikel^,  wie  Chem- 
nitz meine,  ,oder  aber  das  Lehrbuch,  das  auf  der  Deputirten 
Befehl  vor  drei  Jahren  daselbst  gestellet  ist,  oder  alle  beide, 
welche  der  Grund  ist  aller  Kirchenreformation,  richtig  mache, 
darnach  das  Eirchenamt  mit  dem  Superintendenten,  Consisto- 
rium  ordentlich  bestelle,  auch  die  Agenda  durch  eine  christ- 
liche Visitation  oder  anderweg  in  den  meisten  ELirchen,  da  sich 
die  Pastores  gutwillig  zu  begeben,  ins  Werk  setze^:  dann  werde 
,das  Lästergeschrei  und  die  Schmähschriften  von  selbst  wie  der 
Schnee  an  der  Sonnen  zerlaufen  und  verschwindend  Wenn  sie 
sich  aber  jetzt  mit  den  ,eigensinnigen,  zänkischen  Schreiern^ 
in  einen  schriftlichen  Disput  einliesseu,  sei  zu  besorgen,  dass 
noch  ,ein  viel  grössers  Feuer  zu  ewigem  Nachteil  dieser  neu- 
gepflanzten  zarten  Kirchen  entbrennen'  und  es  selbst,  wenn 
diese  zum  Schweigen  gebracht  würden,  nach  dem  alten,  von 
Luther  citirten  Verse  gehen  werde: 

,Hoc  Bcio  pro  certo,  qnod  si  cum  stercore  certo, 

Vinco  Tel  vincor,  semper  ego  maenlor.' 

Die  Lästermäuler  werden  schon  von  selbst  verstummen, 
man  brauche  gar  keine  öffentUchen  Massregeln  gegen  sie  zu 
ergreifen.  Bezüglich  der  zwei  Prädicanten  von  GöUersdorf  und 
Frauendorf  sei  er  nebst  seinen  Universitätscollegen  der  An- 
sicht, dass  ihnen,  obzwar  man  sie  mit  gutem  Rechte  aus  dem 
Lande  schaffen  könnte,  noch  einmal  bedeutet  werden  sollte, 
es  stünde  ihnen  frei,  bis  zu  einer  künftigen  Visitation  die 
kirchUchen  Gebräuche  gewohnterweise  auszuüben,  doch  mögen 
sie  sich  des  unordentlichen  Bannens  gänzlich  enthalten.  Wollten 
sie  das  nicht,  dann  sollte  man  sie  mit  Gewalt  ausschaffen. ^ 

Die  Deputirten  liessen  hierauf  durch  den  eigens  zu  diesem 
Zwecke   von   den   Ständen  mit  Zustimmung    der    kaiserUchen 


Cod,  Pol.  31— 40\ 
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Rätbe  bestellten  Johann  Friedrich  Cälestinus^  aus  der  ersten 
Fassung  und  den  beiden  von  Chyträus  und  Chemnitz  verfer- 
tigten Sehutzschriften  eine  neue  Apologie  zusammenstellen^ 
welche  von  den  beiden  Ständen  im  Landtage  angenommen' 
und  hierauf  an  Chyträus  zur  Begutachtung  gesandt  wurde.* 
Dieser  erklärte  sich  im  Vereine  mit  Chemnitz^  G.  Cälestinus 
und  PoucheniuS;  die  bei  ihm  weilten^  mit  derselben  einverstanden^ 
doch  rieth  er  ihnen  die  Veröffentlichung  derselben  durch  den 
Druck  entschieden  ab,  weil  sie  1.  unter  den  jetzigen  Verhält- 
nissen die  Aufregung  unter  den  Predigern  gewiss  nur  steigern 
und  2.  den  Papisten  und  anderen  Feinden  des  Evangeliums 
einen  Einblick  in  ihre  inneren  Streitigkeiten  gewähren  würde, 
was  entschieden  verhütet  werden  müsse.  Das  beste  Vertheidi- 
gungsmittel,  erklärte  er  neuerdings,  wäre,  wenn  zuerst  eine 
Lehmorm  ausgebildet,  dann  das  Eirchenregiment  ordentlich 
bestellt  und  drittens  die  Agende  durch  Visitationen  oder  andere 
Mittel  in  denjenigen  Kirchen,  in  welchen  sich  die  Pastoren 
gutwillig  in  dieselbe  fügten,  durchgeführt  wäre.  Das  Erscheinen 
des  Lehrbuches  würde  freilich  noch  lange  währen,  falls  es 
wirklich  bei  der  kaiserlichen  Entscheidung  bliebe,*  denn  gleich 
das  erste  über  die  Agende  eingelangte  Universitätsgutachten 
—  es  war  aus  Wittenberg  —  hätte  zu  verstehen  gegeben,  dass 
man  dort  kein  neues  Lehrbuch  haben  wollte,  und  zur  Annahme 
ihres  ,Corpus  doctrinale'  gerathen.^  Man  möge  daher  bei  Hofe, 
wenn  der  Kaiser  wirklich  nicht  von  dieser  Bedingung  abzu- 
bringen sei,  einfach  die  Confessio  Augustana  und  Luther's 
Katechismus  vorschlagen.  Der  Superintendent  aber  müsse  eine 
eigens  verfasste  ,Formula  doctrinae^  darin  alle  zu  dieser  Zeit 
strittige  Artikel  christlich  und  deutlich  und  doch  auf  das  kür- 
zeste erkläret',  bei  sich  haben,  die  er  den  Ordinanden  nach 
dem  Examen  zur  Unterfertigung  vorzulegen  und  bei  der  Visi- 
tation zu  gebrauchen  hätte.  Sie  könnte  mit  der  Zeit  auch 
gedruckt  und  hernach  ,ein  vollkommenes  Doctrinal'   publicirt 


^  Ueber  ihn  rgl,  Raapach,  Presb.  Aast.,  S.  18  f. 

*  Relation  der  Depntirten,  ddo.  8.  M&te  1575. 

»  Depntirte  an  Chyträus,  ddo.  Wien,  15.  August  1673;  Cod.  Pol.  44. 
^  Siehe  oben  S.  160,  Anm.  4. 

*  Datirt  vom  13.  August  1571;  abgedruckt  bei  Raupach,  a.  a.  O.,  1.  Forts., 
Beilagen,  S.  144f. 
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werden.     G.   Cftlestinus   werde   voraussichtlich   diese   ^Formola 
concordiae'  und  das  Doctrinale  nach  Wien  mitbringen.^ 

Die  Stände  sahen  auch  wirklich  von  der  Publication  der 
Apologie  ab.^  Der  Lärm  aber  verstummte  nicht^  sondern  wurde 
immer  ärger;  alle  guten  Rathschläge  des  Chyträus  und  Be- 
mühungen der  Deputirten,  die  Prediger  zu  beruhigen^  waren 
vergeblich.  Die  zwei  Prediger  des  Carl  Ludwig  von  Zelking 
und  Christof  Freiherm  von  Jörger,  ferner  die  zwei  der  Brüder 
Qilleis  thaten  sich  besonders  hervor  und  scheuten  sich  nicht, 
auch  ihren  Landesfürsten  —  wie  das  die  Flacianer  überhaupt 
mit  Vorliebe  thaten  —  in  eine  im  Druck  erschienene  Schmäh- 
schrift wider  die  Agende  hineinzuziehen.  Da  sie  überdies  noch 
gegen  die  Katholiken  loszogen,  sah  sich  der  Kaiser  veranlasst, 
gegen  diese  vier  Prediger  am  1.  März  1574  ein  scharfes  Decret 
zu  erlassen,  in  welchem  er  den  Deputirten  den  Befehl  ertheilte, 
die  nöthigen  Schritte  zu  thun,  dass  diese  vier,  sowie  alle  ande- 
ren Prädicanten  ,so  zu  dem  verfassten  Schandbuch  Rath,  That, 
Consens,  Hilf  und  Förderung  gegeben,  innerhalb  sechs  Wochen 
von  dato  anzuraitten,  gewisslich  aus  dem  Lande  geschafft  und 
sich  darüber  darinnen  nit  betreten  noch  erfahren  lassen,  auch 
sonsten  dergleichen  widerwärtigen  inedhässigen  Leuten  im  Land 
kein  Platz  gegeben  werde;  denn  wo  das  nit  geschehe,  würden 
I.  k.  M.  kraft  des  bewussten  Beschluss  und  zu  Erhaltung  Ruhe 
und  Einigkeit  zwischen  beiderseits  Religionsverwandten  selbst 
auf  gebürende  Mittl  zu  trachten  verursacht,  dessen  sie  lieber 
überhoben  wären^^  Die  Stände  übermittelten  diesen  Befehl  un- 
verzüglich den  Dienstgebem  der  vier  Prediger.  Jörger  hatte 
den  seinen  bereits  entlassen.  Der  des  Herrn  von  Zelking  über- 
gab eine  schriftliche  Entschuldigung  und  versprach,  dass  er  die 
Kirchenagenda  unterschreiben,  ,künftig  dergleichen  vermeiden, 
sondern  sich  imverweislich  und  friedlich  verhalten  wollet  Die 
anderen  zwei  erklärten  mündlich,  dass  sie  der  k.  M.  zuwider 
auf  der  Kanzel  oder  sonst  in  argem  nie  gedacht,  sich  auch 
künftig  davor  hüten  wollen^.^    Der  Kaiser  drückte   in  seiner 


^  ChTträns,  ChemnitB,  Cftlestmns  nnd  Ponchenios  an  Depntirte,  ddo.  Solt- 
quellen,  den  25.  September  1678;  Cod.  Fol.  45*— 49. 

*  Depntirte  an  Chytrftns,  ddo.  26.  October  1573;  Cod.  Fol.  49— 50\ 

■  Abschrift  im  Cod.  Fol.  72'— 78'  nnd  im  Staatsarchive  (Oest  Acten,  Fase.  7); 
abgedruckt  von  Hopfen,  a.  a.  O.,  S.  876  f. 

*  Der  Verordneten  und  Deputirten  Bericht,  ddo.  9.  April;  Cod.  Pol.  78'— 74'. 
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darauf  erfolgten  Resolution  vom  20.  April  seine  Befriedigung 
darüber  aus,  dass  der  Prediger  des  Jörger  bereits  abgeschafft 
sei,  doch  wüsste  er  nicht,  ob  dieser  ausser  Landes  sei  und 
nicht  vielleicht  bei  einem  andern  Landmann  ,sein  Unterschleif 
suche  und  finde'  und  nun  dort  geradeso  sein  Unwesen  treibe 
wie  vordem;  daher  der  Landmarschall  Nachforschungen  pflegen 
und,  falls  er  noch  im  Lande  sei,  seine  Ausweisung  verfügen 
sollte.  Wegen  des  Zelking'schen  Predigers  wolle  er  sich  für 
diesmal  mit  seinem  Widerruf  begnügen,  wenn  er  sich  seinem 
Versprechen  gemäss  ,nach  der  Apologia  und  Kirchenagenda' 
verhalte,  obwohl  er  lieber  hätte,  wenn  er  ,weit  von  dannen 
wäre'.  Die  Prediger  der  Herren  von  Gilleis  seien  nochmals  zu 
ihrer  Entschuldigung  zu  verhalten,  und  falls  sie  auf  ,ihrer  Opi- 
nion'  verharrten,  bliebe  es  bei  dem  ersten  Decret.  Das  Schand- 
buch aber  und  die  darauf  bezüglichen  Schriften  sollten,  wo 
man  sie  anträfe,  gesammelt  und  vertilgt  werden.^ 

Wenige  Monate  später  geschah  ein  grosser  Schritt  nach 
vorwärts.  Chyträus  war  über  neuerliche  Aufforderung  der  De- 
putirten  '  im  Juni  von  Graz,  wo  er  für  die  steirische  Landschaft 
das  evangelische  Kirchen-  und  Schulwesen  eingerichtet  hatte,  ^ 
nach  Oesterreich  gekonmien.  Alsbald  berief  man  nach  Stein 
einen  Convent  ein,  an  welchem  sich  unter  seinem  Vorsitz 
Reuter,  Fr.  Cälestinus  und  andere  Prediger  betheiligten.  Zur 
endgiltigen  Herstellung  eines  Consenses  unter  den  streitenden 
Predigern  wurde  die  von  Chyträus  ausgearbeitete  ,Norma 
doctrinae'^  neuerdings  durchberathen  und  angenommen,  die 
Vornahme  von  Visitationen  beschlossen,  vor  Allem  aber  die 
Nothwendigkeit  der  Errichtung  eines  Consistoriums  und  der 
Wahl  eines  Superintendenten  zur  Erhaltung  und  Wahnmg  der 
Eintracht  betont.^ 


»  Cod.  Pol.  74'— 76'. 

*  Depntirte  an  Chyträus,  ddo.  16.  März  1674;  Tgl.  Loserth,  a.  a.  O.,  S.  21!. 
■  Vgl.  ebenda. 

*  ,Nonna  doctrinae  oder  richtige  Form  heilsamer  and  gesünder  Lehre  von 
der  Erbsünde,  wie  dieselbe  von  beiden  loblichen  Ständen  der  Herren 
und  Ritterschaft  des  Erzherzogthums  Oesterreich  unter  der  Enns  in  allen 
ihren  Versammlungen  und  Rathschlägen  einhellig  bekannt  und  dabei  als 
der  einigen  Wahrheit  zu  bleiben  entschlossen,  auf  den  formulam  anno  74 
gestellet  und  nach  erfolgenden  Censuren  hernach  besser  erkläret  etc.', 
8.  d.  Abschrift  im  Landesarchiv,  R.  r.  I. 

»  Vgl.  Wiedemann,  a.  a.  O.  I,  S.  882  f.;  Otto,  a.  a.  O.,  S.  62. 
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Der  Mangel  eines  tüchtigen  und  erfahrenen  Kirchenregi- 
mentes mit  einem  erprobten  Superintendenten  an  der  Spitze 
hatte  sich  bisher  in  allen  den  nach  der  Veröffentlichung  der 
evangelischen  Kirchenordnung  ausgebrochenen  Streitigkeiten 
äusserst  ftihlbar  gemacht.  Die  Religionsdeputirten,  die  dasselbe 
einstweilen  ausübten,  bewiesen  dabei  ihre  vollständige  Unftlhig- 
keit.  Selbst  der  radicalen  Partei  angehörig,  thaten  sie  nicht 
viel,  um  die  ausgebrochenen  Differenzen  zu  beseitigen.  Und 
Reuter,  der  einzige  Theologe  und  der  gemässigteste  unter  ihnen, 
war  viel  zu  schwach,  um  ihnen  Widerstand  zu  leisten,  und 
liess  sich  vielmehr  von  ihnen  in  das  Schlepptau  nehmen. 

2.  Bemfihuiigen  der  Stände  um  die  Besetzung 
des  Snperlntendentenamtes. 

Schon  im  Jahre  1569  hatten  die  zwei  evangelischen  Stände 
ihr  Augenmerk  auf  den  Braunschweiger  Superintendenten  Martin 
Chemnitz  ^  gerichtet.  Dieser,  unstreitig  einer  der  bedeutendsten 
lutherischen  Theologen,  durch  seine  tiefe  Gelehrsamkeit,  be- 
sonders aber  durch  seine  Schrift  ,Examen  concilii  Tridentini' 
berühmt,  war  eine  der  Säulen  der  reinen  lutherischen  Lehre 
und  trotz  seiner  Verehrung  fiir  Melanchthon  ein  Gegner  der 
Kryptocalvinisten,  dabei  aber  von  einer  auch  gegnerischerseits 
anerkannten  Mässigung,  so  dass  diese  Wahl  gewiss  eine  trefSiche 
war.  Zu  diesem  Zwecke  hatten  sich  die  Deputirten  zuerst 
durch  Chyträus*  und  dann  durch  einen  ihrer  Landleute,  Wolf 
Christof  von  Mamming,  der  diesen  von  Rostock  nach  Oesterreich 
begleitete*,  persönlich  bei  Chemnitz  angefragt,  ob  er  eine  Be- 
rufung nach  Oesterreich  annehmen  wollte;  doch  war  darauf 
keine  Antwort  erfolgt.*  Am  5.  Juli  1571  wandten  sich  nun  die 
Deputirten  neuerdings  an  Chyträus  mit  der  Bitte,  er  möge  ihnen 
behilflich  sein,  den  von  ihm  und  anderen  ,hochgerühmten* 
Chemnitz  dahin  zu  bringen,  dass  er  ,zu  Reformierung  der  öster- 
reichischen Kirchen  und  Anrichtung  und  beständiger  Erhaltung 


'  Ueber  ihn  (geb.  9.  November  1622,  gest  8.  April  1586)  vergleiche  den 
AnftatK  von  Schmid-Knnze  in  der  Realencyklop&die  für  protestantische 
Theologie  HI,  8.  Aufl.  1897,  S.  796  f. 

«  Vgl.  Ranpach,  a.  a.  O.,  S.  108;  Otto,  a.  a.  O.,  S.  61. 

'  Siehe  oben,  S.  140. 

*  Vgl.  Chyträus  an  Deputirte,  ddo.  Berlin,  20.  August  1571 ;  Cod.  Fol.  16'— 17'. 
AtcMt.    LlXXyn.  Bd.  I.  H&lfte.  13 
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der  Agenda'  das  Amt  eines  Superintendenten  übernehmen 
wolle.  Sie  schlössen  auch  ein  Schreiben  an  Chemnitz  bei,  worin 
sie  ihm  mittheilten,  dass  die  Berufung  mit  Vorwissen  Kaiser 
Maximilians  erfolge,  und  versprachen,  ,er  solle  von  den  Ständen 
so  gehalten  werden,  daran  er  versehentlich  wol  vergnügt  sein 
werdet  ^  Chemnitz  antwortete  den  Ständen  am  13.  August,  er 
habe  diesen  Ruf,  der  ihn  sehr  schmeichle,  durch  acht  Tage 
allein  und  mit  Anderen  wohl  erwogen  und  ihn  darauf  dem  Stadt- 
rath  zur  Entscheidung  unterbreitet,  dessen  Erklärung  er  nun 
beisende. 

Darnach  könne  er  nicht  mit  gutem  Gewissen  ,in  diesen 
gefährlichen  Zeiten,  sonderlich  des  Calvinismi  halben'  die  dortige 
Barche  verlassen.  Nach  seinem  Dafürhalten  sollte  Chyträus, 
der  ja  die  Agende  verfasst  habe,  dieselbe  auch  zur  Durchführung 
bringen  und  deshalb  auf  ein  Jahr  nach  Oesterreich  berufen 
werden,  währenddem  man  eine  andere  taugliche  Persönlichkeit 
finden  könnte.* 

Chyträus  schlug  den  Deputirten  in  seinem  Antwortschreiben 
ddo.  Berlin^  20.  August  1571  für  den  Fall,  dass  Chemnitz  die 
Berufung  nicht  annehmen  sollte,  den  kurbrandenburgischen 
Theologen  Dr.  Georg  Cälestinus,^  einen  Bruder  des  später  in 
Oesterreich  bediensteten  Predigers  Johann  Friedrich,  vor,  den 
er  mit  dem  österreichischen  Adeligen  Sigmund  Leisser  auf 
seiner  Rückreise  von  Oesterreich  in  Berlin  persönlich  kennen 
gelernt  hatte,  ,einen  gottseligen,  bescheidenen,  friedliebenden, 
wolerfahmen,  gelehrten  und  beredten  Mann,  der  nun  viel  Jahre 
durch  das  heilige  Kreuz  wol  probiert  und  dennoch  dabei  fröh- 
lich und  leutselig  ist*.  Derselbe  sei  ,nun  über  zwanzig  Jahr 
an  kur-  und  fürstlichen  Höfen  mit  Leuten  umgangen,  wie  er 
dann  jetzunt  in  das  achte  Jahr  des  KurfÜi*sten  zu  Brandenburg 
Hofprediger  und  des  reformierten  Stifls  allhie  zu  Berlin  Dom- 
propst ist  und  zuvor  bei  einem  Fürsten  zu  Plauen  zu  Drüsingen, 
eine  Wegreis  von  Prag  fünf  Jahr  gedient^     Er  zweifle  nicht, 


^  Deputirte  an  Chyträus,  Cod.  Fol.  14*.  Dieser  Brief  und  die  Antwort  vom 
20.  August  beweisen,  dass  Ranpach  nicht  Recht  hat,  wenn  er  (a.  a.  O., 
S.  120)  sagt,  dass  Chyträus,  durch  die  mit  der  Agende  Yorgenommenen 
Aenderungen  verletzt,  mit  seiner  Correspondenz  nach  Oesterreich  längere 
Zeit  innehielt. 

*  Chemnitz  an  Deputirte;  Cod.  Fol.  18*. 

*  Ueber  ihn  JOcher,  Qel.  Lex.  I,  S.  1098. 
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dass  ihn  der  Kurfürst  von  Brandenburg  fiir  ein  oder  zwei 
Jahre  beurlauben  werde,  damit  er  ^einen  jungen,  wolbegabten 
Mann  in  dem  Superintendentenamte  unterweisen  könnet  ^ 

Die  Stände  ersuchten  nun  am  5.  Juni  1572  nochmals  Chem- 
nitz, die  Superintendentur  bei  ihnen  zu  übernehmen,*  und  hielten 
unterdessen  mit  der  Berufung  des  Cälestinus  aus  dem  Grunde 
inne,  weil  jener  bereits  dem  Kaiser  vorgeschlagen,  diese  Aus- 
wahl von  ihm  auch  gebilligt  worden  war,  und  sie  daher  nicht 
gleich  einen  anderen  berufen  konnten.  Gleichzeitig  richteten 
sie  an  Chyträus  die  Bitte,  er  möchte,  wenn  Chenmitz  ablehnte, 
selbst  auf  ein  Jahr  zu  ihnen  konmien  und  die  Ordnung  des 
evangelischen  Earchenwesens  in  seine  Hand  nehmen,  und  er- 
klärten sich  bereit,  seine  Hausfrau  und  Kinder  auf  Landes- 
kosten sicher  herbringen  zu  lassen,  ihm  ftir  ein  Jahr  tausend 
Gulden  Rh.  sammt  einer  ihm  passenden  Wohnung  und  einem 
ausreichenden  Holz-,  Wein-  und  Getreidedeputat  zu  geben  und 
ihn  nach  Ablauf  des  Jahres,  falls  er  nicht  länger  bleiben  wollte, 
sammt  den  Seinen  wiederum  unentgeltlich  zurückzubringen.  Sie 
ersuchten  ihn  auch,  ihnen  einen  tauglichen  Prädicanten  zur 
Unterstützung  des  Superintendenten  zu  verschaffen  oder  gleich 
mitzubringen.  Dieser  würde  ebenfalls  im  Namen  der  zwei 
Stände  und  der  Deputirten  in  Wien  angestellt  und  erhielte  nebst 
Wohnung,  Holz,  Wein  und  Getreide  ein  Anfangsgehalt  von 
circa  300  Gulden.  Ausserdem  wollten  sie  zur  Entlastung  dieses 
Prädicanten,  der  mit  den  Wochenpredigten  und  der  Admini- 
stration der  Sacramente  und  dergleichen  Kirchendiensten,  noch 
dazu  bei  der  keineswegs  kleinen  Gemeinde  mehr  als  genug  zu 
thun  haben  würde,  einen  Diakon  bestellen,  der  ,die  Verhör  der 
Beicht  au&ehme,  die  Kindlein  taufte,  die  Communion  hielt,  den 
Catechismum  und  die  CoUecten  der  Agendaordnung  nach  ver- 
lesen thät^ 

Diesem  GeistUchen,  zu  welchem  ihnen  Chyträus  eben- 
falls behilflich  sein  möchte,  wollten  sie  neben  Quartier  und  einem 
Naturaldeputat  gegen  100  Gulden  geben.* 


*  Chyträus  an  Deputirte;  Cod.  Fol.  15'. 

■  Vgl.  Otto,  a.  a.  O.,  S.  61.    Dieses  Berofangsschreiben  wurde  unter  dem 

gleichen  Datum  an  Chyträus  gesandt 
'  Deputirte  an  Chyträus,  ddo.  Wien,  den  6.  Juni  1572;  Cod.  Fol.  27'— 31. 

13» 
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Chyträus  schlug  darauf  zum  Prediger  den  schon  genannten 
Geoi^  Cälestinus^  und  zum  Diakon  den  wohlgelehrten  und 
frommen  Mag.  Mento  Gogrevius*  vor.  Was  ihn  selbst  aber 
betreflfe,  tauge  er  nicht  ,zum  Predigtamt,  noch  zu  Weltsachen 
oder  mit  andern  Leuten  stattlich  und  fruchtbarlich  zu  handeln', 
ausserdem  werde  er  täglich  schwächer.  Er  wisse  auch  nicht, 
ob  seine  Vorschläge  bezüglich  der  Anordnung  der  Agende,  wozu 
er  ,neben  einem  andern  hochbegabten,  verständigen  Super- 
intendenten' gerne  helfen  wollte,  den  Deputirten  genehm  seien. 
Wenn  dies  aber  der  Fall  sei,  so  wolle  er  ihrer  Berufung 
ohne  weiteres  Folge  leisten,  auch  einen  Prädicanten  und 
Diakon  mitbringen  und  nach  Michaeli  zu  ihnen  reisen.  Doch 
sei  es  unnöthig,  dass  sie  sich  bei  seiner  Herreise  neuerlich  in 
so  grosse  Unkosten  stürzten^  es  genüge,  wenn  ein  österreichi- 
scher Edelmann  an  den  Kurfürsten  zu  Brandenburg  des  Cäle- 
stinus,  an  den  Rath  zu  Braunschweig  des  Chemnitz  und  an 
die  Herzoge  Johann  Albrecht  und  Ulrich  von  Mecklenburg 
seinetwegen  mit  einigen  hundert  Thalern  für  die  Reise  abge- 
fertigt werde. 

Chemnitz  hatte  an  diese  nunmehr  zum  dritten  Male  erfolgte 
Berufung  nach  Oesterreich  gewisse  Bedingungen  geknüpft,  die 
nicht  so  einfach  gewesen  zu  sein  scheinen.  Wir  kennen  eine 
von  diesen,  vermuthlich  ist  es  auch  die,  welche  Chyträus  als 
die  ,bedenklichste'  bezeichnete,  nämlich  ,eine  ofFene  Kirche'. 
An  diesem  Punkte  scheinen  auch  die  Verhandlungen,  welche 
Strein  im  Namen  der  Stände  mit  dem  Kaiser  fUhrte,  gescheitert  zu 
sein;  denn  im  Principe  hatte  er  damals  die  Bestellung  eines  Super- 
intendenten genehmigt  —  aber  nur,  wie  dies  als  sicher  angenom- 
men werden  kann,  in  der  Bedeutung  eines  ersten  Landschafts- 
predigers,' ohne  die  mit  jener  Stellung  verbundene  kirchengericht- 

*  Vgl.  oben,  8.  194,  Anm.  3. 

*  lieber  ihn  vgl.  Ranpacb,  a.  a.  O.,  I.  Fortsetenng,  8.  248  f.  und  Presb.  Anstr., 
S.  48f. 

'  Damit  stimmt  es  dann,  wenn  einerseits  die  Stände  im  Landtagsberichte 
vom  8.  März  1575  behaupteten,  dass  ihnen  diese  Stelle  vom  Kaiser  be- 
willigt worden  sei,  anderseits  der  Kaiser  (siehe  unten,  S.  224)  nach  diesem 
Zeitpunkte  gegen  die  ,Jurisdiction'  des  Consistoriums  Bedenken  äusserte. 
Es  erklärt  sich  auch,  wenn  Strein  in  seiner  Relation  vom  Jahre  1578 
den  späteren  Landhausprediger  Opitz  als  Superintendenten  aufführt.  Die 
Stände  aber  unterschieden  sehr  wohl  zwischen  dem  Superintendenten- 
und  dem  Landschaftspredigeramt. 


Digitized  by  LjOOQIC 


197 

liehe  Ingerenz.^  Die  Stände  liessen  daher  auch;  als  die  Be- 
rufiing  des  Chemnitz  nicht  zu  erlangen  war^  durch  Strein  den 
Rostocker  Superintendenten  Simon  Pauli  vorschlagen,  gegen  den 
der  Kaiser  nach  ihrer  Meinung  umso  weniger  irgendwelche  Be- 
denken haben  konnte,  als  er  ihn  seiner  Zeit  selbst  zur  Ver- 
fassung der  Agende  vorgeschlagen  hatte.' 

3.   Yerhandlungen    der  Stände   wegen   Anstellung   von 

Landsehaftspredigem.    Bernfung  des  Opitz  und  Becher. 

Ausbruch  des  Erbsfindenstreltes. 

So  verging  über  diese  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  ein 
ganzes  Jahr,  bis  sich  die  Stände  entschlossen,  damit  in  der 
Bildung  des  Kirchenwesens  kein  weiterer  Stillstand  einträte,  in- 
zwischen ö.  Cälestinus  und  Gogrevius  zu  bestellen,  nachdem 
sie  von  dem  Kaiser  mit  Rücksicht  auf  den  Mangel  an  ein- 
heimischen gelehrten  und  geübten  Predigern  ,zum  Theil^  die 
Bewilligung  dazu  erhalten  hatten.  ^  Am  15.  August  1573  wurden 
die  darauf  bezügHchen  Decrete  an  G.  Cälestinus  ^  und  an  seinen 
Herrn,  den  Kurfürsten  Georg  von  Brandenburg,^  sowie  an 
Gogrevius*  ausgefertigt. 

Dieser  antwortete  am  18.  September,  dass  er  ein  ganzes 
Jahr  vergebens  auf  seine  Berufung  gewartet,  sich  darüber  in 
grosse  Unkosten  gestürzt  und,  nachdem  er  mehrere  Posten  aus- 
geschlagen, unlängst  einen  angenommen  habe,  doch  wolle  er 
bis  Ostern  eine  Entscheidung  treflfen.'^  Die  Stände  nahmen 
dieses  Anerbieten  dankend  an  und  wiesen  ihm  50  Thaler  bei 
Chyträus  an.® 


^  Vgl.  Nobbe,  Das  SuperintendenteDamt,  seine  Stellung  und  Aufgabe  nach 
den  evangelischen  Kirchenordnungen;  Zeitschrift  für  Kirchengeschichte 
XIV  (1894),  S.  656  f.,  XV  (1896),  S.  44  f. 

*  Siehe  oben,  S.  139. 

'  Deputirte  an  Chyträus,  ddo.  15.  August  1573;  Cod.  Fol.  44. 
^  Deputirte    an  Cälestinus,   ddo.  15.  August  1573,  dann  26.  October  1573; 
ebenda,  Fol.  55  und  60. 

*  Deputirte  an  den  KurfOrsten,  ddo.  15.  August  und  26.  September;  ebenda 
Fol.  53  u.  54. 

^  Deputirte  an  Gogrevius,  ddo.  15.  August;  ebenda,  Fol.  67. 
'  Cod.  Fol.  68. 

*  Ebenda,  Fol.  68  (auf  Fol.  69  folgt  irrthümlich  wieder  Fol.  68). 
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Cälestinus  erklärte  sich  am  4.  October  bereit,  das  Amt 
eines  Predigers  auf  ein  Jahr  zu  übernehmen,  vorausgesetzt, 
dass  der  Kurfürst  seine  Erlaubniss  dazu  gebe;  bat  aber,  man 
möge  auch  seinen  Freund  Chyträus,  der  ohnedies  in  die 
Steiermark  reisen  müsse,  bestellen,  da  er  ohne  ihn  ,wenig 
Nutzen'  schaffen  könne.  Gegen  die  seinem  Berufungsdecret 
beigeschlossenen  Ordinationsartikel  habe  er  keine  Bedenken.^ 
Die  Deputirten  gaben  darauf  am  26.  October  ihrer  freudigen 
Erwartung  seiner  baldigen  Ankunft  Ausdruck  imd  wiederholten 
durch  einen  eigenen  Boten  bei  dem  Kurfürsten  ihre  Bitte.* 
Dieser  stimmte  auch  zu  und  setzte  Maximilian  U.  brieflich  da- 
von in  Kenntniss.  Cälestinus  trat  also  seine  Reise  nach  Oester- 
reich  an,  und  zwar  in  Begleitung  des  Chyträus  und  eines  Ge- 
sandten der  steirischen  Landschaft,'  dem  er  —  und  dies  ist 
gewiss  etwas  merkwürdig  —  ebenfalls  bereits  zugesagt  hatte, 
sich  zur  ,Aufrichtung  der  Kirchen-  und  Schulordnung'  in  ihren 
Dienst  zu  begeben,*  ohne  dass  er  den  österreichischen  Ständen 
ein  Wort  davon  erwähnt  hätte.  Nun  wäre  das  allein  noch  nicht 
so  schlimm  gewesen,  weil  er  ja  nach  Verrichtung  seiner  steiri- 
schen Mission  seine  Stelle  in  Oesterreich  hätte  antreten  können; 
er  hatte  aber,  wie  es  sich  später  herausstellte,  überhaupt  nur 
ein  Vierteljahr  Urlaub  und  war  insofeme  schon  wortbrüchig 
geworden,  als  er  sich  ihnen  auf  ein  ganzes  Jahr  verpflichtet  hatte. 

Unterwegs  aber,  in  Meissen,  hatte  sich  G.  Cälestinus  mit 
dem  steirischen  Gesandten  zerschlagen,  und  dieser  schrieb  des- 
wegen an  die  österreichischen  Stände,  worauf  die  ganze  Sache 
aufkam.  Als  jener  daher  ganz  unerwartet  in  Wien  erschien 
und  den  Deputirten  in  einer  besonderen  Eingabe  seine  Dienste 
anbot,  worin  er,  schon  von  der  Besorgniss  erfüllt,  seine  Bestellung 
könnte  von  den  Ständen  ,um  der  zwischen  ihm  und  dem  steiri- 
schen Gesandten  fürgefallenen  Irrungen  willen^  rückgängig  ge- 
macht werden,  bat,  den  von  diesem  wider  ihn  ,ausgegossenen 
Auflegungen  und  Beschwerungen'  nicht  gleich  zu  glauben  und 
seine  durch  die  Herreise  entstandenen  Unkosten  zu  berück- 
sichtigen,  wurde  ihm  von  den  Deputirten  einige  Tage  darauf, 

»  Cod.  Pol.  67. 
•  Ebenda,  Pol.  60'. 
'  Es  war  Lerch,  Cod.  Fol.  114. 

^  Ueber  seine  Verhandlungen   mit   den   steirischen  Ständen  vgl.  Loserth, 
a.  a.  O.,  S.  209. 
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am  28.  December,  kein  sehr  gnädiger  Bescheid  zu  Theil.  Sie 
hätten^  heisst  es  darin^  auf  des  Chyträus  Rath  sowohl  durch 
diesen  als  durch  eigene  Schreiben  mit  ihm  wegen  der  Annahme 
der  Predigerstelle  verhandelt,  in  die  er  auch  brieflich  einge- 
wiUigt  habe.  Darauf  sei  ein  eigener  Bote  an  ihn  geschickt 
worden,  in  der  Voraussetzung,  er  nehme  zunächst  ,diese  öster- 
reichische und  gar  keine  andere  oder  gleich  doppelte  Vocation' 
an,  weil  er  von  der  anderen  Berufung,  wovon  er  doch  damals 
bereits  Kenntniss  gehabt  haben  musste,  keinerlei  Meldung  gethan 
habe,  und  die  ganzen  Unterhandlungen  in  dem  Sinne  gefUhrt 
worden  seien,  dass  er  die  Stelle,  wenn  nicht  länger,  so  doch 
auf  ein  Jahr  annehmen  solle. 

Nun  stelle  sich  aber  heraus,  dass  er  sich  sowohl  in  die 
Steiermark  als  hieher  habe  berufen  lassen  und  also  ,eine  dop- 
pelte Vocation'  angenommen  habe,  wie  er  dies  selbst  bekenne 
und  auch  aus  dem  Schreiben  seines  Kurfürsten  an  den  Kaiser, 
besonders  aber  aus  dem  Briefe  eines  steirischen  Verordneten 
ddo.  17.  December  hervorgehe,  ,darinnen  die  Herren  Verord- 
neten in  Steyr  den  Herrn  Cälestinum  seines  bei  ihnen  ange- 
nommenen Berufs  allererst  begeben  und  herüber  nach  Oester- 
reich  weisen*.  Dazu  komme  noch,  dass  er  vom  Kurfürsten  nur 
ein  Vierteljahr  für  Steiermark  oder  Oesterreich  Urlaub  habe, 
während  die  Berufung  auf  ein  ganzes  Jahr  laute;  daher  es 
wohl  in  der  Ordnung  gewesen  wäre,  dies  den  Ständen  früher 
mitzutheilen  und  ihren  Bescheid  zu  erwarten.  Ohne  auf  seinen 
Streit  mit  dem  steirischen  Gesandten,  der  allerdings  zwischen 
den  beiden  Landschaften,  wenn  man  ihn  darauf  hin  bestelle, 
einen  Zwiespalt  herbeizuführen  geeignet  sei,  näher  einzugehen, 
sei  die  Sache  selbst,  um  die  es  sich  dabei  gehandelt  habe,  eine 
solche,  ,die  nun  bei  vielen  ausgebrochen  und  etwa  noch  immer- 
dar mehrers  für  die  Leut  kommen  mag,  daher  auch  bei  den 
Feinden  oder  "Widerwärtigen  der  christlichen  Religion  desto 
mehr  Aergerniss,  Unruhe,  Gezänk  und  Verachtung  des  Wort 
Gottes  oder  andere  Anstöss  erfolgen  würden'. 

Man  kann  unschwer  errathen,  was  die  Deputirten  mit 
dieser  Andeutung  meinten:  es  war  der  Streit  über  die  Natur 
der  Erbsünde,  ob  diese  nämlich  die  Substanz  selbst  oder  nur 
ein  Accidenz  sei,  in  welchem  G.  Cälestinus  offenbar  eine  de- 
cidirte  Haltung  angenommen  hatte,  und  zwar,  wie  man  zu  ver- 
muthen  berechtigt  ist,  gegen  die  flacianische  Auslegung  derselben 
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als  Substanz,  weil  im  andern  Falle  die  Deputirten  —  ihr 
weiteres  Verhalten  wird  es  zeigen  —  gewiss  keine  Bedenken 
gehabt  hätten,  ihn  trotz  seines  unehrlichen  Verhaltens  und  seines 
Streites  mit  dem  Gesandten  als  Prediger  anzunehmen.  Sie  be- 
willigten ihm,  da  er  die  Reise  in  steirischen  Diensten  gemacht 
habe,  nur  für  seine  Bemühungen  bei  der  Durchsicht  der  Apo- 
logie und  flir  die  Widmung  seiner  Tractate,  ,Wie  sich  ein  Diener 
des  Wort  Gottes  halten  solle'  betitelt,  535  Thaler,  doch  unter 
der  Bedingung,  dass  er  dem  A.  Pouchenius  davon  50  gebe,  die 
bezeichneten  Schriften  zu  ihren  Händen  erlege  und  sie  nicht 
weiter  verbreite,  oder  wenigstens  ihren  Namen  nicht  nenne, 
weil  sie  ihnen  ,etlicherma88en  zuwider'  seien,  dass  er  endlich 
so  bald  als  mögUch  abreise  und  über  das  Vorgefallene  voll- 
kommenes Schweigen  bewahre.^ 

Cälestinus  nahm  das  Geld  und  reiste  ab.  Als  er  aber 
wieder  in  Berlin  war,  schlug  er  Lärm,  verlangte  beglaubigte 
Abschriften  der  von  Chyträus  und  dem  steirischen  Gesandten 
,hinterrücks'  geschriebenen  Briefe  und  nahm  die  Autorität  seines 
Kurfiirsten  in  Anspruch,  der  deshalb  dreimal  *  an  die  De- 
putirten schrieb  und  sogar  mit  einer  kaiserlichen  Intervention 
drohte,  bis  endlich  Cälestinus  auf  die  energischen  Vorstellungen 
derselben  Ruhe  gab.* 

Da  wurde  den  Deputirten  von  einer  ,vertrauten  Person' 
ein  Schreiben  zugestellt,  das  Dr.  Jeremias  Homberger  von  Lau- 
ingen aus,  wo  er  als  Theologieprofessor  wirkte,  einem  Augs- 
burger Freunde  gesandt  hatte.  Li  diesem  rühmte  er  die  öster- 
reichische Agende,  stellte  ihr  das  Zeugniss  aus,  dass  sie  den 
prophetischen,  apostolischen  Schriften  und  der  Confessio  Augu- 
stana vollkommen  gemäss  sei,  und  bot  der  evangelischen  Kirche 
in  Oesterreich  seine  Dienste  an.  Homberger  erhielt  nun  durch 
diese  Mittelsperson  die  AuflForderung,  herzukommen  und  einige 
Probepredigten  zu  halten,  der  er  auch  Folge  leistete,  worauf 
dann    die   beiden   Theologen   Friedrich  Cälestinus  und  Reuter 


^  Deputirte  an  Cälestinns,  ddo.  28.  December;  Cod.  Fol.  63\ 

>  12.  September  1574  (fehlt  im  Codex),  20.  December  1574;  ebenda,  Fol.  114 

und  23.  Febniar  1575;  Fol.  115. 
*  CälestinoB   an    den    Kurfürsten,  s.  d.  Fol.  114.     Deputirte   an   den  Kur- 
fürsten, ddo.  25.  Jänner  und  16.  März  1575;  Fol.  114*  und  117.   Deputirte 
an  Cälestinus,  ddo.  16.  März;  Fol.  117'. 
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angewiesen  wurden,  mit  ihm  wegen  Uebernahme  des  ständischen 
Predigeramtes  Unterhandlungen  zu  pflegen.  Man  forderte  haupt- 
sächlich, ,dass  er  sich  des  ärgerlichen  IStreits  de  accidente  pec- 
cati  originis,  welchen  er  bald  im  Anfang  in  seiner  geschriebenen 
Confession  gesetzt  hätte,  müssig  gehen  und  diese  noch  zarte, 
junge  Kirche  mit  Erregung  dieses  Streits  nicht  turbiren,  ja 
weder  das  Wörtl  substantia  noch  accidens  gebrauchen,  sondern 
bei  der  Form,  so  die  Propheten  imd  Apostel,  Lutherus,  ja  der 
Herr  Christus  selbst  in  dieser  Materia  gebraucht  hätte,  bleiben 
solle^,  wogegen  er  wohl  einwandte,  ,dass  er  diese  seine  Mei- 
nung de  accidente  nicht  könnte  faUen  lassen  in  Bedenkung, 
dass  er  seine  Meinung  vielen  Pastoren  communiciert,  die  ihm 
auch  Beifall  gethan,  auch  in  privatis  et  pubHcis  lectionibus 
seinen  Discipeln  dictiert,  welche  er  alle  schwerlich,  da  er  von 
seiner  Meinung  faUen  solle,  ärgern  würdet  Doch  nach  vielem 
Zureden  der  beiden  Theologen  und  der  Deputirten,  namentUch 
durch  den  Hinweis,  dass  er  nur  unter  dieser  Bedingung  ange- 
stellt werden  könnte,  gab  er  dann  am  6.  April  1574  die  schrift- 
liche Erklärung  ab,  ,dass  er  dieses  Streits,  so  lang  er  in  ihrem 
Dienst  sein  würde,  ganz  müssig  gehen,  ja  da  er  je  von  jemand 
so  hoch  dazu  gedrungen  würde,  seine  Meinimg  zu  vertheidigen, 
so  wollte  er  solches  doch  mit  ihrem  Vorwissen  thun,  ja  Ueber 
Urlaub  haben,  denn  Unruhe  erregen'. 

Damit  gaben  sich  djß  Deputirten  zufrieden,  verschoben 
aber  die  Bestellimg  bis  zu  ihrer  nächsten  Zusammenkunft  nach 
Ostern,  weil  einige  von  ihnen,  wie  sie  vorgaben,  in  dringenden  Ge- 
schäften abreisen  mussten.  In  Wahrheit  aber  war  ihnen  an 
ihm  nicht  viel  gelegen.  Homberger  war  allerdings  einst  ein 
Anhänger  der  flacianischen  Lehre  von  der  Erbsünde  gewesen 
und  hatte  auch  über  Wunsch  des  Flacius  eine  Elogie  darauf 
verfasst,  welche  dieser  dann  in  seiner  RepUk  auf  die  ,Streitschrift 
des  Andrea^  abdrucken  liess.  Er  hatte  sich  aber  später  in 
einem  Briefe  an  Flacius  von  seiner  Meinimg  losgesagt  und 
war  also  zu  dieser  Zeit  —  was  die  Deputirten  oflfenbar  früher 
nicht  gewusst  hatten  —  ein  ,Accidenzler'.  ^  Diese  hatten  übri- 
gens die  Predigerstelle,  vorausgesetzt,  dass  das  Datum  des  Be- 


^  Vgl.  M.  Mayer,  Jeremias  Hornberger.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  Inner- 
Österreichs  im  16.  Jahrhundert,  Archiv  für  Osterreichische  Geschichte  74, 
1889,  S.  208. 
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Stallungsbriefes  richtig  ist^  bereits  am  13.  April^  jedenEftUs  aber 
bald  nach  der  Eröffnung  der  Unterhandlungen  mit  ihm,  an 
einen  erklärten  Flacianer,  den  unmittelbar  vorher  seiner  Lehre 
wegen  aus  Begensburg  ausgewiesenen  Mag.  Josua  Opitz  ver- 
geben. 

Sie  hüteten  sich  jedoch,  mit  Homberger  oflfen  zu  brechen, 
weil  sie  den  Verdacht,  als  begünstigten  sie  den  Flacianismus, 
bei  der  anderen  Partei  der  zwei  Stände  vermeiden  wollten,  und 
unterhandelten  mit  ihm  weiter.  Er  aber,  der  ihre  Absichten 
durchschaute,  dürfte  sich  in  ihrer  Abwesenheit  über  ihr  Vor- 
gehen beschwert  haben;  wenigstens  warfen  sie  ihm  in  ihrer 
Landtagsrelation  vom  8.  März  1575  vor,  er  habe  sich  während- 
dem unterstanden,  seine  Lehrmeinung  über  das  Accidenz  der 
Erbsünde  ,heinilich  bei  hohen  und  niederen  Ständen  zu  spar- 
giem  und  insinuieren'  und  auch  die  beiden  Theologen,  die  im 
Auftrage  der  Deputirten  mit  ihm  conferirt  hätten,  zu  ver- 
dächtigen, als  würden  sie  ihn  nur  deshalb  nicht  anstellen,  weil 
er  die  These,  die  Erbsünde  sei  die  Substanz  selbst,  nicht  ver- 
theidigen  woUte,  und  ihm  daher  allerlei  Schwierigkeiten 
machten. 

Als  die  Deputirten  wieder  versammelt  waren,  wurde  ihm 
am  17.  Mai  die  Bestallungsurkunde  im  Concepte  übermittelt  und 
von  ihm  ein  gleichlautender  Revers  verlangt,  worauf  er  sie 
dann  mit  etwas  veränderter  FormuBrung  den  in  Baden  weilen- 
den Deputirten  Leopold  Grabner  und  Wolf  Christof  von  Enzers- 
dorf  übergab.  Als  diese  mit  Rücksicht  auf  die  eigenmächtigen 
Aenderungen  keine  Entscheidung  zu  treffen  erklärten  und  diese 
ganze  Angelegenheit  ihren  Amtscollegen  nach  Wien  berichteten, 
kam  Homberger  einige  Tage  später  zur  Reise  gerüstet  nach 
Baden  und  zeigte  den  Beiden  an,  er  wolle  sich  nach  Graz  zu 
Chyträus  begeben,  weil  ihm  dieser  geschrieben  habe,  dass  die 
dortige  Landschaft  ohne  Prediger  sei.  Chyträus  hatte  aber 
bereits  die  Steiermark  verlassen  und  kam  im  Juni  1574,  wie 
schon  erwähnt  wurde,  nach  Stein.  ^  Als  ihn  nun  Homberger 
in  Graz  nicht  mehr  antraf,  reiste  er  ebenfalls  dorthin  und  be- 
sprach sich  mit  ihm,  der  ihm  zur  Annahme  der  von  den 
österreichischen  Deputirten  angebotenen  Stelle  rieth. 


>  Siehe  oben,  S.  192. 
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4.  Opposition  der  Stände  gegen  die  Deputirten  und  die 
Landschaftsprediger.    Concordlenformel. 

Inzwischen  war  der  bereits  im  Keime  bestehende  Zwie- 
spalt unter  den  Ständen  und  ihren  Predigern  zum  offenen  Aus- 
bruche gekommen ;  wozu  Hornberger 's  Anwesenheit  in  Wien 
nicht  wenig  beitrug.  Die  Mehrheit  der  Stände,  darunter  auch 
die  evangelischen  Rathgeber  Kaiser  Maximilians^^  ergriff  für 
Hornberger  Partei  und  wandte  sich  mit  heftigen  Angriffen  gegen 
die  Anhänger  des  Flacianismus,  hauptsächlich  gegen  die  Depu- 
tirten, indem  sie  diesen  vorwarf,  dass  sie  ihn  nur  deshalb 
nicht  zum  Landschaftsprediger  ernennen  wollten,  weil  er  das 
Accidenz  nicht  fallen  lassen  wolle,  hingegen  sich  nicht  gescheut 
hätten,  Opitz,  der  öffentlich  die  Substanz  vertheidigt  habe,  zu 
berufen.  Die  Verhandlungen  mit  Homberger  wurden  nun  fort- 
gesetzt und  führten  am  4.  Juli  zu  seiner  Anstellung  als  zweiter 
Landschaftsprediger,  nachdem  er  im  Beisein  der  Stände  erklärt 
hatte,  die  in  dem  ersten  Anstellungsdecret  enthaltenen  Be- 
dingungen anzunehmen.  Man  fasste  aber  den  Beschluss,  dass 
er  ,seine  phrases,  die  er  im  Predigen  gebrauchen  wollte,  schrift- 
lich alsbald  übergeben'  sollte,  desgleichen  auch  Opitz,  sowie  der 
vor  Kurzem  ernannte  Diakon  Laurenz  Becher,  der  ebenfalls  ein 
Flacianer  war.  Die  von  diesen  drei  Predigern  verfassten 
Schriften  wurden  nun  geprüft  und  ,was  in  einem  oder  anderm 
zu  einiger  Disputation  Ursach  geben  möge',  ausgeschieden.  So 
entstand  die  ,Formula  Concordiae,  aus  beider  Theil  Schriften 
in  dieser  Sachen,  der  heiligen  biblischen,  prophetischen,  apostoli- 
schen Schrift,  Dr.  Luthers  Lehre,  der  Augsburgischen  Con- 
fession,  Schmalkaldischen  Artikeln  und  der  österreichischen 
Agenda  allerdings  gemäss  gestellt^,  die  hierauf  beiden  Parteien 
vorgelegt  wurde. 

Jetzt  brach  aber  der  Sturm  erst  recht  los.  Beide  Theile 
fielen  über  diese  Concordienformel  her.  Homberger,  der  be- 
sonders heftig  gegen  sie  zu  Felde  zog,  konnte  jetzt  nicht  mehr 
gehalten  werden  und  schied  noch  im  selben  Jahre  aus  Oester- 
reich.*    Es  ist  kein  Zweifel,   dass  er  durch  seinen  Uebereifer 


*  Dieser  drückte  auch  dem  Strein  sein  Befremden  darüber   aus,   dass   sie 

diesen  ,feinen  gelehrten  Mann*  wegziehen  liessen ;  vgl.  S.  215. 
'  Depatirtenbericht  vom  8.  März  1576. 
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und  seine  Leidenschaftlichkeit  der  evangelischen  Kirche  in 
Oesterreich  in  der  Folge  geschadet  hätte;  jedenfalls  aber  hätte 
er  unvergleichlich  Besseres  und  Verdienstlicheres  geleistet  als 
der  Flacianer^  den  die  Deputirten  ihm  vorgezogen  hatten,  näm- 
lich Opitz.* 

Dieser  war,  wie  schon  bemerkt,  am  13.  April  1574  auf 
ein  Jahr  zum  Prediger  der  zwei  evangelischen  Stände  ange- 
stellt worden,  um  ihnen  und  den  Ihrigen  ,derzeit  in  des  Land- 
marschalls Behausung  oder  was  ihnen  Gott  sonsten  und  künftig- 
lieh  für  eine  zum  gemeinen  Gottesdienst  geben  und  bescheren 
möchte,  das  heilige  Wort  Gottes,  Gesetz  und  Evangelium  Inhalt 
der  prophetischen  und  apostolischen  Schriftien  rein  und  lauter, 
in  rechtem,  wahrem  Verstand,  wie  der  in  den  alten  Symbolis 
Apostolico,  Nicaeno,  Athanasiäno  et  Ambrosiano,  auch  obbe- 
melter  Augsburgischer  Confession,  desgleichen  in  den  Schmal- 
kaldischen  Artikeln  und  Catechismis  und  Bekenntnissen  Lutheri 
kürzlich  verfasst,  ohne  allen  menschlichen  Zusatz,  Irrthum  und 
Corruptelen,  zur  Busse  und  Vergebung  der  Sünden  im  Namen 
ihres  Herrn  Jesu  Christi  ftlrtragen  und  predigen  solle,  flir  seine 
Person  die  heilige  Bibel  und  die  berührten  Schriften  selbst 
fleissig  lesen  und  studieren  und  nach  S.  Pauli  Befehl  mit  allem 
Ernst  ob  dem  Wort  halten,  das  gewiss  ist  und  lehren  kann, 
treulich  und  fleissig  seine  Sonntage,  Feste  und  geordnete  Feier- 
tag- und  Wochenpredigten  thue,  gleichfalls  auch  im  Falle  der 
Noth  mit  dem  Diacon,  so  die  zween  Stände  insonderheit  ange- 
nommen, in  Reichung  der  heiligen  hochwürdigen  Sacramenta 
guten  Beistand  thun  oder  im  Fall  seiner  Abwesenheit  solches 
selbst  verrichten  solle  .  .  .^  Verlangten,  dass  er  ,zur  Hinderung 
oder  Zerrüttung  gemeines  Friedens  und  christlicher  Einigkeit 
dieser  Lande  Earchen  nichts  thue  noch  fUmehme,  alles  unnöthigen 
Gezänks,  Wortkrieges,  ungeistlichen  Geschwätzes,  thörichten 
Fragen  und  unnutzen,  unpässlichen  Disputationen  und  Pre- 
digten von  der  Ubiquität,  von  der  Höll  und  Himmelfahrt  des 
Herrn  Jesu  Christi,  von  der  ewigen,  göttUchen  Vorsehung,  von 
der  Substanz  oder  Accidenz  der  Erbsünde,  soll  davon  reden, 
wie  in  der  Formula  concordiae  begriflfen  und  dergleichen,  auch 


^  Ueber  seine  wahrhaft  bedeutende  organiBatorische  Thätigkeit  in  Graz 
und  seine  spätere  Ausweisung  vergleiche  M.  Mayer,  a.  a.  O.,  8.  209  f.,  und 
Loserth,  a.  a.  O.,  S.  208  f. 
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freyentlichen  Richtens  und  Bannens  mttssig  gehe  und  sich  in 
Verrichtung  seiner  Kirchenämter,  so  viel  möglich  und  Ort,  Zeit 
und  andere  Umstände  geben,  der  in  ihrem  und  der  zweier 
Stände  Namen  publicirten  Agenda  und  derselben  Apologia  ge- 
brauch und  gleichförmig  erzeige  und  nichts  dawider  handle 
und  mit  gottsehgen  eingezogenen  Leben  und  Wandel,  wie  einem 
Diener  Gottes  gebürt,  die  Lehre  Christi  in  allen  Sttlcken  ziere 
und  sich  sonderlich  in  seinem  Dienstamt  keiner  Herrschaft 
über  den  Diaconum  und  seine  Mitbrüder,  auch  über  die  Zu- 
hörer anmasse,  keine  unehrliche  oder  Kirchendienern  übel  an- 
ständige Hantierung  treibe,  sich  des  VoUsaufens,  Zutrinkens, 
öflFentlicher  Weinhäuser,  leichtfertiger  Gesellschaft,  Spielens, 
Hadems,  Raufens,  Schiagens,  Wuchems  enthalte  und  um  aller 
Gefährlichkeit  und  sorglicher  ZufHlle  willen  die  päpstischen 
Kirchen  und  Schulen  und  andere  gefährliche  Oerter  inner  und 
ausser  der  Stadt  Wien  so  viel  möglich  meide  und  sein  Weib 
und  Kind  mit  Ernst  zu  Gottesfurcht,  guten  Tugenden  und  ehr- 
lichen Arbeiten  oder  Künsten  halten  und  gewöhne,  damit  weder 
durch  ihn  noch  die  Seinen  jemand  geärgert,  und  den  Wider- 
wärtigen wahrer  christlichen  Religion  sein  Amt  und  Person 
und  ganze  Lehre  des  heiligen  Evangelii  zu  verachten  und  zu 
verlästern  Ursach  gegeben  werdet  Dafür  sollte  er  sich  ihres 
wirksamen  Schutzes  erfreuen  und  ein  Jahresgehalt  von  350  Gul- 
den Rh.  sammt  freier  Wohnung,  18  Klafter  Holz  und  50  Gulden 
für  den  Transport  seiner  Familie  und  des  Gepäckes  nach  Wien 
erhalten.     Am  nächsten  Tage  stellte  er  den  Revers  aus.* 

Seine  Gegner,  namentlich  Jakob  Andrea,*  von  dem  auch 
ein  gedrucktes  Sendschreiben  gegen  Flacius  ausging,*  beeilten 
sich   alsbald,   diesen  Prediger  bei   den  Ständen  unmöglich  zu 


*  Cod.  Fol.  69'— 77  und  77'.  Ich  glaube  nicht,  dass  die  Erwähnung  dieser 
Formula  concordiae  die  Richtigkeit  des  Datums  (13.  und  14.  April  1574) 
ausschliesse.  Möglicherweise  hat  man  die  im  Sommer  1574  verfasste 
Formel  nachträglich  dem  Bestallungsdecret  eingefügt.  Jene  braucht 
aber  gar  nicht  mit  dieser  identisch  zu  sein ;  erwähnt  doch  schon  Chyträus 
in  seinem  Schreiben  vom  25.  September  1573  (Cod.  Fol.  45')  eine  ,Formula 
concordiaeS  die  er  schicken  wollte.  Es  ist  auch  nicht  leicht  anzu- 
nehmen, dass  sich  der  ungemein  gewissenhafte  Copist  zweimal  nachein- 
ander geirrt  habe. 

«  Vgl.  S.  134,  Anm.  l. 

•  Deputirte  an  Andrea,  ddo.  10.  Februar  1576;  Cod.  Fol.  128'. 
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machen.^  Sie  hinterbrachten  ihnen,  dass  er  wegen  seiner 
flacianischen  Gesinnung  vom  Stadtrath  in  Regensburg,  wo  er 
als  Superintendent  gewirkt  hatte,*  kurz  vorher  seines  Amtes 
enthoben  worden  sei,  *  und  Hessen  ihn  durch  die  Deputirten  auf- 
fordern, sein  Abschiedsdecret  vorzuzeigen.  Opitz  rechtfertigte 
sich  darauf  in  zwei  ausführlichen  Berichten.  Er  würde  sich, 
sagt  er  darin,  nie  in  den  Streit  von  der  Erbsünde  eingemengt 
haben,  wäre  er  nicht  von  dem  Regensburger  Stadtrath  selbst 
hineingezogen  worden,  weil  dieser  nämlich  von  ihm  verschiedene 
Censuren  über  anderwärts  ausgegangene  Schriften  verlangt  habe.* 
Nicht  viel  besser  erging  es  den  zwei  anderen  bei  den  Ständen 
bediensteten  Predigern  Friedrich  Cälestinus  ^  und  Becher,  denen 
man  ebenfalls  nichts  Geringeres  zur  Last  legte,  als  dass  sie  ihrer 
flacianischen  Lehre  wegen  von  anderswo  ausgewiesen  worden 
seien.  ^ 

Die  Deputirten  setzten  sich  in  der  zum  Landtage  des 
nächsten  Jahres  zusammengestellten  Relation  äusserst  energisch 
für  ihre  drei  angegriffenen  Prediger,  deren  Wiederanstellung 
ftlr  das  folgende  Jahr  sie  beantragten,  ein  und  griffen  zu  einem 
ungemein  wirksamen  Mittel:  sie  baten,  man  möchte  sie  des 
Deputirtenamtes  entheben,  das  sie  nun  seit  dem  Jahre  1568, 
also  schon  in  da^  siebente  Jahr  ausgeübt  hätten,  ohne  irgend 
etwas  Anderes  als  bei  dem  grösseren  Theil  der  Stände  Undank 
geemtet  zu  haben. '  Das  machte  auch  wirklich  Eindruck.  Die 
Stände  baten  sie  in  ihrer  Erwiderung,  im  Amte  zu  verbleiben, 
nahmen  ihre  Entschuldigung  wegen  des  Homberger  an,  obwohl 
Etliche  unter  ihnen  ,fast  gern  gesehen',  dass  derselbe  bei  ihrer 


*  Ebenda  ist  sein  Schreiben  an  die  Deputirten,  ddo.  30.  September  er- 
wähnt. 

'  Seit  1671  an  Stelle  des  verstorbenen  Nicolaus  Gallus. 

'  Die  Regensbnrger  liessen  sogar  im  nämlichen  Jahre  einen  gedruckten 
Bericht  ausgehen;  vgl.  Haupach,  a.  a.  O.,  1.  Forts.,  S.  264  f.  Opitz  ver- 
fasste  darauf  im  Jahre  167S  einen  gründlichen  Gegenbericht;  vgl.  Preger, 
a.  a.  O.  U,  S.  392. 

*  Cod.  Fol.  79' -86. 

'  Namentlich  durch  den  Qrafen  Günther  von  Schwansburg.  Er  recht- 
fertigte sich  auch  in  einem  besonderen  Schreiben  an  die  Deputirten, 
ddo.  18.  Mai  1574;  ebenda,  Fol.  85. 

*  Vgl.  die  folgenden  Landtagsschriften. 
'  8.  März  1676;  Cod.  Fol.  92—102'. 
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Kirche  bestellt  worden  wäre.  Bezüglich  der  Wiederverwendung 
der  drei  des  Flacianismus  beschuldigten  Theologen  fanden  sie, 
^dass  fast  gut  wäre^  zu  Verhütung  allerlei  Unraths,  so  hieraus 
erfolgen  möchte,  sich  hinfiiro  dergleichen  Leut,  so  viel  möglich 
sein  kann,  zu  enthalten,  wie  sie  denn  fUr  gut  achten,  dass  die 
Herrn  Deputirten  darauf  gedacht  sein  wollen,  Theologos  oder 
Prädicanten,  so  anderer  Orten  vertrieben  und  abgefertigt,  nicht 
zu  promovieren,  zumal  weil  hierdurch  der  k.  M*  Ursach  geben 
werden  möchte,  denen  Ständen  dergleichen  Leut  abzuschafiFen, 
sondern  vielmehr  solche  Leut  befürdern,  die  eines  guten  Lobes 
reiner  Religion  und  guten  Namens  sein.  Soviel  aber  Dr.  Cäle- 
stinum  belangt,  haben  die  Stände  seiner  Person  halben  auch 
kein  ander  Bedenken,  allein  dass  denen  Ständen  fürkommen, 
wie  er  fast  in  grossem  Verdacht  bei  männiglichen,  dass  er  in 
der  ReUgion  nit  allerdings  lauter  und  deswegen  anderer  Orten 
vertrieben  sei  worden;  und  weilen  sonderlich  die  Stände  be- 
finden, dass  er  nunmehr  dasjenig,  dazu  er  bisher  gebraucht, 
vollendet  und  man  seiner  nit  mehr  bedürftig  sein  werde  oder 
zu  einem  Superintendenten  zu  gebrauchen  sei,  so  erachten  die 
Stände,  er  Cälestinus  möchte  mit  ehister  Gelegenheit  und  gutem 
Fug  seines  Dienstes  erlassen  imd  ferner  in  der  Landschaft  Dienst 
nit  aufgehalten  werden. 

,Des  Herrn  Opitii  und  Herrn  Lorenzen  Becher  sein  gleich- 
wol  etUche  unter  denen  Ständen  der  Meinung  gewest,  dass  sie 
beide  auch  alsbald  ftimehmlich  der  Ursachen,  weil  sie  anderer 
Orten  auch  übel  abgeschieden  und  allerlei  wider  sie  geschrieben 
werde,  zu  Verhütung  mehrerlei  Verdachts  geurlaubt  und  weg- 
geschafft werden  sollen,  die  meisten  aber  dahin  geschlossen, 
dass  sie  beide  noch  zur  Zeit  bei  ihren  Diensten  doch  unver- 
bunden  bleiben,  und  sollen  ihnen  alle  Tractätl  und  anders,  was 
bisher  wider  sie  einkommen,  um  ihre  Verantwortung  zugestellt, 
alsdann  dieselbige  Handlung  alle  etlichen  Universitäten  um  ihr 
luditium,  ob  sie  Gewissens  halben  zu  erhalten  sein,  überschicken. 
Da  nun  befunden,  dass  ihre  Verantwortung  fUr  genugsam  er- 
kannt, möchten  sie  länger  bei  ihren  Diensten  bleiben;  wo  sie 
aber  nit  flir  genugsam  gehalten,  dass  sie  entweder  ihren  Irr- 
thum  öffenthch  revocieren  oder  da  sie  das  nit  thun  wollten, 
alsbald,  so  wol  auch  andere  Prädicanten,  so  in  diesem  Verdacht 
und  Irrthum  sein,  abgeschafft;  würden.  Zum  Fall  sich  auch 
einer   oder  der   ander   entzwischen   in  seinem  Predigtamt  ver- 
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dächtlich  hielte,  sollen  sie  ohne  Mittel  geurlaubt,  sonsten  aber 
bis  zur  Aufrichtung  des  Consistorii  und  der  Superintendenten 
sollte  neben  den  Herrn  Deputierten  und  Herrn  ChristofFen 
Reuter  noch  ein  gelehrter  Theologus,  so  reiner,  unverftllschter 
Lehre,  gehalten  und  hierinnen  keine  Unkosten  erspart  werden/  * 

Die  Religionsdeputirten  Hessen  sich  auf  diese  so  entgegen- 
kommende Rephk  hin  zur  Weiterflihrung  ihrer  Amtsgeschäfte 
herbei,  erklärten  aber,  des  Cälestinus,  der  übrigens  mit  kaiser- 
licher Bewilhgung  aufgenommen  worden  sei,  ,zu  Aufrichtung 
des  Consistorii  und  anderer  fiirfallenden  Sachen^  gar  nicht  ent- 
rathen  zu  können.  Sollten  die  künftigen  Deputirten  die  Reli- 
gionsgeschäfte mit  einem  anderen  Theologen  richten  können, 
so  hätten  sie  nichts  dagegen. 

Wenn  vorgegeben  werde,  er  sei  aus  anderen  Städten 
vertrieben  worden,  beruhe  dies  auf  einem  Irrthum.*  Bezüglich 
der  von  Regensburg  wider  Opitz  verbreiteten  Anklagen  er- 
klärten sie  sich  bereit,  seine  Verantwortungsschrift  mehreren 
unparteiischen  Kirchen  zuzuschicken  und  deren  Censuren  zu 
erwarten,  denn  von  den  Universitäten  werde  kaum  eine  in 
ganz  Deutschland  zu  finden  sein,  die  nicht  bereits  für  die  eine 
oder  die  andere  Lehrmeinung  Partei  ergrifiFen  hätte.  Becher 
aber  habe  sich  nie  an  dem  Erbsündenstreite  betheiligt  und  sei 
nur  deshalb  von  den  kurfiirstlich-sächsischen  Theologen  seines 
Dienstes  enthoben  worden,  weil  er  Melanchthon's  Doctrinale, 
wogegen  er  einige  begründete  Bedenken  hatte,  nicht  unterfertigen 
wollte.* 

Der  festen,  entschlossenen  Haltung  der  Deputirten  gegen- 
über gaben  endlich  die  Stände  —  nicht  zum  Heile  der  evan- 
gelischen Kirche  in  Oesterreich  —  nach  und  entschuldigten 
sich  noch  obendrein  in  ihrer  Schlusserledigung  vom  30.  März: 
Sie  hätten  nur  gedacht,  man  würde  des  Fr.  Cälestinus,  den  sie 
übrigens  nie  im  Verdachte  ,unrechter  Religion'  gehabt  hätten, 
nach  Vollendung  des  Lehrbuches,  der  Apologie  und  anderer 
dogmatischer  Schriften  nicht  mehr  so  hoch  bedürftig  sein;  so- 
feme  die  Deputirten  aber  weiter  seine  Hilfe  benöthigten,  hätten 


^  Erledigung  der  Stände,  ddo.  März  1675;  Cod.  Fol.  103—104*. 

'  Er  war  thatsächlich  freiwillig  aus  Jena  geschieden;  vgl.  Raupach,  Presb. 

Austr.,  S.  18. 
»  Cod.  Pol.  106—106'. 
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sie  nichts  dagegen  einzuwenden.  Becher  sei  nunmehr  durch 
verschiedene  eingelaufene  Berichte  yollkommen  gerechtfertigt 
worden.  Auch  gegen  die  Belassung  des  Opitz  trügen  sie  keine 
weiteren  Bedenken^  falls  er  sich  seinem  Reverse  gemäss  ver- 
hielte^ und  seine  Rehabilitation  seitens  einer  oder  mehrerer  Uni- 
versitäten erfolgt  sei.  Nicht  gegen  die  vertriebenen  Prädicanten 
überhaupt  wendeten  sie  sich,  sondern  lediglich  gegen  die, 
welche  ,einer  irrigen  Lehre  halben*  vertrieben  worden  seien.* 

5.  Neuerliche  Yerhandlnngen  Aber  die  Wahl  eines  Super- 
.  intendenten.     Errielitang    einer    evangelischen    Land- 

schaftsschnle. 

Im  Landtage  desselben  Jahres  unternahmen  die  Stände 
einen  ernsthaften  Schritt  zur  Ausgestaltung  ihres  Eirchenwesens. 
Es  wurde  beschlossen,  das  Doctrinale,  auf  welches  sich  die 
gedruckte  Agende  berief,  und  das  nun  endlich  fertiggestellt 
war,  einem  Ausschuss  von  je  sechs  Landleuten  aus  dem  Herren- 
und  Ritterstand  neben  den  Deputirten  und  einigen  gelehrten 
Theologen  zur  Begutachtung  vorzulegen,  hierauf  im  Sinne  der 
kaiserlichen  Resolution  vom  14.  Jänner  1571  den  drei  Uni- 
versitäten Tübingen,  Wittenberg  und  Rostock  zur  Censur  zu 
schicken  und  im  Falle  ihrer  Zustimmung  in  den  Druck  zu 
legen;  falls  aber  in  einem  oder  dem  andern  Punkte  Bedenken 
geäussert  würden  oder,  wie  zu  erwarten  stand,  einander  wider- 
sprechende Gutachten  einkämen,  sollte  es  vorher  entsprechend 
umgearbeitet  und  der  Stände  Beschluss  darüber  eingeholt 
werden.  Auch  sollten  die  Deputirten  an  die  evangelischen 
Stände  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns  die  Anfrage 
ergehen  lassen,  ob  sie  zur  Ueberprüfung  dieses  Doctrinals  ihre 
Verordneten  hersenden  und  sich  ebenfalls  ,um  christlicher 
nachbarlicher  Einigkeit  willen'  dazu  bekennen  wollten.  Nach 
Erledigung  dieses  Punktes  sollte  die  Apologie  im  Ausschusse 
voi^enommen  werden,  doch  ohne  sie  einstweilen  durch  den 
Druck  zu  veröffentlichen. 

Auch  die  Errichtung  eines  Consistoriums  mit  einem  Super- 
intendenten trat  wieder  in  den  Vordergrund.  Seitdem  der  im 
Jahre  1573  vorgeschlagene  Pauli  bei  dem  Kaiser  nicht  durch- 


»  Cod.  Fol.  107— 108\ 
ArcliiT.  LXXIVn.  Bd.  I.  Hilft«.  14 


Digitized  by  VjOOQIC 


210 

zubringen  gewesen  war/  war  von  der  Besetzung  dieser  Stelle 
nicht  mehr  gesprochen  worden.  Die  Deputirten  wurden  jetzt  mit 
der  Bildung  desselben  betraut  und  erhielten  den  Auftrag^  ^sich 
alsbald  um  eine  wol  qualificierte  Person,  welche  zu  einem  Super- 
intendenten und  Anrichtung  eines  solchen  Werks  zu  gebrauchen, 
auch  andere  dazu  gehörige  Personen  vermög  der  verfassten 
Consistorialordnung  umzusehen,  denselben  Superintendenten,  wo 
Yonnöthen,  der  k.  M.  namhaft  zu  machend  Wenn  das  geschehen, 
hätten  die  Stände  nichts  dagegen,  ,inmassen  sie  sich  auch  auf 
die  Assecuration  re versiert,*  sich  mit  ihren  Kirchen  und  Pre- 
digern dem  Consistorio,  soviel  die  Ordnung  geben  und  sich 
thuen  lassen  wird,  doch  ihres  jeden  Vogt-  und  Lehensgerech- 
tigkeit unbenommen,  zu  unterwerfend 

Für  diese  Stelle  eines  Superintendenten  wurde  nun  von  den 
Deputirten  Mag.  Michael  Besler  zugleich  mit  einem  anderen, 
nicht  näher  Genannten,  vorgeschlagen.  Falls  jener  aber  zu  diesem 
Amte  nicht  tauge  oder  angenommen  werden  könne,  sollen  ,die 
Herrn  Deputierten  andere  Personen  mehr,  deren  der  Stände 
Erachten  nach  sonder  Zweifel  im  Reich  noch  wol  zu  finden 
sein  sollen  und  sonderlich  auch  bei  dem  Herrn  Davide  Chyträo 
nachforschen  und  alsdann,  wo  ihnen  einer  zum  tauglichsten 
berühmt  wird,  demselben  zuvor  seine  Instruction  und  änderst, 
darauf  er  zu  bestellen  und  sich  reversiren  solle,  zuschicken,  da- 
mit, wenn  er  sich  darauf  nit  bestellen  lassen  wollt,  er  nicht 
vergebhch  und  umsonst  ins  Land  gesprengt  und  grosse  Un- 
kosten verwendet  werden.  Insonderheit  aber  sollen  die  Herrn 
Deputirten  vor  allen  Dingen  darauf  bedacht  sein,  dass  eine 
solche  Person  berufen  werde,  die  sich  des  neuen,  leidigen 
Streits  von  der  Erbsünde  nicht  theilhaftig  gemacht,  noch  den- 
selben dieser  Lande  Kirchen  zuzuziehen  gesinnet  und  sonsten 
reiner,  unverftllschter  Lehre  und  der  Augsburgischen  Confession 
wahrhaftig  zugethan  und  eines  guten  Namens,  Lebens  und 
Wandels  sei.  Wenn  dann  das  Consistorium  dermassen  bestellt. 


'  Maximilian  hatte  gegen  dessen  Person  »Bedenken*  getragen;  Strein*s  Re- 
lation 1678;  Fol.  288».  Siehe  8.  197. 

'  Die  Fertigung  des  Reverses  scheint  aber  trotzdem  unterblieben  zu  sein 
(vgl.  S.  163,  Anm.  1),  wenigstens  beruft  sich  Kaiser  Rudolf  in  seiner 
Instruction  fUr  Erzherzog  Ernst,  ddo.  11.  März  1679  (Münchner  Allge- 
meines Reichsarchiv,  Oesterr.  Rel.  A.  VII,  Fol.  110)  auf  den  »verglichenen, 
aber  noch  ungefertigten  Revers*. 
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sollen  alsdann  femer  durch  dasselbe  auf  dem  Lande  vier 
Viertelinspectores  oder  Specialsuperintendenten  auch  geordnet 
werden,  mit  dem  Befehl,  dass  dieselben  auf  die  benachbarten 
Kirchen  und  Pfarrer  Gutachtung  haben  und  allerlei  Irrthümer 
und  künftige  Strittigkeit  und  Aergemiss  soviel  mögUch  ver- 
hüten, oder  wo  das  durch  sie  nit  beschehen  könnte,  an  das 
Consistorium  um  gebürliches  und  nothwendiges  Einsehen  ge- 
langen lassen,  doch  dass  auch  solche  Personen  hiezu  gebraucht 
werden,  welche  eines  friedliebenden,  schiedlichen  Geistes,  reiner 
Religion  und  in  göttlichen  Sachen  ziemUcher  Erfahrung  und 
Verstandes  sein,  welchen  sie  dann,  ob  sie  wol  ihre  eigene  Pfarr- 
dienste haben,  eine  gebürliche  Ergötzlichkeit  fiir  ihre  Mühe  er- 
folgen und  solche  Ordnung,  da  es  vonnöthen,  auch  mit  Vor- 
wissen der  k.  M.  ins  Werk  richten  sollend 

Auch  einigten  sich  die  Stände  dahin,  bis  zur  vollständigen 
Aufrichtung  des  Consistoriums  bei  der  Aufiaahme  von  Prädi- 
canten  und  Lehrern  eine  Ordnung  ,zu  Verhütung  allerlei  künf- 
tigen Unraths  und  Aergemissen^  zu  bestimmen,  auf  welche  sich 
dieselben  künftig  reversiren  sollten.  Femer  sollte  ,allen  der 
Stände  Prädicanten  hiemit  lauter  verboten  sein,  einige  Bücher 
oder  Streitschriften  wider  jemand  andern  inner  oder  ausser 
Landes  ohne  der  Herrn  Deputierten  Vorwissen  auszusprengen 
oder  in  den  Druck  zu  geben  oder  auch,  wiewol  bishero  von 
etlichen  geschehen,  auf  öflFentlicher  Kanzel  namhaftig  wider  den 
andern  zu  predigend 

Endlich  wurden  auch  bezüglich  der  Errichtung  einer 
evangelischen  Landschaftsschule  und  Bewilligung  einer  ,offenen 
Kirche'  Beschlüsse  gefasst.^ 

Durch  solche  Mittel  hofften  die  Stände  das  hereinbre- 
chende Verderben  ihrer  jungen  ELirche  aufhalten  zu  können. 
Noch  wäre  vielleicht  Alles  gut  geworden,  wenn  sie  an  Stelle 
der  Flacianisch  gesinnten  Religionsdeputirten  andere,  gemässig- 
tere  Männer  gesetzt  hätten.  Diese  glaubten  allen  Ernstes,  mit 
der  beantragten  Landesverweisung  des  Dr.  Johannes  Matthäus 
Alles  zur  Ordnung  des  evangelischen  Religionswesens  gethan 
zu  haben,  und  stellten  sich  auch  in  ihrem  Rechenschaftsbericht 
vom  8.  März  1575  das  ehrende  Zeugniss  aus,  das  aus  ihrem 
Munde  allerdings  etwas  sonderbar  und  wie  die  reinste  Selbst- 


"  Instruction  für  die  Deputirten,  ddo.  21.  Juni  1676;  Cod.  Fol..  110. 

14* 
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Ironie  klingt,  soviel  durch  Gottes  Gnade  ausgerichtet  zu  haben, 
^dass  die  gräulichen  Abgöttereien,  so  vor  dieser  Zeit  fast  in 
allen  Winkeln  dieses  Landes  gewesen,  mehrers  teils  abgeschafft, 
die  reine,  prophetische,  apostolische  Lehre,  wie  durch  den 
treuen  Werkzeug  Gottes  Dr.  Luthem  an  Tag  gebracht,  ge- 
pflanzet, auch  allen  Corruptelen  und  Irrthümem,  Secten  und 
Schwärmereien,  wie  die  immer  Namen  haben  mögen,  gewehrt, 
dass  dieselben  bei  dieser  ihrer  Administration  nicht  eingerissen, 
und  da  sie  etwas  dergleichen  vermerkt,  soviel  sich  thun  hat 
lassen,  dasselbig  abgestellt,  also  dass  sie  hoffen,  dass  ausser 
des  Johannes  Matthäi  obbemelt  jetziger  Zeit  kein  falscher 
Lehrer  oder  Pfarrer  bei  der  zweier  Stände  Kirchen  öffentlich 
ins  Predigtamt  kommen,  darüber  auch  nicht  geringen  Kampf 
mit  ihren  Widersachern  ausstehen  müssen,  dazu  auch  soviel 
möglich  alle  ärgerliche  Gezänk  und  Streit  verhütet,  also  diese 
Earchen  bishero  in  ziemlichen  Frieden  erhalten  worden^* 

Johann  Matthäus,  damals  unstreitig  einer  der  tüchtigsten 
Prediger  in  Oesterreich,  der  nachher  in  Krems  a.  d.  Donau  in 
wahrhaft  mustergiltiger  Weise  sein  Seelsorge-  und  Schulmeister- 
amt verwaltete,  war  den  Ständen  von  Andrea  empfohlen  worden 
und  predigte  einstweilen  im  Hause  des  Freiherm  von  Hof  kirchen. 
Weil  er  aber  kein  Flacianer  war,  hatten  sie  abbald  heraus- 
bekommen, ,da8S  dieser  nicht  der  reinen  Lehre  und  Augsbur- 
gischen Confession  zugethan,  sondern  ein  Calvinist  sei,  welcher 
sich  hievor  lange  zu  Heidelberg  gehalten  und  am  selben  Ort 
von  den  calvinischen  Theologen  zum  Doctorat  promoviert  und 
hernach  zu  Amberg  in  der  obem  Pfalz  Supei'intendens  worden, 
von  dannen  er  etliche  rechtschaffene  evangelische  Prediger 
vertreiben  und  verfolgen  lassen  helfen  und  doch  letzlich  auch 
vom  Kurftlrsten  zu  Heidelberg  des  verdachten  Arrianismi 
halben  seines  Amtes  und  Dienstes  dies  Orts  entsetzt  worden^ 

Dieser  Vorwurf  entsprach  allerdings  den  Thatsachen  und 
bildete  auch,  obwohl  er  im  nächsten  Jahre  zu  Regensburg 
seine  calvinischen  Irrthümer  widerrief,  die  Grundlage  für  seine 
spätere  Ausweisung  durch  Kaiser  Rudolf  H.*  Der  Landmar- 
schall fand  es  daher  fUr  angezeigt,  den  Herrn  von  Hofkirchen 


1  Depatirtenbericht,  ddo.  8.  M&rz  1576. 

'  Vgl.  aber  ihn  Raapach,  a.  a.  O.,  1.  Fortsetzung,  S.  302 f.;   Presb.  Aostr. 
8.  118  f.  und  Snppl.  8.  68. 
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insgeheim  vor  Beinern  Prediger  zu  warnen,  der  darauf  seine 
Rechtfertigung  bezüglich  des  Arrianismus  und  sein  Bekenntniss 
über  das  heilige  Abendmahl  einschickte.  Weil  aber  in  letzterem 
die  ^antithesis  oder  die  Gegenlehre^  fehlte,  vermochte  er  nicht 
den  Verdacht  zu  beseitigen.  Er  musste  daher  ein  neues  aus- 
arbeiten und  darin  ,thesis  und  antithesis^  setzen,  über  welches 
dann  die  Deputirten  und  ihre  Theologen  zu  Gericht  sassen. 
Ihre  darüber  verfasste  Censur  wurde  dem  Freiherm  mit  dem 
Ersuchen  mitgetheilt,  ,dass  er  ihn  als  einen  Calvinischen  nicht 
befiirdem,  sondern  fahren  lassen  soU^  Nun  erschien  Matthäus 
selbst  bei  dem  Landmarschall  und  erbat  sich  ein  Colloquium 
mit  den  ständischen  Predigern,  in  welchem  Anliegen  er  auch 
von  Hofkirchen  unterstützt  wurde.  Die  Deputirten  gaben  darauf 
die  Gründe,  ,warum  sie  den  Dr.  Matthäum  für  einen  Calvi- 
nisten  halten^,  bekannt  und  verweigerten  seine  Zulassung  zum 
Colloquium  und  seine  Anstellung  als  Prediger.  ,Könnten  ihm 
auch,'  fügten  sie  hinzu,  ,nicht  rathen,  dass  er  ihn  femer  fllr- 
dem  solle,  in  Ansehen,  dass  wir  in  allen  unsem  Suppliciem 
der  Religion  halben  der  vorigen  und  der  jetzigen  k.  M.  klar 
und  lauter  zugesagt  und  verheissen,  uns  auch  gegen  dieser  k.  M. 
reversiert  hätten,  dass  wir  keiner  fremden,  falschen  Lehre,  wie 
die  immer  geheissen  werden  möchte,  uns  teilhaftig  machen, 
sondern  allein  bei  der  Augsburgischen  Confession  verharren 
wollten  und  keinen  fremden  oder  fEiIschen  Lehrer  bei  uns  halten 
oder  fÜrdem^  Hofkirchen  bestand  aber  auf  dieser  Conferenz 
und  legte  eine  neuerliche  Erklärung  seines  Predigers  bei.  Die 
darauf  seitens  der  Deputirten  erfolgte  Erwiderung  wurde  dem 
Hofkirchen  in  Gegenwart  etlicher  Landleute  übergeben,  ,darin 
des  Dr.  Johannis  Matthäi  Irrthum  lauter  dargethan  und  erwiesen, 
dass  er  nicht  der  Augsburgischen  Confession  verwandt,  sondern 
calvinisch  und  ein  Sacramentierer  ist^^  Auch  die  Stände  schlössen 
sich  endlich  dieser  Anschauung  an  und  beauftragten  in  ihrer 
Schlusserklärung  vom  30.  Mai  1575  die  Deputirten,  darauf  zu 
sehen,  ,damit  er  aufs  ftlrderlichste  aus  dem  Land  gebracht 
werdet* 

Wie  genau  übrigens  dieser  Auftrag  befolgt  wurde,  beweist 
die  Thatsache,  dass  Matthäus  noch  im  selben  Jahre  als  Stadt- 


»  Deputirtenbericht,  ddo.  8.  März  1676;  Cod.  Fol.  100  f. 
«  Ebenda,  Fol.  107'. 
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prediger  nach  Krems  berufen  wiurde   und   dort  bis  zu   seiner 
Ausweisung  (24.  Juni  1578)  sein  Amt  versah. 

Die  Rücksichtnahme  auf  den  Kaiser  und  auf  ihren  Revers 
hinderte  aber  die  Deputirten  nicht,  Prediger  in  ihre  Dienste 
aufzunehmen,  ,die  als  Fanatiker  mit  eisernem  Reif  um  Hirn 
und  Herz  Kaiser  Maximilian  an  der  Herstellung  des  Friedens 
verzweifeln  liessen^  ^  und  zuwider  den  Bestimmungen  der  Con- 
cession  und  dem  Wortlaute  ihres  Reverses  die  Katholiken  auf 
das  Gröbste  befehdeten.  Namentlich  Opitz  trieb  es  so  arg,  dass 
sich  der  Kaiser,  der  doch  sicherlich  dem  Flacianismus  gegen- 
über duldsam  war,^  veranlasst  fand,  am  30.  März  1575  an  den 
Landmarschall  und  die  Verordneten  ein  sehr  ungnädiges  Decret 
ergehen  zu  lassen,  worin  er  sich  über  die  Landleute  und 
namentlich  über  Opitz  beschwert.  ,Wir  zweifeln  gnädigst  nit,' 
heisst  es  darin,  ,euch  sei  unverborgen,  was  den  23.  Martii  an 
S.  Michaelskirchen  oder  Freithofsthür  für  ein  Schmachzettel 
inliegender  Abschrift  gemäss  öffentlich  angeschlagen  befunden 
worden.  Wiewol  uns  nun  der  Autor  über  bestellte  Inquisition 
unbewisst,  so  erscheint  doch  aus  derselben  klärlich,  dass  solche 
Schmachzettel  von  einer  oder  mehr  Personen  den  Landleuten 
der  Augsburgerischen  Confession  zugehörig  herfiiesse,  dieselb 
auch  also  unbedächtlich  gestaltet,  dass  es  mehr  zu  des  gemeinen 
Manns  Aergemiss,  auch  etwa  zu  allerhand  Unruhe  zwischen 
den  Ständen,  denn  zu  guter  Einträchtigkeit  gemeint,  welches 
uns  ganz  missfUllig  und  von  keinem  Teil,  er  sei  was  Religion 
er  wolle,  zu  gestatten  sein  will.  Ist  derhalben  hiemit  unser 
gnädigster  Befehl,  da  ihr  den  Autorem  wisset,  dass  ihr  uns 
denselben  alsbald  woUet  namhaft  machen,  die  Gebür  zu  handien 
haben,  daneben  aber  bei  euch  und  bei  allen  Landleuten  die 
Fürsehung  und  Bestellung  thun,  damit  solches  forthin  nit  allein 
durch  dergleichen  Anschlagen,  sondern  auch  im  Predigen  und 
Schreiben  sowol  heimlich  als  öffentlich  unterbleib.  Denn  da  es 
nit  geschehen  und  solche  jetzige  ärgerliche  Schmähungen  zu 
des  gemeinen  Manns  Bewegung  und  Ausspinnung  Gefährlich- 
keit mehr  also  publiciert   wüi'de,  zumal  in  unser  Stadt  Wien, 


^  Vgl.  Loesche,  Melancbthon's  Beziehungen  zn  Oesterreich-Ungam;  Jahr- 
bach der  Oesellschaft  für  Greschichte  des  Protestantismus  in  Oesterreich 
XVIII,  1897,  S.  14. 

'  Vgl.  meinen  Aufsatz  ,Nidbruck  und  Tanner'  im  Archiv  fttr  österreichische 
Geschichte,  85.  Band,  1898,  S.  401  f. 
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darinnen  diesen  Leuten  kein  solcher  Platz  und  Freiheit  zuge- 
lassen ist,  würden  wir  gegen  denselben  selbst  Abstellung  zu 
thun  nit  unterlassen  können.  Sonsten  ist  weniger  nit  denn  dass 
der  Opitius  eines  bösen  Lobs  fUr  friedhässig  und  haderig,  auch 
in  seiner  Lehre  sträflich  berühmt  und  aller  Orten,  da  er  sich 
vor  gehalten,  mit  schlechtem  Willen  abgeschieden,  inmassen 
denn  unser  und  des  Reichs  Stadt  Regensburg  ihn  nit  allein  mit 
Unwillen  von  sich  gebracht,  sondern  ein  ganz  Tractat  oder 
Bücher  wider  ihn  öffentlich  in  Druck  ausgehen  lassen,  welches 
demnach  XJrsach  genug,  dass  eure  Landschaft  seiner  und  seines- 
gleichen müssig  stehen  und  sich  besserer  und  tauglicherer  Leut 
gebrauchen  möchten/^ 

Die  Deputirten  beeilten  sich  durchaus  nicht,  dieser  kaiser- 
lichen Aufforderung  nachzukommen,  und  Opitz  trieb  nach  wie 
vor  sein  Wesen.  Als  der  Kaiser  gegen  Ende  dieses  Jahres  Strein 
wegen  der  vorzeitigen  Anrichtung  des  evangelischen  Gottes- 
dienstes im  Landhause  zu  sich  beschied,  wiederholte  er  unter 
Anderem  auch  sein  Missfallen  darüber,  ,dass  die  Deputirten  einen 
Prädicanten  aufgestellt  hätten,  welcher  von  Regensburg  seines  Irr- 
thums  und  dass  er  allerlei  Unruhe  in  der  Stadt  erweckt  hätte, 
weggeschafft  worden,  welches  nit  recht  war.  Die  Stände  machten 
ihnen  im  ganzen  Reich  ein  bös  Geschrei,  dass  sie  alle,  die  so 
nirgends  geUtten  würden,  nur  gar  gern  aufnehmen.  Hätt's  jetzt 
vergangen  vom  Kurfürsten  zu  Sachsen  zu  Regensburg  selbst 
anhören  müssen.  Könnten  sie  doch  wol  sonst  Leut  genug  haben 
aus  Sachsen,  ßraunschweig,  Württemberg,  die  nit  verdächtig 
wären'.  Er  Hess  daher  dem  Landmarschall  anzeigen,  er  möge 
verordnen,  ,dass  der  Predigstuhl  mit  einer  andern,  tauglichen, 
unverdächtigen  Person  versehen  werde,  wie  denn  I.  M.  ver- 
stünde, dass  sie  einen  feinen,  gelehrten  Mann,  davon  er  (Strein) 
I.  M.  hievor  gesagt  hätte  (er  meinte  Homberger),  wegziehen 
lassen,  welchen  sie  billig  behalten  sollen^^ 

Der  Landmarschall  führte  zu  seiner  Entschuldigung  an, 
es  wäre  allerdings  wahr,  dass  Opitz  aus  Regensburg  abgeschafft 
worden  sei,  doch  wäre  ihm  dabei  Unrecht  widerfahren.  Dieser 
stünde  auch  im  Begriffe,  sich  deswegen  zu  rechtfertigen.  Sie 
hätten    ihn    nur    deshalb    dem    Homberger    vorgezogen,    weil 


^  Abschrift  im  n.-($.  Landesarchiv,  B.  3.  26. 
>  Siehe  oben,  S.  208. 
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dieser  keinen  Revers  darüber  ausstellen  wollte,  dass  er  sich 
des  Streites  über  die  Erbsünde  enthalten  würde,  während  Opitz 
sich  deswegen  und  noch  auf  andere  vom  Kaiser  genehmigte 
Artikel  verpflichtet  hätte.  Der  Landmarschall  erbot  sich  hierauf 
im  Namen  der  Deputirten,  Opitzens  Verantwortungsschrift 
innerhalb  zweier  Monate  an  zwei  unparteiische  Universitäten, 
und  zwar  nach  Rostock*  und  Frankfurt  zu  schicken  und  deren 
Censuren  darüber  einzuholen,  welches  Anerbieten  er  um  so 
leichter  stellen  konnte,  als  die  Deputirten  von  den  Ständen 
bereits  dazu  beauftragt  worden  waren.  *  Wofeme  nun  diese  Cen- 
suren gegen  Opitz  ausfielen,  wollten  sie  ihn  ohneweiters  entlassen, 
im  anderen  Falle  aber  erhofften  sie  des  Kaisers  Zustimmung. 
Mit  dieser  Erklärung  gab  sich  der  Kaiser  zufrieden.  Nur  sollte 
die  Einholung  derselben  mögUchst  betrieben  werden,  und  Opitz 
sich  unterdessen  ,gebürUch  und  bescheiden'  verhalten.' 

So  war  also  der  Angriff  auf  Opitz  glückUch  abgewehrt. 
Gegen  Andrea  aber,  der  am  meisten  zu  dessen  Verfolgung 
beigetragen  und  in  dem  Sendbrief  an  M.  Flacius  die  Uneinig- 
keit der  österreichischen  Stände  hervorgehoben  hatte,  kehrte 
sich  jetzt  ihr  ganzer  Unmuth.  Es  komme  ihnen,  schrieben  sie 
ihm,  etwas  fremdartig  vor,  dass  er,  der  früher  ihren  Eifer 
bei  der  Unterdrückung  der  Secten  gelobt  hätte,  kurze  Zeit  dar- 
auf ihre  Uneinigkeit  tadle  und  sie  beschuldige,  als  nähmen  sie 
,solche  irrige,  falsche  und  verdammte  Lehrer  an  und  auf,  die 
sonsten  im  ganzen  Reich  deutscher  Nation  bei  keinem  Kur- 
fürsteu;  Fürsten,  Stand  oder  Stadt  des  Reichs  Augsburgerischer 
Confession  Platz  haben  sollen,  dergleichen  denn  seines  Erachtens 
insonderheit  sein  solle  ihr  bestellter  Prediger  allhie  zu  Wien, 
den  neben  anderen  Predigern,  wie  er  sie  verhasslich  nennet, 
alle  Christen  bei  Verlust  ihrer  Seelen  Seligkeit  fliehen  und 
meiden  sollend 

Mit  einer  merkwürdigen  Unverfrorenheit  erkläi*ten  sie 
dann,  dass  ihnen  von  einer  ,solchen  Zerstörung  verhoffter 
Einigkeit'  in  ihrer  Kirche  nichts  bekannt  sei,  mit  Ausnahme 
des  einen  Falles  Homberger,  den  sie  aber  auch  schon  aus  dem 
Lande  gebracht  und  durch  Opitz  ersetzt  hätten.  Diesen  und 
andere  aber  blos   desshalb  ftlr  irrige  Lehrer  zu  halten,  weil 

^  lieber  dieses  Gatachten  vgl.  Ranpach,  a.  a.  O.,  S.  142  f. 
*  Siehe  oben,  S.  209. 
'  Strein*8  Kelation  1578. 
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sie  aus  anderen  Städten  vertrieben  worden,  dazu  hätten  sie 
keinen  genügenden  Grund,  zumal  da  sie  wüssten,  ,dass  es  zu 
allen  Zeiten  den  beständigsten  Lehrern  göttlichen  Worts  in 
der  Welt  also  gangen,  wie  S.  Paulus  selbst  bekennet*.  Dagegen 
wären  sie  gerne  von  diesem  ,alten,  landkundigen  und  verschla- 
genen Sacramentierer  und  dazu  beschuldigten  Arrianer,  der 
eben  dieser  Lehrer  einer  ist,  so  nicht  allein  bei  den  Reichs- 
ständen der  A.  C,  sondern  auch  den  ZwingHanem  und  Calvi- 
nisten  selbst  keinen  Platz  finden  können^  —  sie  meinten  Mat- 
thäus —  verschont  gebheben.* 

In  einem  solchen  Tone  sprachen  die  Deputirten  zu  einem 
der  grössten  Theologen  ihrer  Zeit,  der  es  sich  in  der  uneigen- 
nützigsten Weise  zur  Aufgabe  gestellt  hatte,  die  Uneinigkeit 
unter  den  Protestanten  zu  beseitigen  —  demselben,  den  sie  vor 
acht  Jahren  als  Theologen  zu  dem  von  Kaiser  MaximiUan  an- 
geordneten Rehgionstractat  in  erster  Linie  vorgeschlagen  hatten 
—  bloss  desshalb,  weil  er  ihnen  in  der  besten  Absicht  die  unver- 
hüllte Wahrheit  gesagt  hatte.  Sie  wollten  aber  nicht  mehr  hören 
und  rannten  auf  der  abschüssigen  Bahn  weiter  —  geradeaus 
in  das  Verderben  der  ihrer  Obhut  anvertrauten  Kirche. 

Die  Deputirten  holten  nun  in  Vollziehung  des  Stände- 
beschlusses über  den  von  ihnen  zum  Superintendenten  vor- 
geschlagenen M.  Besler  ,bei  ehrlichen  und  christlichen  gelehrten 
Leuten  zu  Nürnberg  und  anderstwo'  Erkundigungen  ein,  die 
nattlrUch,  weil  er  ein  erklärter  Flacianer  war,  nicht  anders  als 
gut  ausfallen  konnten,  worauf  er  dann,  obwohl  er  von  Nürn- 
berg vertrieben  worden  war,  nach  Wien  berufen  ward.  Die 
Gegner  der  Flacianer  aber  setzten  am  1.  December  1575  den 
Beschluss  durch,  dass  man  sich  bei  dem  Stadtrath  von  Nürn- 
berg selbst  erkundigen  solle,  aus  welchen  Ursachen  er  seines 
dortigen  Kirchenamtes  enthoben  worden  sei.  Man  wandte  sich 
also  drei  Tage  später  an  diesen  und  bat  um  die  Bekanntgabe, 
,bevorab  welcher  Gestalt  und  wie  lang  Besler  ihren  Kirchen 
vorgestanden,  ob  er  sich  einiger  Lehre,  so  Gottes  Wort  und 
Augsburger  Confession  zuwider,  heimlich  oder  öffentlich  teil- 
haftig gemacht,  sonderUch  aber  in  dem  jetzigen  ärgerUchen 
Streit  de  substantia  et  accidente  peccati  originis  einigerlei  Weis 
verwandt  sei,   wann   und  aus  was  Ursachen  er  sich  wiederum 


^  Depatirte  an  Andres,  ddo.  10.  Febraar  1676;  Cod.  Fol.  128'. 
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aus  dem  Kirchenamt  wirklich  begeben,  ob  er  ihnen  mit  Dien- 
sten oder  sonst  noch  verbunden  und  wie  es  summariter  um 
sein  Thun  und  Wesen  allerseits  geschaffene^ 

Am  23.  December  erfolgte  die  Antwort:  Besler  habe 
22  Jahre  lang  bis  zum  Jahre  1569  in  ihrem  Dienste  gewirkt, 
zuerst  in  der  Vorstadt  Wörth,  dann  in  der  Stadt  selbst  an  der 
Frauen-  und  an  der  Predigerklosterkirche,  während  welcher 
Zeit  man  an  seinem  Lebenswandel  und  an  seiner  Lehre  nichts 
auszusetzen  gehabt.  Als  aber  vor  einigen  Jahren  der  Flacia- 
nische  Streit  ausbrach,  und  sich  auch  einige  von  ihren  Prädi- 
canten  und  Lehrern  hineinmischten,  seien  sie  bemüssigt  ge- 
wesen, diese  Streitigkeiten  zuerst  auf  gütlichem  Wege,  dann  mit 
strengen  Massregeln  abzustellen.  Weil  nun  ,Besler  sich  dieser 
Flacianischen  Spaltungen  auf  dem  Predigstuhl  und  sonsten  auch 
angenommen  und  über  ihre  väterliche,  wolmeinende  Warnung 
und  Abhaltung  derselben  zu  viel  nachgedenkt  und  ihm  solche 
Unruhe  vielmehr  denn  die  christUche  Einigkeit  und  Wolstand  der 
Kirchen  erwählt  und  belieben  lassen',  er  auch  seines  Alters  wegen 
um  seine  Enthebung  von  der  Predigerstelle  an  der  Klosterkirche 
gebeten  habe,  so  sei  ihm  dieses  nicht  nur  nicht  bewilligt,  son- 
dern er  auch  des  anderen  Amtes  an  der  Frauenkirche,  sowie 
der  Superintendentur  enthoben  und  ihm  eine  jährliche  Gnaden- 
gabe unter  der  Bedingung,  dass  er  sich  ruhig  verhalte,  zuge- 
sprochen worden.  Ob  er  sich  aber  ,an  dem  jetzigen  ärgerlichen 
Streit  de  substantia  et  accidente  peccati  originis'  betheUigt  habe 
oder  nicht,  könnten  sie,  da  derselbe  erst  nach  seiner  Suspen- 
dirung  vom  Amte  ausgebrochen  sei,  nicht  angeben.  Gegen  seine 
Berufung  hätten  sie  vom  dienstHchen  Standpunkte  nichts  ein- 
zuwenden, weil  er  bei  ihnen  keine  Stelle  mehr  bekleide.* 

Dieses  Schreiben  war  gewiss  deutlich.  Die  Flacianische 
Partei  aber  fand  es  ,unformlich  und  dunkel^  und  sprach  sich 
trotzdem  für  die  Berufung  des  Besler  aus.  Indess  drang  in  der 
Sitzung  vom  21.  Jänner  1576  der  Antrag  der  Gegenpartei 
durch,  der  dahin  ging,  die  Zuschrift  des  Nürnberger  Stadt- 
rathes  dem  Besler  zur  Gegenäusserung  zuzustellen,  was  auch 
am  selben  Tage  geschah.^ 


^  Deputirte   an    den   Stadtrath;    Cod.  Fol.   124.     Depntirtenbericht,    ddo. 

1.  Februar  1676;  ebenda,  Fol.  134  f. 
'  Nürnberger  Stadtrath  an  die  Depntirten;  Cod.  Fol.  126'— 127. 
3  Deputirtenbericht,  ddo.  2.  Februar  1676;  Cod.  Fol.  184' f. 
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Dieser  rechtfertigte  sich  alsbald:  er  habe  nichts  Anderes 
gethan;  als  gegen  die  durch  die  Annahme  des  Interim  und 
durch  die  Adiaphoristen  eingerissenen  Irrthiimer  ^vom  freien 
Willen,  von  gnädiger  Rechtfertigung  und  guten  Werken,  dass 
sie  auch  zur  Seligkeit  nötigt,  Stellung  zu  nehmen  und  seine 
Zuhörer  davor  zu  warnen.  Diesen  Irrthümem  habe  ^Matthias 
Flacius  lUjricus  neben  etlichen  andern  beständigen  Kirchen- 
dienern nothalben  widersprechen  müssen,  daher  sie  denn  von 
dem  Gegentheil  und  Vertheidigem  gedachter  interimistischer 
Handlungen  und  Corruptelen  Flacianer  genennt  und  den  Ober- 
keiten  hin  und  wieder  mit  Schreiben  und  Schreien,  mit  Spa- 
rung aller  Wahrheit,  Gottesforcht  und  Redlichkeit  bis  auf  diese 
Stund  verunglimpft  und  die  Sache  dahin  gebracht  worden,  dass 
nun  alle,  so  dem  Interim  und  den  daraus  hergeflossenen  Cor- 
ruptelen widersprochen  und  sich  noch  zur  alten  unverruckten 
Augsburgischen  Confession  und  zum  reinen,  beständigen,  evange- 
lichen Bekenntnis  der  Schriften  Lutheri  halten,  Flacianische 
Secten  und  Flacianer  sein  und  als  die  ärgsten  Ketzer  verfolgt 
werden  müssend  Bezüglich  der  Lehre  von  der  Erbsünde  stehe 
er  noch  auf  dem  Standpunkte  der  vom  Nürnberger  Stadti*ath 
verfassten  ,Formula  concordiae*,  die  er  auch  unterschrieben 
habe.* 

Die  Deputirten  waren  mit  dieser  Rechtfertigung  vollständig 
zufrieden  und  stellten  daher  im  Landtage  den  Antrag:  ,Die 
Stände  sollen  im  Namen  Gottes  mit  ihm  schliessen  und  ihn 
entweder  zum  völligen  Superintendenten  oder  nur  Vice-Super- 
intendenten  und  Pastoren,  ob  mittlerweil  Gott  bessere  Gelegen- 
heit bescheren  wollte,  annehmen',  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen:  1.  Haben  die  Stände  selbst  in  seine  Berufung  ein- 
gewilligt. 2.  Bezeuge  das  Schreiben  des  Nürnberger  Stadtrathes, 
,dass  er  sich  bei  ihnen  eine  Zeit  lang  im  Wandel,  Lehr  und 
Leben  wol  und  christlich  verhaltend  3.  Habe  ihm  derselbe 
keine  näher  angeführten  Irrlehren  nachgewiesen,  sondern  nur 
im  Allgemeinen  ,Flacianisches  Gezänk'  vorgeworfen,  wogegen 
er  sich  bereits  genügend  vertheidigt  habe.  4.  Wüssten  sie  der- 
zeit den  Ständen  ,keine  anderen  und  besseren'  vorzuschlagen, 
weil  selbst  ,zu  Wittenberg,  Leipzig,  Jena  und  dergleichen  be- 
rühmten Orten,    da    doch    viel  Schulen  sind  und  studierende 


^  Be9ler*8  Beantwortung,  Jänner  1576;  ebenda,  Fol.  127— 128\ 

Digitized  by  LjOOQIC 


220 

Personen  erzogen  werden^  an  dergleichen  Leuten  und  andern 
reinen,  beständigen  und  geschickten  Lehrern  und  Predigern 
selbst  merklicher  Mangel^  herrsche,  5.  Würden  ihre  kirchlichen 
Verhältnisse  immer  ,schwerer  und  fkhrlicher*  werden,  je  länger 
man  die  Besetzung  des  Superintendentenamtes  und  des  Consi- 
storiums  anstehen  Hesse.  6.  Käme  es  ihnen  ,Gewissen  und  Ehren 
halben^  nicht  zu,  mit  so  hohen  Sachen  Gott  und  seine  Diener 
betreffend  so  Uederlich  umzugehen  und  unter  den  Dienern  und 
Predigern  göttlichen  Worts  ihres  Gefallens  zu  wählen  und  sich 
selbst  den  Leuten  dadurch  ins  Maul  zu  geben,  als  sein  sie 
nicht  eins  und  können  nirgends  keinen  Superintendenten  oder 
Kirchendiener  finden,  die  ihnen  eben  und  annehmlich  wären, 
wie  denn  bereits  dergleichen  Reden  von  ihnen  bei  ausländi- 
schen Leuten  fallen  sollend  7.  Wenn  sie  die  gegenwärtigen 
verwerfen  möchten,  würde  ihnen  Gott  statt  dieser  ,aus  Zorn 
zur  Strafe*  Leute  zuschicken,  an  denen  sie  nur  ,wenig  Ehre 
und  Gewinn  für  Gott  und  rechten  Christen*  haben  würden, 
,wie  denn  Gott  zu  Samuel  sagt,  da  ihn  die  Juden  aus  Fürwitz 
nicht  mehr  zum  Regenten  und  Superintendenten  haben  wollten: 
Sie  haben  nit  Dich,  sondern  mich  verworfen,  und  drohet  auch 
der  Welt  durch  Ezechielem  und  S.  Paulum,  dass  er  solche 
Lehrer  und  Lehren  geben  wolle,  die  nicht  gut  sein  und  sie 
ums  ewige  Leben  bringen'.  8.  Habe  sich  Besler  gegen  sie  ,der- 
massen  zu  verhalten  und  zu  reversieren  erboten*,  dass  sie  billig 
zufrieden  sein  können. 

Was  aber  den  Vorwurf  selbst  betreffe,  dass  Besler  näm- 
lich wegen  des  Flacianischen  Streites  seines  Predigeramtes  ent- 
setzt worden  sei,  so  habe  derselbe  wohl  Jetziger  Zeit  bei  der 
Welt  einen  grossen  Schein,  aber  bei  verständigen  Christen  und 
ehrbaren  Leuten  nicht  also*,  und  würde  auch  vor  dem  welt- 
lichen Gericht  eine  ,so  dunkle,  ungewisse  Anklage*  schwerlich 
angenommen  werden.  Denn  ,mit  sonderer  List*  seien  in  dem 
erwähnten  Schreiben  all'  die  Punkte,  über  die  er  gestritten, 
verschwiegen,  ,damit  man  sich  nicht  bei  verständigen  Christen 
zu  bloss  gebe,  wenn  man  ausdrücklich  melden  sollte,  dass  er 
wider  das  Interim  und  interimistische  Lrthümer  gepredigt  habe*. 
Es  sei  nun  ,reichs-  und  landkundig*,  dass  der  Rath  von  Nürn- 
berg sich  dem  verderblichen  Interim  angeschlossen  habe,  und 
sich  dadurch  verschiedene  ,Corruptelen  und  Irrthümer*  dort 
eingenistet   haben,    gegen    welche   nebst   vielen  Anderen,    wie 
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Flacius,  Amsdorf,  Gallus^  die  sächsischen  Städte  etc.  auch 
Bester,  der  ein  Schüler  Luther's  und  von  diesem  auch  ordinirt 
sei,  aufgetreten  und  ,in  seiner  Kirchen  das  seine  auch  gethan, 
wiewol  fast  eher  zu  wenig  als  zu  viel^ 

Deshalb  habe  er  nun  ,den  verhassten  Namen  der  Fla- 
cianer^  bekommen,  obwohl  er  doch  nichts  Anderes  lehre,  als  was 
,noch  heutzutage  zu  Rostock,  Hamburg,  Lübeck,  Braunschweig 
und  vielen  anderen  berühmten  Eorchen  Augsburgischer  Confession 
gelehret  wird  und  auch  D.  Jacobus  Andreas,  der  gleichwol  zuvor 
viel  Jahr  geschwankt,  noch  neulich  in  seinen  sechs  Predigten  (den 
einigen  neuen  Streit  von  der  Erbsünde  ausgenommen)  geschrieben, 
gelehret  und  vertheidiget^  Die  Stände  selbst  hätten  ja  diese 
Uire  Meinung  bisher  getheilt  und  aus  diesem  Grunde  auch  vor 
acht  Jahren  keinen  Theologen,  der  sich  der  erwähnten  Irr- 
thümer  schuldig  gemacht  hatte,  berufen  wollen.  ,Des  verworre- 
nen Schulstreits  von  der  Substanz  und  Accidenz  der  Erbsünde' 
wollten  sie  sich  ihrestheils  vollständig  enthalten,  im  Uebrigen 
aber  bei  der  ,ein&ltigen,  wahren  Lehre'  bleiben,  wie  sie  die- 
selbe in  der  vor  drei  Jahren  verfassten  und  von  Chyträus, 
Chemnitz  und  anderen  Theologen  gebilligten  Apologie  bekannt 
haben. 

,Soll  aber  je,'  schlössen  sie  ihren  Bericht,  ,dies  unser 
treuherzig  Rathen,  Bitten  und  Ermahnen  bei  Euch  nichts 
gelten  und  alles,  was  wir  seit  des  68.  Jahrs  her  Euch  und  uns 
und  dem  ganzen  Vaterland  zum  besten  mit  viel  Mühe  und 
grossen  Unkosten  gerathen  und  gethan  und  in  Schriften  bringen 
lassen,  vernichtiget  oder  umgekehrt,  desgleichen  auch  Beslerus 
um  der  Uederlichen  Beschuldigung  willen  des  Nümbergerischen 
Schreibens  Verstössen  und  die  andern  zwei*  etwa  auch  geur- 
laubt  werden:  so  protestieren  und  bezeugen  wir  hiemit,  dass 
wir  uns  solcher  Sünden  nit  teilhaftig  machen,  noch  in  unnötige 
Veränderungen  und  unbillige  Verachtung  und  Verfolgung  un- 
schuldiger Diener  Gottes  willigen  können  oder  gewilligt  haben 
wollen  mit  der  deutlichen  Erklärung  zu  unserer  notwendigen 
Verwahrung  in  futurum  eventum,  dass,  da  dergleichen,  was  wir 
doch  nit  hoffen,  geschehen  und  künftig  ein  verdächtiger  Super- 
intendens  oder  Consistorium  Gottes  und  unsem  bisher  geftlhrten 
Glaubensbekenntnissen,   auch  gestelleten  Doctrinal,  Consistorii- 


^  Opitz  und  Fr.  Cälestiniu. 

Digitized  by  VjOOQIC 


222 

und  Schulordnung  zuwider  bestellet  werden  sollten^  dass  wir 
uns  und  die  unsem  derselben  Jurisdiction  zu  unterwerfen  nicht 
gesinnet;  sondern  unsere  Kirchen  und  Schulen  in  jetzigem 
ihrem  Stande  ruhig  bleiben  zu  lassen  gänzlich  entschlossen^ 
der  Zuversicht,  ihr  werdet  uns  die  unsere  christliche  und  not- 
wendige Protestation  zu  keinem  Argen  ausdeuten  und  alle  Sachen 
mit  reifen  Betrachtungen  in  Gottesforcht  erwägen  und  zu  guten 
christlichen  Wegen  richten  helfen/  ^ 

Durch  diese  etwas  ungewöhnliche  Art  von  Antragstellung 
eingeschüchtert,  betraten  die  Stände  einen  Mittelweg  und  fassten, 
da  sie  ohnedies  wussten,  dass  Besler  nie  die  kaiserliche  Bestä- 
tigung erlangen  werde,  den  Beschluss,  ,die  Herrn  Deputierten 
sollen  ihm  Beslero  in  beider  Stände  Namen  anzeigen,  dieweil 
die  k.  M.  seiner  Person  halben  um  des  Nümbergerischen 
Schreibens  willen  Bedenkens,  die  Stände  aber  ohne  I.  k.  M. 
gnädigstes  Vorwissen  das  Superintendentenamt  nit  zu  besetzen 
hätten,  dass  demnach  ihnen  den  Ständen  noch  derzeit  mit  ihm 
Beslero  zu  schliessen  nit  gebtiren  wollte,  sondern  sie  würden 
bewegt,  um  eine  andere  Person  zu  trachten.  Ob  man  aber 
dieselb  nit  erlangen  möchte,  wären  die  Stände  nit  gedacht, 
dies  Superintendentenamt  in  die  Läng  unersetzt  zu  lassen, 
sondern  vielmehr  zu  versuchen,  ob  I.  k.  M.  ungeacht  jetzt 
habender  Bedenken  in  sein  Besleri  Person  gnädigst  wollten 
verwilligen,  auf  welchen  Fall  sie,  die  Stände  ihn  hernach  mit 
einer  ehrlichen  Abfertigung  zu  seinem  billigen  Benügen  be- 
denken, ihm  auch  mittlerweil  die  notwendige  Unterhaltung  zu 
reichen  verordnen,  die  ihn  benebens  insonderheit  vermahnen 
liessen,  dass  er  solche  Zeit  lang  nochmalen  aus  gehörten  Ur- 
sachen Geduld  zu  tragen  und  bei  dem  Eirchenwesen  sein 
bestes  zu  thun  unbeschwert  sein  wollet 

Die  Deputirten  erhielten  Vollmacht,  schleunigst  einen 
oder  zwei  Herren  aus  dem  Ritterstande  mit  einem  Schreiben 
an  Chjrträus  abzufertigen,  um  ihn  neuerlich  zu  bewegen,  bei 
ihnen  das  Superintendentenamt,  wo  nicht  länger,  so  doch  auf 
ein  Jahr  oder  mindestens  bis  zur  Aufrichtung  des  Consistoriums 
und  der  Landschaftsschule  zu  übernehmen.  Im  Falle  seiner 
Weigerung  sollten  die  Deputirten  wenigstens  seinen  Rath  ein- 
holen, ,wie  und  wo  sie  etwa  eine  andere  qualificierte,  in  Lehre 


^  Depaürtenbericht,  ddo.  2.  Februar  1576;  Cod.  Fol.  141. 
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und  Leben  unbefleckte^  sonderlich  dem  jetzigen  neuen  ärger- 
lichen Streit  de  subetantia  et  accidente  peccati  originis  ganz 
unverwandte  Person  zu  solchem  Amt  erlangen^  darunter  denn 
sie  die  Gesandten  ihm  Chyträo  Dr.  Simonem  Pauli  und  Jo- 
hannem  Kaufmann  zu  Nürnbergs  als  welche  denen  Ständen 
auch  für  tauglich  gerühmt,  ob  er  wider  sie  kein  Bedenken 
hätte,  benennen  und  fürschlagen^  Doch  sollte  jedenfalls  früher 
die  kaiserliche  Zustimmung  eingeholt  werden.^ 

Die  Deputirten  entgegneten  darauf  am  26.  MärZ;  die 
Stände  möchten  sich  bezügUch  Besler's  etwas  näher  erklären, 
,wie  und  welcher  Gestalt  demselben  auf  eine  Zeit  das  Kirchen- 
wesen zu  befehlen,  was  mittlerweil  bis  auf  Ankommen  eines 
ganz  völligen  Superintendenten  sein  Amt  und  Werk  sein,  wo- 
hin er  endhch  verordnet  und  wie  er  unterhalten  werden  solle, 
sintemal  ihm  auf  eine  solche  Ungewissheit  zu  dienen  und  zu 
verharren  beschwerHch  sein  würde  und  er  ihrethalben  zu 
Nürnberg  sein  versprochen  Qnadengeld  verlieren  möchte  und 
wie  zu  besorgen  bereits  verloren  hat^ 

Gegen  die  Delegirung  eines  oder  zweier  Landleute  zu 
Chyträus  hatten  sie  einzuwenden^  dass  abgesehen  von  den  be- 
deutenden Kosten  einer  derartigen  Mission,  dieser  schwach 
und  krank  sei  und  erst  vor  wenigen  Monaten  in  einem 
Briefe  an  einige  StändemitgUeder  geschrieben  habe,  man  möge 
ihn  mit  der  Revision  des  Doctrinals  seiner  Leibesschwachheit 
und  vieler  Geschäfte  wegen  verschonen,  ausserdem  wolle  er 
ihnen  sowohl  als  anderen  künftighin  keinen  Kirchendiener 
empfehlen,  man  wollte  denn  diesen  selbst  ,zuvor  gegenwärtig 
eine  Zeit  lang  probieren,  hören  und  sehen  und  seiner  Lehre 
halber  Kundschaft  einziehend  Pauli  könne  man  vielleicht  zur  An- 
nahme bewegen,  doch  sei  dies  sehr  fraglich.  Ueberhaupt  werde 
man  unter  gelehrten,  ansehnlichen  Theologen  schwerlich  einen 
finden,  ,der  gedachtem  Streit  von  der  Erbsünde  ganz  unver- 
wandt sei^  Ihr  Vorschlag  gehe  dahin,  dass  man  sich  einfach 
schriftlich  bei  Chyträus  erkundige  und  ihm  zugleich  die  In- 
struction, die  Consistorial-  und  Schulordnung  zusende.  Der  vor- 
geschlagene Joh.  Kaufmann  sei,  wie  sie  hörten,  ,noch  jung  und 
unerfahren  und  zu  solchem  hohen  Amt  wol  weniger  als  M.  Bes- 
lerus  quaUficiert'.  Uebrigens  sei  jenem  vor  etlichen  Jahren  auf 


^  Bescheid  der  Stände,  ddo.  21.  März  1576;  ebenda,  Fol.  142. 
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einige  Zeit  die  Predigt  entzogen  worden^  er  dürfte  daher  vom 
Nürnberger  Stadtrath  keinen  besseren  Abschied  als  Besler 
erhalten  haben,  ^daraus  man  denn  abermalen  leicht  Ursach 
haben  und  nehmen  würde  und  könnte^  dieselbe  Person  auch 
zu  verwerfen  und  sie  und  beide  löblichen  Stände  in  neuen 
Spott  und  Schaden,  auch  Unkosten  zu  führend  Zum  Schlüsse 
ihrer  Replik,  aus  der  man  recht  deutlich  hört,  dass  sie  keinen 
anderen  ab  Besler  zum  Superintendenten  haben  wollten,  drohten 
sie  neuerdings,  im  Falle  als  die  Stände  ihren  Beschluss  aufrecht 
hielten,  ihr  Mandat  niederzulegen.^ 

Inzwischen  war  der  Landtag  geschlossen  worden  und  der 
grösste  Theil  der  Stände  nach  Hause  gereist.  Die  Deputirten 
wurden  auf  den  ftir  den  1.  Juni  festgesetzten  Zusammentritt 
des  grossen  Religionsausschusses  vertröstet  und  gebeten,  bis 
dahin  in  ihren  Aemtem  zu  verbleiben.*  Die  grossen  Erwar- 
tungen, welche  sich  an  diesen  Landtag  geknüpft  hatten,  waren 
vollständig  gescheitert. 

Die  Ordnung  ftlr  das  Consistorium,  das  aus  je  drei  Mit- 
gliedern der  beiden  Stände,  zwei  Theologen  und  einem  Rechts- 
gelehrten hätte  bestehen  sollen,  sowie  die  Instruction  flir  den 
Superintendenten  lagen  ausgearbeitet  vor.  Auch  der  Kaiser 
scheint  stillschweigend  der  Aufrichtung  eines  Kirchenministe- 
riums zugestimmt  zu  haben,  nachdem  Strein  seine  letzten  Be- 
denken zerstreut  und  ihm  versichert  hatte,  dass  die  Stände 
durch  dasselbe  sich  keine  Jurisdiction  in  der  Stadt  anzumassen 
willens  seien,  dass  sie  vielmehr  nur  ,eine  Deputation  auf  dem 
Land  von  beiden  Ständen,  auch  etlichen  Geistlichen  anzustellen 
vermeinen,  welche  gleich  als  Inspectores  sein  sollen,  damit  die 
Lehre  und  Ceremonien  bei  richtiger  Mass  und  Ordnung  gebür- 
lich  erhalten  werden  mögen,  wie  sich  denn  die  Agenda  fUmehm- 
lich  im  Artikel  vom  Bann   auf  eine  solche  Deputation  lehne^^ 

So  fehlte  also  nur  mehr  eines,  freilich  das  Wichtigste: 
ein  erfahrener  Superintendent  und  ein  tüchtiges  Consistorium. 
Unter  solchen  Umständen  darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
der  Ausbau   des   evangelischen  Kirchenwesens,   zu   dem  man 


^  Replik  der  Deputirten,  ddo.  26.  März  1576;  ebenda,  Fol.  142*. 

'  Schreiben  der  St&nde  an  die  Deputirten,   ddo.  30.  BCärz  1576;    ebenda, 

Fol.  146'. 
'  Strein*s  Relation  1678;  ygl.  oben,  S.  196,  Anm.  8. 
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sich  im  Landtage  des  Jahres  1575  einen  Anlauf  genommen, 
wieder  bedenklich  ins  Stocken  gerieth. 

In  dem  eben  genannten  Landtage  hatte  man  auch  die 
Noth wendigkeit  erkannt,  ,dass  eine  christliche  gemeine  Land- 
schaftsschule ohne  langem  Verzug  aufs  ftirderlichste  angerichtet 
werde,  damit  dieser  Lande  Jugend  in  Gottesfurcht  und  guten 
Künsten  wol  und  christlich  unterwiesen  und  junge  Leute  zu 
Schul-  und  Kirchendiensten,  zu  weltlichen  Regimenten  und 
Schreibereien  und  dergleichen  nöthigen  und  ehrlichen  Aemtem 
au%ezogen  und  präparirt  werden  und  man  nicht  allezeit  fremde, 
unbekannte  und  ausländische  Personen  nicht  ohne  Gefahr  an- 
nehmen und  bestellen  dürfet  Die  Deputirten  wurden  daher 
aufgefordert,  in  dem  alten  Schulhause  der  Landschaft  so  bald 
als  möglich  eine  ,christliche,  gemeine  Schule^  aufzurichten,  doch 
,im  Anfang  bis  zur  Aufrichtung  des  ganzen  Ministerii  und  Con- 
sistorii^,  weil  hiefür  noch  keine  finanzielle  Bedeckung  vorhanden 
sei,  möglichst  geringe  Kosten  dazu  zu  verwenden.  Zur  Bestrei- 
tung der  erforderlichen  Geldmittel  sollte  der  Kaiser  von  den 
Deputirten  im  Namen  der  Stände  gebeten  werden,  die  für  die 
kaiserliche  Landschaftsschule  bei  den  Dominikanern  bestimmte 
Dotation  mit  Rücksicht  auf  die  geringe  Anzahl  der  dort  unter- 
gebrachten Schüler  auf  die  neu  zu  errichtende  evangelische 
Schule  zu  übertragen.  Ferner  sollte  ein  ,tüchtiger  Oeconomus* 
angestellt  und  eine  Schulbibliothek  eingerichtet  werden,  für 
welche  die  Deputirten  ,die  nötigsten  und  nützlichsten  Bücher 
und  Autores^  anzukaufen,  aber  anfänglich  den  Betrag  von  500 
Gulden  nicht  zu  überschreiten  hätten.^ 

Im  Landtage  des  Jahres  1576  legten  die  Deputirten  den 
Ständen  eine  ausgearbeitete  Schulordnung  vor  und  beantragten, 
sie  ,der  Säulen  eine,  darauf  das  Land,  Regiment  und  Kirchen 
stehen  soll  und  muss,  und  auch  viele  Landleute  eine  lange  Zeit 
sehnlich  gehofft  und  durch  sie  vertröstet  worden^  schleunigst 
in  das  Leben  zu  rufen.  Nach  dieser  sollten  unter  Anderem 
flir  die  fünf  zu  schaffenden  Classen  fUnf  ,Präceptores'  und  ein 
Rector  mit  einem  jährlichen  Gehalt  angestellt  und  zwölf  ,Sti- 
pendiaten  Theologiae,  die  künftig  im  Predigamt  zu  brauchen^, 
aufgezogen  werden.* 

*  Infitrnction  für  die  Deputirten,  ddo.  21.  Juni  1676;  ebenda,  Fol.  112\ 
■  Sie   enth&lt   ferner   die  Bestimmungen  Über  die  Besoldung  der  Lehrer, 
Kost-   und   Schulgeld,    Befreiung   der   armen   Kinder   vom   Schulgelde, 
ArobiT.  LXXXyn.  Bd.  I.  H&lfte.  16 
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Die  Stände  gaben  hierauf  den  Deputirten  Vollmacht, 
mittlerweile  bis  zur  völligen  Bildung  des  Consistoriums  zwei 
oder  drei  Classen  zu  errichten^  doch  zuvor  beim  Kaiser  um 
die  Erlaubniss  dazu  anzuhalten.  Diese  bestellten  auch  noch  im 
Juli  desselben  Jahres  Paul  Sesser  für  die  zweite^  Simon  Schul- 
tes  für  die  dritte,  Philipp  Schlorebach  flir  die  vierte  und  Georg 
Geisler,  an  dessen  Stelle  am  1.  November  Johannes  Riedlinger 
trat,  für  die  fünfte  Classe.  Doch  dürften  sich  diese  mit  Aus- 
nahme des  Sesser*  nur  ganz  kurze  Zeit  gehalten  haben.* 
Zum  Schulökonomen  wurde  der  schon  einmal  genannte  Wolf 
Wucherer  ernannt.* 

Das  scheint  aber  auch  Alles  gewesen  zu  sein,  was  die 
Stände  in  dieser  so  wichtigen  Angelegenheit  thaten.  Die  weitere 
Ausgestaltung  des  Schulwesens  wurde  einem  Ausschusse  zur 
eingehenden  Berathung  anvertraut,  der  sich  aber  nicht  viel 
darum  kümmerte  und,  wie  die  Deputirten  im  Landtage  des 
Jahres  1577  klagten,  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  viermal  ver- 
gebens zu  einer  Sitzung  einberufen  wurde.*  Nachdem  bereits 
die  Schule  theilweise  errichtet  war  und  der  Kaiser  schon  dar- 
um wusste,  suchten  die  Deputirten  auch  um  seine  Bewilligung 
an,  doch  die  Erledigung  kam  nicht  mehr.^  Am  12.  October 
1576  hatte  Maximilian  IL  zu  Regensburg  ftir  immer  die  Augen 
geschlossen.^    Zu    spät    erkannten    die    Deputirten    die    nach 


Schülerchor  etc.  Bericht  der  Deputirten,  ddo.  2.  Febmar  1676;  ebenda 
Pol.  137*— 140\ 

^  Er  wurde  im  Jahre  1578  zusammen  mit  Opitz  und  Tettelbach  aus- 
gewiesen und  scheint  damals   die  einzige  Lehrperson  gewesen  zu  sein. 

'  Zum  Cantor  war  am  12.  April  1674  Jacob  Donatus  bestellt  worden. 
Sein  Anstellungsdecret  im  Cod.  Fol.  131. 

*  Er  starb  nicht  lange  nachher;  es  wurde  daher  am  28.  März  1678 
die  Neubesetzung  der  durch  seinen  Tod  erledigten  Stelle  beantragt; 
ebenda. 

*  Deputirtenbericht  vom  9.  Februar;  ebenda,  Fol.  149. 

*  Die  Hofkanzlei  warf  ihnen  auch  vor,  dass  sie  die  Schule,  welche  sie 
laut  ihrer  dort  vorgefundenen  Originalsupplication  ,allein  zur  Lemung 
und  nit  zu  dem  Religionsexercitio  begehrt',  ,unerwartetes  Bescheids, 
weil  sie  sich  viel  mehr  Abschlagens  als  Bewilligung  versehen,  aufgerichtet* 
hätten;  vgl.  ,Summarischer  Begriff*  etc.  Auch  Strein,  der  fOr  die  Stände 
intervenirt  hatte,  bemerkt  in  seinem  Bericht  (1578):  ,es  ist  aber  solche 
Supplication  mit  I.  k.  M.  t^Jdtlichem  Abgang  unerledigt  geblieben*. 

«  Vgl.  Moritz,  Die  Wahl  Rudolfs  II,  1895,  S.  437  f.  Die  medicinische  Seite 
behandelt   Senfelder,    Kaiser    Maximilians  ü.    letzte   Lebensjahre    und 
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seinem  Tode  eingetretene  ^grosse  Aenderung^^  Durch  eigene 
Saumseligkeit  und  Verblendung  hatten  sie  die  günstige  Ge- 
legenheit, welche  ihnen  die  Regierung  des  milden  und  keines- 
wegs protestantenfeindlichen  Kaisers  darbot,  um  ihrem  Kirchen- 
wesen eine  feste  Organisation  zu  geben,  vorübergehen  lassen. 
Acht  Jahre  waren  seit  der  Ertheilung  der  Religionsconcession 
verstrichen,  und  sie  standen  um  keinen  Schritt  weiter  als  da- 
mals. Dagegen  herrschte  jetzt  Uneinigkeit  und  Zwietracht 
unter  den  Ständen  und  ihren  Predigern,  wodurch  ein  ein- 
müdiiges  und  erfolgreiches  Vorgehen  bei  der  Ausgestaltung 
ihrer  Kirche  unmöghch  gemacht  wurde. 

Der  erste  Landschaftsprediger  in  Wien,  Josua  Opitz, 
fand  vor  dem  grösseren,  nicht  flacianisch  gesinnten  Theil  der 
Stände  keine  Gnade.  Selbst  als  die  von  den  Universitäten 
Rostock  und  Frankfurt  über  seine  Rechtfertigung  und  die 
Formula  concordiae  verlangten  Censuren  nur  wenige  Bedenken 
äusserten  und  ihn  für  einen  ,rechten  Lehrer^  erklärten,  gab 
sich  die  Gegenpartei  nicht  zufrieden  und  erklärte  im  Landtage 
des  Jahres  1578,  wenige  Monate  vor  seiner  Ausschaffung,  ihn 
nur  unter  der  Bedingung  in  seinem  Dienste  zu  belassen,  wenn 
auch  seine  zu  Mannsfeld  gedruckte,  noch  in  Begensburg  ge- 
schriebene Erklärung  von  der  Rostocker  Universität  gebilligt 
werde.^  Dass  er  auch  von  dem  Kaiser  nicht  gerne  gesehen 
war,  beweist  das  bereits  besprochene  Decret,  worin  mit  seiner 
Ausweisung  gedroht  wurde.'  Wenn  sich  auch  dieser  durch  die 
Vorstellungen  des  Landmarschalls  von  einem  weiteren  gewalt- 
samen Vorgehen  gegen  Opitz  abhalten  Uess,^  schadete  doch 
sein  Widerwille  der  evangehschen  Sache  ungemein  und  bot 
dem  Kaiser  Rudolf  11.  eine  willkommene  Handhabe  zu  seiner 
Landesverweisung. 

Gegen  die  Deputirten  selbst  wurden  die  heftigsten  An- 
klagen laut^  und  im  Landtage  des  Jahres  1576  mussten  sie 
sogar  hören,  ,man  wüsste  nicht  eigentlich,  was  der  Deputirten 
Glaube  wäre  und  wollte  demnach  vonnöten  'sein,    sich  diesfalls 


Tod;  Blätter  des  Vereines  fUr  Landeskunde,   XXXII.  Jahrgang,    1898, 

Nr.  2,  S.  47f. 
^  Depntirtenbericht  vom  9.  Febmar  1577;  Cod.  Fol.  149. 
'  Instruction  für  die  Deputirten,  ddo.  26.  März  1578. 
»  Vgl.  8.  215. 
*  Vgl.  S.  216. 

15* 
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gegen  den  Ständen  zu  erklären^;  welchem  Verlangen  die  Depu- 
tirten  auch  nachkamen.^ 

Vergebens  hatten  die  Stände  im  Jahre  1575  den  Be- 
schluss  gefasst,  dass  sich  ihre  Prediger  der  Worte  ^Substanz^  und 
^Accidenz^  gänzlich  enthalten  und  sich  darauf  reversiren  sollten, 
und  hatte  auch  Opitz  diese  Erklärung  unterschrieben:'  der 
Streit  wurde  immer  wüthender  und  erbitterter. 

Wenige  Jahre  später  auf  dem  Landtage  des  Jahres  1583 
mussten  die  Verordneten  das  traurige  Bekenntniss  ablegen: 
,Wa8  das  Eirchenwesen  auf  dem  Lande  betrifft  —  in  der  Stadt 
Wien  hatten  sie  keines  mehr  — ,  da  hat  bisher  der  leidige, 
unglückselige  Streit  von  der  Erlbsünde  und  was  dem  anhängig, 
wie  es  die  Herrn  Verordneten  zu  ihrem  Theil  befinden,  änderst 
nit  verstehen  könnten,  alle  guten  Ordnungen  verhindert  und 
dagegen  eine  solche  Zerrüttung  hin  und  wieder  geursacht,  dass 
es  billig  hoch  zu  beklagen  und  wofern  es  nit  verbessert  werden 
sollte,  ist  in  der  Wahrheit  zu  besorgen,  es  werde  das  ganze 
Wesen  aus  Gottes  gerechter  Strafe  ohne  unserer  Widersacher 
Zuthun  für  sich  selbst  einen  Bruch  gewinnend* 

Hätte  die  neue  Regierung  ein  innerlich  gefestigtes  und 
einheitlich  geordnetes  Eirchenwesen  und  eine  geeinigte  Pro- 
testantenpartei angetroffen,  die  Gegenreformation  hätte  wahr- 
haftig einen  schwereren  Stand  gehabt. 


^  Anbringen    der    Depntirten    ,¥regen    etlicher    ergangener   Beden*,    ddo. 

20.  Mars  1576;  ebenda,  Fol.  146\ 
■  Ebenda. 
'  Relation   der  Verordneten    Nie.    v.    Pnchheim,    Wolf  y.   Liechtenstein, 

Maximilian  v.  Mamming  nnd  Franz  v.  Gera,  ddo.  1.  März  1583;  ebenda, 

Fol.  464\ 
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Einleitende  Bemerkungen. 


A.18  sich  Chr.  Frd.  Stalin  an  den  gewiss  dankenswerthen 
Versuch  machte^  auf  Grund  quellenmässigen  Materiales  die 
Aufenthaltsorte  Kaiser  MaximiUans  I.  seit  seiner  Alleinherrschaft 
1493  bis  zu  seinem  Tode  1519  (in  ,  Forschungen  zur  deutschen 
Geschichte^,  Bd.  I,  S.  349  ff.)  sicherzustellen,  verhehlte  er  sich 
nicht  den  bedenklichen  Werth  einer  Feststellung,  die  zum  Theil 
auf  Grund  der  Datirungszeilen  der  Urkunden  Maximilians  er- 
folgt war.  Bei  aller  Anerkennung  der  mühevollen  Leistung 
Stähn's  ist  das  Über  die  Aufenthaltsorte  Maximilians  gewonnene 
Resultat  nur  mit  äusserster  Vorsicht  aufzunehmen  und  ist  jede 
einzelne  Angabe  in  Bezug  auf  die  ihr  zu  Grunde  liegende 
Quelle  einer  Ueberprtifung  zu  unterziehen.  Stützt  sich  die 
Aufenthaltsangabe  auf  die  ausdrückliche  Mittheilung  eines  ver- 
lässlichen  und  gutunterrichteten  Zeitgenossen,  so  kann  sie,  ab- 
gesehen von  vereinzelt  vorkommenden  Irrthtimem  in  der  Ueber- 
lieferung,  als  glaubwürdig  hingenommen  werden.  Der  Aufent- 
halt des  Fürsten  innerhalb  der  Stadt,  sein  Kommen  und  Gehen, 
bilden  schon  mit  Bücksicht  auf  die  finanzielle  Tragweite  des 
Aufenthaltes  für  den  städtischen  Chronisten  ein  so  bedeutsames 
Ereigniss,  dass  genaue  Mittheilungen  über  des  Herrschers  Ver- 
bleib ganz  naturgemäss  erscheinen.  Gesandtenberichte,  Mitthei- 
lungen von  Personen  am  Hofe  und  solcher  in  unmittelbarem  Ver- 
kehr mit  dem  Kaiser  über  dessen  Aufenthalt  bilden  ebenfalls 
eine  vorzügUche  Quelle  für  die  Feststellung  der  Aufenthaltsorte. 

Zweifellos  ist  der  Umfang  dieses  schon  von  StäUn  heran- 
gezogenen Quellenmateriales  seit  StäUn's  Publication  um  ein 
Beträchtliches  erweitert  worden.  Dennoch  dürften  die  Beleg- 
stellen dieser  Art  für  die  Anlegung  eines  von  Tag  zu  Tag  die 
ganze  Regierungszeit  umfassenden  Itinerars  niemals  genügen. 
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Und  die  grossen^  über  Monate  hin  sich  erstreckenden  Lücken  aus- 
zufüllen^ sollen  nun  die  in  den  Briefen  Maximilians  enthaltenen 
Datirungszeilen  herangezogen  werden.  Damit  beginnt  die 
Schwierigkeit.  Tragen  diese  Briefe  bestimmte  Merkmale  an 
sich,  durch  welche  die  persönUche  Mitwirkung  MaximiUans  an 
der  Ausfertigung  ausser  jeden  Zweifel  gestellt  wird,  dann  kann 
der  Datirungsort  der  Urkunde  unbedenklich  als  Aufenthaltsort 
des  Kaisers  gelten.  Andererseits  steht  fest,  dass  Briefe  unter 
dem  Namen  des  Kaisers  ausgefertigt  wurden,  die  nicht  unmittel- 
bar vom  Kaiser,  sondern  von  den  Reichs-,  Hof-  und  Landes- 
behörden (Hofrath,  Regimente  und  Kammern)  sowohl  bei  An- 
wesenheit des  Kaisers,  als  in  dessen  Femsein  und  ohne  dessen 
Wissen  ausgefertigt  wurden,  bei  denen  ein  Rückschluss  aus 
dem  Datirungsort  der  urkundenden  Behörde  auf  den  Aufent- 
haltsort des  Kaisers  nicht  vorgenommen  werden  darf.  Der 
späteren  Untersuchung  vorbehaltend,  ob  und  in  welchem  Um- 
fange bestimmte  Arten  von  kaiserlichen  Briefen  für  die  Zwecke 
eines  Itinerars  verwendbar  erscheinen,  genüge  zunächst  die  Be- 
merkung, dass  eine  wahllose  Heranziehung  der  im  Namen  des 
Kaisers  ausgefertigten  Briefe  in  das  Itinerar  des  Kaisers  nur 
Verwirrung  zu  bringen  vermöchte. 

Unter  diesen  Umständen  kann  es  als  glückUche  Fügung 
angesehen  werden,  dass  von  Personen  in  der  nächsten  Umge- 
bung des  Kaisers  lediglich  aus  Gründen  der  Verrechnungs- 
technik genaue  Feststellungen  über  den  Aufenthalt  des  Kaisers 
gemacht,  hierüber  Listen  angelegt  und  uns  Theile  derselben, 
welche  die  Regierungsperiode  1508 — 1518  umfassen,  überliefert 
wurden.  Das  gräflich  Falkenhayn'sche  Schlossarchiv  zu  Wal- 
persdorf  in  Niederösterreich  enthält  einen  Actenfascikel  mit  der 
Aufschrift  neueren  Datums:  ,Reisen  des  römischen  Kaisers 
Max  I.  von  1508 — 1518  betreffend,  grösstentheils  Rechnungen.' 
Dieser  enthält  einen  in  Buchform  gehefteten,  aus  56  Folioblättem 
bestehenden  Fascikel  mit  der  Ueberschrift:  ,Verzaichne8  der 
Raisen,  so  die  Rom.  Khay.  Mt.  etc.  Maximiliani  der  Erste  vom 
monat  Nouembris  anno  1508  bis  zu  Auszgang  des  monats  Fe- 
bruary  anno  1518  volbracht  haben.'  Je  eine  Seite  dieses 
Reisebuches  enthält  die  Angaben  für  einen  Monat,  obenan  Monats- 
und Jahresangabe  mit  folgenden  Monats-  und  Wochentagen  und 
beigefügten  Ortsnamen.  Die  Aufzeichnung  ist  mit  Genauigkeit, 
von  Blatt  zu  Blatt,  das  heisst  von  Monat  zu  Monat  durchgeführt. 
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Nur  zum  23.  und  24.  März  1Ö09  und  zum  19.  Juni  1516  fehlen 
die  Ortsnamen.  Ankunft  und  Abgang  sind  nicht  vermerkt. 
Die  Schrift  gehört  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  an, 
die  Aufzeichnung  ist  durchgängig  von  einer  Hand^  mit  einer 
Tinte  und  in  einem  Zuge  gemacht  und  erscheint  demnach  als 
eine  Aufstellung  auf  Grund  vorgelegener  Einzelau£zeichnungen.  ^ 


*  Einen  Anhaltspunkt  über  die  Art  der  Verrechnangen  and  über  die  dabei 
sich  erg^ebenden  gesicherten  Daten  bezüglich  des  Aufenthaltes  liefert  uns 
ein  im  Innsbrucker  Statthaltereiarchi^  (Max.  —  90)  erhaltener  Rechen- 
zettel für  Ausgaben  des  Herzogs  Siegmund  von  Tirol.  Wurden  für  eine 
die  ganze  Regierungsperiode  oder  doch  einen  grossen  Theil  derselben 
umfassende  Schlussabrechnung  alle  offenbar  instructionsgemäss  abge- 
gebenen Rechenzettel  gesammelt  und  die  Daten  ausgezogen,  so  ergab 
sich  für  den  Nachweis  der  Aufenthaltsorte  ein  ganz  ausgezeichnetes  Re- 
sultat.    Der  Rechenzettel  lautet: 

Leonharten  Rosanenhamer  sein  schultzedl  etc. 

Item  am  eritag  vor  sant  Fetter  stulfeyr  ist  mein  g.  her  gen  Hall 
komen  ynd  daz  nachtmal  zu  Fryczens  mit  XXXVlil  pferden  vnd  zu 
Hall  vbemacht  belyben  ynd  daz  morgenmall  da  genomen  92^ 

Vermerckt  speyO  ynd  fieczetl  als  m.  g.  h.  vnd  m.  g.  fr.  auff  das 
Seueld  sind  gezogen  vnd  ubernacht  zu  Zierl  sind  belyben  an  freutag 
nach  sant  Vlrichstag  im  92^, 

Item  wie  uil  ich  wein  ynd  prott  auff  die  person  laut  der  sieczetl 
yerpraucht  hab  zu  Hall  yon  montag  zu  nacht  pis  pfinstag  nach  dem 
mall  ynd  auf  die  übrigen  person  laut  des  kuchlschreibers  zetl  an  mon- 
tag yor  sant  Alexi  92<*. 

Vermerck  die  fietzetl  ynd  ander  ausgeben  im  Seirain  beschehen 
auch  zu  Achsamß  am  hin  in  ynd  heraußziehen  an  suntag,  montag,  ery- 
tag  yor  Margeten  92<>. 

Sonntag  zu  Achsams  am  hineinziehen  erytag  herausziehen. 

Vermerckt  die  fietzettl  als  m.  g.  h.  ynd  m.  g.  f.  zu  Hall  geiagt 
haben  am  mantag  ynd  erytag  nach  dez  hajligen  creutz  erhOhungtag 
im  92o. 

Item  am  freutag  yor  der  herren  faßnacht  im  9%^  ist  mein  g.  h.  gen 
Hall  komen  ynd  da  belyben  pis  auff  suntag  der  herm  faßnacht  nach 
dem  mal  ynd  hernach  yolgt  mein  außgeben. 

Vermerckt  die  fieter  ynd  speyßzetl  alls  mein  g.  h.  auff  das  Seueld 
ist  gezogen  am  freytag  nach  Judica  im  92^.  (Item  m.  g.  h.  ist  auff 
Fragenstain  gelegen  etc.) 

Item  an  sant  Valentelnstag  im  92  ist  m.  g.  h.  gen  Zirl  komen  ynd 
da  belyben  zwo  nacht  ynd  hernach  yolg^  mein  außgeben. 

Item  mein  gnedigister  herr  ist  komen  gen  Hall  an  sambstag  nach 
ynser  lieben  frawentag  weüchwurcz  ynd  da  belyben  piß  auff  sambstag 
nach  Bartholomei  im  92<>  ynd  yolgt  hernach  mein  außgeben. 
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DafÜT;  sowie  fllr  die  geringe  Vertrautheit  des  Schreibers  mit 
den  von  ihm  verzeichneten  Ortsnamen  sprechen  die  häufigen 
Verballhomungen  derselben.  Angaben  Über  den  Schreiber^ 
ttber  das  zu  Grunde  gelegte  Material  und  über  den  Zweck  der 
Zusammenstellung  fehlen. 

Ueber  den  letzteren  wird  man  aber  durch  weitere  fünf 
Fascikel  orientirt.  Einer,  ohne  besondere  Aufschrift,  enthält 
Verrechnungen  über  Ausgaben  und  Einnahmen,  die  ihrer  Natur 
nach  sich  unmittelbar  auf  die  Person  des  Kaisers  und  zumeist 
auf  das  Jahr  1504  beziehen.  Die  weiteren  vier  Fascikel  führen 
die  Aufschriften:  1.  ,Hierin  etUcherlay  Khaisers  Maximiliani  des 
ersten  hochseligster  gedechtnus  zaimaister  (darunter  durch- 
strichen phennigmaister)  raittung,  emphang  vnd  ausgab,  dabei, 
was  etlich  dienern  abgesprochenn.'  Mit  Wochen-  und  Monats-, 
aber  ohne  Jahresangaben  lassen  sich  diese  zahlreichen  Rech- 
nungen auf  Ausgaben  des  Jahres  1517  zurückführen.  2.  ,Tag- 
zettln,  was  auf  der  Rom.  Khay.  mt.  hoffgesindt  in  die  khuchel 
einkhaufift,  darbei  was  für  fleisch  vnd  anders  auffgangen  sambt 
andern  zettln.'  Ein  Convolut  von  gleichartig  abgefassten  Küchen- 
zetteln, ^  je  ein  halber  Bogen  für  eine  Hoftafel,  mit  Zeitangaben 


Aus  diesem  einzigen  Vermerkzetiel  lassen  sich  nachfolgende  gesicherte 
Daten  für  Herzog  Siegmnnds*  Aufenthalt  leicht  zusammenstellen: 

1492.    14.— 16.  Febr.    Zirl.   (Dieser  Ort  und  alle  nachfolgenden 
liegen  bei  Innsbruck  in  Tirol.) 

21.  Febr.    Hall  und  Fritzens. 

22.  Febr.    Hall. 
2.-4.  März    Hall. 

6. — 7.  Juli  auf  dem  Seefeld  und  Zirl. 

8. — 10.  Juli  Axams  und  Seirain. 

10.— 19.  Juü  Hall. 

18.— 26.  Aug.  Hall. 

17.— 18.  Sept.  Hall. 

*  Dass  unter  der  Bezeichnung:  m.  g.  h.  nur  Siegmund  und  nicht  der  KOnig 
Maximilian  gemeint  sein  konnte,  erhellt  aus  der  Thatsache,  dass  Maxi- 
milian nachweisbar  in  der  im  Eechenzettel  angegebenen  Zeit  nicht  zu 
Innsbruck  weilte  (s.  V.  y.  Kraus,  Max  I.  Beziehungen  zu  Siegmund  von 
Tirol,  S.  47,  Nr.  33—39),  überdies  im  Zettel  yon  einer  ,gn.  frau*  (offen- 
bar Katharina  yon  Sachsen)  gesprochen  wird,  Maximilian  damals  aber 
noch  Witwer  war. 

^  Aus  diesen  fHr  die  (beschichte  der  Preise  lehrreichen  Küchenzetteln 
bringen  wir  nachfolgenden  (aus  dem  Jahre  1610)  zum  Abdruck: 
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wie  in  den  Stücken  des  vorgenannten  Fascikels.  3.  ,Tagzettln 
oder  auBzgaben  auf  der  Rom.  khay.  mt.  khayser  Maximiliani 
des  ersten  hochseeligster  gedechtnus  stallparthey  oder  fUette- 
rang/  Fast  durchgängig  über  Ausgabenposten  des  Jahres  1504. 
4.  ,EtIich  (wenig)  zetthi  der  ausgaben  durch  den  liechtcamerer.^ 
Pttof  Blätter  ohne  Jahresangaben. 

Eine  Vergleichung  des  Inhalts  der  ftinf  Fascikel  mit  den 
Aufzeichnungen  des  Reisebuches  weisen  nach  Schrift  und  Tinte 
auf  einen  gemeinsamen  Schreiber  hin.  Die  auf  übrigens  losem 
Umschlag  angebrachten  Ueberschriften  des  ersten  und  dritten 
FascikelS;  in  denen  die  einzelnen  Rechnungsbelege  als  Blätter 
zumeist  chronologisch  eingelegt  waren^  sprechen  von  dem  be- 
reits verstorbenen  Kaiser  (f  1519).  An  mehreren  Stellen  er- 
wähnt der  Zahlmeister  eines  Bruders,  von  dem  er  Geld  zur 
Verrechnung  in  Empfang  nahm  und  solches  an  ihn  abgeliefert 
habe.  Beide  Brüder  scheinen  also  in  Hofkammergeschäften 
MaximiUans  verwendet  worden  zu  sein,  und  liegt  uns  hier  das 
Material  zu  einer  umfassenden  Rechnungslegung  nach  Maxi- 
miUans Ableben  vor. 


Am  montag  den  vn.  tag  January  gespeut  sa  Botzenn    Ro.  kay. 
m^  ynd  i^zl  peraonnen. 

ymb  ni  hasenn  i  st.  13  kr.  39  kr. 

vmb  Yi  veldhanner  i  st.  7  kr.  42  kr. 

vmb  vui  hennen 48  kr. 

vmb  vogll per  BHsyony. 

vmb  in  kapaun 34  kr. 

ymb  milch 28  kr. 

vmb  essich 9  kr. 

vmb  salz 12  kr. 

vmb  schmalz.  .  .    2  fl.  Rh. 

vmb  gerstenn 12  kr. 

vmb  schonmell 9  kr. 

vmb  haosennplatter 27  kr. 

vmb  sanrkrautt   . 24  kr. 

vmb  roubenn  vnd  khoU- 

kraatt 28  kr. 

vmb  opffell 8  kr. 

(Die  Rechnung  vom  vorigen  Tag  —  Sonntag,  6.  Jftnner  1510  —  betrug 
18  fl.  Rh.  10  kr.  und  enthält  neben  den  obigen  Artikeln:  ain  star  weiß 
arbiß  für  der  kay.  mt.  mundt  1  fl.  Rh.;  vmb  n  sew  zu  wirsten  kaufft 
auf  beuelch  kayr  m»t  5  fl.  14  kr.;  vmb  darmb  zun  wirsten  12  kr.;  vmb 
kunich  dorzu  4  kr.) 


vmb  zwyfell 9  kr. 

vmb  pirnn 6  kr. 

vmb  huneratz 8  kr. 

vmb  n  par  schuch  der  offi- 

cir  kuchinknoben  ....    20  kr. 

vmb  holz 48  kr. 

Summa  .  .  8  fl.  41  kr. 

Vermerckt  das  flaisch  vmb 
im  ^  z  i6  rindtflaisch 
kalbflaisch  vnd  schaf- 
flaisch  I  iL  per  1  kr. 
facit 6  fl.    60  kr. 

vmb  1  kalbskopff 5  kr. 

Summa  .  .  6  fl.  55  kr. 

Sumarum  .  .  15  fl.    36  kr. 


Digitized  by  LjOOQIC 


236 

Bezüglich  des  Namens  des  Zahl-  oder  Pfennigmeisters  sind 
wir  nur  auf  unsichere  VermutKung  verwiesen.  Die  Hofkammer* 
Ordnung  vom  Jahre  1498  führt  uns  unter  dem  Reichsschatz- 
meister Balthasar  Wolf  einen  Jörg  von  Eck  als  Pfennigmeister 
aU;  dem  Casius  Hacquenay  als  Registrator  zur  Seite  stand.  In 
der  Hofkammerordnung  vom  Jahre  1501  erscheint  der  Letztere 
als  Schatzmeister  oder  Rechenmeister.  Auch  geschieht  eines 
Johann  Lucas  als  königlichen  Controlors  bezüglich  der  Ausgaben 
zur  Unterhaltung  von  Tafel,  der  Truchsesse  und  Diener  in  der 
Garderobe  und  Küche,  im  Keller  und  der  Lichtkammer  Er- 
wähnung, der  die  Ausgabe  der  für  diese  Etats  erforderlichen 
Summen  durch  den  Pfennigmeister  Sebastian  Hofer  besorgen 
lässt.  Casius  Hacquenay,  noch  im  16.  Jahrhundert  wegen  seiner 
pünktlichen  Registrirung  der  Hof kammeracten  gerühmt,  besass 
einen  Bruder  Jörg  Hacquenay,  seit  1502  Gehilfe  des  Einneh- 
mers der  extraordinären  Einkünfte  am  Hofe.  Endlich  wird  im 
Jahre  1513  Ulrich  Pfintzing  als  Zahlmeister  genannt.^ 

Welchem  Zweck  auch  immer  ursprünglich  das  oben- 
erwähnte Reisebuch  diente,  so  viel  steht  fest,  dass  die  um  die 
Person  des  Kaisers  dienstlich  beschäftigten  Hofbeamten  in  erster 
Linie  befUhigt  waren,  uns  und  der  Forschung  über  alle  Vor- 
fälle am  Hofe,  die,  wie  die  fortgesetzten  Reisen,  für  den  Hof- 
etat von  finanzieller  Tragweite  waren,  werthvolle  Aufzeich- 
nungen zu  machen.  Sache  der  Kritik  bleibt  es,  durch  ein- 
gehende Untersuchung  den  Grad  der  Verlässlichkeit  zu  prüfen 
und  ihnen  nach  dem  Mass  der  sichergestellten  Glaubwürdigkeit 


Siehe  S.  Adler,  Die  Organisation  der  Centralyerwaltong  unter  Maxi- 
milian I.,  Leipzig  1886,  in  dem  die  Hofkammer  behandelnden  Gapitel. 
Jörg  von  Hacquenay  führte,  wie  aus  einer  Notiz  im  Innsbrucker  Statt- 
haltereiarchiy  hervorgeht,  auch  den  Titel  eines  Pfennigmeisters.  Die 
Notiz  lautet: 

Jörigen  Hackaney  phenningmaister  auf  sein  zerung  vnd  vnder- 
haltung  in  abslag  seines  liuergelts  geben  laut  quitt  l  guld.  R. 

Freitag  8.  Nov.  Rattenburg  aus  beuelch  meines  bruedem  Jörg 
Heckenney  glichen  auff  raittung,  so  er  genn  Innspruckh  woldt  reitten. 
L  gülden  R. 

Zu  Geysennfeldt  dem  Jorign  Heckenney  zalt,  so  er  für  meinen 
bruedem  für  zerung  ausgeben  hatt  xzx  kr. 

Hat  betzalt  von  Hans  von  Steten  1200  fl.  auff  das  silber. 
Nach  dieser  Notiz  käme  neben  dem  Hacquenay  noch  ein  zweites  Brttder- 
paar  (Pfintzing?)  in  Betracht. 
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die  ab  Hauptquelle  fUr   ein  Itinerar  Maximilians   zukommende 
Stellung  anzuweisen. 

Aus  der  Gruppe  der  Quellen,  deren  Nachrichten  über 
den  jeweiligen  Verbleib  Maximilians  Anspruch  auf  unbedingte 
Glaubwürdigkeit  erheben  können,  greifen  wir  die  Berichte  der 
Rathsboten  an  die  Stadt  Frankfurt^  und  die  daran  sich  an- 
schliessenden Archiysnoten  zum  eingehenden  Vergleich  mit  den 
Angaben  unseres  Reisebuches  heraus.  Der  Bericht  aus  Worms 
21.-22.  April  1509  (Nr.  952)  meldet,  dass  der  Kaiser  am 
21.  April  1509,  6  Uhr  Abends,  in  Worms  zum  Reichstag  ein- 
gezogen sei.  Das  Itinerar  enthält  die  Daten:  1509,  21.  April 
Nieder-Olm,  22.  April  Worms.  Man  beachte  die  Verschiebung 
um  einen  Tag.  Nach  dem  Wormser  Bericht  vom  24.  April 
1509  (Nr.  954)  ritt  der  Kaiser  an  demselben  Tag  zur  Mittagszeit 
von  Worms  nach  Speyer  weg.  Das  Itinerar  berichtet:  1509, 
22.-26.  April  Worms,  27.  April  Speyer.  Aus  Nr.  955  erfahren 
wir  auch,  dass  der  Kanzler  Semtein  und  mit  ihm  offenbar  auch 
die  kaiserliche  Kanzlei  noch  bis  zum  26.  April  zu  Worms  ver- 
weilt, um  dem  Kaiser  nach  Speyer  nachzuziehen.  Die  Frank- 
furter Räthe  melden  ihrer  Stadt  am  27.  April  1509  (Nr.  956), 
dass  der  Kaiser  zu  Speyer  weile,  und  melden  am  29.  April  aus 
Worms  (Nr.  957),  dass  er  am  27.  April  von  Speyer  nach  Brüssel  (!) 
abgereist  sei.  Das  Itinerar  berichtet:  1509,  27.  April  Speyer, 
28.  April  Bruchsal.  Heller  berichtet  dem  Frankfurter  Rath  aus 
Augsburg  4.  Februar  1510,  dass  der  Kaiser  dem  Mainzer  Erz- 
bischof geschrieben  hätte,  er  wolle  sich  um  Kaufbeuren  und 
Fttssen  aufhalten,  um  beim  Eintreffen  der  Stände  in  Augsburg 
auch  dort  zu  erscheinen  (Nr.  988),  und  derselbe  Bote  an  Frank- 
furt am  14.  Februar  1510  (Nr.  992),  dass  der  Kaiser  in  Mindel- 
heim  verweile.  Das  Itinerar  berichtet:  1510,  4.  Februar  Reutte, 
5.  Februar  Nesselwang,  6.  Februar  Kempten,  7.  Februar  Lie- 
benthan, 8. — 11.  Februar  Kaufbeuren,  12.  Februar  Angelberg, 
13. — 17.  Februar  Mindelheim.  Am  18.  Februar  1510  berichtet 
Heller  an  Frankfurt  (Nr.  993),  der  Kaiser  reise  um  Augsburg 
herum,  die  Kanzlei  traf  erst  an  diesem  Tage  in  Augsburg  ein. 
Nach  dem  Itinerar  finden  wir  Maximilian  zwischen  7. — 21.  Fe- 
bruar 1510  zu  Kaufbeuren,  Mindelheim,   Angelberg,  Puchloe 


*  Frankfurts  Beichscorrespondenz,  herausgegeben  yon  Joh.  Janssen,  11.  Bd., 
U.  Abth.,  1872. 
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und  Schwabmiinchen.  Am  25.  Februar  1510  berichtet  Heller 
(Nr.  995),  der  Kaiser  sei  am  21.  Februar  nach  Augsburg  ge- 
kommen. Das  Itinerar  meldet:  1510,  22. — 28.  April  Augsburg. 
Auch  hier  wieder  eine  Verschiebung  um  einen  Tag.  Am 
10.  März  1510  berichtet  Heller  an  Frankfurt  (Nr.  997),  der 
Kaiser  sei  nach  Dillingen  geritten  und  werde  in  vier  Tagen 
wieder  nach  Augsburg  zurückkehren.     Das  Itinerar  berichtet: 

1510,  5.  März  Wertingen,  6.  März  Dillingen,  7.  März  Donau- 
wörth und  Wertingen,  8.  März  und  folgende  Tage  Augsburg.  Also 
auch  hier  die  Verschiebung  um  einen  Tag,  die  wir  in  der  Folge 
nicht  mehr  besonders  hervorheben.  Es  ist  klar:  Der  erste  im  Itine- 
rar angesetzte  Monatstag  ist  der  Tag  der  Abreise  und  nicht  der 
der  Ankunft.  Max  verlässt  am  4.  März  Augsburg,  trifft  Abends 
in  Wertingen  ein,  wo  er  vom  4. — 5.  März  übernachtet,  und 
zieht  am  5.  März  von  Wertingen  weiter.  Carl  von  Henszberg 
berichtete  am  22.  April  1510  an  Frankfurt  (Nr.  1016),  der 
Kaiser  sei  von  Augsbui^  abwesend,  er  soll  zu  seiner  Schwester 
nach  München  geritten  sein.  Das  Itinerar  berichtet:  1510,  bis 
18.  April  in  Augsburg,  19.  April  Mering,  20.  April  Fürstenfeld- 
bruck und  Naynnhofen,  21.  April  Dachau,  22.  April  Fürstenfeld- 
bruck, 23.  April  und  folgende  Tage  Augsburg.  Die  Reise  zeigt 
die  Richtung  bis  in  die  Nähe  Münchens.  Am  19.  Februar  1511 
berichtet  Heller  aus  Freiburg  an  Frankfurt  (Nr.  1047),  der  Kaiser 
sei  am  18.  Februar  nach  Colmar  geritten.   Das  Itinerar  berichtet: 

1511,  15.— 18.  April  Freibuig,  19.  April  Breisach,  20.  April  Col- 
mar. Dr.  Rechlinger  schreibt  am  20.  December  1511  aus  Augs- 
burg an  den  Frankfurter  Rath  (Nr.  1067),  jüngst  sei  ihm  die 
Nachricht  zugekommen,  dass  sich  der  Kaiser  ^neulich*  zu  Mauter- 
bach (!)  oder  unge&hr  auf  den  Rottenmann  aufgehalten  und  nach 
Steiermark  zu  ziehen  willens  gewesen  sei.  Er  werde  daher 
vor  Weihnachten  nicht  nach  Augsbui^  kommen.  Das  Itinerar 
berichtet:  1511,  2. — 3.  December  Mautemdorf,  11.  December 
Rottenmann,  von  wo  Max  nach  Aussee  zieht.  Johann  Kes- 
seller zu  Nassau  schreibt  am  24.  Februar  1512  an  Frankfurt 
(Nr.  1069),  er  habe  glaubhaft  gehört,  dass  der  Kaiser  gestern 
(23.  Februar)  in  Karlstadt  gelegen,  heute  (24.  Februar)  zu 
Gmünden  und  morgen  (25.  Februar)  in  Gelnhausen  liegen  werde. 
Das  Itinerar  berichtet:  1512,  23. — 24.  Februar  Würzbui^, 
25.  Februar  Karistadt,  26.  Februar  Gmünden,  27.-28.  Februar 
Gelnhausen.     Nach  Nr.  1071   kam   der  Kaiser  am  28.  Februar 
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1512  nach  Frankfurt  a.  M.  Das  Itinerar  berichtet:  27.-28.  Fe- 
bruar  Gelnhausen,   29.  Februar   bis   1.  Mä]*z    Frankfurt.     Am 

18.  Mai  1512  berichten  die  Frankfurter  Boten  aus  Trier  an 
ihre  Stadt  (Nr.  107 6)^  der  Kaiser  sei  am  17.  Mai  nach  den 
Niederlanden  abgereist.  Nach  dem  Itinerar  verlässt  Maximilian 
am  17.  Mai  1512  Trier  und  zieht  gegen  die  Niederlande.  Be- 
richt Heller's  an  Frankfurt  aus  Köln  am  17.  JuU  1512  (Nr.  1084), 
der  Kaiser  sei  am  16.  Juli  nach  Köln  gekommen.  Itinerar: 
1512,  16. — 31.  Juli  Köln.  Derselbe  theilt  derselben  aus  Worms 
1.  December  1512  mit,  dass  der  Kaiser  noch  zu  Landau  weile. 
Das  Itinerar  berichtet:    1512,    13.  November  Neustadt,   14.  bis 

19.  November  Landau,  20.— 22.  November  Speyer,  23.-27.  No- 
vember Landau.  Die  kaiserlischen  Commissäre  zu  Worms  am 
10.  Juni  1513  theilen  den  wartenden  Ständen  das  Heranziehen 
des  Kaisers  mit  (Nr.  1112).  Itinerar:  1513,  10.  Juni  Geislingen, 
12. — 13.  Juni  Esslingen,  14.  Juni  Stuttgart  und  Eglisheim,  15.  Juni 
Vaihingen,  16.  Juni  Maulbronn  und  Bretten,  17.  Juni  Bruchsal 
und  Hausen,  18.  Juni  Speyer  und  Oggersheim,  19. — 25.  Juni 
Worms.  Der  Wormser  Rath  theilt  (Nr.  1113)  dem  Frank- 
furter am  18.  Juni  1513  mit,  dass  der  Kaiser  die  letzte  Nacht 
zu  Speyer  gewesen  und  heute  in  Worms  eintreffe.  Der  Frank- 
furter Rath  theilt  am  28.  Juni  1513  (Nr.  1116)  dem  Mühl- 
hausner  mit,  Maximilian  sei  am  26.  Juni  nach  Frankfurt  gekommen 
und  sei  noch  dort.  Das  Itinerar  berichtet:  1513,  26.  Juni  Darm- 
stadt, 27.  Juni  und  folgende  Tage  in  IVankfurt  Eine  Frankfurter 
Archivsnote  (Nr.  1154)  theilt  mit,  dass  der  Kaiser  am  13.  Juni 
1517  dorthin  gekommen,  acht  Tage  verweilte  und  am  21.  Juni 
gegen  Aschaffenburg  geritten  sei,  und  am  22.  Juni  1517  erhält 
der  Rath  zu  Hagenau  die  Auskunft  (Nr.  1 155),  dass  der  Kaiser 
abgezogen  sei  und  in  der  Nacht  vom  22. — 23.  Juni  zu  Milten- 
berg liege.  Das  Itinerar  berichtet:  1517,  13.  Juni  Wiesbaden 
und  Höchst,  14.— 20.  Juni  Frankfurt,  21.  Juni  Frankfurt  und 
Seligenstadt,  22.  Juni  Aschaffenburg  und  Obemburg,  23.  Juni 
Miltenberg  und  Külsheim. 

Die  Genauigkeit  in  der  chronologischen  Anordnung  und 
in  Verzeichnung  bestimmter  Thatsachen  und  Vorfälle  reiht  die 
uns  vom  Ritter  Siegmund  von  Herberstein  hinterlassene  und  mit 
besonderer  Sorgfalt  vom  Verfasser  revidirte   Selbstbiographie^ 


*  Heransg.  von  Th.  v.Karajan  in  Pont.  rer.  Aofltr.,  I.Abtii.,  I.  Bd.,  Wien  1855. 
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unter  die  werthvoDsten  Quellenschriften  ftir  die  Periode  des 
ausgehenden  Mittelalters  und  ftir  den  Beginn  des  16.  Jahr- 
hunderts. An  den  von  Herberstein  verzeichneten  Daten  über 
des  Kaisers  Aufenthalt  soll  nun  im  Folgenden  die  Verlässlich- 
keit  unseres  Itinerars  überprüft  werden. 


Herberstein 

p.  79.  Der  Kaiser 

zieht  gegen  Cilli  und  von 
dort  nach  Laibach  um 
den  7.  Juh  1514 
p.  84.  ist  am  21.  Nov.  1515  zu 

Uhn 
p.  85.  ist  am   8.  Dec.  1516  zu 

Füssen 
p.  100  ff.  zieht  gegen  Tannheim 

am  12.  Juni  1516 
zieht    gegen    Immen- 
stadt am    13.  Juni 

1516 
zieht    gegen    Rothen- 

feb  und  Staufen  am 

14.  Juni  1516 
zieht   gegen   Wangen 

am  15.  Juni  1516 
zieht  gegen  Tettnang 

und    Buchhom    am 

16.  Juni  1516 
zieht  gegen  Constanz 

am  17.  Juni  1516 
zieht  gegen  Ueberlin- 

gen    am    28.  Juni 

1516 
zieht  gegen  Buchhom 

am  1.  Juli  1516 
zieht  gegen  Lindau 
Er  trifft   den    Kaiser 

am  19.  Juli  1516  zu 

Füssen. 


Intinerar 

1514,  7.  Juni  St.  Paul  am  Prag- 
wald, nördlich  von  Cilli. 

1514,  8.-9.  Juni  CiDi. 

1515,  17.— 21.  Nov.  Ulm. 

1515,  5.-8.  Dec.  Füssen. 

|1516,  12.— 13.  Juni  Ehrenberg. 
I  14.  Juni  Tannheim. 

1516,  15.  Juni  Immenstadt  und 
Rothenstein. 

1516,  16.  Juni  Staufen. 


1516,  17.  Juni  Wangen. 

1516,  18.  Juni   Tettnang   und 
Buchhom. 

{1516,  19.  Juni  Constanz. 
20. — 26.  Juni  Constanz. 
1516,  27.-28.  Juni   Ueberlin- 
gen. 

1516,  1.  Juli  Buchhom. 

1516,  2.-3.  Juli  Lindau. 
1516,  10.— 21.  Juli  Füssen. 
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p.  104  ff.  Beschreibung  einer  Reise  des  Kaisers  von  Füssen  nach 
Hagenau  im  Elsass,  October  bis  December  1516. 
Am  20.  October  macht  sich  Herberstein  auf  den  Weg  und  holt 
den  Kaiser  zu  Füssen  ein.  Bei  der  nun  folgenden  Darstellung 
der  Reise  gibt  er  nur  einen  Monatstag  —  2.  November  — 
an.  In  allen  Fällen  ist  der  Vergleich  der  Reiseroute  bei 
Herberstein  und  im  Itinerar  wichtig  fiir  das  Urtheil  über  den 
Werth  des  letzteren. 


Herbentein 

Itinerar 

(nach  24.  Oct.  1516)  zu  Füssen 

1516 

26.-27.   Oct.    Füssen    und 

Reutte. 

zu  Reutte 

28.  Oct.  Reutte. 

29.  Oct.  Reutte   und  Nessel- 

wang. 

„   Tannheim 

30.  Oct.  Tannheim. 

„   Fluchenstein 

31.  Oct.  Fluchenstein. 

2.  Nov.  1516  zu  Immenstadt 

2.  Nov.  Fluchenstein  und  Im- 
menstadt. 

zu  Staufen 

3.  Nov.  Staufen  und  Scheid- 
eck. 

„    UeberHngen 

8.-— 9.  Nov.  UeberHngen. 

„   Salmansweiler 

10.  Nov.  Salmansweiler   und 
UeberHngen. 

„   UeberHngen  und 

11.  Nov.  Constanz. 

Constanz 

„   Zell  am  Untersee 

12.  Nov.  ZeU. 

„    Engen    und     Islin- 

13.  Nov.  Engen    und    Gei- 

gen(!) 

singen. 

„   Füretenbei^,  Hüfin- 

14.  Nov.  Hüfingen. 

gen 

„  Neustadt 

( 

15.  Nov.  Neustadt. 

16.  Nov.  Freiburg. 

„    Freiburg 

1 

17.  Nov.  Freiburg  und  Dachs- 
wang. 

< 

18.  Nov.  Breisach. 

„   Breisach 

19.  Nov.  Breisach  und  Jebs- 

heim. 

ArehiT.  LIXX7II.  Bd.  I.  HUfl«. 
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Herberstein 


Colmar  entlang 
Bergheim 


Itinerar 

1516 

20.  Nov.  Bergheim    und 

Scherweiler. 

21.  Nov.  Oberehenheim. 


Oberehenheim 
gegen  Schlettstadt 

in  Neuweiler 

Ingweiler 

Hagenau 
Am  14.Dec.  1516  Herberstein's 

Abfertigung,  Hagenau 
Johann  Cuspinian's  Tagebuch  (1502— 1527)  ^  enthält  nach- 
folgende zum  Vergleich  mit  dem  Itinerar  geeignete  Daten: 


22.  Nov.  Neuweiler. 

23.  Nov.  Ingweiler. 
24.— 30.  Nov.  Hagenau. 
bis  15.  Dec.  Hagenau. 


Cutpinian 

berichtet  zum      des  Kaisers 
23.  Dec.  1511  Ankunft  in  Linz 


Itinerar 


Wien 


5.  Mai  1514  „ 
10.  Juli  1516  „ 
17.  Juli   1515 

9.  Sept.  1517         „        „ 
29.  Juli  1515  Abreise  von  Wien 


Wien 
Wien 
Wien 


1511,  24.-3.  Dec.  Linz. 

1514,  6.— 10.  Mai  Wien. 

1515,  11.— 15.  Juli  Wien. 
1515,  18.— 28.  Juli  Wien. 
1517,  10.  Sept.  Wien. 
1515,  29.  Juli  Wien  und  Neu- 
dorf. 

Auch  hier  sehen  wir  im  Itinerar  den  Anfang  des  Aufent- 
haltes auf  den  nächsten  Tag  verlegt.  Es  wird  also  der  Tag 
der  Abreise  ohne  Rücksicht  auf  den  noch  an  demselben  Tage 
erreichten  Ankunftsort  zu  dem  Abreiseorte  gerechnet.  Damach 
verzeichnet  das  Itinerar  folgerichtig:  1517,  6. — 8.  Jänner  Trier, 
9.  Jänner  Wittlich,  obwohl  der  Kaiser  am  7.  Jänner  1517  seiner 
Tochter  Margarethe  aus  Trier  schreibt,  *  er  werde  den  nächsten 
Tag,  also  den  8.  Jänner,  Trier  verlassen,  d.  h.  an  demselben 
Tage  das  nahe  Wittlich  erreichen.  Zum  Beleg  a  contrario  kann 
die  verlässliche  Notiz  aus  dem  Nürnberger  Archiv:  ,An  sant 
Blasiustag  den  3.  Febr.  rit  k.  Maximilian  hie  zu  Nürnberg  ein. 
darnach  am  sontag  den  15.  Febr.  zug  der  keyser  hinweg^,  heran- 
gezogen werden.  Das  Itinerar  berichtet:   1512,  3.  Februar  Neu- 


^  ed.  Th.  ▼.  Karajan  in  Font  rer.  Austr.,  L  Abth.,  I.  Bd.,  1856. 
*  Le  Glay,  Conr.,  Tome  II,  Nr.  646. 
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markt,  4. — 15.  Februar  Nürnberg,  16.  Februar  Kadolzburg  und 
Langenzen.  Der  Kaiser  verliess  Neumarkt  am  3.  Februar,  traf 
denselben  Tag  in  Nürnberg  ein,  erreichte  nach  dem  Ausritt  von 
Nürnberg  am  15.  Februar  noch  an  demselben  Tage  die  wenige 
Kilometer  entfernte  Kadolzbui^.  Trotzdem  verzeichnet  das 
Itinerar  als  Anfangstage  4.  und  16.  Februar.  Die  zweitägige 
Differenz  im  ersten  Tagesdatum  bei  jedem  Orte  zwischen  Herber- 
stein und  Itinerar  wird  dadurch  erklärt,  dass  Herberstein  den  erst  als 
Reiseziel  am  nächsten  Tage  zu  erreichenden  Ort  mit  der  angefiihrten 
Tageszahl  verbindet,  dagegen  das  Itinerar  den  der  Ankunft  erst 
nachfolgenden  Tag  als  ersten  zu  diesem  Orte  einzeichnet. 

Aus  der  Masse  der  unter  kaiserlichem  Namen  hinaus- 
gegebenen Briefe  greifen  wir  zur  Vergleichung  mit  dem  Itinerar 
nur  die  besondere  Gruppe  heraus,  bei  der  durch  die  Bedeu- 
tung der  behandelten  Materie  und  die  hervorragende  Stellung  der 
Briefempfänger  die  unmittelbare  Mitwirkung  des  Herrschers  an 
der  Ausfertigung  und  damit  die  Anwesenheit  desselben  an  dem 
Ausstellungsorte  oder  doch  in  nächster  Nähe  ausser  aller  Frage 
steht.  Allerdings  fällt  es  schwer,  für  die  Zugehörigkeit  zu 
dieser  Gruppe  eine  von  vorneherein  feststehende  Regel  auf- 
zustellen. Hier  kommt  es  wesentlich  auf  die  aus  der  innigen 
Vertrautheit  mit  der  Sache  gewonnene  Schärfe  des  ürtheils  an.* 

Am  20.  April  1509  schreibt  Max  zu  Rüdesheim  an 
Aretini  über  die  Abweisung  eines  venetianischen  Secre- 
tärs.  Itinerar:  1509,  19.— 20  April  Rüdesheim.  Max  an  Veit 
V.  Fürst  über  Belehnung  des  Papstes  mit  italienischen  Reichs- 
lehen, Innsbruck,  5. August  1510.  Itinerar:  1510,  1. — T.August 
Innsbruck.  Im  October  1510  wurde  mit  ungarischen  Gesandten 
ein  Vertrag  zu  Constanz  abgeschlossen.  Itinerar:  22. — 30.  Sep- 
tember Constanz,  1. — 14.  October  Constanz,  15.  October  Con- 
stanz und  WoUmatingen.  Max  an  Bischof  M.  von  Gurk  über 
wichtige  politische  Vorßllle,  Breisach,  5.  November  1510.  Itinerar: 
1510,  3. — 7.  November  Breisach.  Max  an  denselben,  Ensisheim, 
19.  November   1510.    Itinerar:    15. — 21.  November    Ensisheim. 


^  Die  hier  angefilhrten  Briefe  haben  in  der  trefflichen  Darstellung  der 
Geschichte  Maximilians  I.  von  H.  Ulmann  bereits  ihre  Würdigung  ge- 
fanden. Werden  auch  Ulmann^s  Angaben  im  Einzelnen  durch  das 
Itinerar  unwesentliche  Correcturen  erfahren  können,  so  vermag  doch  der 
Vergleich  mit  dem  Itinerar  nur  die  ungemein  grosse  Sorgfalt  Ulmann's 
in  der  chronologischen  Anordnung  der  Vorfälle  zu  bekräftigen. 

16* 


Digitized  by  LjOOQIC 


244 

Max  an  Georg  von  Sachsen,  Innsbruck,  24.  Juli  1511,  Ein- 
ladung der  Stände  nach  Trient.  Itinerar:  1512,  24.  Juli  Ster- 
zing  (da  Max  am  22. — 26.  Juni  zu  Innsbruck  weilt,  so  liegt 
die  Vermuthung  eines  Schreib-  oder  Druckfehlers  bei  Ulmann, 
II,  p.  562,  vor).  Zwei  Schreiben:  Max  an  Herzog  Wilhelm  von 
Baiem  von  Lienz,  30.  September  1511  und  an  König  Ferdinand 
von  Arragon,  Trient,  1.  September  1511,  mit  poUtischen  Nach- 
richten. Das  Itinerar:  1511,  28.  September  bis  6.  October 
Lienz,  1511,  29.— 31.  August  Trient,  1.  September  Selva  bei 
Levico,  am  9.  September  wieder  nach  Trient  zurück.  Maximi- 
lians Beitritt  zum  Georgsorden  am  10.  November  1511  zu  Inns- 
bruck und  Max  an  den  Bischof  von  Trient  in  diplomatischer 
Angelegenheit,  Innsbruck,  12.  November  1511.  Itinerar:  1511, 
10. — 19.  November  Innsbruck.  Max  an  Christian  von  Limburg, 
Sillian,  25.  November  1511.  Itinerar:  1511,  25.  November  SiUian. 
Max  an  Andrea  de  Burgo,  Wiesbaden,  2.  März  1512.  Itinerar: 
1512,  2.  März  Wiesbaden.  Max  an  Paul  v.  Liechtenstein, 
Trier,  29.  März  1512.  Itinerar:  1512,  27.— 30.  März.  Maximilian 
an  den  Bischof  M.  von  Gurk  und  Semtein,  Brüssel,  28.  Mai 
1512.  Itinerar:  1512,  26.-29.  Mai  Brüssel.  Max  an  den 
Herzog  von  Cleve,  Köln,  28.  Juli  1512.  Itinerar:  1512, 
16. — 31.  Juli  Köln.  Max  an  den  römischen  Orator  Grafen 
Carpi  in  insulis  (Lille),  12.  September  1513.  Itinerar:  1513, 
11. — 14.  September  Lille.  Max  an  den  König  von  Polen,  Tour- 
naj,  22.  September  1513.  Itinerar:  1513,  16.— 24.  September 
im  Feld  vor  Toumay.  Max  an  das  Innsbrucker  Regiment, 
Windischgrätz,  4.  Juni  1514.  Itinerar:  1514,  4. — 5.  Juni  Win- 
dischgrätz.  Quittungsbrief  Max*  über  100.000  Qoldgulden  seitens 
Frankreich,  Gmunden,  1.  August  1514.  Itinerar:  1514,  16.  Juli 
bis  22.  August,  Gmunden.  Max'  Instruction  für  Semtein  u.  A., 
Mindelheim,  24.  April  1515.  Itinerar:  15 J 5,  24.  April  Mindel- 
heim.  Nach  gleichzeitigen  Nachrichten  gelangt  Max  im  mai- 
ländischen  Feldzuge  am  22,  März  1516  nach  Fontanella  und 
bewerkstelligt  bei  Rivolta  am  24.  März  den  Uebergang  über  die 
Adda.  Itinerar:  1516,  22.  März  Fontanella,  23.  Caravaggio, 
24.  März  Rivolta  a.  d.  Adda.  Maximilians  Ausschreiben  an  die 
Stände,  datirt  vom  24.  März  1516  zu  Pioltello.  Itinerar:  1516, 
26. — 28.  März  Pioltello.  (Nach  dem  ganzen  Verlauf  des  Mar- 
sches die  Angabe  des  Itinerars  viel  glaubwürdiger.)  Nach 
Brewer  weilte  Max  am  1,  April  1516  zu  Pontoglio,  von  wo  er 
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am  4  April  nach  Ce8ta(!)  rückt.  Itinerar:  1516, 1. — 4.  April  Pon- 
toglio,  5.  April  Costa  di  Mezzate.  Carl  Trapp  berichtet  dem 
Innsbrucker  Regiment  über  Vorfälle  aus  des  Kaisers  Umgebung 
aus  dem  Lagör  zu  Borgo  di  Terzo,  5.  April  1516.  Itinerar:  1516, 
6.  April  Borgo  di  Terzo.  Max  an  den  Bischof  von  Trient 
Terzolas,  20.  April  1516.  Itinerar:  1516,  17.— 22.  April  Terzolas 
Max.  Instruction  für  Casimir  von  Brandenburg  an  R.  Pace  der- 
zeit zu  Augsburg,  Landeck,  3.  Juni  1516.  Itinerar:  1516,  3.  Juni 
Landeck  und  Zams.  Max  an  den  Cardinal  von  Sitten.  Imst,  9.  Juni 
1516.  Itinerar:  1516,  7. — 10.  Juni  Imst.  Max  an  den  Hochmeister 
des  deutschen  Ordens  UeberUngen,  27.  Juni  1516.  Itinerar: 
1516,  27. — 28.  Juni  Ueberlingen.  Secretär  Renner  an  Schatz- 
meister Casius.  Reutte,  8.  Juli  1516.  Itinerar:  1516,  8.  Juli  Tann- 
heim, 9.  Juli  Reutte.  Max  sichert  Hilfe  zu  Gunsten  Veronas 
zu.  Imst,  21.  August  1516.  Itinerar:  1516,  18.  August  Imst  und 
Zams,  19. — 21.  August  Zams,  22.  August  Imst.  Max  an  Wolcken- 
stein  und  Semtein.  Hagenau,  1.  December  1516.  Itinerar:  1516, 
1. — 15.  December  Hagenau.  Instruction  Max  für  Casimir  von 
Brandenburg  an  den  Kurfürsten  Joachim  von  Brandenburg.  Neu- 
stadt, 20.  November  1517.  Itinerar:  1517,  12.— 20.  November 
Neustadt.  Max  an  denselben.  Mühldprf,  22.  Jänner  1518. 
Itinerar:  1518,  22.  Jänner  Mühldorf  und  Schwindkirch. 

Endlich  wollen  wir  jene  brieflichen  Nachrichten,  die  von 
dem  Kaiser  selbst  oder  aus  dessen  nächster  Umgebung  stammen, 
und  die  sich  direct  mit  der  Aufenthaltsfrage  des  Kaisers  be- 
schäftigen, soweit  uns  solche  aus  Archiven  bekannt  wurden,  mit 
den  durch  das  Itinerar  überlieferten  Daten  vergleichen.  Am 
18.  Juli  1510  schrieb  Maximilian  aus  München  an  Paul  von 
ArnstorflFer,*  er  habe  die  vergangene  Nacht  (17. — 18.  Juli)  bei 
dem  ,heiHgen  Perg'  (Kloster  Andachs  am  Ammersee)  hegen 
und  heute  (18.  Juli)  in  Weilheim  sein  wollen,  aber  seine 
Schwester  und  deren  Kinder  hätten  ihn  zu  München  festge- 
halten; heute  wolle  er  sich  jedoch  erheben  und  morgen  (19.  Juli) 
zu  Weilheim  sein.  Das  Itinerar  berichtet:  1510,  Juli  15. — 18. 
München,  19.  Juli  Starnberg  und  Heiligenberg,  20.— 22.  JuU  Weil- 
heim. Am  16.  Mai  1511  schrieb  Maximilian  an  seinen  Kanzler 
Cyprian  von  Semtein  aus  Weilheim,*  dass  er  gestern  (15.  Mai) 


^  Concept  im  Innsbrucker  Stattbaltereiarchiy,  fasc.  15. 
'  Innsbrocker  Statthaltereiarchiv,  Maximiliana  XIV. 
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und  heute  mit  ,den  rayger'  so  viel  zu  schaffen  gehabt  hätte^ 
dass  er  ihm  nicht  schreiben  konnte.  Doch  lasse  er  die  Falken 
hier  zurück  und  ,ziehen  wir  heute  gegen  HeiUgenberg'.  Dort 
soll  er  allen  Bescheid  erhalten.  Uebermorgen  (18.  Mai)  woUe 
er  mit  dem  Herzog  Wilhelm  jagen.  Das  Itinerar  berichtet: 
1511,  16.  Mai  Weüheim,  17.  Mai  Heiligenberg,  18.— 19.  Mai 
Fürstenfeld  und  Brück,  20. — 21.  Mai  München.  Abgesehen  von 
der  völligen  Uebereinstimmung  mit  den  Angaben  des  Kaisers 
wird  hier  auch,  da  der  Kaiser  ausdrückUch  seine  Abreise 
nach  Heiligenberg  am  18.  Mai  angibt,  das  Itinerar  den  Kaiser 
dort  am  19.  Mai  als  anwesend  verzeichnet,  die  schon  besprochene 
Verschiebung  um  einen  Tag  ausser  Frage  gestellt.  Der  Auf- 
enthalt in  Fürstenfeld  und  Brück  entspricht  dem  beabsichtigten 
Jagen  auf  bairischem  Gebiete.  EndUch  ziehen  wir  zwei  Schreiben 
des  Secretärs  Finsterwalder  an  den  Kanzler  Serntein  ^  heran, 
welche  uns  für  die  geradezu  minutiöse  Genauigkeit  des  Itinerars 
Zeugniss  ablegen.  Im  ersten  theilt  Finsterwalder  am  18.  Sep- 
tember 1515  aus  Magerbach  von  der  Hirschjagd  mit,  dass  der 
Kaiser  ,heint  zu  Kematen  übemacht  Uegen  wird'.  Im  zweiten 
vom  10.  December  um  11  Uhr  in  der  Nacht  aus  Ehrenberg, 
der  Kaiser  habe  tagsübißr  auf  Gemsen  gejagt,  7  Stück  gefangen, 
,so  lustig  als  es  in  langer  Zeit  nie  gewesen'.  Morgen  (11.  De- 
cember) zöge  der  Kaiser  um  9  Uhr  von  hier  weg  und  werde 
zu  Lermoos  Uegen.  Das  Itinerar  berichtet:  1515,  18.  September 
Magerbach  und  Sils,  19.  September  Kematen,  femer  1515, 
10.  December  Ehrenberg  an  der  Klausen,  II.  December  Ehren- 
berg an  der  Klausen  und  Heiterwang,  12.  December  Lermoos 
und  Nassereit. 

Aus  der  vorangegangenen  Untersuchung  ergibt  sich  mit 
voUster  Evidenz:  1.  Die  unbedingte  VerlässUchkeit  der  Angaben 
des  Itinerars.  Dasselbe  kann  als  vorzügliche  Quelle  in  allen 
mit  dem  jeweiligen  Aufenthalt  des  Kaisers  zwischen  1508 — 1518 
zusammenhängenden  Fragen  verwendet  werden.  Die  Angaben 
sind  so  verlässUch,  dass  umgekehrt  bei  gegensätzlichen  Nach- 
richten in  anderen  Quellen  die  Untersuchung  auf  die  Richtig- 
keit dieser  letzteren  erst  angestellt  werden  muss.  2.  Der 
Verfasser  des  Itinerars  hat  nicht  alle  von  Maximihan  vom  Ab- 
gangsorte bis  zum  Orte  der  nächsten  Nachtruhe  berührten  Ort- 


^  Innsbrucker  Statthaltereiarchiv,  Mazimiliana  XIV,  Parteisachen. 


Digitized  by  LjOOQIC 


247 

Schäften  za  den  Aufenthaltstagen  eingezeichnet.  Werden  zu 
einem  Tage  mehrere  Orte  genannt,  so  legt  der  Zweck  des 
Itinerars  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  zur  getrennten  Unter- 
bringung des  Kaisers  und  seines  bekanntlich  nicht  kleinen  Hof- 
staates —  häufig  an  100  Personen  und  darüber  —  verwendeten 
Orte  gemeint  sind.  3.  Die  Ankunft  des  Kaisers  kann  in  der 
Regel  auf  den  Tag,  der  dem  im  Itinerar  genannten  Tage  voran- 
geht, verlegt  werden.  Es  ergibt  sich  also  bezüglich  des  An- 
kunftstages eine  Verschiebung  um  einen  Tag  zurück,  nicht  aber 
bezüglich  des  Abfahrtstages.  Die  zwischen  Ankunft  und  Abfahrt 
hegenden  Tage  werden  in  ihrer  richtigen  Stellung  nicht  berührt. 
4.  Aus  Versehen  unterlaufene  Fehler  konnten  auf  Grund  sorg- 
fältiger Vergleichung  nicht  nachgewiesen  werden.  5.  Kurze 
Ausflüge  nach  nachbarlichen  Orten  ohne  Nachtunterkunft  bei 
längerem  Verweilen  an  einem  anderen  Orte  erscheinen  nicht 
verzeichnet  und  haben   nachgewiesener  Massen   stattgefunden. 

Die  Untersuchung  kann  jetzt  den  umgekehrten  Weg 
nehmen.  Das  Itinerar  gilt  uns  für  die  zehnjährige  Periode  als 
feststehend.  Daiiiach  sind  die  Datirungen  aller  Briefschaften 
MaximiUans  —  der  gedruckten  wie  ungedruckten  —  zu  prüfen 
und  zu  versuchen,  ob  sich  nicht  im  Allgemeinen  verlässliche 
Kriterien  fUr  die  Heranziehung  bestimmter  Gruppen  dieser 
Briefschaften  für  die  Zwecke  eines  Itinerars   gewinnen   lassen. 

In  erster  Linie  handelt  es  sich  bei  Beantwortung  der 
Frage,  ob  der  Ausstellungsort  auch  der  Aufenthaltsort  des  Kaisers 
sei,  um  den  Nachweis  des  persönlichen  Mitthuens  des  Kaisers 
an  der  FertigsteUung  des  Briefes.  Dieses  erscheint  bei  den 
vom  Kaiser  eigenhändig  geschriebenen  Briefen  ausser  alle  Frage 
gestellt.  So  werthvoll  daher  die  Autographe  Maximilians  für 
die  Feststellung  des  Aufenthaltsortes  sind,  so  ist  doch  erstens 
die  Zahl  der  überUeferten  gegenüber  der  Gesammtbriefschaft 
verschwindend  klein,  und  überdies  ist  der  weitaus  grösste  Theil 
der  Autographe  durch  den  Mangel  von  Zeit  und  Ortsangabe 
für   die  Zwecke   eines   Itinerars   unbrauchbar.^     Es   entsprach 


^  Die  Auto^aphe  Maximilians  sind  —  soweit  ich  feststellen  konnte  — 
darchaus  epistol.  claus.  chart  ohne  kanzleigemässe  Form,  zumeist  mit 
dem  Ringsiegel  Maximilians  yerschlossen.  Die  wenigen  in  den  Archiven 
zu  Innsbruck  und  Wien  liegenden  Autographe  entbehren  zumeist  einer 
vollständigen  Datirungszeile.  Von  den  von  Le  Glay,  Corr.,  Bd.  I  u.  II 
veröffentlichten  32  französischen  Autographen  kommen  fUr  das  Itinerar 
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eben  dem  Wesen  des  Kaisers,  sich  nicht  allzu  peinlich  an 
kanzleimässige  Formen  zu  binden.  Was  nun  den  grossen  Be- 
stand der  theils  veröffentlichten,  theils  noch  in  den  verschiedenen 
Archiven  ruhenden  Briefe  mit  kanzleigemässer  Fertigung  an- 
langt, so  lässt  sich  Folgendes  auf  Orund  eingehender  Unter- 
suchung feststellen:  Nicht  die  von  der  Kanzlei  gewählte  Form 
der  Ausfertigung,  sondern  der  Inhalt  des  Verbrieften  kann  mit 
der  Frage  der  Verwendbarkeit  der  Datirungszeile  fiir  das 
Itinerar  in  Zusammenhang  gebracht  werden.  Je  bedeutsamer 
der  Inhalt,  je  hervorragender  der  Briefempftlnger,  je  mehr  der 
Inhalt  die  Nothwendigkeit  einer  unmittelbar  vor  der  Verbriefung 
erfolgten  EntschUessung  des  Kaisers  voraussetzt,  desto  werth- 
voller  erscheint  die  Datirungszeile  fllr  das  Itinerar.  Genaue 
Regeln  sind  in  dieser  Beziehung  nicht  festzustellen.  Einen 
Zusammenhang  zwischen  der  gewählten  Ausfertigungsform  und 
der  Anwesenheit  des  Kaisers  am  Ausstellungsorte  lässt  sich  nicht 
ermitteln.  Der  Form  nach  theilen  wir  die  Kanzleibriefe  ein 
in:  I.  Epistolae  patentes  membran.  (Pergamentumschlag  unten, 
anhangendes  Siegel,  aussen  keine  Adresse,  unmittelbarer  An- 
schluss  der  Titelzeile  an  den  Urkundentext,  Ankündigung  des 
Siegels  und  darauffolgende  Datirungszeile.  Je  nach  dem  Grade 
der  feierlichen  Ausfertigung  [Diplomata],  nach  den  Abweichun- 
gen in  einzelnen  Theilen  des  Protokolls,  insbesonders  in  Bezug 
auf  die  von  Maximilian  gewählte  Unterschrift  lassen  sich  die 
Diplomata  in  verschiedene  Arten  gruppiren.)  11.  Epistolae  pa- 
tentes chartac.  (Kein  Umschlag,  rückwärts  in  der  Mitte  aufge- 
drucktes Siegel.  Im  Urkundentext  und  Protokoll  der  Ghruppe  I 
gleich.  Die  Lehenssachen  werden  insbesonders  durch  die  Pa- 
tente erledigt.  Die  Unterschrift  des  Kaisers  und  der  Kanzlei 
erfolgt  in  abweichenden  Formen.  Oefters  fehlt  die  erstere.) 
in.  Instructionen.  (Aeussere  Form  wie  Gruppe  II,  jedoch  mit 
unmittelbar  unter  dem  Text  aufgedrücktem  Siegel.)  IV.  Epistolae 
claus.    membranac.     (Rückwärts     Verschlusssiegel,     rückwärts 


nur  5  in  Betracht  Jeder  Datimng  entbehren  6.  Ausstellnngszeit,  aber 
keinen  Ort  enthalten  21.  Von  den  mir  bekannten  13  deutschen  Anto- 
graphen  im  Weimarer  Emestinischen  Staatsarchiv  kommen  nur  4  (sämmt- 
lich  vor  Herbst  1508)  in  Betracht  4  Stücke  haben  Zeit-,  aber  keine 
Ortsangabe,  1  Stück  Orts-,  aber  keine  Zeitangabe,  2  Stücke  weder  das 
eine  noch  das  andere.  Qachard  theilt  in  Lettres  in^d.  Max.  I,  Nr.  P21 
(Compte  rendu,  Serie  H,  Bd.  2  a.  3),  nnr  1  Antograph  mit 
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Adresse.  Die  kaiserliche  Namens-  und  Titelzeile  unterhalb  des 
Brieftextes  im  Anschlüsse  an  die  Datirungszeile.  Wechselnde  Art 
der  Unterschrift.  Selten,  wohl  nur  im  Verkehr  des  Kaisers  mit  dem 
Papst,  angewandte  Briefform.)  V.  Epistolae  claus.  chartac.  (Rück- 
wärts Verschlusssiegel,  rückwärts  Adresse.  Name  und  Titel  des 
Kaisers  in  getrennter  Zeile  oberhalb  des  Brieftextes.  Unterschrift 
des  Kaisers  und  der  Kanzlei  in  verschiedenster  Form.  Oftmals 
fehlt  die  Unterschrift  des  Kaisers,  öfters  steht  dieselbe  allein. 
Der  Brieftext  beginnt  mit  dem  Titel  des  Empftlngers.  In  dieser 
am  stärksten  vertretenen  Briefform  erfolgt  die  Erledigung  der 
vielseitigsten,  das  Verwaltungs-  und  Finanzwesen  berührenden 
Angelegenheiten.)  VI.  Concepte  mit  Datirungszeile  und  mit  Ver- 
besserungen aus  der  Kanzlei  oder  von  der  Hand  des  Kaisers.  (In 
den  mannigfachsten  Formen  von  flüchtiger  Festsetzung  des  In- 
haltes [,Rathschlages']  auf  losem  Blatte  bis  zur  Form  einer  im 
letzten  Stadium  nicht  abgefertigten  epistola.)  Den  Concepten  reihen 
wir  an  die  Registratursabschriften  (Copialbücher)  mit  ausdrück- 
licher Bezeichnung  der  von  des  Kaisers  Hand  in  den  Briefen 
gemachten  Zusätze.  Die  lateinischen  Briefe,^  die  französischen 
aus  der  burgundischen  Kanzlei  gleichen  im  Allgemeinen  der  Form 
nach  den  Ausfertigungen  der  deutschen  Kanzlei.  In  dem  ft*an- 
zösischen  ep.  claus.  schliesst  sich  manchmal  die  kaiserliche 
Namens-  und  Titelzeile  unmittelbar  an  den  Brieftiext  an.^ 

Sehen  wir  von  den  Autographen  ab,  so  steht  fest,  dass 
rücksichtlich  der  Verwendbarkeit  der  Datirungszeile  für  ein 
Itinerar  keine  der  vorgenannten  sechs  Briefarten  von  vorne- 
herein auszuschliessen  ist.  Wohl  aber  werden  sich  bestimmte 
Unterabtheilungen  dieser  Briefarten  für  diesen  Zweck  nicht 
gut  verwenden  lassen.  Immer  steht  die  Frage  nach  dem  un- 
mittelbaren Mitthuen  des  Kaisers  an  der  Fertigstellung  des 
Briefes  am  Datirungsorte  obenan.  Wenn  Maximilian  der 
Erledigung     einer    Beschwerde     des     österreichischen    Kanz- 


'  Secret&r  in  der  lateinischen  Kanzlei  war  durch  viele  Jahre  Collaner. 

'  Besttglich  dieser  Briefe  siehe  Correspondance  de  Max  L  et  de  Margu^rite 
d'Autriche  ^.  Le  Qlaj,  II.  Bd.,  1839.  Gachard's  (Lettres  in^tes  Max  I, 
1478—1608  in  Compte  rendu,  Serie  U,  Bd.  2  u.  3,  1851—1862)  enthalten 
36  Stücke  Biaximilians  (darunter  eines,  Nr.  30,  in  flämischer  Sprache, 
ein  Autograph  und  eine  epist.  pat).  Maximilian  bediente  sich  auch  der 
flämischen  Sprache  und  machte  in  dieser  autographe  Zusätze  (siehe 
Mömoires  de  Jean  de  Dadizelle  6d.  M.  Kenryn  de  Lettenhove). 
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lers  Johann  Waldner  von  Innsbruck,  22.  Jänner  1498  (ep. 
claus.  chart.  Innsbrucker  Archiv),  die  eigenhändige  Bemer- 
kung beifügt:  ,Las  dich  niemt  erschrecken  vnd  handl  hin 
als  beer,  das  wellen  wier  in  gnaden  alczeit  gegen  dier  er- 
kennen, p.  m.  p.',  wenn  Maximilian,  dieselbe  Person  zu  nutz- 
bringender Thätigkeit  am  Wiener  Landtag  auimuntemd,  von 
Innsbruck,  18.  Februar  1500,  seinem  kleinen  Handzeichen  die 
Worte  beisetzt:  ,hab  fleis  in  der  sach.  p.  m.  p.'  (ep.  claus.  chart. 
Innsbrucker  Archiv),  wenn  Maximilian  von  derselben  Person 
die  Abtretung  zweier  Pflegschaften  von  Innsbruck  am  28.  Jänner 
1500  mit  dem  eigenhändigen  Zusatz:  ,Las  dier  dy  sach  bevolhen 
sein  vnd  slach  dy  vns  nicht  ab.  belln  wier  alczeit  gegen  dier 
mit  gnaden  erkennen  p.  m.  p.^  (ep.  claus.  chart.  Innsbrucker 
Archiv),  wenn  das  Copialbuch  des  Innsbrucker  Statthalterei- 
archivs 1496  einen  Brief  des  Kaisers  an  Cyprian  von  Semtein 
vom  26.  August  1496  aus  Carimate  mit  der  Bemerkung  regi- 
strirt,  dass  er  den  Zusatz  von  des  Kaisers  Hand  enthält:  ,Fürder 
die  sach  vnd  bevilich  emnstlich,  das  dem  emnsüich  zu  ange- 
sicht  nachkomen  werd,  dann  wir  tannczen  hie  stetigs  an  ain 
pheiffer  vnd  auflf  ainer  stelczen  p.  m.  p.',  wenn  Maximilian 
am  13.  April  1503  aus  Hai  im  Hennegau  den  Hofräthen  in  Inns- 
bruck befiehlt,  dort  beisammen  zu  bleiben  und  seines  Bescheides 
wegen  der  Silberlosung  zu  harren,  und  seinem  kleinen  Hand- 
zeichen folgende  eigenhändige  Nachschrift  voranstellt:  ,dann  wir 
ewch  kurczUch  weiter  vnser  mainung  auflf  die  sach  verkünden 
wellen,  nachdem  sich  dy  sach  verlengt'  (ep.  claus.  chart.  Inns- 
brucker Statthaltereiarchiv),  wenn  Maximilian  in  Erledigung 
einer  Angelegenheit  des  Haller  Münzmeisters  Behaim  dem  Inns- 
brucker Regiment  und  der  Raitkammer  aus  dem  Lager  zu 
,Menduli  bei  Mantua'  am  14.  März  1516  mit  dem  autographen 
Zusatz  neben  dem  kleinen  Handzeichen  schreibt:  ,Tuet  im  also 
propter  causam  p.  m.  p.'  (epist.  claus.  chart.  Innsbrucker  Archiv, 
fasc.  8),  so  erscheinen  die  Aufenthaltsorte:  1496,  26.  August 
Carimate,  1498,  22.  Jänner  Innsbruck,  1500,  28.  Jänner  und 
18.  Februar  Innsbruck,  1503,  13.  April  Hai  im  Hennegau,  1516, 
14.  März  Medole  unbedingt  verbürgt.  In  der  That  verzeichnet 
auch  unser  Itinerar:  1516,  14.  März  Medulla. 

Schwieriger  steht  die  Sache,  wenn  zur  Beglaubigung  des 
Aufenthaltes  die  persönliche  Unterschrift  des  Kaisers  allein 
herangezogen  wird.     Der  Unterschrift:  ,M.  Ro.  kunig  p.  m.  p.' 
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bediente  sich  der  Kaiser  nur  in  seltenen  Fällen^  und  da  zu- 
meist bei  eigenhändigen  Mittheilungen  mehr  vertraulichen  und 
freundschaftlichen  Charakters.  Sie  wurde  zumeist  in  den  Formen 
des  sogenannten  grossen  und  kleinen  Handzeichens  geleistet. 
Das  grosse  lautet:  ^Maxis^  mit  einer  anschliessenden  ziemlich 
kunstreichen  Verschnörkelung  *  und  den  angedeuteten  Buch- 
staben ,sps.^  (subscripsi).  Das  kleine  lautete:  ^per  regem  per 
se^'  Ein  Kriterium  bezüglich  der  Verwendung  des  einen  oder 
anderen  ist  schwer  festzustellen.  Im  Allgemeinen  entsprach  der 
feierlicheren  Beurkundungsform  die  Verwendung  des  grossen 
Namenshandzeichens.  Da,  wo  sie  vom  Kaiser  persönlich  ge- 
leistet wurde,  ist  ein  RUckschluss  auf  den  Aufenthaltsort  zu- 
lässig. Doch  bleibt  die  Frage  oflFen,  ob  die  Unterschrift  unter 
allen  Umständen  durch  des  Kaisers  Hand  erfolgte,  und  ob 
nicht  eine  Art  von  Biancozeichnung  vorgekommen  ist.  Vor 
Erledigung  dieser  Frage  wollen  wir  uns  die  bei  Ausfertigung 
der  Kanzleibriefe  massgebenden  Umstände  vergegenwärtigen. 
Ueber  Maximilians  persönlichen  Antheil  bei  der  Fertigung 
der  aus  seinen  Kanzleien  ausgehenden  Briefe  werden  wir  durch 
die  Bestimmungen  der  ,Hof-  und  Regimentsordnung'  vom  13.  De- 
cember  1497,  der  ,Schatzkammerordnung'  vom  13.  Februar  1498, 
endlich   eines  Instructionsentwurfes  für   den   Hofkanzler  s.  d.  * 


^  So  in  einer  ep.  cUus.  cbart  von  Praceti,  25.  November  1496,  im  Wiener 
Staatsarchiv. 

*  Ft.  W.  Cosmann,  Von  dem  grossen  Namenshandseichen  Maximilians  I., 
Mainz  1786,  deutet  diese  Verzierung  als  ,rex'.  Er  erwähnt  auch  eines 
monogrammatischen  Handzeichens,  einer  doch  wohl  nur  vereinzelten 
diplomatischen  Spielerei. 

'  Dass  ,per  regem  etc.*  wirklich  als  Handzeichen  galt,  wird  durch  den 
Brief  Maximilians  an  die  Hofkammer,  Villingen,  24.  April  1497,  in  wel- 
chem Walsee  auf  Grund  eines  wiedergefundenen  Lehensbuches  ab  Oster- 
reichisches  Lehensgut  bezeichnet  wird,  und  durch  eine  Urkunde  Max  I., 
Augsburg,  28.  Februar  1618,  im  Streitfall  mit  Michael  v.  Ejtzing  be* 
glaubigt  (ep.  claus.  chart.  und  ep.  pat.  membran.,  Wiener  Staatsarchiv). 
Im  Text  wird  ausdracklich  auf  das  nachfolgende  ,HandzeichenS  das  in 
obiger  Form  dann  folgt,  verwiesen.  Vereinzelt  kommt  auch  in  den 
letzten  Regierungsjahren  ,per  Cesarem'  vor.  Doch  wird  die  Formel  ,per 
regem*  auch  nach  Annahme  des  Kaisertitels  fast  durchgängig  beibehalten. 

*  Die  zwei  erstgenannten  Ordnungen  im  Wiener  Staatsarchiv.  Der  Ent- 
wurf im  Innsbrucker  Statthaltereiarchiv,  die  Schatzkammerordnung,  wie 
den  Entwurf  hat  S.  Adler  im  Anhange  zur  »Organisation  der  Central- 
Verwaltung  unter  Max  I.'  abgedruckt.    Doch   fehlt  in   dem  gedruckten 
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(zweifellos  derselben  Zeit  zugehörig)  zur  Geniige  informirt.  Nach 
der  Hof-  und  Regimentsordnung  gibt  der  König  thatsächlich  einen 
Theil  der  ihm  bisher  vorbehaltenen  Machtbefugniss  an  seine 
Hofräthe,  in  erster  Linie  an  seinen  Statthalter,  den  Kurfürsten 
Friedrich  von  Sachsen  (,stattverwalter  vnseres  regiments*)  ab, 
als  oberste  Regenten  treten  sie  an  die  Stelle  der  bisher  ,in  un- 
seren eigenen  Geschäften'  gebrauchten  Hofräthe.  Herzog  Fried- 
rich von  Sachsen  zeichnet  die  Briefe  in  des  Königs  Namen, 
keiner  der  hohen  und  niederen  Beamten  am  Hofe  darf  irgend 
eine  Angelegenheit  mit  Umgehung  des  Hofrathes  direct  an  den 
König  bringen  (,Procurey  treiben').  An  des  Königs  statt  nimmt 
Herzog  Friedrich  den  Schlüssel  zur  grossen  ,Rathstruhe'  an 
sich.  Nur  gewichtige  Angelegenheiten  sollen  durch  Herzog 
Friedrich  und  die  Hofräthe  an  den  König  gebracht  und  dessen 
Beschluss  an  den  Rath  zurückgeleitet  werden.  In  allen  Ver- 
waltungsangelegenheiten, das  Reich  so  gut  wie  die  österreichi- 
schen Erblande  betreffend,  konnten  also  Verfügungen  im  könig- 
lichen Namen  (per  regem)  hinausgehen,  ohne  dass  der  König 
an  der  Ausfertigung  sich  persönlich  betheiligte.  Die  in  den 
Briefen  Maximilians  so  häufig  vorkommende  Unterschrift  ,per 
regem'   will   daher  nichts  Anderes  sagen,  als    dass    eine    dem 

«Entwurf  bei  Adler  nach  dem  Abschnitt :  ,Item  daz  die  ku.  mt  den  Statt- 
haltern .  .  .  fttrderlichen  der  ku.  mt.  zuscliickhen*  nachfolgender  Abschnitt: 
,In  simili  dem.haubtman  stathaltem  vnd  regenten  zu  Wienn  auch  zu- 
schreiben vnd  zubeuelhen,  daz  bj  von  wegen  tax  der  cannczleien  auch 
von  stundan  ratslagen  vnd  Ordnung  fttmemen  vnd  denselben  im  ratslag 
vnd  Ordnung  der  ku.  mt.  fttrderlichen  in  schrifft  zuschicken,  als  dann 
so  mag  die  ku.  mt.  aus  denselben  ratsiegen  nach  seiner  mt.  willen  vnd 
geuallen  ein  Ordnung  filrnemen  vnd  »Hessen,  was  fttr  ainen  jeden  brief 
gegeben  sol  werden,  damit  die  vndertanen  vnd  ander  durch  die  hof- 
cannczlei  noch  die  cannczleien  zu  Innsprugk  vnd  Wienn  nit  beswert 
noch  übemomen  werden.*  Bezüglich  der  ,Hof-  und  Regimentsordnung' 
muss  bemerkt  werden,  dass  im  Wiener  Staatsarchiv  zwei  von  einander 
abweichende  Ausfertigungen  vorliegen.  Der  ausftlhrliche  (auf  Pergament), 
ohne  Siegelung  und  Unterschriften  versehene  Entwurf  blos  mit  der 
Jahresangabe  1497,  dann  eine  mit  Maximilians  und  C.  Stürtzers  Hand- 
zeichen versehene  viel  kürzere  epist.  pat.  membran.  mit  dem  Datum 
13.  December  1497  (mit  verändertem  Schlusspassus  und  Hinweglassung 
der  über  die  Secretäre,  Registratur  und  Kanzleischreiber  handelnden 
Capitel).  Trotz  der  gründlichen  Untersuchungen  Adler^s  und  Ulmann  *8 
über  Wesen,  Bestand  und  Umwandlung  der  kaiserlichen  Aemterorgani- 
sation  von  1497  an  ist  in  der  Sache  ein  völlig  sichergestelltes  Resultat 
noch  nicht  gewonnen. 
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königlichen  Willen  entsprechende,  allenfalls  nach  mündlich  oder 
schriftlich  gepflogenem  Einvernehmen  mit  dem  König  oder  auf 
schriftlichen  oder  mündlichen  Auftrag  von  ihm  erfolgte  Aus- 
fertigung vorliegt.  Daher  in  den  Briefen  von  1497  und  1498 
die  80  häufig  wiederkehrende  Unterschriftsformel:  ,per  regem' 
und  darunter  ,Fridericus'  mit  dem  ausdrücklichen  Hinweis  auf 
die  consiliar  erfolgte  Erledigung  des  Gegenstandes. 

Die  an  den  Hoft'ath  gerichteten  oder  ihm  zugewiesenen 
Stücke  werden  in  die  offene  Rathssitzung  gebracht.  Dort  legt 
der  Hoftneister  die  causa  dar,  und  der  Hoftnarschall  stellt  durch 
Umfrage  den  Beschluss  fest.  Vor  Schluss  der  Sitzung  verliest 
der  oberste  Secretär  denselben  (,Rathschlag^,  nach  dessen  Gut- 
heissung vom  Kanzler  oder  obersten  Secretär  der  Entwurf  des 
Briefes  und  nach  Genehmigung  desselben  durch  Unterschrift 
einer  der  Beiden  die  Ausfertigung  in  der  Kanzlei  angeordnet 
wird.  Letztere  gelangt  in  die  nächste  Rathssitzung,  wird  nach 
neuerlicher  Verlesung  approbirt  und  nunmehr  an  des  Königs 
statt  vom  Herzog  Friedrich  und  dem  Kanzler  (oder  obersten 
Secretär)  unterfertigt  und  von  den  zwei  Secretären  besiegelt 
Daneben  steht  zweifellos  fest,  dass  MaximiUan  sich  völlig  ft'eie 
EntSchliessung  auch  für  die  Jahre  1497 — 1498  —  im  noch 
höheren  Masse  galt  dies  wie  in  der  vorangehenden  Periode  ftlr 
die  dem  Zerfall  dieser  Begimentsordnung  nachfolgenden  Jahre 
—  vorbehielt.  Viele  Eingaben  wandten  sich  unmittelbar  an 
seine  Person.  Es  gab  ja  ausser  den  ,Händeln,  Sachen  und 
Geschäften,  die  künftig  vom  heil.  Reich  deutscher  Nation,  ge- 
meiner Christenheit  oder  von  unseren  erblichen  Fürstenthümem 
und  Landen  herfliessen,  femer  Sachen,  die  den  Hof  und  dessen 
Zugehörige  betreffen*,  auch  den  König  höchst  persönlich  be- 
rührende Angelegenheiten.  Die  Competenzgrenze  zu  ziehen 
blieb  dem  Könige  vorbehalten,  der  sie  allerdings  zu  Gunsten 
seiner  persönlichen  Machtvollkommenheit  zu  verrücken  verstand. 

Die  Kanzleiinstruction  verfügte  nun,  dass  alle  Briefe,  Auf- 
träge, sowie  Verschreibungen  vom  Kanzler  von  Wort  zu  Wort 
gelesen  und  von  ihm  mit  Unterschrift  und  mit  einer  nach  dem 
jeweiligen  Auftraggeber  wechselnden  Clausel  versehen  werden 
sollten.  Kam  der  Auftrag  vom  Rathe,  d.  h.  auf  Grund  eines 
Rathsbeschlusses,  so  hat  sie  zu  lauten:  ,commissio  domini  regis 
in  consilio';  erfolgt  die  Ausfertigung  über  mündlichen  Befehl 
des  Königs:  ,commissio  domini  regis  propria^     Ist  der  Auftrag 
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des  Königs  durch  Vermittlung  einer  Amtsperson  (jGeschäfts- 
herr^)  dem  Kanzler  zugekommen^  so  ist  der  Name  dieser  Amts- 
person (per  dominum  N.)  an  das  ,propria'  zu  fügen.  Die 
Clausel  zur  Bezeichnung  der  königlichen  Zustimmung  (per  regem) 
konnte  sich  nun  durch  den  Zusatz:  ,per  se'  zur  Clausel  der 
durch  ihn,  den  König  selbst,  (per  se)  ausgedrückten  königlichen 
Zustimmung,  d.  h.  also  zu  dem  von  ihm  persönhch  gemachten  klei- 
nen Namenszeichen  erweitem,  das  seit  1497  das  früher  vielfach 
gebrauchte,  in  späteren  Jahren  nur  auf  besonders  feierliche 
Ausfertigungen  beschränkte,  grosse  Handzeichen  verdrängte. 

Für  das  Itinerar  wichtig  ist  also  die  Thatsache,  dass  die 
Anwendung  des  kleinen  Handzeichens  die  Anwesenheit  des 
Königs  am  Ausstellungsorte  im  Allgemeinen  verbürgt,  dass  die 
Clausel  der  Consiliarcommission  zwar  in  Verbindung  mit  der 
Clausel  ,per  regem'  mit  nachfolgender  Statthalterzeichnung,  nicht 
aber  —  mit  einer  einzigen,  sofort  zu  behandelnden  Ausnahme  — 
in  Verbindung  mit  dem  kleinen  Handzeichen  (per  regem  per 
se)  nachgewiesen  werden  kann.  Die  Proprial-Commissionsclausel 
muss  zwar  nicht,  wird  aber  thatsächlich  sehr  häufig  in  Ver- 
bindung mit  dem  kleinen  Handzeichen  angewandt. 

Endlich  gibt  es  Briefe,  die  abseits  von  der  Kanzlei  ledige 
lieh  unter  dem  kleinen  Handzeichen  hinausgehen.  Wir  können 
für  sie  die  Bezeichnung  ,Privatbriefe  des  Königs'  gebrauchen 
und  bemerken,  dass  ihre  Ausstellungsorte  für  das  Itinerar  von 
besonderem  Werthe  sind. 

Der  Stellung  der  Statthalter  und  Hofräthe  in  ,Regiment8- 
sachen'  analog  war  die  der  fünf  Statthalter  der  Hofkammer 
(Melchior  Bischof  von  Brixen,  Martin  Herr  von  Polheim,  Heinrich 
Prüschenck,  Walter  von  Stadion,  Hans  von  Landau)*  in  allen 
Finanzangelegenheiten.  Vielleicht  in  noch  höherem  Masse  ging 
hier  —  handelte  es  sich  doch  um  eine  wirksame  Bindung  der 
königlichen  Macht  —  die  königliche  Machtfülle  an  die  Stell- 
vertretung und  ihre  consiliare  Gewalt  über.  Die  Begimentsord- 
nung,  soweit  sie  in  den  Kanzleiausfertigungen  zum  Ausdrucke 
kommt,  war  mit  dem  Abgang  des  Kurfürsten  Friedrich  längst 
gefallen,^  als  noch  Consiliarausfertigungen  der  Hofkammer  mit 

^  Siehe  Adler,  a.  a.  O.,  p.  82. 

'  Die  Controyersfrage,  ob  nach  1498  ein  Hofrathscollegium  noch  weiter 
in  Permanenz  blieb,  ist  für  die  lediglich  in  Bezng  anf  das  Itinerar  ge- 
machte Untersuchung  irrelevant. 
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der  Clausel  ,per  regem^  und  dem  beigefügten  Namen  eines  Statt- 
halters im  Gebrauche  blieben.  Dies  lässt  sich  durch  zahlreiche 
Ausfertigungen  in  Finanzsachen  aus  den  Jahren  1500;  1501 
und  1502  mit  den  Unterschriften  E.  Brixinensis  (1498  und 
1500),  H.  von  Landau  (1500,  1501,  1502),  P.  von  Liechtenstein 
(1500)  und  den  Secretären  Casius  Hagkeney  und  Blasius  Uölzl 
erweisen.  Das  Cap.  18  der  Schatzkammerverordnung  vom 
13.  Februar  1498  ^  verfügte,  dass  alle  Aufträge  in  Hinkunft 
wegen  Pflegepfandschaften,  Aemtern,  heimgefallenen  Lehen  etc. 
(an  den  Kammerverwalter  und  den  obersten  Schatzmeister) 
zugleich  vom  königlichen  Hof  und  vom  Rath  hinausgegeben 
werden.  Dieselben  sollen  mit  dem  Hofkammersecret  gesiegelt, 
mit  dem  königlichen  Handzeichen  signirt  und  von  einem  der 
Superintendenten  (Marginalnote:  ,von  zwei  Statthaltern')  und 
dem  Hofkammerregistrator  unterzeichnet  werden.  Wir  haben 
es  also  hier  mit  der  schon  früher  erwähnten  einzigen  Ausnahme 
der  Verwendung  der  ConsiUar-Commissionsclausel  neben  dem 
kleinen  Handzeichen  (vereinzelt  auch  dem  grossen  Handzeichen) 
zu  thun.  Die  Briefe  dieser  Gruppe  sind  jedoch  von  den  übri- 
gen der  Hofkammer  leicht  zu  erkennen.  Während  die  letzteren 
neben  der  Unterfertigung  des  Statthalters  unter  den  Worten: 
,per  regem'  und  des  Eammersecretärs  die  Clausel:  ,in  consilio 
camere'  enthalten,  ist  in  den  ersteren  dem  ,per  regem  per  se' 
der  Name  des  Statthalters  [E.  Brixinensis  (Freiburg,  18.  Juni 
1498,  eodem  14.  August  1498,  eodem  25.  August  1498  Wiener 
Staatsarchiv,  18.  Februar  1500  Innsbrucker  Archiv),  P.  von 
Liechtenstein  (Augsburg,  19.  März  1500  Innsbrucker  Archiv, 
Augsburg,  12.  Juni  1500,  Innsbruck,  27.  September  1500,  Linz, 
3.  Jänner  und  18.  März  1501  Innsbrucker  und  Wiener  Archiv), 
H.  von  Landau  (Linz,  4.  Jänner  und  11.  Februar  1501  Wiener 
und  Innsbrucker  Archiv),  H.  G.  zu  Hardeck  (s.  1.  31.  August 
1500  Wiener  Staatsarchiv)],  der  Secretäre  (Casius  oder  Höltzl) 
die  Formel:  ,vi8a  in  consilio  camere'  beigefügt.  Wir  haben 
es  also  mit  königlichen  EntSchliessungen  unter  königlicher  Ferti- 
gung, jedoch  unter  gleichzeitiger  consiliarer  Controle  —  es 
handelt  sich  durchwegs  um  Finanzsachen  —  zu  thun. 

Aus  der  Wendezeit  des  Jahrhunderts   sind   uns   Kanzlei- 
fertigungen eines  staatsrechtlich  recht  interessanten,  jedoch  sehr 


'  Siebe  Adler,  a.  a.  O.,  Anhang,  p.  622. 
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kurzlebigen  reichsständischen  Institutes  —  des  Nürnberger 
Reichsregimentes  —  erhalten.  Die  bezüglichen  Briefe  fallen  in 
die  Zeit  vom  16.  September  1500  bis  21.  März  1602.  Die  mir 
bekannten  Stücke  haben  sämmtUch  Nürnberg  als  Ausstellungs- 
ort und  nachfolgende  Subscription:  ,per  regem',  darunter  ,B. 
archiepiscopus  Mogunt.  sspt.',  daneben  ,in  consilio  imperii'  und 
die  Unterschrift  ,Sixtus  Ölhafen  secretarius^  An  Stelle  des 
Erzbischofs  Berthold  von  Mainz  erscheint  auch  Waldemar, 
Fürst  von  Anhalt  als  Unterfertiger.  Obwohl  unter  Maximilians 
Namen  ausgestellt,  steht  der  Inhalt  der  Briefe  (pat.  und  claus.) 
den  EntSchliessungen  des  Kaisers  ferne,  ja  einige  derselben  sind 
nachweisbar  gegen  die  Absicht  des  Königs  hinausgegeben  wor- 
den. Für  die  Zwecke  eines  Itinerars  erscheint  diese  Briefgruppe 
völlig  unbrauchbar. 

In  der  in  das  16.  Jahrhundert  fallenden  Regierungsperiode 
Maximilians  sind  zwar  mehrmals  Anläufe  zu  durchgreifender 
Aemterreform  unternommen  worden,  aber  zu  einer  bleibenden 
Abgabe  der  königlichen  Macht  an  eine  das  Reich  und  die 
Erblande  umspannenden  Centralamtsgewalt  am  Hofe  ist  es  nicht 
gekommen.  In  der  Form  der  Briefschaften  tritt  die  persönliche 
Willensmeinung  des  Fürsten  wieder  mehr  in  den  Vordergrund, 
die  Hofräthe  um  seine  Person  werden  wieder  wie  vor  1498  in 
,unseren  eigenen  Geschäften'  gebraucht.  Von  den  zwei  Hauptr 
gruppen,  mit  Proprial-Commissionsclausel  und  mit  Consiliar- 
Commissionsclausel,  tritt  die  erstere  bedeutend  in  den  Vorder- 
grund. Damit  im  Zusammenhange  steht  die  sich  mehrende 
Verwendung  des  kleinen  Handzeichens  ,per  regem  per  se^ 

Das  grosse  Handzeichen  hat,  soweit  ich  sehen  konnte, 
während  der  ganzen  Regierungszeit  Maximilians  an  seiner  typi- 
schen Form  gar  keine  Veränderung  erlitten.  Dasselbe  gilt  im 
Grossen  und  Ganzen  auch  von  dem  kleinen  Handzeichen.  Die 
Annahme  des  Kaisertitels  am  10.  Februar  1508  schaffte  das  ,per 
regem',  das  sich  bis  zu  des  Kaisers  Tode  siegreich  gegenüber 
dem  vereinzelten  Gebrauche  von  ,per  Cesarem'  behauptet,  durch- 
aus nicht  aus  der  Kanzlei. 

Briefschaften  mit  der  Proprialclausel  in  Verbindung  mit 
dem  Namenshandzeichen  Maximilians  werden  immer  —  das 
ergab  ein  eingehender  Vergleich  ihrer  Datirungszeilen  mit  den 
Angaben  des  Itinerars  vom  November  1508  bis  Februar  1518 
—  mit  Nutzen  flir  die  Feststellung  der  Aufenthaltsorte  fllr  die 
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im  Itinerar  nicht  behandelte  Regierungszeit  verwendet  werden 
können. 

Der  Verwendbarkeit  nach  gehen  Autographe^  Briefe  mit 
autographen  Zusätzen^  endlich  Briefe,  die  nur  die  Unterfertigung 
,per  regem  per  se'  tragen,  allerdings  voraus.  Je  unansehnUcher 
der  äusseren  Form  nach,  je  mehr  den  Charakter  des  losen 
Zettels  —  Maximilian  bediente  sich  selbst  dieses  Ausdruckes  — 
an  sich  tragend,  desto  näher  stand  diese  Briefschaft  der  Hand 
des  Blaisers.*  Briefe  mit  der  Proprial-Commissionsclausel  in 
Verbindung  mit  der  Unterschrift  eines  Stellvertreters  des  Kaisers 
(Augsburg,  15.  Mai  1510  per  regem.  P.  v.  Liechtenstein.  Com- 
missi© etc.  propria)  kommen  in  der  Periode  nach  1498,  be- 
ziehungsweise 1503  selten  vor.  Nicht  sehr  häufig  sind  Briefe, 
die  nur  die  Commissionsclausel  (sowohl  ,PropriaP  als  ,Consiliar^ 
als  Unterschrift  tragen  (Worms,  13.  Mai  und  5.  August  1495, 
Augsburg,  14.  Februar  1496,  Schwäbisch-Wörth,  18.  März  1496). 
Sie  kommen  fUr  das  Itinerar  nicht  in  Betracht.^ 


^  Als  Proben  solcher  ^Privatbriefe'  theile  ich  hier  mit:  1610,  5.  August 
Innsbruck  (Innsbnicker  Statthaltereiarchiy,  fasc.  24) :  ,Michel  frejherr  zu 
Wolckennstain.  vnnser  beuelh  ist,  das  du  in  der  sachen  zwischen  ynnserm 
ohaim  vnd  fursten  herczog  Wolfganngen  von  Bayern  vnd  Wolffen  von 
Frejberg  auff  vnnser  ausgegangen  citacion  als  vnnser  richter  in  diser 
Sachen  rechtlichen  hanndlst.  daran  tust  du  vnnser  emnstliche  mejnung. 
actum  Ynsprugkh  am  fünften  tag  Augusti  anno  decimo.  per  regem  per  se. 
Nach  dem  Itinerar  weilte  M.  vom  1. — 7.  August  1510  zu  Innsbruck.  — 
29.  Juli  1611,  Trient  (Innsbrucker  Statthaltereiarchiv,  fasc.  25):  Zjprian 
von  Semteiu  vnnser  cannczler.  vnnser  ernstlicher  beuelh  ist,  das  du  graf 
Lienharts  zum  Hag  diener,  zaiger  dits  zettls,  von  stund  an  zerung  ver- 
ordnest, damit  er  mit  der  Vngerischen  hanndlung  zu  gemeltem  seinem 
herm  furderlichen  rejtte  vnd  ime  die  zubringe,  daran  tnstu  vnnser 
ernstliche  meynung.  actum  Trient  am  XXVIIII  tag  Juli  anno  etc.  im 
eylfften.  per  regem  per  se.  Das  Itinerar  verzeichnet  1611,  29.  Juli 
Neuenmetz,  30.  Juli  Trient.  Wir  sehen  auch  hier,  dass  der  zum  Ort 
eingetragene  Tag  der  der  Abreise  ist,  an  dem  der  nachfolgende  Ort  noch 
erreicht  wird.  Als  weiterer  Beleg  hiefÜr  ep.  claus.  chart  Innsbrucker 
Archiv,  fasc.  25  mit  Proprialclausel  und  kleinem  Namenszeichen:  Der 
Kaiser  verlangt  vom  Regiment  in  Innsbruck  die  Absendung  des  Blasius 
Höltzl  und  Anderer  zur  Aufrichtung  einer  guten  Ordnung  an  der 
Qmundner  Saline,  Trier,  26.  März  1612.  Das  Itinerar  verzeichnet  26.  März 
Echtemach,  27.— 30.  März  Trier. 

*  Die  Unterschriffcsformel :  ,per  regem  proprium'  und  daneben  ,commissio 
Cesaree  mtis.  propria.'  L.  Kuttenfelder  finde  ich  nur  einmal  in  einer  ep. 
Claus,  pap.  S.  W.  Staatsarchivs,  Linz,  23.  December  1517,  betreffend  die 

ArcMv.  LXXXYII.  Bd.  I.  H&lfte.  17 
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Die  Commissionsclausel  erlitt  im  Laufe  der  Zeit  einige 
die  Sache  nicht  berührende  Aenderungen.  Statt  der  Formel: 
^Commissio  domini  regia  propria',  beziehungsweise  ,in  consilio^ 
wird  öfters  die  Formel  gebraucht:  ,ad  mandatum  domini  regis 
proprium',  beziehungsweise  ,in  consilio'  zumeist  in  Patenten,  mit 
denen  sich  der  König  an  die  Unterthanen  im  Allgemeinen  oder 
an  eine  Gruppe  von  Unterthanen  wendet,  femer  wird  seit  1508 
an  Stelle  des  ,regis'  ,Caesaris'  eingefügt,  um  jedoch  bald  (be- 
stimmt seit  1509)  dem  Worte  ,imperatoris'  und  in  den  letzten 
sechs  Jahren  dem  häufig  angewendeten  ,Cesaree  majestatis' 
Platz  zu  machen. 

Wir  haben  im  Allgemeinen  die  Verwendbarkeit  der  epi- 
stolae  mit  Proprial-Commissionsclausel  in  Verbindung  mit 
dem  kaiserlichen  Handzeichen  ftlr  das  Itinerar  hervorgehoben. 
Dennoch  fordern  bestimmte  Ueberlieferungen  aus  der  kaiser- 
lichen Kanzlei  zu  einiger  Vorsicht  auf.  Am  23.  August  1513 
schrieb  Maximilian  aus  dem  Lager  vor  Therouane  (nach  dem 
Itinerar  weilte  er  an  diesem  Tage  wirklich  dort)  an  Semtein 
und  Villinger  in  Innsbruck,  er  schicke  ihnen  die  ihm  einge- 
sandten, den  Vertrag  mit  dem  Landvogt  von  Schwaben,  Jakob 
von  Landau,  betreffenden  Briefe,  nachdem  er  sie  mit  seinem 
Zeichen  gefertigt  habe,  hiemit  zur  endgiltigen  Ausfertigung  zu- 
rück (Innsbrucker  Archiv,  Max.,  fasc.  25).  Die  Briefe,  in  Inns- 
bruck ,ingrossiert',  enthalten  Innsbruck  als  Ausstellungsort. 
Hier  könnte  die  eigenhändige  Unterschrift  Maximilians  leicht 
zur  irrthtimlichen  Annahme  fuhren,  der  Kaiser  verweilte  am 
23.  August  1513  statt  an  der  französisch-belgischen  Grenze  in 
den  Tiroler  Bergen.  Aber  es  geschah  in  dieser  Richtung  noch 
viel  Bedenklicheres.  Der  Band  ,Gescheft  v.  Hof  1502^,  fol.  205 
(Innsbrucker  Statthaltereiarchiv)  enthält  die  Abschrift  einer  vom 
Kaiser  und  Secretär  Ziegler  unterfertigten  epistola  an  das  Inns- 
brucker Regiment  von  Ellwangen  am  9.  December  1502  (der 
König  weilte  damals  wirklich  in  dortiger  Gegend),  in  welcher 
er  Paul  von  Liechtenstein  aufträgt,  in  den  in  einer  Schuldsache 
betreffend  den  Grafen  Johann  zu  Sonneberg  auszufertigenden 
Credenzbriefen  an  seiner  Stelle  das  ,per  regem  per  se'  zu  unter- 
schreiben.    Auf  eine  ähnliche  Verfügung   hin   muss   wohl   das 


dem  Linser  Fransiskanerorden  zu  reichende  Weinration.   Ich  vermuthe, 
dass  hier  lediglich  ein  Kanzleiyersehen  vorliegt 
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Vorkommen  des  kleinen  Handzeichens  in  Verbindung  mit  der 
Proprialclausel  in  dem  ,bekennen^  (epist.  pat.  chart.)  von  Inns- 
bruck, 1.  Mai  1509,  in  welchem  er  dem  Peter  Meichsner  und 
seiner  Frau  einen  Garten  zu  Steinach  abkauft  (Innsbrucker 
Statthaltereiarchiv,  Max.  XIII,  fasc.  13),  zurtickzuflihren  sein,  da 
der  Kaiser  nachgewiesenermassen  am  1.  Mai  1509  zu  Stuttgart 
weilte.^  Selbst  die  Anwendung  des  grossen  Handzeichens 
schliesst  wenigstens  kleine  Verschiebungen  bezügUch  des  Auf- 
enthaltsortes nicht  aus.  Ein  also  gefertigtes  Creditiv  des  Kaisers 
filr  Hans  Koler  wegen  Zahlung  von  400  fl.  Rh.  an  Marquart 
Breisacher,  29.  September  1514  (Innsbrucker  Statthaltereiarchiv, 
Max.  XIV,  fasc.  17),  enthält  Hall  als  Ausstellungsort,  obwohl 
unser  Itinerar  den  Kaiser  zu  Innsbruck  weilen  lässt.  Allerdings 
schliesst  Halls  Lage  nächst  Innsbruck  einen  kurzen  Aufenthalt 
am  ersteren  Orte  an  diesem  Tage  nicht  aus. 

Endlich  unterliegt  es  gar  keinem  Zweifel,  dass  der  Kaiser 
sich  bei  seiner  Namensfertigung  namentUch  in  den  letzten  Re- 
gierungsjahren eines  Stempeb  bediente,  und  dass  dieser  that- 
sächlich  aus  den  Händen  des  Kaisers  in  die  seiner  Vertrauten 
zum  Gebrauche  wanderte.  *  Schon  auf  dem  Reichstag  zu  Con- 
stanz  Ende  JuU  1507  zeigte  MaximiUan  den  Reichsständen  in 
der  offenbaren  Absicht,  sie  flir  seinen  vorhabenden  Romzug  zu 
gewinnen,  die  Anfertigung  eines  Stempels  mit  seinem  Namens- 
zug und  die  Ueberlassung  desselben  zu  dritter  Hand,  d.  h. 
an    ständische    Vertrauenspersonen   an.*     Am    20.    Mai    1511 

^  Dass  auch  von  Fälschungen  der  Unterschrift  des  Kaisers  die  Rede  war, 
zeigt  ein  Schreiben  eines  Ungenannten  aus  der  kaiserlichen  Kanzlei  an 
Johann  Vinster walder,  Innsbruck,  24.  Juni  1514  (Innsbrucker  Statthalterei- 
archiy,  Max.  XIV,  fasc.  26),  in  welchem  ein  gewisser  Erhard  von  Waldt 
einer  solchen  beschuldigt  wird.  Ob  die  Unterschrift  des  Kaisers  echt  sei, 
mOge  dieser  selbst  entscheiden,  das  Handzeichen  des  Villinger  sei  be- 
stimmt falsch.  Ea  soll  zur  Klarlegung  des  Falles  dem  Erhard  ein  Rechts- 
tag vor  dem  Regiment  angesetzt  werden. 

*  Eines  Stempels  zur  Unterschrift  bediente  sich  auch  Semtein.  Das  kai- 
serliche Mandat  an  den  Hartrogt  und  die  Forstknechte  auf  der  ,HaidtS 
durch  welches  sie  zum  Gehorsam  gegenüber  den  Anordnungen  des  ober- 
sten Forstmeisters  Balthasar  von  Andlo  in  Forst-  und  Jagdsachen  ver- 
halten werden.  Völlenberg,  14.  Juli  1601  (Innsbrucker  Statthaltereiarchiv, 
Parteis.  XIV,  fasc.  23),  weist  einen  solchen  Stempeldruck  des  Namens 
Semtein  auf. 

•  Jannssen  Reichscorrespondenz  Frankfurts,  Bd.  2,  p.  739.  ,Item  so  will 
der  konigl.  maj.  zft  schwer  und  unmöglich  sin,  hinfür  alle  prieflf  in  Sachen 

17* 
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schrieb  Maximilian  von  München  an  den  Hof  und  tirolischen 
Kanzler  Semtein,  derselbe  möge  eilends  ,vnser  katschett  vnn- 
sers  hanndtzaichens'  von  Dr.  Peutinger  in  Augsburg  zur  Ferti- 
gung des  gedruckten  kaiserlichen  Aussclireibens  an  das  Reich 
absenden.  Am  24.  Mai  schrieb  hierauf  Semtein^  er  habe  nach 
Erhalt  des  kaiserlichen  Briefes  sofort  das  Katschett  versiegelt 
durch  einen  Einspännigen  des  Regiments  an  Peutinger  in  der 
Erwartung  geschickt,  dass  dieser  es  am  25.  Mai  Nachts  oder 
26.  Mai  Früh  erhalten  werde.  In  gleichem  Sinne  schrieb  Semtein 
an  den  am  Hofe  Maximilians  weilenden  Secretär  Pfinzing. 
(Sämmtliche  Stücke  im  Innsbrucker  Statthaltereiarchiv.)  Das 
gedruckte  Mandat  Maximilians^  durch  welches  er  die  Gefangen- 
nahme der  zu  Brescia,  Verona  und  Roveredo  meuternden  und 
zum  Feinde  übergegangenen  Landsknechte  zu  Füssen  am 
24.  Juli  1516  anordnete,  ist  mittelst  eines  aufgedruckten  Stem- 
pels ,fi  p  Cesare(m)^  gezeichnet.  In  diesem  Falle  führte  er,  da  er 
sich  nach  dem  Itinerar  am  24.  Juli  in  der  Nähe  Füssens,  in 
der  Ehrenberger  Klause,  aufhielt,  die  Stampiglie  in  nächster 
Nähe.  Auf  dem  Mandat  an  die  Reichsstände,  durch  welches 
der  Landgraf  Philipp  von  Hessen  und  Ritter  Franz  von  Sickingen 
unter  Androhung  von  Acht  und  Aberacht  zur  Ruhe  aufgefordert 
werden,  von  Augsburg,  20.  September  1518  ist  der  Trocken- 
druck der  Stampiglie  des  Namenszeichens,  dessen  Furchen 
nachher  mit  Tinte  ausgefüllt  wurden,  deutlich  zu  erkennen 
(Innsbrucker  Statthaltereiarchiv,  Max.  XHI,  Miscell.  V,  Abthei- 
lung 13).  Auf  die  nicht  zur  Ausführung  gelangten  Bestim- 
mungen des  Innsbrucker  Libells  vom  24.  Mai  1518,  durch  welche 
unter  Abschaffung  des  kleinen  Handzeichens  die  Verwendung 
des  Katschetts  in  allen  Ausfertigungen  des  Hofrathes  und  die 
des  grossen  Handzeichens  (,unseres  Namens')  in  wichtigen 
Sachen,  insbesonders  denen  der  Kammer  angekündigt  wurde, 
haben  wir  nicht  einzugehen. 


das  bailig  rieh,  Oastilien,  Osterich,  Burguod,  ander  zufallend  hendel  be- 
rftrend  selbs  ze  zaichnen,  wie  ir  mig.  bjßhar  g^thon  hatt,  aß  große  der- 
selben konigrich  und  furstenthamb,  und  hatt  deshalben  alnen  tmck  ainer 
Signatur  machen  lassen  und  allso  geordnet,  das  dannocht  alle  brief  durch 
die  dritte  band  bjß  z&  gantzer  yertigung  gon  mQssend.  Item  kongl.  maj. 
will  ain  erbem  hoffr&t  verordnen,  so  das  ir  maj.  y erhoff,  die  stend  und 
menigklich  soll  daran  kainen  mangel  haben/ 
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Die  mit  der  Consiliar-Commissionsclausel  gefertigten 
Briefe  lassen  sich  nach  dem  Ausfertigungsorte  leicht  in  zwei 
grosse  Gruppen  scheiden.  Die  Kanzleien  der  in  Innsbruck 
—  theils  ständig,  theils  vorübergehend  —  amtirenden  Behörden 
(Hofrath  und  Hofkammer,  Regiment  und  Raitkammer  (Schatz- 
kammer) der  tirolisch-vorderösterreichischen  Lande)  urkundeten 
ebenso  im  Namen  des  Kaisers  wie  die  fiir  die  niederösterreichi- 
schen Lande  bestellten  Aemter  (niederösterreichisches  Regiment 
und  Rechnungskammer  in  Wien,  Hofgericht  in  Neustadt  etc.). 
Dass  die  Zahl  der  mit  der  Proprial-Commissionsclausel  ge- 
fertigten Briefe  in  den  Kanzleien  der  niederösterreichischen 
Lande  eine  verhältnissmässig  kleine  war,  findet  ebenso  sehr 
in  der  die  obersten  Spitzen  in  Innsbruck  oder  am  jeweiligen 
Hoflager  des  Kaisers  zusammenfassenden  Aemterorganisation 
wie  in  dem  verhältnissmässig  beschränkten  Verweilen  des 
Kaisers  in  den  niederösterreichischen  Landen  genügende  Er- 
klärung. Unter  dieser  Form  gehen  die  zahlreichen  von  den 
Aemtem  an  einzelne  Amtspersonen  (Pfleger,  Burg-  und  Salz- 
verwalter, Vicedome  etc.)  hinausgegebenen  Briefe,  die  Erledi- 
gung des  sich  laufend  abwickelnden  Amtsgeschäftes  sowohl  in 
Verwaltungs-  wie  Rechtssachen  geringerer  Bedeutung,  die  Corre- 
spondenzen  der  Aemter  untereinander  (innerer  Amtsverkehr) 
hinaus.  Im  Gegensatze  zu  den  aus  Innsbruck  und  vom  kaiser- 
lichen Hoflager  stammenden  Ausfertigungen  lässt  sich  bei  den 
niederösterreichische  Angelegenheiten  behandelnden,  d.  h.  also 
aus  niederösterreichischen  Kanzleien  (insbesonders  aus  Wien) 
stammenden  Briefen  mit  Consiliar-Commissionsclausel  wohl  durch- 
gehends  in  der  Datirungszeile  der  Mangel  des  Datirungsortes 
nachweisen.  Diese  (niederösterreichischen)  Consiliarausfertigungen 
kommen  deshalb  für  die  Itinerarfrage  nicht  in  Betracht. 

Wohl  aber  müssen  die  aus  Innsbruck  und  vom  Hofe 
stammenden  Consiliarfertigungen  Maximilians  mit  Datirungsort 
einer  desto  genaueren  Prüfung  rücksichtlich  der  Verwendbarkeit 
für  das  Itinerar  unterzogen  werden.  Wir  haben  aus  der  Fülle 
dieser  selbstverständlich  ohne  die  Clausel  ,per  regem  per  se' 
hinausgegebenen  Briefe  eine  Anzahl  (theils  epist.  claus.,  theils 
pat.)  zur  Vergleichung  mit  beglaubigten  Aufenthaltsnotizen  und 
insbesonders  mit  unserem  Itinerar  herangezogen.  1.  Maximilians 
Confirmationsbrief  flir  das  St.  Clara-Kloster  nächst  Feldkirch. 
Innsbruck,   14.  Juni  1497   (Wiener   Staatsarchiv).     Maximilian 
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verweilte  damals  in  der  Gegend  um  Füssen.  2.  Max  fordert 
in  einer  zwischen  Georg  von  Thum  und  Simon  von  Hungers- 
bach schwebenden  Rechtssache  die  Wiener  Universität  zur 
Begutachtung  auf.  Innsbruck,  2.  November  1503  (Innsbrucker 
Statthaltereiarchiv).  Maximilian  weilte  damals  in  oder  um  Augs- 
burg. 3.  Maximilian  beauftragt  den  Hauptmann  zu  Steinach, 
Hildebrand  von  Spaur,  und  den  Schwazer  Bergrichter  Leonhard 
Möltl,  den  Pfarrer  Peurl  um  ein  Darlehen  von  1000  fl.  Rh.  an- 
zugehen. Innsbruck,  2.  Juni  1508  (Innsbrucker  Statthalterei- 
archiv). MaximiUan  weilte  damals  am  Rhein.  4.  Derselbe  an  die- 
selben in  derselben  Sache.  Innsbruck,  9.  Juni  1508  (Innsbrucker 
Statthaltereiarchiv).  Der  Kaiser  weilte  am  Rhein.  5.  Maximilian  an 
den  Zolleinnehmer  am  Lueg,  Hans  Stüntzl.  Rechtfertigung  wegen 
Zollbeschwerung  der  Schmelzer  zu  Taufers  an  die  Innsbrucker 
Raitkammer.  Innsbruck,  27.  Juni  1508  (Innsbrucker  Statthalterei- 
archiv). Der  Kaiser  weilte  damals  am  Rhein.  6.  Maximilian 
an  den  Pfleger  zu  Sigmundskron,  Adam  von  Weinegg,  und 
Andere  in  Sachen  des  von  Peter  Tainell  zu  Margreit  wegen 
Wasserschadens  erbetenen  Zinsnachlasses.  Innsbruck,  2.  April 
1509  (Innsbrucker  Statthaltereiarchiv).  Der  Kaiser  weilt  an 
diesem  Tage  zu  Xanten  am  Rhein.  7.  Maximilian  an  den  Haus- 
kämmerer Wolfgang  Haller  in  Sachen  der  vom  Seehtiter  Kom- 
man  zu  Spiegelfreud  fiir  Baukosten  angesprochenen  Mehrfor- 
derung. Innsbruck,  8.  November  1509  (Innsbrucker  Statthalterei- 
archiv). Der  Kaiser  weilt  an  diesem  Tage  zu  Arco  in  Stldtirol. 
8.  Maximilians  Aufforderung  an  die  Erben  des  Siegmund  Sprenng 
zur  Zahlung  des  noch  rückständigen  Steuergeldes  von  12  fl.  Rh. 
Innsbruck,  29.  August  1510  (Innsbrucker  Statthaltereiarchiv). 
Der  Kaiser  weilte  an  diesem  Tage  zu  Trient.  9.  Maximilian 
übersendet  dem  Bergrichter  zu  Taufers,  Claus  Pelle,  die  Suppli- 
cation  des  Manng  Huber  zur  gütlichen  Erledigung.  Innsbruck, 
7.  November  1510  (Innsbrucker  Statthaltereiarchiv).  Maximilian 
weilte  an  diesem  Tage  zu  Freiburg  im  Breisgau.  10.  Maximilian 
an  den  Reichsschatzmeister  Hans  von  Landow  und  die  zu  den 
Eidgenossen  geschickten  Räthe  wegen  gütlichem  Vergleich  im 
Streite  zwischen  Balthasar  von  Schellenberg  und  Jakob  von 
Rapoltenstein.  Füssen,  11.  Mai  1511  (Innsbrucker  Statthalterei- 
archiv). Maximilian  weilte  an  diesem  Tage  zu  Kaufbeuren. 
11.  Maximilian  setzt  dem  Jörg  von  Rot  im  Streit  mit  Fugger 
einen  neuerUchen  Rechtstag  zu  Augsburg.  Innsbruck,  4.  October 
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1511  (Innsbrucker  Statthaltereiarchiv).  Der  Kaiser  weilte  an 
diesem  Tage  zu  Lienz  nahe  der  kärntnerischen  Grenze. 
12.  Maximilian  an  den  Meraner  Landrichter  Siegmund  Eisen- 
schmied; betreffend  die  Schuld  von  40  Mark  Berner  des  Hans 
Raidl  zu  Obermais.  Innsbruck,  2.  März  1513  (Innsbrucker  Statt- 
haltereiarchiv). Der  Kaiser  weilte  an  diesem  Tage  zu  Landau 
in  der  Pfalz.  Eine  epist.  claus.  mit  der  Proprial-Commissions- 
clausel  von  demselben  Tage  führt  wirkHch  Landau  als  Aus- 
fertigungsort. 13.  Maximilians  Aufforderung  an  alle  bis  Stockach 
sesshaften  Postboten,  den  in  dringender  Sache  abgegangenen 
Ulrich  Marschall  von  Pappenheim  mit  Pferden  zu  versehen. 
Innsbruck,  30.  August  1514  (Innsbrucker  Statthaltereiarchiv). 
Der  Kaiser  weilte  an  diesem  Tage  zu  Vöcklamarkt  und  Strass- 
walchen  in  Oberösterreich.  Daneben  existirt  im  Innsbrucker 
Statthaltereiarchiv  eine  epist.  pat.  chartac.  ganz  gleichen  Inhaltes 
mit  der  Zeichnung  ,per  regem  per  se^  und  der  Proprialclausel 
Wels,  26.  August  1614.  Nach  unserem  Itinerar  weilte  er  an 
diesem  Tage  wirklich  zu  Wels  (nicht  weit  von  Strasswalchen 
und  Vöcklamarkt).  Es  ist  ganz  deutlich:  der  Kaiser  urkundet 
von  seinem  Aufenthaltsorte  weg,  der  Auftrag  geht  an  das  Inns- 
bmcker  Regiment  in  derselben  Sache,  und  dieses  gibt  vier  Tage 
später  sein  Patent  mit  gleichem  Inhalte  von  Innsbruck  hinaus. 
14.  Maximilian  fordert  den  Ulrich  Sawi'wein  zur  Vorlage  seiner 
Wasser-  und  Fisch-Gerechtigkeiten  an  die  Innsbrucker  Rait- 
kammer  auf.  Innsbruck,  22.  November  1514  (Innsbrucker 
Statthaltereiarchiv).  Der  Kaiser  weilte  an  diesem  Tage  (wohl 
zufällig)  zu  Innsbruck.  15.  Maximilian  an  den  Hauptmann 
von  Kufstein,  Degen  Fuchs  von  Fuchsberg,  wegen  unerlaubten 
Bierbrauens  von  Seite  etlicher  Unterthanen  von  Kufstein. 
Innsbruck,  5.  Februar  1515  (Innsbrucker  Statthaltereiarchiv). 
Der  Kaiser  weilte  an  diesem  Tage  zu  Innsbruck.  16.  Maxi- 
miUan  an  den  Bozener  Amtmann  Jakob  von  Wanng,  er  solle 
dem  Zöllner  an  der  Zollstange,  Stoffl  Ul,  unter  Androhung 
der  Amtsentsetzung  zu  grösserem  Fleisse  ermahnen.  Inns- 
bruck, 26.  April  1515  (Innsbrucker  Statthaltereiarchiv).  Der 
Kaiser  weilte  an  diesem  Tage  zu  Mindelheim.  17.  Maximihan 
an  den  Stadt-  und  Landrichter  von  Rattenberg,  Bartholomäus 
Anngst,  er  solle  den  Metzger  Ulrich  Steinberger  zu  Brixlegg 
in  der  Ausübung  seines  Handwerkes  beschützen.  Innsbruck, 
22.  April  1516   (Innsbrucker   Statthaltereiarchiv).     Der  Kaiser 
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weilte  an  diesem  Tage  zu  Terzulas  bei  Cles  in  Sildtirol. 
18.  Maximilian  übersendet  den  Käthen  Wilhelm  Freiherm  von 
Wolkenstein  und  Dr.  Ludwig  Rainolt  eine  Supplication  in  Berg- 
werkssachen. Innsbruck,  4.  März  1517  (Innsbrucker  Statthalterei- 
archiv). Der  Kaiser  weilte  an  diesem  Tage  zu  Tervueren  in 
den  Niederlanden.  19.  MaximiUan  übersendet  dem  Bozener 
Amtmann  Jakob  von  Wangg  eine  Supplication  des  Christian 
Hofereyder  um  Zinsnachlass  wegen  erlittenen  Schadens.  Er 
soll  der  Raitkammer  berichten.  Innsbruck,  2.  Mai  1617  (Inns- 
brucker Statthaltereiarchiv).  Der  Kaiser  weilte  an  diesem  Tage 
zu  Tholen  in  den  Niederlanden.  20.  Maximilian  an  Jakob 
Grewtter.  Er  soll  seinen  Anspruch  auf  Ersatz  der  alten  Mühl- 
steine durch  neue  von  amtswegen  bezüglich  der  Mühle  Dry- 
faggen  bei  Pruz  nachweisen.  Innsbruck,  16.  Juni  1617  (Inns- 
brucker Statthaltereiarchiv).  Der  Kaiser  weilte  damals  zu 
Augsburg. 

Die  im  Vorangehenden  durchgeführte  Vergleichung  dürfte 
zur  Genüge  die  Unverwendbarkeit  der  Briefe  mit  Consiliar- 
Commissionsclausel  für  die  Anlage  eines  Itinerars  darthun. 

Fassen  wir  daher  das  Ergebniss  unserer  Untersuchung 
kurz  zusammen.  Als  Quellen  zur  Anlage  eines  Itinerars  sind 
die  unter  Maximilians  Namen  gehenden  Briefschaften  rücksicht- 
lich ihrer  Verwendbarkeit  in  nachfolgender  Abstufung  zulässig: 

1.  Autographe  Briefe  MaximiUans  (leider  nur  selten  mit 
ausreichender  Datirungszeile).  An  Werth  kommen  ihnen  gleich 
Briefe  (ep.  claus.  und  pat.  mit  dem  grossen  und  kleinen  Hand- 
zeichen Maximilians  oder  ohne  dasselbe)  mit  Zusätzen  von  des 
Kaisers  Hand. 

2.  Briefe  (ep.  claus.  oder  pat.),  die  ausser  dem  Handzeichen 
des  Kaisers  keinen  weiteren  Ausfertigungsvermerk  enthalten 
(sogenannte  Privatbriefe  des  Kaisers). 

3.  Briefabschriften  in  den  amtlichen  Copialbüchem  mit 
ausdrücklicher  Hervorhebung  der  vom  Kaiser  eigenhändig  ge- 
machten Zusätze.  Ihnen  reihen  sich  Concepte  mit  Datirungs- 
zeile und  Correcturen  von  des  Kaisers  Hand  an. 

4.  Briefe  (ep.  claus.  oder  pat.),  die  neben  der  Clausel:  ,Com- 
missio  domini  regis  (imperatoris  oder  Cesaree  majestatis)  propria^ 
oder  ,ad  mandatum  domini  regis  (imperatoris  oder  Cesaree  maje- 
statis) proprium*  das  kleine  oder  (seltener)  das  grosse  Namens- 
handzeichen  des  Kaisers  ftlhren  (Briefe  mit  Proprial-Commissions- 
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clausel).  Doch  ist  bei  Verwendung  der  Datirungszeile  für  die 
Zwecke  des  Itinerars  mit  Rücksicht  auf  den  nicht  ausgeschlos- 
senen Missbrauch  bei  Anwendung  des  Handzeichens  (Stempels) 
Vorsicht  geboten.  Dieser  Gruppe  können  die  Hof  kammersachen 
(Finanzangelegenheiten)  berührenden  Briefe  mit  Consiliar-Com- 
missionsclausel  in  der  Form:  ^visa  in  consilio  camere^  und  dem 
kleinen  Namenshandzeichen  Maximilians  angereiht  werden. 

5.  üeber  die  Verwendbarkeit  der  mit  der  Clausel  in  con- 
silio oder  in  consilio  camere  (Hofiraths-  oder  Hofkammersachen) 
und  mit  ,per  regem'  mit  beigefügten  Namen  des  Statthalters 
(in  Stellvertretung  des  Kaisers  im  Hofrath  wie  in  der  Hof- 
kammer) unterfertigten  Briefe  kann  von  vorneherein  nicht  ent- 
schieden werden.  Es  ist  in  jedem  Falle  der  Nachweis  über 
die  Anwesenheit  des  Hofraths-,  beziehungsweise  Hofkammer- 
coUegiums  am  Hoflager  zu  erbringen. 

6.  Nicht  verwendbar  für  das  Itinerar  sind  die  Briefe  (ep. 
claus.  oder  pat.)  mit  der  Clausel:  ,Commissio  domini  regis  (im- 
peratoris  oder  Cesaree  majestatis)  in  consilio^  oder  ,ad  man- 
datum  domini  regis  (imperatoris  oder  Cesaree  majestatis)  in 
consilio'  (stets  ohne  Handzeichen  mit  Ausnahme  der  in  4.  er- 
wähnten Gruppe  von  Kammerbriefen).  (Briefe  mit  Consiliar- 
Commissionsclausel.)  Ihnen  sind  die  aus  der  Kanzlei  des  Nürn- 
berger Reichsregimentes  (1500 — 1502)  mit  der  Unterschrift  des 
Erzbischofs  Berthold  von  Mainz  und  des  Secretärs  S.  Ölhafen 
ausgefertigten  epistolae  (claus.  oder  pat.)  anzureihen. 

Es  verlohnt  sich  nicht  der  Mühe^  durch  eine  Zusammen- 
stellung der  Angaben  in  Staelin's  Itinerar  mit  denen  des  hier 
zum  Abdruck  gebrachten  von  Tag  zu  Tag,  d.  h.  durch  einen 
Vergleich  zweier  an  sich  nicht  gleichartiger  Grössen  den  Irr- 
thümern  im  Einzelnen  nachzugehen.  Es  mögen  einige  Be- 
merkungen genügen.  Für  die  Orientirung,  in  welcher  Gegend 
sich  Maximilian  —  nach  grösseren  Jahresabschnitten  gerechnet 
—  aufhielt,  erscheint  Staelin's  Itinerar  immerhin  brauchbar.  Die 
Schwäche  seiner  PubUcation  ruht  vielmehr  in  den  zahlreichen 
offen  gebliebenen  Lücken,  deren  es  in  jedem  Monat  recht  viele 
gibt.  So  entstehen  für  die  Periode  1508 — 1518  zahlreiche 
Sprünge:  von  Februar  bis  Juni  1510,  im  Juli  1511,  von  Juli 
bis  November  1512,  vom  1.  September  1514  bis  7.  März  1515. 

Auffallendere  Unrichtigkeiten  wären  zu  verzeichnen:  Am 
26.  Juni  und  31.  Juni  1511   weilte  Max  nicht  in  Sterzing  und 
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Brixen,  sondern  an  beiden  Tagen  zu  Innsbruck.  Unrichtig  ist 
die  Angabe  von  Maximilians  Verweilen  am  5.  Jänner  1514  zu 
Rattenberg.  Am  18.  Mai  1514  weilte  Maximilian  nicht  in  Wien, 
sondern  zu  Brück  a.  d.  Mur.  Am  1.  September  1514  nicht  zu 
Innsbruck,  sondern  zu  Trostberg.  Am  16.  November  1515  weilte 
Maximilian  nicht  in  Innsbruck,  sondern  zu  Krumbach  nächst 
Ulm.  Vielfach  falsch  sind  die  Angaben  zum  März  1517.  Auf- 
fallend ist  die  Angabe  St.  Polten,  26.  November  1516  (Quelle 
Mittheilung  Birk's),  nachdem  er  doch  unmittelbar  vorher  Maxi- 
milian  zu  Breisach  und  Bergheim  verweilen  lässt.  In  Wirklich- 
keit verweilte  Maximilian  am  26.  November  1516  zu  Hagenau 
im  Elsass.  Möglichei*weise  liegt  bei  Staelin  eine  Verwechslung 
mit  dem  26.  November  1517  vor,  an  welchem  Tage  Maximilian 
wirklich  zu  St.  Polten  weilt  Endlich  sei  als  Curiosum  ver- 
zeichnet, dass  Staelin  —  ebenfalls  über  freundliche  Mittheilung 
Birk's  —  in  sein  Itinerar  einen  31.  (!)  Juni  1511  mit  dem  Auf- 
enthalt Brixen  eingeschmuggelt  hat.  Der  Kaiser  weilte  in  Wirk- 
lichkeit vom  28.  Juni  bis  7.  Juli  1511  zu  Innsbruck. 

Ein  besonderes  Interesse  bietet  es,  die  umfassende  und 
inhaltlich  so  reichhaltige  Correspondenz  zwischen  Maximilian 
und  seiner  in  den  Niederlanden  weilenden  Tochter  Margarethe 
in  der  durch  unser  Itinerar  umspannten  Zeitperiode  von  No- 
vember 1508  bis  Februar  1518  einer  kurzen  Besprechung  unter 
Bezug  auf  die  im  Itinerar  sichergestellten  Aufenthaltsorte  zu 
unterziehen.  Die  auch  hier  gebotene  Unterscheidung  zwischen 
der  Gruppe  der  von  Maximilian  unterzeichneten  und  der  ledig- 
lich von  der  Kanzlei  (,per  regem*)  in  dessen  Auftrag  hinaus- 
gegebenen Briefe  tritt  für  die  Frage  des  persönlichen  Mitthuns 
des  Kaisers  bei  der  Abfertigung  und  damit  für  die  des  Aufent- 
haltsortes gegenüber  der  hervorragenden  und  verwandtschaft- 
lichen Stellung  der  Empfängerin  und  dem  Inhalt  der  doch  vor- 
zugsweise auf  persönliche  Entschlüsse  des  Kaisers  beruhenden 
Nachrichten  zurück.  Man  kann  annehmen,  dass  von  den  in 
der  Correspondenz  behandelten  Dingen  das  Meiste  unmittelbar 
vorher  mit  dem  Kaiser  besprochen,  ja  von  diesem  den  Secre- 
tären  sozusagen  in  die  Feder  dictirt  wurde.  Eben  deshalb  ist 
ein  Vergleich  der  in  den  Briefen  gegebenen  Datirungen  mit 
den  Itinerarangaben  sehr  werthvoU. 

Derselbe  ergibt  im  Grossen  und  Ganzen  eine  überraschende 
Uebereinstimmung   der  in  beiden  Quellen  enthaltenen  Aufent- 
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haltsdaten.  Dass  es  im  Einzelnen  an  Abweichungen  nicht  ge- 
bricht, kann  ebensowenig  gegen  die  Verlässlichkeit  unseres 
Itinerars  zeugen,  wie  umgekehrt  die  nunmehr  an  der  Hand  der 
Itinerarangaben  mit  Sicherheit  vorzunehmenden  Correcturen  der 
von  Le  Glay  veröflfentUchten  Briefschaften  den  Werth  dieser 
PubUcation  zu  verringern  vermögen.^ 

Zunächst  wollen  wir  constatiren,  dass  die  schon  früher  er- 
wähnte Verschiebung  des  Anfangsdatums  beim  Aufenthaltsorte 
im  Itinerar  durch  zahlreiche  Briefe  eine  schlagende  Bestätigung 
erfährt  (siehe  die  Briefe  Bd.  I,  Nr.  92,  97,  98,  99,  143,  144,  170, 
215,  228,  232,  236,  259,  337, 340, 360;  Bd.  H,  Nr.  389,  393,  395, 
460,  464,  514,  599,  640). 

In  30  Fällen  lässt  sich  die  Abweichung  in  den  Ortsangaben 
des  Itinerars  und  in  denen  der  Briefdatirungszeilen  leicht  durch 
eine  gleichzeitige  räumliche  Trennung  des  Kaisers  von  seiner 
Kanzlei  erklären.  Hieher  gehören  die  Briefe  I.  Bd.,  Nr.  87,  117, 
120,  122,  135,  136,  148,  149,  187,  226,  229,  234,  240,  267,  330, 
345, 346,  n.  Bd.,  Nr.  442,  445, 497, 510,  531, 539, 550,  551,  598, 
611,  617,  620;  Append.  Nr.  6.  Wenn  z.  B.  (Nr.  120)  der  Kaiser 
am  25.  Mai  1509  seiner  Tochter  aus  Rierte  (Reutte)  schreibt,  das 
Itinerar  zum  25.  Mai  Nesselwang  als  Aufenthaltsort  angibt,  so  ist 
ganz  gut  mögUch,  dass  der  Kaiser,  am  25.  Mai  Nesselwang  ver- 
lassend, noch  an  diesem  Tage  das  nachbarliche  Reutte,  ja  wahr- 
scheinlich schon  die  hiebei  gelegene  Ehrenberger  Klause  (Itine- 
rar: 26.  Mai,  Ehrenberger  Klause)  erreichte.  In  diesen  und 
ähnlichen  Fällen  braucht  sogar  eine  räumliche  Trennung  des 
Kaisers  von  der  Kanzlei   nicht   angenommen  zu  werden.     Am 


^  Correspondance  de  Temperenr  Maximilien  I  et  de  Marguerite  d*Autriche 
de  1507  a  1519,  publ.  par  M.  le  Glay.  Paris  1839.  2  Bde.  Für  die  Zeit 
des  Itinerars  kommen  über  420  Briefe  des  Kaisers  an  seine  Tochter  in 
Betracht.  Mit  Ausnahme  von  drei  Briefen  in  lateinischer  Sprache  sind 
alle  französisch,  fast  durchgängig  nach  Originalien.  Abgesehen  von  den 
schon  früher  erwähnten  Autographen  haben  vier  Briefe  kurze  autographe 
Znsätze.  Die  Briefe  sind  theils  in  der  Formel:  ,vostre  bon  p^re  Maxi' 
(oder  Maximilien)  oder  ,per  regem',  in  beiden  Fällen  mit  nachfolgendem 
Namen  des  Secretärs  (zumeist  Renner,  oftmals  Hannart  oder  Botechou, 
vereinzelt  Jac.  de  Bannissis,  Waudripont,  Leclerc,  Haneton,  Vogt,  Gheerts, 
Emhem  [wohl  Semtein],  Ghodemart  und  Maroton)  unterzeichnet.  In 
dieser  Briefgattung  (wie  immer  in  den  Autographen  [unterfertigt:  ,de  la 
main  de  vostre  bon  p^re  Maxi*])  fehlt  der  Name  des  Secretärs  nur  ganz 
vereinzelt 
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24.  Juli  1510  schreibt  Max  aus  Weilheim  (Nr.  229),  das  er  nach 
dem  Itinerar  am  22.  Juli  verlassen  hatte,  um  sich  an  dem 
ersteren  Tage  (wahrscheinlich  schon  am  23.  Juli  Abends)  bereits 
in  dem  südlicheren  Füssen  zu  befinden.  EUer  kann  an  eine 
Trennung  von  Kanzlei  und  Kaiser  gedacht  werden.  Andere 
Fälle,  wie  Nr.  187  (der  Kaiser  schreibt  von  Augsburg  am 
21.  März  1510  [1509  Osterstil],  während  er  nach  dem  Itinerar 
Augsburg  am  20.  März  verlassen,  am  21.  März  zu  Buchloe, 
am  22.  März  zu  Kaufbeuren  und  Buchloe,  am  23.  März  [viel- 
leicht schon  am  22.  März  Abends]  wieder  nach  Augsburg  zu- 
rückkehrt), oder  Nr.  234  (der  Kaiser  schreibt  von  Innsbruck 
am  8.  August  1510,  während  er  nach  dem  Itinerar  sich  an 
diesem  Tage  in  Innsbrucks  Umgebung  [Fragenstein,  Zirl,  Ke- 
mathen]  aufhält),  oder  Nr.  267  (der  Kaiser  schreibt  von  Frei- 
burg am  28.  November  1510,  während  er  nach  dem  Itinerar, 
Freiburg  bereits  am  25.  November  verlassend,  vom  26.  Novem- 
ber [vielleicht  schon  25.  November  Abends]  bis  30.  November 
zu  Breisach  weilte),  oder  Append.  Nr.  6  (der  Kaiser  schreibt 
von  Linz  am  30.  April  1514,  an  welchem  Tage  er  nach  dem 
Itinerar,  Linz  am  25.  April  verlassend,  in  dem  nachbarlichen 
Enns  weilte)  beweisen  nur,  dass  die  Kanzlei  nicht  alle  unbe- 
deutenden Ausflüge  des  Kaisers  mitmachte,  öfters  dem  vom 
Kaiser  gewählten  grösseren  Aufenthaltsort  voraneilte  oder  den- 
selben etwas  früher  verliess.  Bedurfte  man  der  Unterschrift  des 
Kaisers,  so  wurde  sie  einige  Tage  später  ftir  den  schon  nach 
dem  jeweiligen  Aufenthaltsorte  der  Kanzlei  fertiggestellten  Brief 
nachgetragen. 

Auffallendere  und  allein  durch  den  vorgenannten  Vorgang 
nicht  leicht  zu  erklärende  Differenzen  weisen  acht  Fälle  auf: 
Nr.  173  (Bozen,  am  28.  Jänner  1510  [1509  Osterstil].  Itinerar: 
28.  Jänner  1510  Innsbruck.  Der  Kaiser  kommt  zunächst  nicht 
nach  Bozen,  wo  er  vom  21.  December  1509  bis  13.  Jänner  1510 
verweilte,  zurück),  Nr.  240  (31.  August  1510  Innsbruck.  Nach 
dem  Itinerar  hat  der  Kaiser  Innsbruck,  auf  der  Reise  zum 
Bodensee  begriffen,  bereits  am  7.  August  verlassen),  Nr.  246 
(13.  September  1510  Buchhom.  Itinerar:  der  Kaiser  dorthin  erst 
am  18.  September),  Nr.  264  (Kufstein  =  Kunsstein?,  18.  No- 
vember 1510.  Itinerar:  18.  November  1510  Ensisheim!),  Nr.  317 
(12.  September  1511  Brixen.  Itinerar:  12.  September  1511  Trient. 
Der  Kaiser  kommt  erst  am  16.  September  1511  nach  Brixen), 
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Nr.  487  (27.  April  1513  Augsburg.  Itinerar:  der  Kaiser  hat 
Augsburg  am  20.  April  verlassen  und  kehrt  dorthin  erst  am 
15.  Mai  zurück),  Nr.  608  (30.  November  1515  Augsburg.  Itinerar: 
der  Kaiser  verliess  Augsburg  am  12.  November,  ohne  dorthin 
zurückzukommen),  Nr.  629  (21.  November  1516  Strassburg. 
Itinerar:  21.  November  Oberehnheim  fllhrt  während  des  da- 
mahgen  Aufenthaltes  im  Elsass  Strassburg  als  Aufenthaltsort 
gar  nicht  auf). 

In  mehrfachen  Fällen  wird  durch  die  Angaben  des  Itinerars 
die  Vermuthung  zur  Gewissheit,  dass  —  sei  es  durch  Versehen 
des  Herausgebers  oder  infolge  der  schon  in  der  kaiserlichen 
Kanzlei  unterlaufenen  Verstösse  ^  —  sich  in  die  Datirungszeilen 
Unrichtigkeiten  eingeschUchen  haben: 

Nr.  101.  Datirt  mit  letztem  Jahrestag  1508.  Ist  nicht  nach  dem 
Ostemstil  zum  7.  April,  sondern  nach  dem  römischen 
Stil  zum  24.  oder  31.  December  1508  Antwerpen 
(nach  dem  Itinerar  weilt  der  Kaiser  an  diesen  Tagen 
im  nachbarUchen  Hecheln)  einzureihen. 
„  213.  Die  von  Le  Glay  ergänzte  unleserliche  Stelle  in  der 
Datirungszeile  ist  nicht  mit  Juni,  sondern  Jänner  zu 
ersetzen.  Daher  nicht:  Freiburg,  10.  Juni  1510,  son- 
dern Freiburg,  10.  Jänner  1511  (1510  Ostemstil). 
„   246.  Dürfte  statt  Buchom,  13.  September  1510  zu  lesen  sein: 

Buchom,  18.  September  1510. 
„  335.  Statt:  Breisach,  12.  November  1511  ist  zu  lesen:  Brei- 
sach, 12.  November  1510  (Itinerar:  Max  weilte  am 
11.  [beziehungsweise  10.  Abends]  bis  14.  November 
1510  zu  Breisach,  am  12.  November  1511  zu  Inns- 
bruck). 
„    350.  Statt  Munde  (Qmunden),  29.  December  1511  ist  wohl 

zu  lesen:  Gmunden,  19.  December  1511. 
„    386.  Statt  Trier,  Mai  1512  kann  ergänzend  gelesen  werden : 

Trier,  2.  Mai  1512. 
„   520.  Statt  Bitberg,  Juli  1513  kann  ergänzend  gelesen  wer- 
den: Bitburg,  18.  Juli  1513. 
„    521.  Statt  Coblenz,  Juli  1513  kann  ergänzend  gelesen  wer- 
den: Coblenz,  (9.— 14.)  Juli  1513. 


^  Dem  Heransgeber  dieses  Itinerars  sind  die  von  Le  Qlay  veröffentlichten 
Briefe  im  Originale  zur  Durchsicht  nicht  vorgelegen. 
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Nr.  559.  Statt  LandaU;  20.  December  1514  ist  zu  lesen:  Landau, 
20.  December  1612  (nach  dem  Itinerar  weilte  Max 
am  20.  December  1512  in  Landau^  am  20.  December 
1514  zu  Innsbruck), 

„  606.  Statt  Innsbruck,  16.  November  1515  ist  zu  lesen:  Inns- 
bruck, 16.  November  1514  (nach  dem  Itinerar  weilte 
Max  am  16.  November  1514  zu  Innsbruck,  16.  No- 
vember 1515  in  der  Ulmer  Gegend). 

„  622.  Statt  Ueberlingen,  28.  Mai  1516  wohl  zu  lesen:  üeber- 
lingen,  28.  Juni  1516  (nach  dem  Itinerar  weilte  Max 
am  28.  Mai  zu  Laatsch  in  Tirol,  am  28.  Juni  zu 
Ueberlingen). 

„  189  ist  ,le  dernier  jour  de  mars'  1510  (1509  Osternstil)  statt 
30.  mit  31.  März  1510  aufzulösen.  Mehr  als  Curiosums 
sei  auch  eines  Versehens  von  Maximilians  Hand 
(Nr.  182  Autograph)  erwähnt,  der  einen  Brief  vom 
39.  Februar  1510  datirt. 

Nach  dem  Itinerar  können  entweder  schon  in  der  Aus- 
fertigung oder  aber  bei  der  Herausgabe  arg  verstümmelte  Orts- 
namen richtiggestellt  werden:  Nr.  105  St.  Weir  =  St.  Goar, 
Nr.  120  Rierti  =  Reutte,  Nr.  127  Inan  =  Ivano,  Nr.  154  Ary  = 
Avio,  Nr.  228  Willamen  =  Weilheim,  Nr.  265  Enghessen =En8is- 
heim,  Nr.  329  Emvels  =  Heimfels,  Nr.  340  Munde  =  Gmünd  in 
Kärnten,  Nr.  350  Munde  =  Gmunden  in  Oberösterreich,  Nr.  366 
Vintzer  =  Windsheim,  Nr.  611  Fyenshe  =  Füssen,  Nr.  621 
Metz  =  Neuenmetz  (Mezzolombardo)  in  Südtirol,  Nr.  624  Sartem- 
berze  =  Hörtemberg  in  Tirol,  Nr.  637  Muessen  =  Malsen  (Mals 
in  Tirol),  Nr.  645  Englistat  =  Ingolstadt. 

Die  burgundische  Kanzlei  Maximilians  bediente  sich  zur 
Rechnung  des  Jahresanfanges  des  in  den  romanischen  Gebieten 
üblichen  Ostemstiles  (mos  gallicanus).  ^    Le  Glay  hat  ihn  auch 


^  Wenn  L*art  de  v^iifier,  Tome  I,  p.  16,  sagt,  M&ximilian  habe  die  Epoche 
des  1.  Jänner  in  die  kaiserliche  Kanzlei  (hiebei  ist  nur  an  die  deutsche 
Kanzlei  gedacht)  eingeführt,  so  ist  dies  doch  wohl  nur  so  zu  verstehen, 
dass  die  deutsche  Kanzlei  Maximilians  sich  bereits  der  Jahresrechnung 
ab  1.  J&nner  bediente.  Thatsächlich  machte  sich  ein  starkes  Schwanken 
in  der  Rechnung  nach  der  Incarnation  (25.  December)  und  nach  dem 
1.  Jänner  bemerkbar.  Auffallende  Belege,  dass  man  sich  zu  gleicher  Zeit 
und  an  demselben  Kanzleiorte  beider  Rechnungen  bediente,  liefern  zwei 
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bei  der  Herausgabe  der  Correspondenz  des  Kaisers  beibehalten 
und  darnach  die  einzelnen  Stücke  eingereiht.  Da  er  jedoch 
selbst  der  Vermuthung  Raum  gab,  dass  die  Kanzlei  sich  den 
in  den  jeweiligen  Aufenthaltsgebieten  üblichen  Jahresrechnungen 
anschmiegte,  in  einigen  Fällen  auch  ausdrücklich  die  Verwen- 
dung des  römischen  Stiles  (Weihnachten)  oder  der  Rechnung 
ab  1.  Jänner  constatirte  und  zwei  Stücke  darnach  richtig  ein- 
reihte, ohne  in  eine  weitere  Untersuchung  bezüglich  anderer 
Stücke  mit  mindestens  fraglicher  Jahresrechnung  einzugehen, 
hat  er  in  die  chronologische  Einreihung  der  Briefe  ziemliche 
Verwirrung  gebracht.  In  der  That  enthält  die  Sammlung  mehr 
Stücke  mit  römischem  Stil,  als  Le  Glay  vermuthete.  Wir  zählen 
sie  nachfolgend  auf: 

Nr.    96  ist  einzureihen  zum  28.  Jänner  1508  (nicht  1509). 
„    280    „  „  „     10.  Jänner  1510  (nicht  1511). 


Briefe  (ep.  claus.  chart.)  vom  29.  December  1511  mit  der  Fertigung  ,per 
regem  per  seS  von  denen  der  eine  von  U.  Pfintzing,  der  andere  von 
G.  Vogt  milgefertigt  ist.  Beide  haben  das  Datum  29.  December  und  als 
Datirungsort  Linz.  In  dem  einen  wird  Semtein  zur  Ausfolgung  von 
50  Stück  schwarzes  Tuch  an  Phintzing  aufgefordert.  Das  Datum  lautet: 
29.  December  anno  etc.  duo  decimo.  Im  zweiten  werden  Regiment  und 
Raitkammer  zu  Innsbruck  aufgefordert,  seinen  Diener  Medlinger  sammt 
vier  Husaren  in  Innsbruck  vollständig  bei  den  Wirthen  auszulosen.  Hier 
lautet  das  Datum:  29.  December  anno  etc.  undecimo.  Ein  drittes  Stück, 
ebenfalls  mit  der  Fertigung  ,per  regem  per  se*  und  der  Mitfertig^ng 
S.  Vogt  aus  Bozen  vom  29.  December  1500  ,vnd  im  zehennden*  (Mandat 
an  den  Zöllner  Hermann  Eichhorn  am  Unterrain,  wodurch  er  einer 
Schuld  von  100  fl.  Rh.  ledig  gesprochen  wird)  gehOrt  dem  29.  December 
1509  an.  Die  Kanzlei  bediente  sich  hier  also  der  Rechnung  des  Weih- 
nachtsjahresanfanges. (Sftmmtliche  drei  Stücke  im  Innsbrucker  Statt- 
haltereiarchiv.) Auch  das  Testament  Maximilians  (abgedruckt  bei  F.  v. 
Bucholtz*  Geschichte  Ferdinands  I.,  Band  I,  p.  476)  beginnend  mit  den 
Worten  ,Am  30.  Tag  Decembris  anno  etc.  im  neunzehendten  Jar*  (30.  De- 
cember 1518),  während  das  letzte  Codicill  das  Datum:  ,6.  Januar  im 
19tent  fahrt,  bedient  sich  der  Weihnachtsrechnung.  Hier  sei  noch  er- 
wähnt, dass  seit  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  in  der  Maximilianischen 
Kanzlei  die  Verwendung  der  Heiligennamen  gegenüber  der  fortlaufenden 
Numerirung  der  Monatstage  in  den  Hintergrund  tritt  Es  entsprach  dies 
einer  am  25.  Mai  1500  von  Augsburg  von  der  Hofkammer  an  die  Inns- 
brucker Raitkammer  ergangenen  Weisung  unter  ausdrücklicher  Betonung 
der  bei  der  Zählung  nach  Heiligentagen  sich  so  häufig  ergebenden 
Irrungen.  (Innsbrucker  Statthaltereiarohiv,  Geschäft  bei  Hof  a.  1500.) 
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Nr.  281   ist  einzureihen  zum  13.  Jänner  1510  (nicht  1511)    und 

ist  statt  Brüssel  zu  lesen:  Bolzane 
(Bozen). 

^   351    „  „  „3.  Jänner  1511  (nicht  1512). 

„   352    „  „  ^4.  Jänner  1511  (nicht  1512). 

„   467    „  „  „     29.  März  1512  (nicht  1513). 

„   560    „  „  „     28.  März  1513  (nicht  1514). 

„   633    „  „  n       1-  Jänner  1516  (nicht  1517). 

„   634    „  „  „18.  Jänner  1516  (nicht  1517). 

„    635    „  „  „     25.  Jänner  1516  (nicht  1517). 

^   637    ^  „  „     26.  Februar  1516  (nicht  1517)  und 

statt  Muessen  zu  lesen:  Mals. 

„   646    „  „  „7.  Jänner  1517  (nicht  1518), 

„    674    „  „  „     18.  Jänner  1517  (nicht  1518;  diese 

zwei    letzten    Stücke    sind    vor 
Nr.  636  zu  setzen). 

„  616  Augsburg,  5.  Jänner  1516  hat  Le  Glay  unter  Hervor- 
hebung des  römischen  Stiles  richtig  in  das  Ostem- 
jahr  1515  nach  December  1515  eingereiht. 
Wären  wir  über  Maximilians  zerfahrenes  und  ruheloses 
Wesen  nicht  gut  aus  anderweitigen  Quellen  berichtet,  wahrlich 
der  Inhalt  unseres  Itinerars  müsste  uns  darüber  zur  Genüge 
belehren.  In  der  Periode  von  nicht  ganz  zehn  Jahren  sehen 
wir  den  Kaiser  einem  fahrenden  Scholaren  gleich  von  einem 
Ort  zum  anderen  wandern.  Nach  Hunderten  zählen  die  Orte, 
in  denen  der  Kaiser  nicht  über  eine  Tagesfrist  Aufenthalt 
nahm.  Oft  sind  es  kleine  Ortschaften,  verlorene  Weiler,  in- 
zwischen längst  verschwundene  Burgen,  die  den  hohen  Gast 
beherbergten.  Der  Mangel  an  häuslicher  Bequemlichkeit,  die 
Schwierigkeiten  der  Unterkunft  fiir  das  der  Kopfzahl  nach  nicht 
geringe  Gefolge  an  Menschen  und  Thieren,  der  wirthschaftliche 
und  culturelle  Tiefstand  der  so  oftmals  besuchten  Gemeinden 
können  das  Reisen  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  nicht  zu 
AnnehmUchkeiten  des  Daseins  gemacht  haben.  Wenn  wir  den- 
noch den  Kaiser  auch  besser  situirte  Orte,  wie  Innsbruck  oder 
Augsburg,  oftmals  auf  kleineren,  nur  fiir  wenige  Tage  berech- 
neten Ausflügen  verlassen  sehen,  so  kann  wohl  nur  die  Freude 
an  dem  edlen  Waidwerk  in  den  so  oft  von  ihm  aufgesuchten 
oberbairischen  Gemarken  südwärts  von  Augsburg,  auf  dem 
Seefeld,  bei  der  Zirler  Wand,  in  der  Kuhetai,  an  den  schroffen 


Digitized  by  LjOOQIC 


273 

Gehängen  des  Innthales  in  Tirol,  Erklärung  für  diese  räthsel- 
hafte  Wanderlust  bieten.  Nur  ganz  vereinzelt  bequemte  sich 
der  Kaiser  zu  längerem  Aufenthalte  an  einem  und  demselben 
Orte,  am  öftesten  in  Augsburg,  wo  wir  ihn  viermal,  vom 
23.  März  bis  18.  April  1510,  vom  30.  April  bis  8.  Juni  1510, 
vom  27.  November  bis  26.  December  1513  und  vom  26.  Jänner 
bis  25.  Februar  1518  antreffen,  am  längsten  in  Köln  von  Mitte 
Juli  bis  Anfangs  November  1510.  Vier  Wochen  verweilte  Maxi- 
milian im  Winter  von  1510  auf  1511  zu  Freiburg  im  Breisgau. 
Zweimal  erstreckte  sich  ferner  über  eine  grössere  Periode  sein 
Verweilen  zu  Innsbruck  und  dessen  Umgebung  (18.  September 
1514  bis  21.  März  1515  und  2.  September  1515  bis  27.  October 
1515).  Wien  gehörte  durchaus  nicht  zu  den  bevorzugten  Orten. 
Dort  hielt  er  sich  dreimal  ganz  kurz  (6. — 10.  Mai  1514,  11. — 
15.  Mai  1515,  10.  September  1517)  und  nur  einmal  durch  16  Tage 
(23.  October  bis  8.  November  1517)  auf. 

An  der  Hand  unseres  Itinerars  begleiten  wir  den  Kaiser 
zehnmal  nach  Tirol,  viermal  (in  den  Jahren  1508 — 1509,  1512, 
1513  und  1517)  nach  den  Niederlanden,  dreimal  nach  dem  El- 
sass  (November  1510  bis  April  1511,  Ende  November  1512  bis 
Anfangs  März  1513,  November  bis  December  1516),  endlich 
zweimal  zu  kriegerischen  Unternehmungen  nach  Italien  (August 
bis  Ende  October  1509,  Mitte  März  bis  Mitte  April  1516).  Oft- 
mals weilte  er  auf  deutschem  Reichsboden,  zog  den  Main  und 
den  Rhein  entlang  und  fuhr  über  den  Bodensee.  Böhmen  und 
Ungarn  hat  er  in  der  Zeit  unseres  Itinerars  nicht  betreten.  Am 
weitesten  nordwestlich  stand  sein  Fuss  zu  Lille  auf  heutigem 
französischen  Boden,  südlich  drang  er  bis  an  die  Thore  Mai- 
lands vor. 

Zu  drei  Monatstagen  (23.  und  24.  März  1509  und  19.  Juni 
1516)  hat  der  Schreiber  des  Itinerars  die  Eintragung  des  Auf- 
enthaltsortes unterlassen.  Nach  den  ,Lettres  de  Louis  XII', 
I,  161,  lässt  sich  fiir  den  23.  März  1509  Bergen  op  Zoom  und 
aus  einer  lit  claus.  chart.  des  Innsbrucker  Statthaltereiarchivs 
(Max  theilt  mit  der  Fertigung  ,per  regem  per  se'  seinen  Räthen 
zu  Trient  mit,  dass  er  von  König  Karl  und  ,hier  zu  Constanz' 
durch  den  englischen  Gesandten  Face  englische  Hilfsgelder  zu 
erlangen  hoffe,  Constanz,  19.  Juni  1516)  fiir  den  19.  Juni 
1516  Constanz  als  Aufenthaltsort  mit  ziemlicher  Sicherheit  fest- 
stellen. 

ArchiT.  LXIXYU.  Bd.  I.  H&lfte.  18 
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Nur  in  zwei  Fällen  ist  es  nicht  gelungen,  die  Existenz  der 
im  Itinerar  angeführten  Ortschaften  (Weiler  oder  Burgen)  nach- 
zuweisen. Es  sind  dies:  1513,  Mai  12,  Enndthofen;  1514, 
Juni  18,  Eybiswald.  Ob  hier  von  Seite  des  Copisten  ein  Ver- 
sehen in  der  Wahl  des  Namens  im  zweiten  oder  eine  arge 
Verstümmelung  in  der  Namensschreibung  im  ersten  Falle  vor- 
liegt, bleibt  dahingestellt.  Ein  Eibiswald  in  Krain  lässt  sich 
nicht  erweisen,  so  wenig  wie  ein  bei  Fürstenfeldbruck  in  Baiem 
gelegenes  Enndthofen.  Doch  können  wir  in  beiden  Fällen  den 
gemeinten  Ort  der  Lage  nach  auf  das  Genaueste  bestimmen. 
Für  Eibiswald  kommt  nur  ein  Ort  in  nächster  Nähe  Krainburgs, 
für  Enndthofen  ein  solcher  in  der  Nähe  der  bairischen  Orte 
Schmiechen  und  Fürstenfeldbruck  in  Betracht. 

Zum  Schlüsse  reihen  wir  eine  Anzahl  fUr  ein  Itinerar 
MaximiUans  werthvoUer  Daten,  soweit  sie  den  unserem  Itinerar 
beiliegenden  Rechnungsfascikeln  zu  entnehmen  waren,  hier  an. 
Orts-,  Monats-  und  Wochentagsangaben  sind  den  einzelnen 
Rechnungsposten  beigeschrieben,  in  den  meisten  Fällen  war  das 
Jahr  leicht  festzustellen.  Wenn  auch  nur  bei  der  einen  Hälfte 
der  Daten  die  Anwesenheit  Maximilians  ausdrücklich  vermerkt 
ist,  so  kann  doch  bei  der  anderen  aus  der  Art  der  Ausgaben 
auf  die  Anwesenheit  am  Ort  der  Ausgabe  ziemlich  sicher 
geschlossen  werden. 


1500 

1500 

I. 

30.  Innsbruck.' 

IX.  19.  Steinach.« 

n. 

20.  Innsbruck. 

25.  Innsbruck. 

m. 

28.  Augsburg.* 

29.  Seefeld.^ 

IV. 

4.,  16.  Augsburg.* 

30.  Innsbruck. 

VIII. 

l.,4.,  18.,  24.  Augsburg.* 

X.  31.  Wörth.8 

IX. 

5.  Zirl.« 

XI.     7.  Nürnberg.» 

6.  Weilheim.* 

XII.     5.  Baumgartenberg.'* 

13.  Telfs.«» 

13.  Persenbeug." 

1.  Hauptstadt  Tirols.  2.  Augsburg  am  Lech  w.  von  München. 
3.  Im  Inntbal  w.  von  Innsbruck.  4.  Weilheim  s.  vom  Ammersee  in 
Baiem.  5.  Telfs  im  Inntbal  w.  von  Innsbruck.  6.  Steinach  am 
Brenner  a.  von  Innsbruck.  7.  Seefeld  n.  von  Zirl  in  Tirol.  8.  Donau- 
wörth in  Baiern.  9.  Nürnberg  in  Baiem.  10.  Baumgartenberg  ö. 
von  Linz  in  Oberösterreich,  nahe  der  Donau.  11.  Persenbeug  ö.  vom 
vorigen,  an  der  Donau. 
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1600 

1504 

Xn.  26.  Linz.» 

IX. 

19.  Geisenfeld." 

1501 

20.  Wolbzach.»' 

lU.  22.,  27.  Linz. 

21.  Indersdorf." 

Vn.  28.  Gries.« 

22.-24.  München." 

29.  St.  Siegmund»  und 

28.,  29.  Schwaz.*» 

Gries. 

30.  Schwaz    und   Ratten- 

30.  Axams,*     Keniaten* 

berg.»i 

und  Vellemberg.* 

X. 

1.  Rattenberg. 

1504 

2.  Langkampfen.** 

IV.     2—17.  Augsburg. 

3.  Auerdorf.»» 

18.  Füssen.' 

4.  Langkampfen. 

19.  Möhringen*  und 

5—20.  Im  Felde  vor 

Augsburg. 

Kufstein.»* 

24—29.  Augsburg. 

21.,  22.,  23.,  24.,  25.  Rosen- 

30. B.  1. 

heim.*' 

V.     1.  St.   Leonhard »    und 

26.,  27.  Kufstein. 

Immenhofen." 

28.,  29.  Aschau.»« 

2.  Priedberg." 

30.  Merklstein.»' 

3.  Donauwörth." 

31.  Traunstein.»« 

9.  Dillingen." 

XI. 

1.  Traunstein. 

10.  Höchstädt." 

2.,  3.  Baumburg.»» 

11.,  12.  Aislingen." 

4.  Oping.»« 

1.  Linz,  Hauptstadt  von  Oberösterreioh.  Z.  Gries  im  Melach- 
thal  so.  von  Innsbruck.  3.  St.  Sigismund  w.  vom  vorigen.  4.  und 
5.  Axams  und  Kematen  nahe  bei  Innsbruck.  6.  Yellenberg,  Buine 
ob  Vels  bei  Innsbruck.  7.  Füssen  in  Baiem  an  der  Tiroler  Grenze. 
8,  Mering  so.  von  Augsburg.  9.  ?  bei  Augsburg.  10.  Inchenhofen  nw. 
von  Augsburg.  11.  Friedberg  bei  Augsburg.  13.  Siehe  Nr.  8,  p.  46. 
13.  Dillingen  a.  D.  zwischen  Ulm  und  Donauwörth.  14.  Höchstädt 
ö.  vom  vorigen.  15.  Aislingen  s.  von  Dillingen.  16.  Geisenfeld  so. 
von  Ingolstadt.  17.  Wolnzach  s.  vom  vorigen.  18.  Indersdorf  n. 
von  Dachau.  19.  München,  Hauptstadt  von  Baiem.  30.  Schwaz 
im  Innthal  nö.  von  Innsbruck.  21.  Battenberg  am  Inn  ö.  vom  vorigen. 
Z2,  Am  Inn  s.  von  Kufstein.  23.  Ober- (Nieder-)  Audorf  am  Inn  n.  von 
Kufstein.  24.  Kufstein,  tirolisch-bairische  Grenzfest^.  25.  Bosen- 
heim  in  Baiem  n.  von  Kufstein  und  so.  von  München.  26.  Aschau 
sw.  vom  Chiemsee.  27.  Marquartsstein  an  der  Achen  sw.  vom  Chiem- 
see.  28.  Traunstein  ö.  vom  Chiemsee.  29.  Baumburg  hart  bei 
Altenmarkt  nw.  von  Traunstein.       30.  Obing  so.  von  Wasserburg  am  Inn. 

18» 
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XI.     5.,  6.  Rosenheim. 

7.  Eufstein. 

8.  Rattenberg. 

9.  8.  1. 

10.  Rattenberg. 

11.  HaU.i 

12.  Hall  und  Innsbruck. 
13 — 15.  Innsbruck. 

16.  Schwaz. 

17.  KundP    und    St.   Jo- 

hann.* 

18.  Lofer.* 

19.  Reichenhall.«^ 

20.,  21.,  22.,  23.  Salzburg.« 


1504 

XI.  24.,  25.  8. 1. 

26.  Salzburg. 

27.  ReichenhaU. 

28.  Lofer  und  Kirchdorf.' 

29.  Söll.8 

30.  Schwaz.' 
1508 

IV.     1.  Ulm.» 

2.  Ehingen.^« 

3.  Ehingen,  Martel  ^^  und 

Blaubeuren.^* 

4.  Ehingen  und  Erbach.^' 
5-9.  Ulm. 


1.  Hall  am  Inn  ö.  von  Innsbruck.  Z.  Knndl  am  Inn  nö.  von 
Rattenbei^.  3.  St.  Johann  ö.  von  Knfstein.  4.  Lofer  sw.  von  Salz- 
burg. 5.  Beichenhall  sw.  von  Salzburg  und  nö.  von  Lofer.  6.  Salz- 
burg, Hauptstadt  des  gleichnamigen  österreichischen  Herzogthums. 
7.  Kirchdorf  n.  von  St.  Johann.  8.  Soll  ö.  von  Wörgl  am  Inn. 
9.  Ulm,  württembergische  Stadt  au  der  Donau.  10.  Ehingen  sw.  von 
Ulm.  11.  Obermarchthal  a.  D.  w.  von  Ehingen.  13.  Blaubeuren 
n.  von  Ehingen.        13.  Erbach  zwischen  Ehingen  und  Ulm. 

*  Obige  Daten  wichtig  für  den  Nachweis  über  die  persönliche  Theil- 
nähme  Max*  am  Landshnter  Erbfolgekrieg  1504  (vgl.  damit  die  von  H.  Ulmann, 
Eaifier  Maximilian  L,  Bd.  n,  p.  280 ff.  und  Q.  v.  Maretich,  Kaiser  Max  L 
vor  Knfstein  1504  im  Organ  der  mil.  wiss.  Vereine,  Bd.  87,  1888  beigebrachten 
Daten). 
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Itinerarium  1508—1518. 

(Für  jeden  im  Itinerar  vorkommenden  Ort  ist  in  den  untenstehenden  An- 
merkungen eine  topographische  Erläuterung  versucht  worden.  Da  diese  nur 
beim  ersten  Vorkommen  des  Ortsnamens  gegeben  wurde,  so  ist  sie  beim 
Vorkommen  von  Ortsnamen  ohne  Erläuterung  durch  Zurückgehen  in  den 
Anmerkungen  zu  suchen.) 


1508 

1508 

XI.     1  (Mittwoch)— 4.»  Annd- 

Xn.  17.          Lyer. 

torflF.» 

18—31.  MecheU. 

5.          MecheU.» 

1509 

6.          Runsst* 

L    l(Montag)— 22.  MecheU. 

7.          Tembss."* 

23—29.  PrüsseU.» 

8—20.  Anndtorff. 

30.          MecheU. 

21.          Lyer.« 

31.          PrüsseU. 

22    25.  MecheU. 

n.     1  (Donnerstag) — 8.  Prüs- 

26—30. Lyer. 

seU. 

XTT.     1  (Freitag)— 3.  Lyer. 

9.           MecheU. 

4—5.     Sanntfluet' 

10.           Fülfordt." 

6 — 13.  Pergen    am 

11—22.  PrüsseU. 

Sanndt.8 

23.          Termondt." 

14.          Sanntfluet. 

24—27.  Ghenndt." 

15—16.  Anndtorff. 

28.          AUsst." 

1.  Maximilian  weilt  in  den  Niederlanden.  Ä.  Antwerpen. 
3.  Mecheln.  4.  Eumpst,  Dorf  in  der  Provinz  Antwerpen,  rechts  a.  d. 
Nethe,  n.  von  Mecheln.  5.  Tempsche  (Tamise)  in  Ostflemdem  w. 
von  Eiipelmonde  an  der  Scheide.  6.  Lier  (Lierre)  so.  von  Aütwerpen. 
7.  Santvliet  an  der  Mündung  der  Scheide  n.  vom  Fort  Lille.  8.  Bergen 
op  Zoom  im  niederländischen  Nordbrabant.  9.  Brüssel.  10.  Yil- 
vorde  (Vilvoorden)  n.  von  Brüssel,  Marktflecken  in  der  belgischen  Pro- 
vinz Brabant.  11.  Dendermonde  (Termonde)  nw.  von  Brüssel  in  der 
belgischen  Provinz  Ostflandem.  12.  Gent  (Gand).  13.  Aalst  (Alost) 
nw.  von  Brüssel  im  belgischen  Ostflandern. 
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1509 

1509 

ni.     1  (Donnerstag).Termondt. 
2—5.    Ghenndt. 

IV. 

12—13.  Syburg." 

14.          Anndernach.** 

6—8.    Termondt. 

15—17.  Koblenntz." 

9—10.  MecheU. 

18.          Sanndt  Gwer." 

11—16.  Lyer. 

19—20.  Rudishaim.« 

17—22.  Anndtorff. 

21.          Nider  Olim.« 

23.          8.  loco.» 

22—26.  Wormbs." 

24.  s.  loco. 

25.  Altennpüsch.! 

26.  Predaw.* 

27.  Lon.» 

28.  Hertzogenpusch.* 
29-31.  Grab.6 

V. 

27.  Speyer." 

28.  Pruessell." 

29.  Faychingen.*o 

30.  Stuetgartten." 

1   (Dienstag).    Stuetgart- 
ten. 

IV.     1  (Sonntag).  Kalckharan.« 

2.  Gsanndten.^ 

3.  Deusburg.* 

4.  Dysselldorff.» 
5     11.  Colin.»» 

(Ostertag  8./IV.) 

2.          Geppingen.** 
3—4.    VUm.»» 

5.  Weyssennhom.** 

6.  Rockhennburg.** 

7.  Phaffennhawsen.** 
8—9.     Mundlhaim." 

1.  OudenboBch  in  der  niederländischen  Provinz  Nordbrabant. 
S.  Breda  in  derselben  Provinz.  8.  Loon  op  Zand  nö.  von  Breda. 
4.  's  Hertogenbosch  (Bois  le  duc)  nö.  von  Breda.  5.  Grave  a.  d.  Maas 
in  der  niederländischen  Provinz  Nordbrabant.  Maximilian  verlässt  die 
Niederlande.  6.  Kaikar,  Flecken  im  preussisohen  Regierungsbezirke 
Düsseldorf.  Maximilian  betritt  deutschen  Reiohsboden.  7,  Xanten 
a.  Eh.  8.  Duisburg  s.  von  Xanten.  9.  Düsseldorf  n.  von  Köln. 
10.  Köln  a.  Rh.  11.  Siegburg  s.  von  Köln.  IS.  Andernach  n.  von 
Coblenz.  13.  Coblenz  in  der  Rheinprovinz.  14.  St.  Goar  a.  Rh. 
s.  von  Coblenz.  15.  Rüdesheim  a.  Rh.  im  preussisohen  Regierungs- 
bezirke Wiesbaden  s.  von  St.  Goar.  16.  Nieder-Olm  im  Grossherzog- 
thum  Hessen  s.  von  Mainz.  17.  Worms  a.  Rh.  im  Grossherzogthum 
Hessen.  18.  Speier  a.  Rh.  in  der  bairischen  Pfalz.  19.  Bruchsal  im 
Grossherzogthum  Baden  n.  von  Carlsruhe.  30.  Vaihingen  in  Württem- 
berg nw.  von  Stuttgart.  21.  Stuttgart.  S2.  Göppingen  in  Württem- 
berg ö.  von  Stuttgart.  83.  Ulm  a.  D.  in  Württemberg.  24.  Weissen- 
horn  in  Baiem  so.  von  Ulm.  25.  Roggenburg,  Dorf  so.  von  Weissen- 
horn.  26.  Pfaffenhausen  so.  von  Roggenburg  und  sw.  von  Augsburg. 
27.  Mindelheim  s.  von  Pfaffenhausen  und  sw.  von  Augsburg. 

*  Der  hier  fehlende  Aufenthaltsort  ist  verlässlich  als  Bergen  op  Zoom 
festzustellen  (s.  Lettres  de  Louis  XH.,  I,  161). 
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1509 

V.  10. 

Puechlo.i 

VI. 

10.          Potzen.« 

11- 

-20. 

Kawfl^eyren.* 

11.          Newennmarckht.*® 

21- 

-22 

Mundlhaün. 

12     17.  Trienndt." 

23. 

Liebennthan.* 

18     19.  Arch.i« 

24. 

Kempten.* 

20.          Rofereydt" 

25. 

Nesselbanng.' 

21—30.  Trienndt. 

26. 

Ernnberg  an  der 
Clausen.* 

vn. 

1  (Sonntag)— 4.  Yfonn.«» 
5    6.     Veiters." 

27. 

Lermoss.' 

7—10.  Ziuidatt." 

28. 

Nasareyth.* 

11—12.  Vellters. 

29. 

Stambs.» 

13.          zu  der  Laytter*' 

30. 

Fragennstain  vnd 
Zierll." 

vnd  Carpignatz.** 
14 — 15.  Marrostica.** 

31. 

Ynnspruckh." 

16.          Passonn.** 

VI.     1 

(Freitag)  —  3.    Inns- 

17.           Marrostica. 

pruckh. 

18.          Passon. 

4. 

Mattron." 

19.          Carpygnon.*' 

5—8. 

Stertzing.*' 

20—22.  zu  der  Laytter. 

9. 

Brychsen." 

23    24.  Grym." 

1.  Buchloe  ö.  von  Mindelheim.  S.  Kaufbeaern  s.  von  Buch- 
loe.  3.  Weiler  Liebenthan  ssw.  von  Ronsberg,  w.  von  Kaufbeuern. 
4.  Kempten  s.  von  Memmingen.  5.  Nesselwang  nahe  der  tirolischen 
Grenze.  Maximilian  verlässt  das  Reich.  6.  Pass  bei  der  Ehrenberger 
Feste,  womit  Maximilian  die  österreichischen  Erblande  betritt.  7.  Ler- 
mos  in  Nordtirol.  8.  Nasserei t  s.  von  Reute.  9.  Stams  am  Inn. 
10.  Burgruine  Eragenstein,  Lieblingsaufenthalt  des  Kaisers,  und  Zirl 
am  Euss  der  Martinswand  am  Inn  w.  von  Innsbruck.  11.  Innsbruck. 
12,  Matrei  an  der  Brenn erstrasse  s.  von  Innsbruck.  13.  Sterzing, 
tirolisches  Städtchen  s.  vom  Brenner.  14.  Brixen,  tirolischer  Bischofs- 
sitz 8.  von  Sterzing.  15.  Bozen  (Bolzano),  Stadt  in  Südtirol.  16.  Neu- 
markt a.  d.  Etsch  s.  von  Bozen.  17.  Trient  (Trento)  s.  von  Bozen. 
18.  Arco  im  Sarcathal  sw.  von  Trient  und  n.  vom  öardasee.  19.  Rove- 
redo  s.  von  Trient,  ö.  von  Arco.  30.  Ivano  ö.  von  Trient,  ein  links 
von  Strigno  auf  bewaldeter  Felswand  stehendes  Schloss.  21.  Feltre 
ö.  von  Strigno  an  der  tirolisch-venetianischen  Grenze.  Maximilian  be- 
tritt italienischen  Boden.  22.  Cividale  nö.  von  Palma  nuova.  23.  De 
la  Scala,  Schloss  bei  Primolano.  24.  Carpane  bei  Valstagna  n.  von 
Bassano  (Carpanedo  im  Brentathal?).  25.  Marostica  ö.  von  Bassano. 
26.  Bassano,  Stadt  n.  von  Padua.  27.  Das  früher  erwähnte  Carpane  (?). 
28.  Grigno  im  Valsugana  ö.  von  Strigno. 
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1509 

1509 

vn. 

25. 

zu  der  Laytter. 

EX. 

19—30. 

im  hör  vor  Badua 

26    31. 

Yfonn. 

inSanntEelenna- 

vm. 

1  (Mittwoch)— 4.  Yfonn. 

closter. 

5    9. 

Basson. 

X. 

l(Mon 

tag)  —  3.  im  hör  vor 

10—13. 

im  veldt  vor  Ba- 
dua.^ 

Badua  im  Sannt 
Eelennacloßter. 

14—18. 

im     veldt     bey 
Lymna.^ 

4-6. 

im  veldt  vnd  hör 
bey    dem    sloss 

19—24. 

im  hör  oder  veldt 

Lymna. 

bey  Tanckeröl- 

7. 

im  veldt  vnd  hör 

la.8 

zu  Companisa.^ 

25. 

im  hör  oder  veldt 
bey  Sehchs.^ 

8—9. 

im  veldt  vnd  hör 
zu  Lungara.* 

26—29. 

im    veldt    oder 
hör  bey  Monn- 

10—17. 

im  veldt  vnd  hör 
zu  Custosa.^ 

tesellitz.^ 

18. 

Altouilla.io 

30—31. 

im  veldt  vnd  hör 

19. 

sannt  Bonifacy.^^ 

vor  Badua. 

20. 

Bemn.i2 

IX. 

1  (Samstag)  —  10.    im 

21—23. 

Soaui.is 

\ 

veldt  vnd  hör 

24-26. 

Bernn. 

vor  Badua. 

27—29. 

VoUami.1* 

11—14. 

im     veldt    vnd 

30    31. 

Aui.i5 

hör  bey  Bofa- 

XI. 

1  (Donnerstag)  — 12.  Ro- 

lenntz.® 

fereydt. 

15     18. 

im  veldt  vnd  hör 

13. 

Kaldenatsch.i« 

vor  Badua. 

14—15. 

Yfonn. 

!•  Padua.  S.  Limena  n.  von  Fadua.  3.  Tencarolo  bei  Padua. 
4.  Monselice  s.  von  Padua.  5.  Der  vorgenannte  Ort,  dessen  Scbloss 
Maximilian  am  27.  August  einnahm.  6.  Bovolcnta  n.  von  Conselve, 
8.  von  Padua.  7.  Companisa  ö.  von  Padua.  8.  Longare  s.  von  Vi- 
cenza.  9.  Costozza  s.  von  Vicenza.  Da  Costozza  etwas  östlicher  als 
Longare  liegt,  so  muss  Maximilian  eine  Bückzugsbewegung  gemacht 
haben.  10.  Altavilla  an  der  Strasse  von  Vicenza  nach  Verona.  1 1.  San 
Bonifacio  ö.  von  Verona.  13.  Verona.  13.  Soavo  n.  von  S.  Boni- 
facio und  ö.  von  Verona.  14.  Volargne  n.  von  Verona.  Maximilian 
verlässt  das  venetiaaische  Gebiet.  15.  Avio  sw.  von  Ala  a.  d.  Etsch. 
Maximilian  kehrt  vom  Kriegszug  nach  Tirol  zurück.  16.  Caldonazzo 
beim  Eingang  ins  Valsugana  bei  Levico  ö.  von  Trient. 
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1609 

\ 

1510 

XI. 

16.          Perschen.^ 

I.    1 

(Dienstag)  — 13.  Potzen 

17—18.  Trienndt. 

oder  Pulsen. 

19.           Rofereydt. 

14. 

Brixner  Clawsen.® 

20.          Nussdorf*  vnd 

15. 

NewennstyflEt.^® 

am  Stain.' 

16. 

Stertzing. 

21 — 26.  zum    Stain    am 

17. 

Mattron. 

Gallian.* 

18- 

-20. 

Hall  im  Inntall.1^ 

27 — 28.  im  sloss  zu  Aui. 

21- 

-25. 

Innspruckh. 

29.          Prannthain.*^ 

26. 

Hall  im  Inntall. 

30.          Arch. 

27- 

-31. 

Innspruckh. 

xn. 

1  (Samstag).  Trienndt. 

n.    1 

(Freitag).  Telffs.*« 

2.          Perschen. 

2. 

Stambs. 

3.          Ziuitzan  vnd  am 

3. 

Lermoss. 

Nouis.* 

4. 

Reutten." 

4.          Newenmetz.^ 

5. 

Nesselbanng. 

5.          Khaltarn.8 

6. 

Kempten. 

6—15.  Potzen. 

7. 

Liebennthan. 

16.          Newenmarckht. 

8- 

-11. 

Kauffpeyren. 

17—18.  Trienndt. 

12. 

Anngiberg.  ^* 

19.          Newenmetz. 

13- 

-17. 

Mundlhaim. 

20.          Newenmarckht. 

18. 

Anngiberg. 

21—31.  Potzen  oder  Pul- 

19- 

-20. 

Puechlo. 

sen. 

21. 

Mennchingen.^^ 

1.  Pergine  an  der  Strasse  zwischen  Trient  und  Levico.  3.  Volano 
n.  von  Koveredo,  von  den  Deutschen  Folgarias  heute  noch  Nussdorf  ge- 
nannt. 3.  Castell  alla  Pietra  unterhalb  Calliano  n.  von  Eoveredo,  auch 
„Stain**  genannt;  Stein  am  Gallian  hat  auch  ein  Ausschreiben  Maxi- 
milians an  die  Hauptleute  des  Fussvolkes  zu  ßassano,  ddo.  22.  November 
1509.  Schloss  Stein,  am  24.  November  1509.  Maximilian  an  den 
Vicedom   Lorenz  Saurer.       4.    Das   vorgenannte  Stain  bei   Calliano. 

5.  Brentonico  (?)  am  M.  Baldo  zwischen  der  Etsch  und  dem  Gardasee. 

6.  Zivezzano  zwischen  Trient  und  Pergine.  7,  Mezzolombardo  n.  von 
Trient  bei  S.  Michele.  8.  Kaltem  n.  von  Bozen.  9.  An  Stelle  der 
Brixner  Klause  jetzt  die  Franzensfeste.  1 0.  Kloster  Neustift  bei  Brixen. 
11.  Hall,  Städtchen  ö.  von  Innsbruck  a.  Inn.  12.  Telfs  a.  Inn  w.  von 
Innsbruck.  13.  Eeutte  am  oberen  Lech  an  der  tirolisch-bairischcn 
Grenze.  Maximilian  verlässt  Tirol.  14.  Weiler  Angelberg  bei  Tussen- 
hausen  nö.  von  Mindelheim.        15.  Schwabmünchen  s.  von  Augsburg. 
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1510 

1510 

n.  22—28.  Augspurg.* 

VI.    6. 

Qöckhingen. 

in.    1  (Freitag)  —4.  Augspurg. 

7- 

-8. 

Augspurg. 

5.          Werchtingen.* 

9. 

Grosayttingen  ^ 

6.          Tyllingen.» 

vnd   Mennchin- 

7.          Werdt  vnd  Mar- 

gen. 

dingen.* 

10. 

Puechlo    vnd 

8—20.  Augsburg. 

Zell.io 

21.          Puechlo. 

11- 

-13. 

KauflEpeyren. 

22.          Kauffpeyren   vnd 

14—15, 

Mundlhaim    vnd 

wider  zu  Puechlo. 

Anngiberg. 

23—31.  Augspurg. 

16. 

Mennchingen  vnd 

(Ostertag  31./m.) 

Grosayttingen. 

IV.    1  (Montag)  — 18.   Augs- 

17- 

-30. 

Augspurg. 

purg. 

vn.   1 

(Montag)  — 2.    Augs- 

19.          Momigen.* 

purg. 

20.          Prttckh,Fürstenn- 

3. 

Gockhingen  vnd 

feldt  vnd  Naynn- 

Grosayttingen. 

hofen.^ 

4. 

Puechlo    vnd 

21.          Tachaw.^ 

Zell. 

22.          Pruckh  vnd  Fttr- 

5—6. 

Kauffpeyren. 

stennfeldt. 

7. 

Anngiberg. 

23 — 28.  Augspurg. 

8. 

Grosayttingen 

29.          Göckhingen.8 

vnd  Pobingen.^^ 

30.          Augspurg. 

9- 

-10. 

Augspurg. 

V.    1  (Mittwoch)— 31.  Augs- 

11. 

Gockhingen. 

purg. 

12. 

Frydtberg   vnd 

VI.    1  (Samstag)  —5.   Augs- 

Newennhofen. 

purg. 

13. 

Esstingen.^* 

!•  Augsburg.  2.  Wertingen  nw.  von  Augsburg.  3.  Dillingen 
a.  D.  w.  von  Wertingen.  4.  Donauwörth  und  Mertingen.  Letzterer 
Ort  s.  von  Donauwörth.  5.  Mering  oder  Merching.  Beide  Orte, 
3  Km.  von  einander  entfernt,  liegen  so.  von  Augsburg.  6.  Brück, 
zwischen  Augsburg  und  München,  eine  Viertelstunde  südwärts  das 
frühere  Cistercienserkloster  Fürstenfeld.  Nannhof on  nw.  von  Brück. 
7,  Dachau  nö.  von  Brück  und  nw.  von  München.  8.  Göggingen  s.  von 
Augsburg.  9.  Grossaitingen  s.  von  Augsburg,  zwischen  diesem  und 
Schwabmünchen.  10,  Oster-  oder  Oberzeil  ö.  von  Kaufbeuem.  Beide 
Orte  hart  aneinander.  11.  Bobingen  s.  von  Augsburg,  zwischen  diesem 
und  Grossaitingen.       12.  Esting  nö.  von  Fürstenfeld. 


Digitized  by  LjOOQIC 


283 


1510 

1610 

vn. 

14.          Fürstennfeldt 

vnd  Menntzin- 
gen.i 

vm.  8- 

-9. 

Fragennstain, 
Zierll  vnd  Ke- 
matten." 

15—18.  Mlinichen.» 

10- 

-11. 

Axsambs**  vnd 

19.           Starchennberg  ^ 

Wennlenn- 

vnd  zum  Heyl- 

berg." 

ligenberg.* 

12. 

Kematten. 

20—22.  Weylhaim.^ 

13—14. 

im  Sellrayn^  am 

23.           Staingaden.^ 

Griess  vnd  in 

24—26.  Fuessen.' 

der    Khuettey 

27.           Reutten   vnd 

am    Gembsen- 

Aytterwanng.^ 

geiaidt.^* 

28.  Ernnberg  vndAytter- 

15—16. 

Stambs. 

wanng. 
29.          Lermoss. 

17. 

Magerpach  ^^ 
vnd  Frewnnts- 

30.          Nasareyth    vnd 

haim. 

FrewTints- 
haim.^ 
31.           Flawerlmgi<> 

18- 

-19. 

Nasareyth. 

20. 

Lanndegkh^* 
vnd    Lawd- 

vnd    Fragenn- 
stain. 

egkh." 

21. 

Lawdeckh. 

vm. 

1    (Donnerstag)    —  7. 
Ynnspruckh. 

22. 

Laudeckh    vnd 
Bernegkh.^® 

l.'ObermeDzing  nw.  von  München.  2.  München.  3.  Starn- 
berg  8.  von  München  am  Nordende  des  Würmsees.  4.  Kloster  Andechs 
auf  dem  „heiligen  Berge"  am  Ostufer  des  Ammersees.  5.  Weilheim 
so.  von  München  und  s.  vom  Ammersee.  6.  Steingaden  sw.  von  Weil- 
heim. 7.  Füssen  s.  von  Steingaden  an  der  bairisch-tirolischen  Grenze. 
Maximilian  verlässt  deutschen  Reichsboden.  8.  Heitorwang  s.  von 
Eeutte.  Maximilian  betritt  Tirol.  9.  Freundsheim,  früher  Sigmunds- 
freud, Schloss  bei  Obermimmingcn  ö.  von  Nassereit.  10.  Flauerling 
am  rechten  Innufer  ö.  von  Telfs.  11.  Kematen  w.  von  Innsbruck. 
18.  Axams  s.  von  Kematen,  w.  von  Innsbruck.  13.  Vellenberg, 
verfallenes  Schloss  ob  Veb.  14.  Seirain,  Gries  und  Kuhetey  am  Fuss 
des  Gemskopfes  so.  von  Zirl  und  Innsbruck.  15.  Wirthshaus  zu  Mager- 
bach am  Inn  gegenüber  Haimingen  w.  von  Stams.  16.  Landeck 
am  Inn  w.  von  Stams.  17.  Ruine  Laudegg  über  Prutz  rechts  auf 
steiler  Felswand.       18.  Bemeck,  Schloss  im  Kaunserthal  bei  Landeck. 
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1510 

1510 

vm. 

23—25.  Bemnegkh. 

X. 

1  (Dienstag)  —14.    Co- 

26—27.  im    Kawnerthal 

stenntz. 

bey  dem  Fem- 

15. 

Costenntz    vnd 

ner.^ 

Wolmuettingen.  ^* 

28—29.  Bernnegkh  vnd 

16—17. 

Zell  am  Vnnder- 

Brutz.« 

see.^* 

30.  Lamideckh. 

18. 

Ach.i^ 

31.  Zambs.« 

19-20. 

Ennttenburg  ^^ 
vndGayslingen^^ 

IX. 

1  (Sonntag)  —2.  Wys- 

21. 

Villingen.^^ 

perg.* 

22—24. 

Finnttennburg  an 

3—4.     Pottnnoy.ö 

der  Parr. 

5.          zum  Closterlen^ 

25—29. 

Villingen. 

vndBludenntz.' 

30. 

Ennttennburg  an 

6.          Bludenntz. 

der  Parr. 

7.          ßennsperg.® 

31. 

In  der  Neustat** 

8     10.  Veldtkirch.» 

vnd  Freyburg.** 

11—12.  Bregenntz.i<> 

XI. 

1  (Freitag)  —  2.    Frey- 

13—17.  Lynndaw." 

bürg. 

18.          Puechhorn.i« 

3—7. 

Preysach.** 

19—21.  Vberlingen.i» 

8     10. 

Freyburg. 

22—30.  Costenntz.i* 

11—14. 

Preysach. 

1.  Kauner-  oder  Eaunserthal  so.  von  Prutz.  2.  Prutz  am  Inn  s. 
von  Landeck.  8.  Zams  n.  von  Landeck.  4.  Wiesberg,  verfallenes 
Schloss  am  Ausgang  des  Paznaunerthales  w.  von  Landeck.  5.  Pettneu 
im  Stanzerthal.  6.  Klösterle  w.  vom  Arlberg.  7.  Bludenz  in 
Vorarlberg.  8.  Rönsberg  in  der  Gemeinde  Schlins  zwischen  Bludens 
und  Feldkirch.  9.  Feldkirch  in  Vorarlberg.  10.  Bregenz  am  Boden- 
see. Maximilian  verlässt  die  österreichischen  Erblande.  11.  Lindau 
am  Bodensee.  Maximilian  betritt  den  deutschen  Keichsboden.  13.  Buch- 
hom,  jetzt  Friedrichshafen  am  Bodensee,  die  kleinste  ehemalige  Beichs- 
stadt.  13.  XJeberlingen  am  Bodensee.  14.  Constanz  am  Bodensee. 
15.  Wollmatingen  nw.  von  Constanz.  16.  Badolfszell  am  Nordrande 
des  Zeller  Sees.  17.  Aach  n.  von  Radolfszell.  18.  Jagdschloss 
Entenburg  zu  Pfohren  a.  d.  D.  zwischen  Geisingen  und  Donaueschingen. 
19.  Geisingen  nw.  von  Aach.  SO.  Villingen  n.  von  Donauesohingen 
und  nw.  von  Geisingen.  21.  Neustadt  ö.  von  Freiburg.  %Z.  Frei- 
burg im  badischen  Breisgau.  S3.  Alt-Breisach  im  Grossherzogthum 
Baden,  zu  Maxens  Zeit  im  österreichischen  Besitz. 
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1510 

1511 

XL  15—21.  Ennsishaim.i 

II 

15—18.  Freyburg. 

22.          Preysach. 

19.          Breysach. 

23—25.  Freyburg    vnd 

20.          CoUmar. 

Krotzingen.* 

21—24.  Ennsishaim. 

26—30.  Breysach. 

25.          Breysach. 

XII.     1  (Sonntag)— 5.   Brey- 

26—28. Freyburg. 

sach. 

III. 

1  (Samstag)  —3.    Frey 

6—11.  Frey  bürg. 

bürg  vnd  Krot- 

12.          Newennburg.^ 

zingen. 

13.           Breysach    vnd 

4.           Taxwanng.'' 

heyUigt(sic!).* 

5 — 8.     Breysach,  Perck- 

14—17.  CoUmar.«^ 

haim  vnd  Kennt- 

18—19.  Breysach. 

zingen.^ 

20—31.  Freyburg. 

9 — 10.  Kenntzingen. 

1511 

11—15.  Slettstadt.» 

I.     1  (Mittwoch)— 17.  Frey- 

16—18. Collmar. 

burg. 

19—20.  Ennsishaim. 

18.           Breysach    vnd 

21 — 23.  zum    heyUing 

Opfingen.^ 

Creytz. 

19—26.  Frey  bürg. 

24.          Ruffach.i<> 

27.          Breysach. 

25—26.  Ennsishaim. 

28—31.  Ennsishaim. 

27.          RuflFach. 

n.     1  (Samstag)- 3.  Ennsis- 

28.         CoUmar. 

haim. 

29—30.  Slettstadt. 

4—6.     Collmar. 

31 .          Obemnechnen.^* 

7—9.     Breysach. 

IV. 

1  (Dienstag)— 4.  Stras- 

10—13. Freyburg. 

burg.^* 

14.          Breysach. 

5—6.     OflFennburg.i» 

1.  Ensisheim  sw.  von  Breisach,  im  Elsass.  %.  Krotzingen  bei 
Ehrenstetten  sw.  von  Freiburg.  3,  Neuenbürg  in  Baden  am  Rhein  s. 
von  Breisach.  4.  Heiligkrenz  im  Elsass  w.  von  Breisach.  5.  Col- 
mar  im  Elsass  w.  von  Breisach.  6.  Opfingen  n.  von  Thiengen,  zwischen 
Breisach  und  Freibnrg.       7.  Weiler  Dachs wangen  s.  von  Gottenheim. 

8.  Barkheim  n.  von  Altbreisach  xmcl  Kenzingen  nö.  von  Barkheim. 

9.  Scblettstadt  n.  von  Colmar.  10.  Rnfach  zwischen  Colmar  und  Ensis- 
heim. 11.  Oberehnheim  auf  dem  Wege  von  Scblettstadt  nach  Strass- 
burg.  1%,  Strassborg  im  Elsass.  13«  Offenbnrg  in  Baden  so.  von 
Strassburg. 
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1511 

1511 

IV.     7- 

-11. 

Genngenbach.* 

V.     8. 

Anngiberg    vnd 

12- 

-16. 

OflFennburg. 

Kauffpeyren. 

17- 

-21. 

Genngenbach. 

9- 

-12, 

KawfFpeyren. 

(Ostertag ' 

20./IV.) 

13. 

Puechlo. 

22. 

Offennburg  vnd 

14. 

Leder.*' 

Puchell.« 

15. 

Schonnga.** 

23. 

Puchell. 

16. 

Weylhaim. 

24. 

Nider  Paden.* 

17. 

Heyllingperg. 

25. 

Ottlingen.* 

18- 

-19. 

Ftirstennfeldtvnd 

26. 

Phortzen." 

Pruckh. 

27. 

Weyll«    vnd 

20- 

-21 

MUnichen. 

Hernnberg.' 

22. 

Gruenwaldt.*' 

28- 

-29, 

Tybingen '     vnd 
Metzlingen.^ 

23. 

Ebersperg*'  vnd 
zum  Hag.*^ 

30. 

Reydlingen.** 

24. 
25. 

zum  Hag. 
HagvndHawnn." 

V.     1 

^Donnerstag).      Mynn- 

26. 

Muldorff.i» 

singen.** 

27. 

Ottingen.»» 

2. 

Echingen.** 

28. 

Burckhawsen.** 

3. 

Vllm. 

29- 

-30 

Brawnaw.** 

4. 

Weyssennhom . 

31. 

Burckbawsen  vnd 

5. 

Rockhennburg. 

Ottingen. 

6. 

Pfaffenhawsen. 

VI.     1  (Sonntag)  -  2.  Muldorff. 

7. 

Mundlhaim     vnd 

3- 

-4. 

Ottingen. 

Anngiberg. 

5. 

Muldorff. 

1.  Gengenbach  s.  von  Offenburg.  %.  Bühl  s.  von  Baden.  3.  Baden 
im  Grossherzogthum  Baden.  4.  Ettlingen  s.  von  Carlsruhe.  5.  Pforz- 
heim in  Baden  ö.  von  Ettlingen.  6.  Weil  die  Stadt  in  Württemberg 
w.  von  Stuttgart.  7.  Herrenbcrg  s.  von  Weil  die  Stadt.  8.  Tü- 
bingen am  Neckar  s.  von  Stuttgart.  9.  Metzingen  ö.  von  Tübingen. 
10.  Reutlingen  zwischen  Tübingen  und  Motzingen.  11.  Münsingen 
w.  von  Ulm.  12.  Ehingen  a.  D.  sw.  von  Ulm.  13.  Leeder  in  Baiem 
so.  von  Buchloe.  14.  Schongau  s.  von  Leeder.  15.  Grünwald, 
Dorf  bei  München  rechts  a.  d.  Isar.  16.  Ebersberg  ö.  von  München. 
17.  Haag  ö.  von  München.  18.  Haun  an  der  Strasse  von  Haag  nach 
Mühldorf.  19.  Mühldorf  am  Inn  ö.  von  München.  ZO.  Neu-  und 
Alt-Oetting  ö.  von  Mühldorf.  Sl.  Burghausen  a.  d.  Salzach  so.  von 
Oetting.  %Z,  Braunan,  früher  bairische,  jetzt  österreichische  Stadt  am 
Inn  nö.  von  Burghausen. 
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1511 

VI.    6. 

7. 

Hag. 
Bosennhaim.^ 

8—9. 
10—11. 

Eopfstain.* 
Rattennburg  am 
Inn.» 

12- 

-13. 

Hall  im   Inntall. 

14    20. 
21. 

Innspruckh. 
Hall  im  Inntall. 

22- 
27. 

-26. 

Innspruckh. 
Myl]anns*vndzu 
Hall  im  Inntall. 

28- 

vn.  1 

8. 

-30.  Innspruckh. 
[Dienstag)  —  7.    Inns- 
pruckh. 
Axsambs. 

9. 

Axsambs,    Wel- 
lennberg   vnd 
Kematten. 

10. 

Axsambs  vnd  Ke- 
matten. 

11. 

Telffs    vnd    Stu- 
bach.* 

12- 

23. 

24. 

25. 

26. 

-22. 

Staynach.* 
zum  Lueg.' 
Stertzing. 
Bryxen. 
Bryxner     Claw- 

sen. 


1511 

vn. 

27.          Potzen. 

28.          Kaltham. 

29.          Newenmetz. 

30.          Trienndt. 

31.           RoflFereydt. 

VIII. 

1  (Freitag)  —  2.  RoflFe- 

reydt. 

3.           Trienndt. 

4—8.     Fersen.» 

9.           Trienndt. 

10—28.  Perschen. 

29—31.  Trienndt. 

IX. 

1  (Montag).      SellflTynn 

oder  Zhylff.» 

2—7.    Yfonn. 

8.           Selfynn    oder 

ZhylflF. 

9—12.  Trienndt. 

13.          Newenmarckht. 

14.           Potzen. 

15.          BrixnerClawsen 

vnd   Neustyflft. 

16—18.  Brychsen. 

19—22.  Mtilbacher 

Clawsen.i^* 

23.          Brawnegkhen.^i 

24.          Toblach.1« 

1.  Rosenheim,  bairische  Stadt  am  Inn  so.  von  München.  Maxi- 
milian yerlässt  den  jetzigen  deutschen  Reichsboden.  S.  Kufstein, 
früher  bairische,  jetzt  österreichische  Stadt  am  Inn  s.  von  Eosenheim. 
Maximilian  überschreitet  die  jetzige  österreichische  Eeichsgrenze. 
3.  Rattenberg  am  Inn  sw.  von  Kufstein.  4.  Mils  bei  Hall  in  Tirol. 
5.  Stubai  s.  von  Innsbruck.  6.  Steinach  am  Brenner.  7.  Burgruine 
Lug  oder  Lueg  am  Fuss  des  Brenners  bei  Gries  am  Ende  des  Obemberg- 
thales.  8.  Pergine  an  der  Strasse  zwischen  Trient  und  Levico. 
9.  Selva  bei  Levico.  10.  Mühlbach  bei  der  Eranzensfeste  an  der 
Mündung  des  Yalserthales.  11.  Bruneck  im  Pusterthal.  13.  Toblach 
ö.  von  Bruneck. 
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1511 

1511 

L 

IX. 

25—27.  Haynnfells  1    vnd 
SyUion.» 

XI. 

22. 

Mülbacher  Claw- 
sen. 

28—30.  Luenntz.' 

23. 

Brawnnegkhen. 

X. 

1  (Mittwoch)  —6.  Laenntz. 
7.          Syllion. 

24. 
25. 
26. 

Toblach. 

Syllion. 

Luenntz. 

8.          Innchingen.* 
9 — 15.  Haynnfells    vnd 
Syllion. 

16.          Ynnchingen. 

17—20.  Toblach. 

27. 

Traburg  *    vnd 
Gh-eyffennburg.' 

28. 
29. 
30. 

Greyffennburg. 
Sachsennburg.* 
Gmündt.* 

21.          zu  den  Hayden.* 
22—26.  Toblach. 

xn. 

1 

(Montag).   Gmündt. 

27.  Brawnegkhen. 

28.  Mülbacher  Claw- 

2- 

4. 

5. 

-3. 

Mauttemndorff.*« 

Thembsweg.** 

Mueraw.** 

sen. 

29.  Stertzing. 

30.  Stainach. 

6. 

Scheyffling**vnd 
Huntzmarckht. " 

31.          Hall  im  Inntall. 

7- 
10. 

-9. 

Judennburg." 
Zeyring.** 

XI. 

1  (Samstag)  —  6.    Inns- 

11. 

Rottenman." 

pruckh. 

12. 

Mytternndorff." 

7—9.     Hall  im  Inntall. 

13- 

-14 

Ausse.** 

10—19.  Ynnspruckh. 

15- 

-16. 

Yschl*»  vnd   zu 

20.          Stainach. 

sannd   Wolf- 

21.         Stertzing. 

gang." 

1.  Rtiine  Heimfels  bei  Sillian  ö.  von  Toblach.  Z.  Sillian  a. 
d.  Drau  ö.  yon  Toblach  und  Innichen.  3.  Lienz  a.  d.  Dran,  östlichste 
Stadt  Tirols.  4.  Innichen  zwischen  Lienz  und  Bruneck.  5.  Auf 
der  Toblacher  Heide.  6.  Ober-Dranburg  in  Kärnten.  7.  Greifen - 
bürg,  Markt  an  der  Drau  ö.  von  Ober-Drauburg.  8.  Sachsenburg  ö. 
von  Greifenburg.  9,  Gmünd  n.  von  Sachsenburg.  10.  Mautemdorf 
im  Taurachthal  im  südöstlichen  Salzburg  n.  von  Gmünd.  11.  Tams- 
weg  an  der  oberen  Mur  ö.  von  Mautemdorf.  IZ.  Murau  in  Steiermark 
ö.  von  Tamsweg.  13.  Scheifling  ö.  von  Murau.  14.  Unzmarkt  an 
der  Mur  n.  von  Scheifling.  15.  Judenburg  ö.  von  Unzmarkt.  16.  Ober- 
Zeyring  zwischen  Unzmarkt  und  Judenburg.  17.  Kottenmann  im 
Paltenthal  n.  von  Zeyring.  18.  Mittemdorf  w.  von  Rottenmann. 
19.  Aussee  w.  von  Mittemdorf.  20.  Ischl  a.  d.  Traun  im  oberöster- 
reichiflchen  Salzkammergut.       %1.  St.  Wolfgang  w.  von  Ischl. 
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1511 

1512 

Xn.  17—20. 

Qmunden.* 

L 

30.          Oeyslhering." 

21. 

Tiftmbach.' 

31.          Regennspurg.*» 

22-23. 

Wells.» 

IL 

1  (Sonntag).    Regenns- 

24—31. 

Lynntz.* 

purg. 

1513 

2.          Hemaw." 

I.     1  (Donnerstag)  —  3. 

3.          Newenmarckht.*^ 

Lynntz. 

4 — 15.  Nuemnberg." 

4. 

Ebersperg.* 

16.          Karlspurg*'   vnd 

5-8. 

Wells. 

Lanngentzen.'» 

9. 

Sachsennburg.* 

17—20.  zuderNewstatt." 

10. 

WeUs. 

21.          Wynntzhaim.«» 

11—13. 

Lynntz. 

22.          Ochsennfurt." 

14. 

WeUs. 

23—24.  Wiertzburg." 

15—20. 

Lynntz. 

25.          CarUstatt." 

21. 

Wells. 

26.          Gemunnen.** 

22. 

Lambach. 

27—28.  Geylhawsen.« 

23. 

Puechaim.' 

29.          Frannckhfortt." 

24. 

Veckhlstorff.8 

III. 

1  (Montag).  Frannckfort. 

25. 

Mattigkhofen.' 

2.          Wyspaden." 

26—27. 

Brawnaw. 

3.          Rudishaim. 

28. 

Pharkirchen.*" 

4.          Oberwesel.*« 

29. 

Lanndaw.** 

5 — 6.     Koblenntz. 

1.  Ghnnnden  n.  yon  Ischl.  2.  Lambach  d.  von  Gmnnden. 
3.  Wels  nö.  von  Lambach.  4.  Linz,  Hauptstadt  Oberösterreichs  a.  D. 
5.  Ebelsberg  bei  Linz.  6.  Schloss  Sachsenburg  bei  Hörsching  s.  yon 
Linz  und  sw.  von  Ebelsberg  (=  Neu-Sachsenburg).  7.  Buchheim  bei 
Vöcklabruck  sw.  von  Lambach.  8.  Vöcklamarkt  n.  vom  Attersee. 
9.  Mattighofen  so.  von  Braunau  am  Inn.  Maximilian  verlässt  die  öster- 
reichischen Erblande.  10.  Pfarrkirchen  n.  von  Braunau.  Maximilian 
betritt  den  Eeichsboden.  11.  Landau  an  der  unteren  Isar  nw. 
von  Pfarrkirchen.  12.  Geiselhöring  sw.  von  Straubing.  13,  Regens- 
burg a.  D.  14.  Hemau  nw.  von  Begensburg.  15«  Neumarkt  so. 
von  Nürnberg.  16.  Nürnberg.  17.  Kadolzburg  w.  von  Nümbei^. 
18.  Langenzenn  n.  von  Kadolzburg.  19.  Neustadt  nw.  von  Nürnberg. 
20.  Windsheim  sw.  von  Neustadt.  21.  Ochsenfurt  s.  von  Würzburg. 
22.  Würzburg  a.  M.  23.  Carlstadt  a.  M.  n.  von  Würzburg.  24.  Ge- 
münden a.  M.  n.  von  Carlstadt.  25.  Gelnhausen  a.  d.  Einzig  nö.  von 
Frankfurt  a.  M.  26.  Frankfurt  a.  M.  27.  Wiesbaden  n.  von  Mainz. 
28.  Ober- Wesel  am  linken  Rhein  unterhalb  Bingen. 

ArchiT.   LXXXVn.  Bd.  I.  H&lfte.  19 
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ni.     7.          Kochaim.i 

IV. 

21.          Pockhingen.^« 

8.          Zell  am  Hamen.* 

22.          Hauspach." 

9.          Beran  Casstl.» 

23—30.  Trierr. 

10.          Newmagen.* 

V. 

1  (Samstag)  — 4.  Trierr. 

11_20.  Tryer.^ 

5.           Mackharan. 

21.          Mackharn.« 

6—17.  Trierr. 

22.          Tiettennhofen.'' 

18.           Achternach. 

23—25.  Lutzennburg.» 

19.          Tiettennkirch.'» 

26.          Achternach.® 

20—21.  Bastennach. *ö 

27—30.  Tryerr. 

22.           Marsch.«« 

31.          Grymberg.^<> 

23.          Namur." 

IV.     1  (Donnerstag),    sannd 
Wenndl.ii 

24.  Jemphlue." 

25.  Lofen." 

2.          SchelUng.« 

26    29.  Prussell. 

3—18.  Trierr. 

30—31.  HaUinHonigaw.«* 

(Ostertag  11. /IV.) 

VI. 

1    (Dienstag).     Hall    in 

19.           Scheypflingen.i» 

Honigaw    vnd 

20.          Casstli*  vnd  Los- 

Gruenntall." 

haim.*^ 

2.          zu  der  Fewer.*^ 

1.  Kochern  a.  d.  Mosel  sw.  von  Coblenz.  Z.  Zell  a.  d.  Mosel  s. 
von  Kochern.  3.  Bemkastel  a.  d.  Mosel  s.  von  Zell.  4.  Neumagen 
a.  d.  Mosel  nö.  von  Trier.  5.  Trier  a.  d.  Mosel.  6.  Königsmachem 
im  nördlichen  Lothringen  sw.  von  Trier.  7.  Diedenhofen  im  nörd- 
lichen Lothringen.  8.  Luxemburg,  Hauptstadt  des  Grossherzogthums 
Luxemburg.  9.  Echtemach  in  Luxembxurg  nw.  von  Trier.  10.  Kuine 
Grimburg  n.  von  Wadem  und  w.  von  Birkenfeld.  11.  St.  Wendel  so. 
von  Trier.  IS.  Schillingen  nw.  von  Grimburg.  13.  DerHof  Reip- 
lingen  beim  Dorf  Fahn,  von  Saarburg  die  Leuk  aufwärts  (s.  v.  Restorf, 
Hist.-topogr.  Beschreibung  d.  Rheinprovinzen,  1830).  14.  Castel  a. 
d.  Saar  s.  von  Saarburg.  15.  Losheim  s.  von  Trier.  16.  Beckingen 
zwischen  Trier  und   Saarlouis.        17.   Hausbach  w.  von   Beckingen. 

18.  Diekirch  in  Luxemburg.    Maximilian  verlässt  den  Reichsboden. 

19.  Bastogne  im  südöstlichen  Belgien.  Maximilian  betritt  die  Nieder- 
lande. 20.  Marche  nw.  von  Bastogne.  31.  Namur  in  Belgien  am 
Zusammenflusse  der  Maas  und  Sambre.  SS.  Gembloux  nw.  von  Namur. 
S3.  Löwen  ö.  von  Brüssel.  S4.  Hai  im  Hennegau  s.  von  Brüssel. 
25.  Groenendael  s.  von  Brüssel,  nordwärts  von  Waterloo.  86.  Ter- 
vueren  ö.  von  Brüssel,  nicht  mit  dem  südlicher  gelegenen  Waveren  zu 
verwechseln. 
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1513 

1512 

VI.    3. 

Mechell. 

VII. 

10—12. 

Mastrycht.* 

4. 

Fulfortt. 

13. 

Ach.' 

5—7. 

Prussell. 

14. 

Gullch." 

8. 

Fewer. 

15. 

Perckhaim  *' 

9. 

Fulfordt. 

vnd    Sonntu." 

10. 

Mechell. 

16- 

-31. 

Colin. 

11. 

Lyerr. 

vin. 

1 

(Sonntag)  —31. 

12—13. 

Mechell. 

ChöUn. 

14    16. 

Anndtorff. 

IX. 

l(Mitt 

woch) -30.  Colin. 

17. 

Perschgadt*  vnd 

X. 

1 

[Fre 

itag)  — 14.  CöUn. 

zu  sant  Bernn- 

15—16. 

Niderwesell." 

hart  im  closter. 

17. 

Dewsbui^. 

18. 

Themhss. 

18- 

-23. 

Newss." 

19—20. 

Repelmundt*vnd 

24- 

-29. 

Sonntz. 

WaU.» 

30-31. 

Colin. 

21. 

MecheU. 

XI. 

1 

(Montag)  —  4.  CöUn. 

22. 

Mechel  vnnd  Ful- 

5. 

Sybtirg. 

fordt. 

6. 

Lynnss.*' 

23—25. 

Fewr. 

7. 

Anndemach. 

26. 

Arschgadt.* 

8. 

Koblenntz. 

27. 

GejU." 

9. 

Pophartten.** 

28—30. 

Turnolt.« 

10. 

Oberwesell. 

VII.     l(Donner8tag)— 6.  Tur- 

11. 

Creytzenach.i' 

noutt. 

12. 

Altzhey.*« 

7. 

GheyU. 

13. 

zu    der    New- 

8—9. 

Tyesst.' 

8tatt.i» 

1.  Waerschoot  (Wert  sur  Escaut)  s.  von  Tempsche.  8.  Rupel- 
monde  s.  von  Antwerpen.  3.  Waelhem  nw.  von  Mecheln,  nahe  bei 
Bumpst.  4.  Aerscbot  ö.  von  Mecheln.  5.  Ghcel,  Arrondissement 
Tumhout  n.  von  Aerschot.  6.  Tumhout  n.  von  Gheel,  nahe  der  nieder- 
ländischen Grenze.  7.  Diest  ö.  von  Aerschot.  8.  Maastricht  n.  von 
Lüttich  in  den  südlichen  Niederlanden.  Maximilian  verlässt  die  Nieder- 
lande. 9.  Aachen  ö.  von  Maastricht.  Maximilian  betritt  den  Beichs- 
boden.  10.  Jülich  nö.  von  Aachen.  11.  Bergheim  zwischen  Jülich 
und  Köln.  13.  Zons  a.  Bh.  n.  von  Köln.  13.  Wesel  a.  Bh.  n.  von  Köln. 
14.  Neuss  a.  Bh.  s.  von  Düsseldorf.  15.  Linz  a.  Bh.  s.  von  Bonn,  gegen- 
über Sinzig.  16.  Boppard  a.  Bh.  s.  von  Coblenz.  17.  Krenzenach  a. 
d.  Nahe  s.  von  Bingen.  18.  Alzey  s.  von  Mainz  im  Grossherzogthum 
Hessen.        19.  Neustadt  in  der  bairischen  Pfalz  ö.  von  Kaiserslautem. 

19» 
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1513 

1513 

XI.  14—19.  Lanndaw.i 

n. 

23—28. 

Tianndaw. 

20—22.  Speyer. 

m. 

1  (Dienstag)  —  2.  Lannd- 

23—27.  Lanndaw. 

aw. 

28.          Weyssennburg.  * 

3. 

zu  der  Newnstatt. 

29—30.  Hagennaw.« 

4-5. 

Lanndaw. 

Xn.     1  (Mittwoch)  -  3.   Ha- 

6. 

Speyer. 

gennaw. 

7. 

Speyer  vnd  Haw- 

4.          Yungweyller.* 

sen.^ 

5 — 6.     Hagennaw. 

8. 

Bruessell.® 

7—11.  Weyssennburg. 

9. 

Fayehingen. 

12—23.  Lanndaw. 

10. 

Stuetgartten. 

24 — 31.  Weyssennburg. 

11. 

Eslingen.^ 

1518 

12. 

Geppingen. 

I.     1  (Samstag)  — 7.  Weys- 

13—14. 

Qeyslingen.^*^ 

sennburg. 

15—16. 

Vlm. 

8 — 14.  Lanndaw. 

17. 

Phaffennhawsen. 

15.           Weyssennburg. 

18. 

Mennchingen. 

16 — 20.  Hagennaw. 

19    31. 

Augspurg. 

21.           Puschweiller.* 

(Ostertag  27./m.) 

22 — 24.  Hagennaw. 

IV. 

1  (Freitag)  —  11.  Augs- 

25—28.  Yungweyller. 

purg. 

29.          Reyshofen.6 

12. 

Wertungen. 

30 — 31.  Weyssennburg. 

13—17. 

Augspurg. 

n.     1  (Dienstag)  —  8.  Weys- 

18. 

Gockhingen. 

sennburg. 

19—20. 

Augspurg. 

9.           Lanndaw. 

21. 

Gockhingen. 

10—14.  Speyer. 

22. 

Grosayttingen. 

15 — 17.  Lanndaw. 

23. 

Mennchingen  vnd 

18.           Weyssennburg. 

Anngiberg. 

19—21.  Lanndaw. 

24. 

Mundlhaim     vnd 

22.  zu  der  Newnstatt. 

PfaflFennhawsen. 

^  1.  Landau  in  der  bairischen  Pfalz  a.  von  Neustadt.  2.  Weissen- 
bnrg  im  nördlichen  Elsass  s.  von  Landau.  3.  Hagenau  im  Elsass  s. 
von  Weissenburg.  4.  Ingweiler  w.  von  Hagenau.  5.  Buchsweiler 
8.  von  Jnngweiler.  6.  Keichshofen  n.  von  Hagenau.  7.  Rhein-  oder 
Oberhansen  am  rechten  Rheinufer  Speier  gegenüber,  n.  von  Philipps- 
burg. 8.  Siehe  1509,  28./IV.  9.  Esslingen  so.  von  Stuttgart. 
10.  Geislingen  so.  von  Göppingen. 
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1618 

1519 

t 

IV. 

25—27. 

Mundlhaim     vnd 

V. 

31. 

Mennchingen. 

Angiberg. 

VI. 

1 

(Mittwoch).     Burckh- 

28. 

Puechlo. 

waldt  vnd  Vet- 

29. 

Kawffpeyren  vnd 
Eyryshofen.^ 

2. 

tingen.*® 
Vettingen    vnd 

30. 

Lanndsperg.* 

Grosskretz.** 

V. 

1  (Sonntag)  —2.  Puechlo. 
3 — i.     Kaufi^eyren  vnd 

3- 
5. 
6- 

-4. 

-8. 

Rockhennbui^. 
Weyssennhorn. 
Vllm. 

Ebennhofen.^ 

9. 

Plapeyren.** 

5. 

Liebennthan. 

10. 

Geyslingen. 

6- 

-10. 

Kauflfpeyren. 

11. 

Geppingen. 

11. 

Puechlo    vnd 
Lanndtsperg. 

12- 
14. 

-13. 

Eslingen. 
Stuetgartten  vnd 

12. 

Schmyha,*Enndt- 
hofen^  vnd  Fur- 
stennfeldt. 

15. 
16. 

EgUshaim.i» 
Faychingen. 
Mawllprun^*  vnd 

13. 

Furstennfeldt  vnd 
Tachaw. 

17. 

Pretten.i«^ 
Bruessell    vnd 

14. 

Aychach*    vnd 
Frydtperg.'^ 

18. 

Hawsen. 
Speyerr    vnd 

15- 

-23. 

Augspurg. 

Obershaim.*® 

24. 

Augspui-g    vnd 
Burckhwaldt.® 

19- 
26. 

-25. 

Wormbs. 
Darmbstatt.^' 

25. 

Burckhwaldt  vnd 

27- 

-30. 

Frannckhfordt. 

Myckhawsen.^ 

vn. 

1 

(Freitag)  —  3. 

26- 

-30. 

Mundlhaim. 

Frannckhfort. 

1.  Eurichshofen  s.  von  Buchloe.  Z.  Landsberg  am  Lech  s. 
von  Augsburg.  8.  Ebenhofen  zwischen  Eaufbeuem  und  Oberdorf. 
4.  Schmiechen  so.  von  Sohwabmünchen  rechts  vom  Lech.  5.  Nicht 
auffindbar.  Doch  ist  die  Lage  des  Ortes  durch  die  mitgenannten  Orte 
Schmiechen  und  Fürstenfeld  bestimmt.  6.  Aichach  nö.  von  Augsburg. 
7.  Friedberg,  hart  an  der  Ostseite  Augsburgs.  8.  Burgwaiden  sw.  von 
Augsburg,  n.  von  Schwabmünchen.  9.  Mickhausen  bei  der  Ortschaft 
Münster  nw.  von  Schwabmünchen.  10.  Jettingen  nw.  von  Augs- 
burg. 11.  Gross-Kötz  s.  von  Günzburg.  18.  Blaubeuem  w.  von 
Ulm.  18.  Eglosheim  nw.  von  Ludwigsburg  und  n.  von  Stuttgart. 
14.  Maulbronn  nw.  von  Vaihingen.  15.  Bretten  nw.  von  Maulbronn. 
16,   Oggersheim   s.   von  Worms.       17.  Darmstadt  nw.   von  Worms. 
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1513 

vn.  4. 

Frannckhfort 

vm. 

l(Mon 

tag)  — 5.  Audenar. 

vnd  Hoffhaim.' 

6. 

Sottickhaim »» 

5. 

Wyspaden     vnd 
WaUauff.* 

7. 

vnd  Tennsee." 
Tennsee, 

6—7. 

Pynngen.* 

8. 

Ruslar.i" 

8. 

Oberwesel     vnd 
sannt  Gwer. 

9. 

Bellon"  vnd 
Ary." 

9- 

-14. 

Eoblenntz. 

10- 

-17. 

Ary. 

15. 

Chardam.* 

18. 

Aryvndimveldt 

16. 

Kochaim  *    vnd 
Wettlich.« 

19. 

vor  Terwona.*' 
im  veldt  vnd  hör 

17, 

Wettlicb. 

vor  Terwona. 

18. 

Bytburg.^ 

20—22. 

im  veldt  vorTer- 

19. 

sannt  Veyt* 

wona    vnd    zu 

20. 

Marsch. 

Ary. 

21- 

-23. 

Namur. 

23. 

im  veldt  vnd  hör 

24. 

Gemplaw'     vnd 
Wauers.»» 

24. 

vor  Terwona. 
Terwona    vnd 

25. 

Lofen. 

sant  Thomar." 

26. 

Fewer. 

25- 

-26. 

sannt  Thomar. 

27- 

-28. 

Brüssel!. 

27- 

-31. 

Ary. 

29. 

Hall  in  Honigaw. 

IX. 

1  (Donnerstag) — 5.  Ary. 

30. 

Graudtmont." 

6- 

-7. 

Venanntz.** 

31. 

Audenar.^* 

8. 

Nowy.** 

1.  Hofheim  zwischen  Frankfurt  a.  M.  und  Wiesbaden.  Z,  Walluf 
am  rechten  Rhein  nächst  Mainz.  3.  Bingen  w.  von  Mainz  an  der 
Mündung  der  J^ahe  in  den  Rhein.  4.  Karden  a.  d.  Mosel  sw.  von 
Coblenz.  5.  Kochern  a.  d.  Mosel  sw.  von  Karden.  6.  Wittlich  s. 
von  Kochem.  7.  Bitburg  w.  von  Wittlich,  nahe  der  luxemburgischen 
Grenze.  8.  St.  Vith  n.  von  Bitburg.  Maximilian  verlässt  den  Reiohs- 
boden  und  betritt  die  Niederlande.  9.  Gembloux  nw.  von  Namur. 
10.  Waveren  ( Wavre)  n.  von  Gembloux.  1 1.  Grammont  (Geortsbergen) 
w.  von  Hai.  IS.  Oudcnaarden  (Audenarde)  nw.  von  Grammont. 
13.  Sottegem  nö.  von  Audenarde.        14.  Deynze  n.  von  Audenarde. 

15.  Rousselaere    (Lille)    in   Frankreich   an    der    belgischen   Grenze. 

16,  Bailleul  zwischen  Lille  und  Aire.  17.  Aire  in  Frankreich  w.  von 
Lille.  1 8.  Therouane,  Arrondissement  St.  Omer,  Departement  Calais. 
19,  St.  Omer,  Departement  Calais.  20.  St.  Venant  w.  von  Aire. 
21.  Neuve-Chapelle  ö.  von  St.  Venant. 
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1518 

1513 

IX.     9—10.  Lephenoy.i 

X. 

15.          Enngers.** 

11—14.  Rüssel.« 

16—18.  Lannstain*!» 

15.          Baysien.' 

19.          sannt  Gwer. 

16 — 24.  im  veldt  vnd  hör 

20—25.  Oberwesell. 

vor  Tornneckh.* 

26.          Pynngen. 

25.           Tornnegkh  vnd 

27.          Wyspaden. 

Lamoy.^ 

28—30.  Frannckhfortt. 

26.           Tonmegkh. 

31.          Aschoffennburg.i* 

27—29.  Annthon.6 

XI. 

1  (Dienstag)  —  2.    Myl- 

30.          Seile.' 

tennburg.i^ 

X.     1  (Samstag).    Adt»   vnd 

3.          Bischoflfshaim.i« 

Bergen.9 

4.           Weyckhers- 

2.          Bergen. 

haim." 

3.          Murlau  wytz.  10 

5.           Rottennburg  an 

4.          Floru"  vnd  Na- 

der  Tawber.18 

mur. 

6.          Tunckhlspuchel.i» 

5—6.     Namur. 

7—8.    Nordlingen.«« 

7.           Marsch. 

9.           Werdt. 

8—9.     sannt  Veyt. 

10.           Wertungen. 

10.          Byttburg. 

11 — 23.  Augspurg. 

11—12.  WettUch. 

24.          Burckhwaldt. 

13.           Koehaim. 

25.          Mennchingen. 

14.           Khardan. 

26.          Burckhwaldt. 

1.  Laven tie  w.  von  Lille.  3,  Lille  oder  Ryssel  in  Frankreich 
nahe  der  belgischen  Grenze.  3.  Baisieu  w.  von  Toumay  und  n.  von 
Bouvines.  4.  Toumay  (Doornik)  in  Belgien.  5.  Lannoy  zwischen 
Lille  und  Toumay.  6.  Antoing  so.  von  Toumay.  7.  EUezelles  s. 
von  Oudenaarde  ?,  wenn  nicht  hier  von  Seite  des  Abschreibers  eine  Ver- 
wechslung mit  dem  besser  in  die  Koute  passenden  Melles  ö.  von  Toumay 
vorliegt.  8.  Ath  ö.  von  Toumay.  9.  Mens  so.  von  Ath.  10.  Morlan- 
welz  ö.  von  Mens.  11.  Fleurus  w.  von  Namur.  Maximilian  verlässt 
die  Niederlande  bei  Marche  und  betritt  zu  St.  Vitb  den  Reichsboden. 
12.  Engers  am  rechten  Rheinufer  n.  von  Coblenz.  13.  Lahnstein  a. 
d.  Lahn  ö.  von  Coblenz.  14.  Aschaffenburg  so.  von  Frankfurt  a.  M. 
15.  Miltenberg  s.  von  Aschaffenburg.  16.  Tauberbischofsheim  im 
nördlichen  Baden  ö.  von  Miltenberg.  1 7 .  Weikersheim  bei  Mergentbeim 
im  nördlichen  Württemberg  s.  von  Tauberbischofsheim.  18.  Rothen- 
burg a.  d.  Tauber  so.  von  Weikersheim.  19.  Dinkelsbühl  s.  von  Rothen- 
burg.      ZO*  Nördlingen  n.  von  Donauwörth. 
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1513 

XI.  27—30.  Augspurg. 
Xn.     1  (Donnerstag)  —  26. 
Augspurg. 

27.  Frydtperg. 

28.  Furstennfeldt. 
29—30.  Münichen. 
31.  Scheflflem    im 

closter.^ 


1514 

I. 


1  (Sonntag).  Benedicten- 
peyren.* 

2.  Myttenwaldt^ 

vnd    auf    dem 
Seefeldt* 

3.  Fragenstain  vnd 

Zierll. 

4 — 7.     Ynnspruckh. 

8.  Hall  im  Inntall. 

9—12.  Ynnspruckh. 
13.  Hall  im  Inntall. 

14 — 16.  Ynnspruckh. 

17.  Stainach. 

18.  Stainach    vnd 

Hall  im  Intal. 

19.  Innspruckh  vnd 

zu  Myllanss. 

20.  Hall    im    Inntall 

vnd  zu  Kolsos.^ 


1514 

I.  21.  Schwatz«    vnd 

Rattennberg. 
22 — 25.  Rattennberg    am 
Inn. 

26.  Schwatz. 

27.  Hall  im  Inntall. 
28 — 31.  Innspruckh. 

n. 


1 

(Mittwoch).     Hall    im 
InntaU. 

2- 

-14. 

Radtennberg   am 
Ynn. 

15. 
16. 

Khopfstain. 
Rosennhaim. 

17. 
18. 
19. 

Troschperg.^ 
Tyttmaning.* 
LauflFen.' 

20. 
21. 
22- 

-23. 

Mattigkhofen. 

Veckhlapruckh.1« 

Gmunden. 

24. 

Lambach. 

25. 

Wells  vnd  March- 
trennckh.i* 

26. 

Newsachsenn- 

27- 

-28. 

burg. 
Wells. 

m. 


1  (Mittwoch).   WeUs. 
2.  Newsachsenn- 


1.  Sohäftlam  a.  d.  Isar,  Bezirk  München,  heute  ein  Benedictiner- 
priorat.  2.  Benedictenbeuem  b.  vom  Würmsee  nahe  der  bairisch- 
tiroli sehen  Grenze.  3.  Mittenwald  s.  von  Benedictenbeuem,  hart  an 
der  tirolischen  Grenze.  Maximilian  yerlässt  den  Beichsboden.  4.  See- 
feld in  Tirol  s.  von  Mittenwald.  Maximilian  betritt  die  österreichischen 
£rblande.  5.  Eolsass  im  Innthal  ö.  von  Hall.  6.  Schwaz  im  Innthal 
ö.  von  Kolsass.  7.  Trostberg  a.  d.  Abs  nö.  von  Eosenheim.  8.  Titt- 
moning  a.  d.  Salzach  n.  von  Salzburg.  9.  Laufen  zwischen  Tittmoning 
und  Salzburg.  10.  Vöcklabruck  nw.  von  Gmunden.  11.  Marchtrenk 
nö.  Ton  Wels. 
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1514 

1514 

bürg  vnd  Ebers- 

IV. 

4. 

Efferdingen.^ 

perg. 

5—6. 

Lynntz. 

m.   3—4. 

Enns.i 

7. 

Lynntz  vndEbers- 

5—8. 

Steyer.« 

perg. 

9. 

sannt  Florian  im 
closter.^ 

8. 

Wells  vnd  March- 
trenckh. 

10—14. 

Ly  nntz  vndEbers- 

9- 

-17. 

Wells. 

perg. 

(Ostertag 

16./IV.) 

15. 

Enns. 

18. 

Wells  vnd  March- 

16. 

sannt  Florian. 

trennckh. 

17—18. 

Enns  vnd  Florian. 

19. 

Wells  vnd  Lewm- 

19. 

Ebersperg  vnd 

bach.' 

Sachsenburg. 

20. 

Krembsmunster.*" 

20. 

Sachsennburg 
vnd    March- 

21. 

Marchtrennckh 
vnd  Saxenburg. 

trenckh. 

22- 

-25 

Lynntz. 

21—22. 

Wells    vnd 

26. 

Ebersperg. 

Sachsenburg. 

27. 

Sachsennburg, 

23. 

Ebersperg. 

Ebersperg    vnd 

24. 

Wells  vnd  Lam- 

sannt  Florian. 

bach. 

28. 

Enns. 

25    26. 

Qmunden. 

29. 

sannt  Florian. 

27. 

Veckhlapruckh. 

30. 

Enns. 

28. 

Mattigkhofen. 

V. 

1 

(M< 

mtag).    Enns  vnd 

29    31. 

Brawnaw. 

Perg." 

IV.      1    (Samstag).     Brawnaw 

2. 

Pawmgarttenperg 

vnd  Scharding.* 

im  closter.** 

2. 

Star  ding.  *^ 

3. 

Posennpeug.*' 

3. 

Passaw*    vnd 
Aschach. "^ 

4. 

Posenpeug    vnd 
Ypps.i* 

1.  Enns  ö.  von  Linz.  %.  Steyr  s.  von  Enns.  8.  St.  Florian 
zwischen  Linz  und  Enns.  4.  Schärding  s.  von  Passau.  5.  Der  vor- 
genannte Ort.  6.  Passau,  bairische  Grenzfestung  am  Einfluss  des  Inn 
in  die  Donau.  7.  Aschach  a.  d.  D.  zwischen  Passau  xmd  Linz. 
8.  Efferding  w.  von  Linz.  9.  Lambach  sw.  von  Wels.  10.  Krems- 
münster, an  der  Strasse  von  Wels  nach  Steyr,  so.  von  dem  ersteren. 
11.  Perg  ö.  von  Linz.  IZ.  Baumgartenberg,  ehemaliges  Cistercienser- 
kloster  ö.  von  Perg  gegenüber  Wallsee  a.  D.  13.  Persenbeug  a.  D. 
14.  Ips  a.  D.  gegenüber  Persenbeug. 


Digitized  by  LjOOQIC 


298 


1514 

1514 

V.    5. 

Ej-embs.' 

V. 

27. 

WUdan. 

6- 

-10. 

Wienn.» 

28—31. 

Grätz. 

11. 

Petteredorff.» 

VI. 

1  (Donnerstag).  Grätz. 

12- 

-13. 

zu   der  Newenn- 

2. 

Leybnytz. 

stat.* 

3. 

Maydennburg.*^ 

14. 

Schadtwienn.^ 

4-5. 

Wynndisch- 

15. 

Reychennaw*  vnd 

grätz." 

Noyperg  im  clo- 

6. 

CyUi." 

ster.' 

7. 

Brawalt.»» 

16. 

Merttzueschlag.^ 

8    9. 

Cylli. 

17. 

Kynngberg*  ynd 

10. 

Franntz." 

Kapfennburg." 

11. 

Stain  in  Craynn.** 

18. 

Prueckh   an   der 

12—13. 

Craynnburg." 

Muer.ii 

14. 

im  sloss  zu  Fled- 

19. 

Fronnleytten  " 

nnegkh.** 

vnd  Strassingen 

15—17. 

Craynnburg. 

im  closter,*' 

18. 

Craynnburg    vnd 

20- 

-22. 

Grätz." 

Eybiswaldt.« 

23. 

Leybnytz.'* 

19. 

Craynnbui^    vnd 

24. 

Wyldan." 

Tragembl.»« 

25- 

-26. 

Grätz. 

20. 

Laybach.*^ 

!•  Krems  a.  D.  nw.  von  Wien.  8.  Wien.  3.  Petersdorf  (Perch- 
toldsdorf)  sw.  von  Wien.  4.  Wiener-Neustadt  s.  von  Wien.  5.  Schott- 
wien am  Fusse  des  Semmering.  6.  Reichenau  am  Fusse  des  Schnee- 
berges sw.  von  Wiener-Neustadt.  7.  Neuberg,  ehemaliges  Cistercienser- 
kloster  im  Mürzthal  nw.  von  Mürzzaschlag.  8.  Mürzzuschlag  s.  vom 
Semmering  in  Steiermark.  9.  Kindberg  und  10.  Kapfenberg,  beide 
sw.  von  Mürzzusohlag.  11.  Brück  a.  M.  am  Zusammenflusse  der  Mürz 
und  Mur  s.  von  Kapfenberg.  13.  Frohnleiten  n.  von  Graz.  13.  Strass- 
engel,  jetzt  Wallfahrtskirche  bei  Gradwein  n.  von  Graz.  14.  Gbraz, 
Hauptstadt  der  Steiermark.  15.  Leibnitz  s.  von  Graz.  16.  Wildon 
zwischen  Graz  und  Leibnitz.  17.  Marburg  a.  d.  Drau  s.  von  Leibnitz. 
18.  Windischgrätz  w.  von  Marburg.  19.  Cilli  s.  von  Marburg. 
30.  St.  Paul  am  Pragwald  w.  von  Cilli.        31.  Franz  w.  von  Cilli. 

33.  Stein    ö.   von    Krainburg.         33.   Krainburg    nw.   von    Laibacb. 

34.  Flödnig  (Buine  Stari  grad)  so.  von  Krainburg.  35.  Eibiswald  in 
Krain  unauffindbar.  Doch  muss  der  gemeinte  Ort  nahe  bei  Krainburg 
liegen.  36.  Dragomel  bei  Krainburg.  37.  Laibach,  Hauptstadt  von 
Krain. 
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1514 

1514 

VI. 

21. 

sannt  Martein.* 

vn. 

13. 

Rottenman. 

22. 

Rotschach.* 

14. 

Myttemndorf 

23. 

Cylli. 

vnd  Aussee. 

24. 

CyUy  vnd    Noy- 

15. 

Yschll. 

kirchen.* 

16- 

-31 

Gmunden. 

25. 

Weyttenstain* 
vnd  sant  Gilgen.^ 

vm 

1 

(Di< 

jnstag)  —  22. 
Gmunden. 

26- 

-27. 

Seldennhofen.* 

23. 

Puechaim. 

28. 

Eybennswald.'' 

24. 

Wells. 

29- 

-30 

Leybnytz. 

25. 

Wells  vnd  March- 

vn. 

1 

(Samstag).   Grätz. 

trennckh. 

2. 

Fronnleytten. 

26- 

-28. 

WeUs. 

3. 

Bruckh    an    der 
Muer. 

29. 

Lambach     vnd 
Vecklapruckh. 

4. 

Lewben  *    vnd 
vordem  Eysen- 
ärtzt.9 

30. 

Veckhlstorff 
vnnd   Strass- 
walchen.** 

5—8. 

Eisennärtzt    im 

31. 

Lauffen. 

ynndern  perg.*' 

IX. 

1( 

Freitag).  Troschpurg. 

9. 

Keychelbanng." 

2. 

Rosennhaim. 

10. 

Gayshorn"   vnd 
inderTrueben." 

3. 
4. 

Euefstain. 
Rattennberg 

11. 

Rottenman     vnd 

vnd  Schwatz. 

auf  dem  Thaw- 

5- 

-7. 

Hall  im  Inntall. 

em. 

8- 

-11 

Ynnspruckh. 

12. 

in    der  Trueben 
vnd  zum  Rotten- 

12. 
13. 

Vellennberg. 
Khematten. 

man. 

14. 

Innspruckh. 

1.  St.  Martin  bei  Littay  ö.  von  Laibach.  Z,  Eatschacb  ö.  von 
Littag.  3.  Neukirchen  bei  Hochenegg  n.  von  Cilli.  4.  Weitenstein 
n.  von  Neukirchen.  5.  St.  Ilgen  nw.  von  Weitenstein,  zwischen 
diesem  und  Windisohgrätz.  6.  Saldenhofen  a.  d.  Drau  w.  von  Marburg. 
7.  Eibiswald  n.  von  Saldenhofen.  8.  Leoben  in  der  nordwestlichen 
Steiermark  w.  von  Brück  a.  M.  9.  Vordemberg  n.  von  Leoben. 
10.  Der  innere  Berg  zu  Eisenerz.  11.  Kallwang  nw.  von  Leoben  bei 
Mautern.  13.  Qaishorn  nw.  von  Kallwang.  18.  Trieben  so.  von 
Kottenmann.  14.  Strasswalchen  in  Oberösterreich  w.  von  Vöckla- 
markt. 
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1514 

IX.  15.  Hall  im  Inntall. 

16.  Malannss. 

17 — 21.  Innspruckh. 
22.  Hall,    Ambross* 

vnd  Innspruckh. 
23—30.  Innspruckh. 
X.     1  (Sonntag)  —3.     Inns- 
pruckh. 

4.  Ynnspruckh  vnd 

inn  des  Hawsers 
heysl. 

5.  HallvndAmbross. 

6.  Stainach. 

7.  inn     Schmiem* 

vnnd  im  Valser- 
tall.« 

8.  Stainach. 

9.  Stainach  vnd  im 

Vernner  tall.* 
10.  Lueg    vnd    zu 

Stainach. 
11—17.  Ynnspruckh. 
18—19.  Hall  im  InntaU. 
20—26.  Ynnspruckh. 
27.  Hall. 

28—31.  Ynnspruckh. 
XI.     1  (Mittwoch).  Ynnspruckh. 

2.  Vyllss.6 

3.  im  Stubacher  tall. 

4.  Stubach. 

5 — Ö.     Ynnspruckh. 
10.  zu  sannt  Martins- 

wanndt.® 


1514 

XI.   11—14.  Ynnspruckh. 

15.  Hall    vnd    Myl- 

lanss. 
16 — 25.  Ynnspruckh. 

26.  Ambross  im  sloss. 

27.  Hall  im  InntaU. 
28—30.  Innspruckh. 

Xn.     1  (Freitag)  —4.   Ynns- 
pruckh. 

5.  Inspruckh    vnd 

Pamkirchen.' 

6.  Schwatz. 

7.  Hall  im  Inntall. 
8 — 10.  Innspruckh. 

11—12.  Hall  im  Inntall. 
13—21.  Ynnspruckh. 
22.  Hall  im  Inntall. 

23—31.  Ynnspruckh. 
1516 

I.     1  (Montag).  Ynnspruckh. 
2—3.     Schwatz. 
4.  Hall  im  Inntall. 

5 — 15.  Ynnspruckh. 

16.  Hall  im  Inntall. 
17—30.  Ynnspruckh. 
31.           Hall  im  Inntall. 

H.     1  (Donnerstag).  Hall  im 
Inntall. 
2—28.  Ynnspruckh. 
m.     1  (Donnerstag)  —  21. 
Ynnspruckh. 
22.  Vellennberg  vnd 

Fragennstain. 


1.  Ambras,  Schloss  bei  Innsbruck.  2,  Schmimerthal  bei  Steinaoh 
am  Brenner.  (Sohmiem  so.  von  Steinach.)  3.  Yalserthal  mündet  bei 
Mühlbach  an  der  Rienz.  4.  Yennathal  an  der  Ostseite  des  Brenners. 
5.  Yill  s.  von  Innsbruck.  6.  Martinswand  bei  Zirl  w.  von  Innsbruck. 
7.  Baumkirchen  im  Innthal  zwischen  Hall  und  Schwaz. 
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1616 

1616 

m.  23. 

Flawerling   vnd 

IV.  23. 

Chrumbach®  vnd 

Stambs. 

Pfaffenhawsen. 

24. 

Stambs   vnd 

24. 

Mondlhaim. 

Ymbst.! 

25. 

Mondlhaim     vnd 

25. 

Ymbst. 

Angiberg. 

26. 

Nasarejth    vnd 

26. 

Puechlo,  ZeU  vnd 

Byberwier.* 

Wall.« 

27. 

Aytterwanng  vnd 

27. 

Lanndtsberg. 

Reutten. 

28. 

Lanndtsperg, 

28. 

Fuessen  vnd  Stet- 

Puechlo  vnd  Py- 

ten.' 

dingen.^^ 

29. 

Kawffpeyren  vnd 

29. 

KawflFpeyren  vnd 

Osterzell.* 

Puechlo. 

30. 

Puechlo    vnd 

30. 

Puechlo    vnd 

Mennchingen. 

Mennchingen. 

31. 

Burckhwaldt  vnd 

V.     1  (Dienstag).  Gockhingen. 

Augspurg. 

2—4. 

Augspurg. 

IV.     1  (Sonntag)  —  13.  Augs- 

5. 

Wertungen. 

purg. 

6     20 

Augspurg. 

(OstertagC 

L/IV.) 

21. 

Augspurg    vnd 

14. 

Gockhingen. 

Wellennberg.** 

15. 

Vettingen    vnd 

22. 

Burckhwaldt  vnd 

Noyburg.^ 

Bobingen. 

16. 

Gynntzburg.^ 

23. 

Mennchingen  vnd 

17. 

Weyssennhorn. 

Puechlo. 

18- 

-20.  Vllm. 

24—27. 

Mundlhaim. 

21. 

VlImvndTyssen.' 

28. 

Phaffennhawsen 

22. 

Weyssennhorn. 

vnd  Anngiberg. 

1.  Imst  im  Gurglthal  s.  von  Nassereit.  Ä.  Bieberwier  n.  von 
Nassereit.  Maximilian  verlässt  die  österreichischen  Erblande  bei 
Kentte.  3.  Stetten  zwischen  Oberdorf  und  Füssen.  Maximilian  be- 
tritt doD  Reichsboden.  4.  Osterzell  ö.  von  Eanfbenem.  5.  Nen- 
bnrg  sw.  von  Jettingen.  6.  Günzbnrg  an  der  Mündnng  der  Gnnz  in 
die  Donan  nw.  von  Jettin  gen.  7.  Illertissen  s.  von  Ulm  und  Weissen- 
hom.  8.  Erumbach  so.  von  Weissenhom.  9.  Waal  so.  von  Buchloe. 
10.  Bidingen  am  Hübnerbach,  einem  Zuünss  der  Wertacb,  zwischen 
Oberdorf  und  Schongaa.  11.  Wöllenburg  nahe  bei  Göggingen  s.  von 
Augsburg. 
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1515 

1515 

V.  29. 

Puechlo    vnd 

VI.  16. 

Rosennhaim. 

Lanndtsperg. 

17. 

Wasserburg.' 

30. 

Wessobrun*   vnd 

18. 

Alten  Ottingen. 

Weylhaim. 

19. 

Purckhawsen 

31. 

Weylhaim    vnd 
Heyligenperg. 

vnd    Mawer- 
kirchen.' 

VI.     l 

(Freitag).    Weylhaim 

20- 
22. 

-21 

.  Mattigkhofen. 
VeckhlstorflF  vnd 

vnd  Jr'omngen  im 

Veckhlapruckh. 

2. 

Murnnen'    vnd 

23. 

Vecklapruckh 
vnd  Chamer.' 

Porttenkirch.* 

24. 

Lambacb. 

3. 

Myttennwaldt 

25. 

Wells.     ■ 

vnd  auf  dem  See- 

26. 

New  Sachsenn- 

feldt. 

burg. 

4. 

Fragennstain^ 

27- 

-30. 

Lvnntz. 

vnd  Zierll. 

VII.     1  (Sonntag) — 3.  Lynntz. 

5. 

Ynnspruckh. 

4. 

Lynntz  vnd  sannt 

6. 

HaU  im    Inntall 

Florian. 

vnd  Myllans. 

5. 

sannt  Florian. 

7. 

Ynnspruckh. 

6. 

Enns. 

8. 

Ynnspruckh   vnd 

7- 

-8. 

Persennpeug. 

Vellennberg. 

9. 

Ehrembs    vnd 

9. 

Innspruckh. 

NusdorflF.io 

10—11. 

Hall  im  Inntall. 

10. 

Hackhingen.  ^^ 

12. 

Schwatz. 

11- 

-16. 

Wienn. 

13- 

-14. 

Rattemberg  vnnd 

16. 

Trawtmerstorff.i» 

Wergl.« 

17. 

Lachsennburg.** 

15. 

Kuefstain. 

18- 

-28. 

Wienn. 

1.  Wessobrunn  so.  von  Landsberg,  zwischen  diesem  und  Weilbeim. 
2.  Fölling  8.  von  Weilheim.  3,  Muman  s.  von  Weilheim  und  Fölling. 
4»  Fartenkirchen  s.  von  Muman.  Maximilian  verlässt  bei  Mittenwald 
den  Eeichsboden.  5.  Maximilian  kehrt  zu  Seefeld  nach  den  öster^ 
reichischen  Erblanden  zurück.  6.  Wörgl  s.  von  Kufstein  in  Tirol. 
7.  Wasserburg  am  Inn  n.  von  Rosenheim.  8.  Mauerkirchen  in  Ober- 
österreich, zwischen  Braunau  und  Mattighofen.  9.  Kammer  s.  von 
Vöcklabruck  am  Nordende  des  Attersees.  10.  Nussdorf,  Vorort  n.  von 
Wien.  11.  Hacking,  Vorort  w.  von  Wien.  18,  Trautmannsdorf  so. 
von  Wien.       18,  Laxenburg,  Schloss  s.  von  Wien. 
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1515 

1515 

VII. 

29. 

Wienn  vnd  Noy- 
dorff.i 

vm.  13. 

Aschach  (I)" 
vnd  Enns. 

30. 

zu   der  Newen- 

14. 

Enns. 

statt. 

15. 

sannt  Florian. 

31. 

zu  der  Newstat 
vnd  Ebennfurt.* 

16. 

sannt    Florian 
vnd  Enns. 

vm. 

1  (Mittwoch)— 2.  Ebenn- 

17. 

Enns  vnd  Ebers- 

fürt. 

perg. 

3. 

Ebennfurt    vnd 
Medling.* 

18. 

Newsachsenn- 
burg  vnd  March- 

4—6. 

sannt  Veit*  vnd 

trenckh. 

Hackhing. 

19    21. 

Wells. 

7. 

Hackhing    vnd 

22, 

Lambach. 

Mawerpach.^ 

23. 

Vecklapruckh, 

8. 

Tulln«vndTras- 
mawer.' 

Veckhlsdorff 
vnd  Frannckhen- 

9. 

Krembs. 

marckht.^* 

10. 

Krembs,  Stain® 
vnd  Spitz.^ 

24. 

Straswalchen 
vnd  Lauffen. 

11. 

Emersdorffi^ 
vnd    Persen- 

25—26. 

Lauffen    vnd 
TennckhKng.i«^ 

peug. 

27. 

Troschburg. 

12. 

Persennpeug, 
Plintten- 

28. 

Rosenhaim   vnd 
Vischpach.^® 

marckht^^  vnd 

29. 

Kuefstain   vnd 

Aschpach.** 

Wergl. 

1.  Neudorf  bei  Mödling  s.  von  Wien.  2.  Ebenfort  nö.  von 
Wiener-Neustadt.  3.  Mödling  s.  von  Wien,  nahe  bei  Laxenburg. 
4.  St.  Veit,  Vorort  w.  von  Wien.  5.  Mauerbach  im  Wienerwald  w. 
von  Wien.  6.  Tulln  a.  D.  nw.  von  Wien.  7,  Traismauer  w.  von 
Tulln.  8.  Stein  unmittelbar  bei  Krems.  9,  Spitz  a.  D.  w.  von 
Traismauer.  10.  Emmorsdorf  a.  D.  gegenüber  Melk.  11.  Blinden- 
markt  sw.  von  Persenbeug.  12.  Aschbach  w.  von  Amstetten  und  Blin- 
denmarkt.  13.  Offenbar  liegt  hier  ein  Schreibfehler  vor  und  ist  das 
vorgenannte  Aschbach  gemeint.  Allerdings  existirt  westlich  von  Linz 
ein  Aschaoh  an  der  Donau,  das  jedoch  nicht  in  die  Keiseroute  passt. 
14.    Frankenmarkt,   hart  an  Vöcklamarkt.  15.   Tengling  n.   vom 

Waginger  See,  nw.  von  Salzburg.       16.  Fischbach  am  Inn  s.  von  Besen- 
heim. 
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1515 

1515 

vm 

.  30.          Rattemberg. 

X.     4-9. 

Ynnspruckh. 

31.          Schwatz. 

10. 

Ynnspruckh   vnd 

IX 

1   (Samstag).     HaU   im 

Ambross. 

Inntall. 

11. 

HaU  im  InntaU. 

2—3.     Innspruckh. 

12—17 

.  Ynnspruckh. 

4.          HaU    vnd    Vol- 

18. 

Inspruckh    vnd 

derss.* 

Mutters*  am  ge- 

5 — 6.     Ynnspruckh. 

iaidt. 

7.           Ambross. 

19—22 

Ynnspruckh. 

8 — 9.     Ynnspruckh. 

23. 

HaU  im  InntaU. 

10.           Vellennberg. 

24—27 

Ynnspruckh. 

1 1 .           Vellennberg  vnd 

28. 

Hall  im  Inntall. 

Axsambs. 

29. 

HaU  vnd  auf  des 

12.          Flawerling  vnd 

Hawsers  heysl. 

Herttennberg.* 

30. 

Fragennstain  vnd 

13.           Herttennberg. 

ZierU. 

14.           Herttennberg 

vnd    BVewnts- 

31. 

Herttennberg  vnd 
Phaflfenhofen.«^ 

haim. 

15 — 16.  Herttennberg. 

XI.     1  (Donnerstag).  Herttenn- 

17.          Herttennberg 

berg. 

vnd  Stambs. 

2. 

Herttennberg  vnd 

18.          Magerpach  vnd 

Stambs. 

Syltz. 

3. 

Ymbstvnd  Nasa- 

19.          Eematten. 

reyth. 

20—24.  Ynnspruckh. 

4. 

Lermoss    vnd 

25.          Hall  im  Inntall. 

Puechlpach.* 

26—30.  Innspnickh. 

5—6. 

Emnberg  an  der 

X. 

1  (Montag)  —  2.  Ynns- 

Clawsen vnd  zu 

pruckh. 

Fuessen. 

3.          Hall    vnd 

7. 

Stetten   vnd    Py- 

Thawer.» 

dingen. 

1.  Yolders  am  Inn  gegenüber  Vils  bei  Hall.  S.  Hörtenberg, 
verfallenes  Schloss  am  Inn  bei  Pfaffenhofen  w.  von  Innsbruck.  3.  Tbaur 
nw.  von  Hall.  4.  Muttems  s.  von  Innsbruck  links  von  der  Sill  gegen- 
über Igels.  5.  Pfaffenhofen  bei  Telfs  am  Inn  w.  von  Innsbruck. 
6.  Büchelbach  s.  von  Reutte.  MaximiUan  verlässt  die  österreichischen 
Erblande  und  betritt  bei  Füssen  den  Keichsboden. 
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1515 

1515 

XI.    8. 

Puechlo    vnd 

XII.     1  (Samstag)  —  2.  Kawff- 

Hyltafingen.i 

peyren. 

9. 

Burckhwaldt 

3. 

Kawffpejrren  vnd 

vnd  Bobingen. 

Ebennhofen.^ 

10. 

Gockhingen    vnd 

4. 

Stetten    vnd 

Augspurg. 

Fuessen. 

11—12 

.  Augspurg. 

6—8. 

Fuessen. 

13. 

Wellennberg  vnd 

9. 

Fuessen    vnd 

Burekhwalden. 

Reutten. 

14. 

Burckhwaldt  vnd 

10. 

Emnberg  an  der 

Myckhawsen. 

clawsen. 

15. 

Myckhawsen 

11. 

Emnberg  an  der 

vnd  Krumpach. 

clawsen   vnd 

16. 

Krumpach  vnd 

Aytterwang. 

Waldstetten.» 

12. 

Lermoss  vnd  Na- 

17—21. 

Vllm. 

sareyth. 

22. 

Weyssenhorn. 

13—14 

Ymbst 

23. 

Rockhennburg 

15. 

Ymbst  vnd    auf 

vnnd  Retzenn- 

der  Myllss. 

ryedt* 

16. 

Lanndegkh  vnnd 

24. 

Babenhawsen* 

Grynnss.'*^ 

vnd  Memingen.^ 

17. 

Pottnoy  vnd  auf 

25—27. 

Meminngen. 

demAdlbergzu 

28. 

Meminngen    vnd 

sannt  Cristoffl." 

Erckhaim.^ 

18. 

Pludenntz. 

29. 

Ottenpejrren  ^ 

19—20, 

Veldtkirch. 

vnd  Thienngen.® 

21. 

Bregenntz. 

30. 

Kawffpeyren . 

22. 

Bregenntz/ 

1.  Hiltefingen  unmittelbar  aw.  von  Schwabmünchen.  Ä.  Wald- 
stetten  nö.  von  Weissenbom.  3.  Ritzisried  so.  von  ülertissen. 
4.  Babenhausen  zwischen  Weissenbom  und  Mindelheim.  5.  Mem- 
mingen w.  von  Mindelheim.  6.  Erkheim  zwischen  Memmingen  and 
Mindelheim.  7.  Ottobenem  so.  von  Memmingen.  8.  Unt^r-Thingan 
sw.  von  Kaufbeuem.  9.  Ebenhofen  zwischen  Oberdorf  und  Kaufbenem 
s.  von  letztcrem.  Maximilian  verlässt  bei  Ehrenberg  den  Reichsboden 
und  betritt  die  österreichischen  Erblande.  10.  Grins  w.  von  Landeck. 
11.  St.  Christof  am  Arlberg. 

*  Maximilian  verlässt  die  österreichischen  Erblande  nnd  betritt  den 
Reichflboden. 

ArobiT.   LXIXVII.  Bd.  I.  Hilfle.  20 
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1515 

1516 

Lynndaw    vnd 

I.  25—27. 

Mundlhaim. 

Langenargen.^ 

28. 

Mundlhaim    vnd 

XII.  23. 

Lanngenargen 

Posweil  im  dorff.*^ 

vnd  Tettenam.* 

29. 

Kauflfpeyren     vnd 

24—27, 

Rauennspurg.^ 

Vnndertingen." 

28. 

Waldtsee*     vnd 

30. 

Liebennthan. 

Essendorff.^ 

31. 

Liebennthan  vnd 

29. 

Byberach  ^    vnd 

Eberspach." 

Obersymentin- 

II.     1 

(Freitag)  —4.    Kawff- 

gen.^ 

peyren. 

30. 

Echingen    vnd 
Eingingen.^ 

5. 

Kawffpeyren    vnd 
Ebennhofen. 

31. 
1516 

VUm  vnd  Weys- 
sennhom. 

6. 

7. 

Stetten  vnd  Ebenn- 
hofen. 
Obemndorflf  ^*  vnd 

I.     1  (Dienstag)  — 2.  Weys- 

Roshaubten.** 

sennhom. 

8. 

Fuessen. 

3. 

Weyssennhorn 
vnd  Waldstet- 

9. 

Fuessen  vnd  Reut- 
ten. 

ten. 

10. 

Aytterwanng    vnd 

4. 

Vettingen  vnd  im 

Lermoss. 

dorf  Byburg.® 

IL 

Nasareyth. 

5—22 

Augspurg. 

12. 

Ymbst  vnd  auf  der 

23. 

Gockhingen  vnd 

MyUs. 

Bobingen. 

13. 

Lanndegkh    vnd 

24. 

Mennchingen 

Qrynss. 

vnd  Anngiberg. 

14- 

-17 

.  Pottnnoy. 

1.  Langeargon  am  Bodensee  w.  von  Lindau.  2.  Tettnang  n. 
von  Langeargen.  3.  Ravensburg  n.  von  Tettnang.  4.  Waldsee  nö. 
von  Ravensburg.  6.  Ünter-Essendorf  bei  Stadt  Winterstetten  n.  von 
Waldsee.  6.  Biberach  n.  von  Waldsee.  7.  Ober-Sulmetingen  sw. 
von  Ulm.  8.  Ringingen  zwischen  Schelklingen  und  Erbach  sw.  von 
Ulm.  9.  Biburg  w.  von  Augsburg.  10.  Baisweil  s.  von  Mindelheim 
im  Landgericht  Eaufbeuem.  11.  Das  früher  schon  genannte  Unter- 
Thingau  sw.  von  Eaufbeuem.  18.  Ebersbach  bei  Ober-Günzburg  w. 
von  Eaufbeuem.  13.  Oberdorf  s.  von  Eaufbeuem.  14.  Rosshaupten 
n.  von  Füssen.  Maximilian  verlässt  bei  Füssen  das  Reich  und  betritt 
bei  Reutte  die  österreichischen  Erblande. 
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1516 

1616 

n.  18. 

Pottnnoy  vnd  zum 

m. 

3- 

-6. 

Pereen. 

Strenngen.' 

7- 

-8. 

Tryenndt. 

19. 

Lanndegkh. 

9. 

Tryenndt    vnd 

20. 

Lanndegkh    vnd 
auf  der  Mylss. 

10. 

Nusdorff. 
Rofereydt. 

21- 

-22. 

Ymbst. 

11. 

Auy. 

23- 

-24. 

Lanndegkh. 

12. 

Cauayon.** 

25. 

Bernneckh    vnd 
Phundts.« 

13. 
14. 

Muntzabona.'' 
Medulla." 

26. 

Nawders*vnd  auf 
Maiser      haydt* 
zum  federspill. 

15- 

17. 

18. 

-16 

.  Remedel." 
Ramodella.** 
Bratalban." 

27. 

Churburg." 

19. 

Vyorolly  Verra- 

28. 

Latsch*  vnd  am 
ZoU  zu  Tyll.'' 

20. 

risch." 
Cabayon.*' 

29. 

Ameron  *  vnd  Ter- 
ren.® 

21. 

22. 

Ludria.** 
Ponntefella." 

in.    1 

(Sametag).  Potzen  vnd 

23. 

Carobatz.** 

Branntzoll." 

(Ostertag 

23./m.} 

2. 

Sallumns "     vnd 
am  Nouiss. 

24. 
25. 

RyuaUta." 
Lyscadt.** 

1.  Strengen  im  Stanzerthal  zwischen  Pettnen  nnd  Landeck. 
3.  Pfunds  im  oberen  Innthal  sw.  von  Landeck.  3.  Nauders  s.  von 
Pfunds  im  oberen  Innthal.  4.  Die  Malser  Haide  s.  von  Nauders. 
5.  Churburg,  Sohloss  zu  Schludems  bei  Mals.  6.  Laatsch  im  oberen 
Etschthal  w.  von  Meran.  7.  Wirthshaus  am  Töller  Sattel,  der  das 
Vintschgau  vom  Etschthal  trennt.  8.  Meran  im  Etschthal.  9,  Ter- 
lan  nw.  von  Bozen.  10.  Branzoll  und  11.  Salurn,  beide  s.  von 
Bozen.  13.  Cavajon  bei  Bardolino  am  südöstlichen  Ufer  des  Garda- 
sees.  13.  Monzambano  s.  vom  Gardasee,  zwischen  Peschiera  und 
Yaleggio.  14.  Medole  sw.  von  Monzambano  und  so.  von  Garpen e- 
dulo.  15.  und  16.  Bemedello  di  sopra  und  Bemedello  di  sotta 
sw.  von  Medole.        17.  Pratboino  a.  d.  MeUa  so.  von  Verola  nuova. 

18.  Verola    nuova    oder    vecchia    zwischen    Cremona   und    Brescia. 

19.  Gabbiano  nw.  von  Verola  nuova.  20.  Ludriano,  nahe  am  Oglio 
sw.  von  Brescia.  81.  Fontaneila  w.  von  Ludriano.  22.  Caravaggio 
an  der  Strasse  von  Mailand  nach  Brescia  w.  von  Fontaaella.  23.  Bi- 
volta  a.  d.  Adda  w.  von  Caravaggio.  24.  Liscate  bei  Melzo  ö.  von 
Mailand. 

20* 
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1516 

1516 

m.  26    28. 

Pyontella.» 

IV.  27. 

Newenmetz    vnd 

29. 

Pyschgiera.* 

am  Nauiss.** 

30. 

Busna.' 

28—29. 

Trienndt. 

31. 

PoUackh*    vnd 

30. 

Fetzan "    vnnd 

Carobatz. 

Arch.1» 

IV.     1  (Dienstag)  —  4.  Pann- 

V.     1  (Donnerstag) — 9.  Reyff 

thoy." 

am  Gardtsee.*' 

5. 

Costa.« 

10. 

Reyff  am  Gardt- 

6. 

Alburg  de  Tertz.' 

see  vnd  zu  Ra- 

7   8. 

Louers.* 

den.*« 

9. 

Bree.» 

11—22. 

Trienndt. 

10. 

MeduUa." 

23. 

Trienndt    vnd 

11. 

Pontelegno.** 

Wessan.** 

12. 

Tormey." 

24. 

sannt    Michaeli" 

13—15. 

Tertzulass.'» 

vnd     Newe- 

16. 

Tertzulass    vnd 

marckht. 

Chaldess." 

25. 

Potzen. 

17—22 

Tertzulass. 

26. 

Ameron  vnd  am 

23. 

Tertzulass    vnd 

TerU." 

Caldess. 

27—28. 

Latsch. 

24. 

Gless.« 

29. 

Glumns.** 

25    26. 

Newenmetz. 

30. 

Nawders. 

1.  Fioltello,  zwischen  Mailand  und  Melzo  ö.  von  Mailand. 
Z.  Feschiera  bei  Mailand  s.  von  Pioltello.  3.  Bisnate  a.  d.  Adda  ö. 
von  Peschiera.  4.  Palazzo  s.  von  Caravaggio  und  Treviglio.  5«  Pon- 
toglio  nö.  von  Caravaggio  und  n.  von  Chiari.  6.  Costa  di  Mezzate  ö. 
von  Bergamo  und  n.  von  Pontoglio.  7.  Borge  di  Terzo  in  Vall  Caval- 
lina  nö.  von  Trescorre  und  ö.  von  Bergamo.  8.  Lovere,  am  Nord- 
ende des  Iseo-Sees.  9.  Breno  nö.  von  Lovere.  10.  Edolo  n.  von 
Lovere.  Dieses  wie  jenes  im  Val  Camonica.  11.  Ponte  di  Legno  und 
IS.  Termenago  im  Yal  di  Sole.  13.  Terzolas  zwischen  Mal^  und 
Caldes  w.  von  Cles.  14.  Caldes  mit  altem  Scbloss  im  Yal  di  Sole  bei 
Cles.  15.  Cles  im  Sulzberg  n.  von  Trient.  16.  Nave  n.  von  Trient 
bei  Lavis.  17.  Vezzano  w.  von  Trient.  18.  Arco  n.  vom  Gardasee. 
19.  Eiva  am  Nordende  des  Gardasees.  20.  Cadine  w.  von  Trient. 
21.  Das  früher  genannte  Vezzano.  Z2.  S.  Miohele  a.  d.  Etsch  n.  von 
Trient.  S3.  Terlan  zwischen  Bozen  und  Meran.  !S4.  Glums  im 
Vintschgau  s.  von  Mals. 
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1516 

1616 

V.  31. 

Phundts. 

VL 

30. 

Costenntz    vnd 

VI.     1 

[Sonntag).  Ryedt*  vnd 

VII. 

Morsperg.^*^ 
1  (Dienstag).  Puechhorn. 

2. 
3. 

Lanndeckh. 
Lanndegkh     vnd 
Zambss. 

2- 
4- 
6. 

-3. 
-5. 

Lynndaw. 
Bregenntz. 
Bregenntz    vnd 
Stawffen. 

4. 

Ymbst. 

7. 

Sunthofen.il 

5- 

-6. 

Magerpach. 

8. 

Tannhaim. 

7- 

-10. 

Ymbst. 

9. 

Rewtten. 

11. 

Nasareyth   vnd 
Lermoss. 

10- 
22. 

-21. 

Fuessen. 
Fuessen    vnd 

12- 

-13. 

Emnberg  an  der 
klawsen.' 

Ernnbergander 
clawsen.** 

14. 

Thannhaim.* 

23. 

Aytterwanng. 

15. 

Ymestatt  *    vnd 

24—25. 

Emnberg  an  der 

Rottennstain.* 

clawsen. 

16. 

Stauffen.^ 

26. 

Rewtten   vnd   in 

17. 

Wanngen.^ 

desHochstetters 

18. 

Puechhorn    vnd 
Tettnanng.' 

27. 

hütten. 
Emnberg  an  der 

19. 

sine  loco.® 

clawsen     vnd 

20- 

-26. 

Costenntz. 

Aytterwang. 

27- 

-28. 

Vberlingen. 

28. 

Lermoss. 

29. 

Vberlingen  vnd  in 
der  Maynnaw.^ 

29. 

Lermoss    vnd 
Nasareyth. 

1.  Ried  8.  von  Prutz  im  oberen  Innthal.  Ä.  Tannheim  an  der 
Nordgrenze  Tirols  Ö.  von  Sonthofen.  8.  Immenstadt  ö.  vom  Boden - 
see.  4.  Rothcnfels  nw.  von  Immenstadt.  5.  Staafen,  zwischen 
Bodensee  und  Immenstadt.  6.  Wangen  nö.  vom  Bodensee.  7.  Teti- 
nang  n.  vom  Bodensee  zwischen  Friedrichshafen  und  Wangen.  8.  Auf 
Grund  eines  Briefes  Maximilians  an  die  Kriegsräthe  von  Trient,  19.  Juli, 
Gonstentz  (Innsbrucker  Statthaltereiarchiv),  kann  Constanz  als  Aufent- 
haltsort eingesetzt  werden.  9.  Mainau  auf  der  gleichnamigen  Insel  im 
Ueberlinger  See.  10.  Mersburg  zwischen  Ueberlingen  und  Friedrichs- 
hafen am  Bodensee.        11.  Sonthofen  so.  von  Immenstadt. 

*  Maximilian  verlässt  die  österreichischen  Erblande  und  betritt  den 
Reichsboden.  ^  Maximilian  verlässt  das  Reich  und  betritt  die  Osterreichi- 
schen Erblande. 
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1516 

1516 

vn.  30. 

Frewnntehaim 
vnd  Stambs. 

VIII. 

30. 

Lermoss    vnd 
Aytterwang. 

31. 

Herttennberg. 

31. 

Ernnberg   vnd 

VIII      1 

(Freitag).    Herttenn- 

Reutten. 

bergvndinder 

IX. 

1 

(Montag)  —  2.  Ernn- 

Pettnaw.* 

berg  vnd  Reut- 

2. 

Fragenstain  vnd 
Kematten. 

3. 

ten. 
Fuessen. 

3. 

Kematten     vnd 
Velss  *    im 
Weyrheysl. 

4. 
5. 

Kaufi'peyren. 
Kauffpeyren 
vnd  Stetten. 

4- 

-7. 

Ynnspruckh. 

6—9. 

Fuessen. 

8. 

Fellennberg. 

10. 

Aytterwanng. 

9- 

-10. 

Fragennstain. 

11. 

Reutten    vnd 

11. 

Fragnstain  vnd 
auf  dem    See- 
feldt. 

12. 
13. 

Aytterwanng. 
Fuessen. 
Fuessen    vnd 

12- 

-13. 

Fragennstain. 

Nyderhofen.* 

14. 

Fragennstain 
vnd  Telffs. 

14. 

im    closter   zu 
Staingaden.* 

15- 

-16. 

Stambs. 

IS- 

-17 

Kaufipeyren. 

17. 

Magerpach. 

IS. 

Myekhausen 

18. 

Ymbst    vnd 
Zambss. 

vnd    Burek- 
waldt. 

19- 

-21. 

Zambss. 

19- 

-30. 

Augspurg. 

22. 

Ymbst. 

X. 

1  (Mittwoch)— 6.  Augs- 

23. 

Nasareyth    vnd 
Lermoss. 

7. 

purg. 
Augspurg  vnd 

24- 

-28. 

Ernnberg'  vnd 

Gockhingen. 

Reutten. 

8- 

-19. 

Augspurg. 

29. 

Reutten,    Ernn- 
berg  vnd  Ayt- 
terwanng. 

20. 
21. 

Augspurg  vnd 

Radaw.^ 
Bobingen. 

1.  Siehe  1510,  3.— 4./IX.  Z.  Vels  w.  von  Innsbruck.  3,  Maxi- 
milian verläset  die  österreichischen  Erblande  und  betritt  den  Reichs- 
boden. 4.  Niederhofen  nö.  von  Füssen.  5.  Steingaden  n.  von  Nieder- 
hof en.        6.  Radau  n.  von  Göppingen. 
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1516 

1516 

X.  22. 

Mennchingen  vnd 
Hyltafingen. 

XI.     7. 

Lynndaw    vnd 
Puechhorn. 

23. 

Puechlo     vimd 

8- 

-9.     Vberlingen. 

WaU. 

10. 

Sallmerschweyl- 

24. 

Kawflfpeyren. 

ler.5 

25. 

Stetten  vnd   Ros- 

11. 

Costenntz. 

hopten. 

12. 

Zell  am  Vnnder- 

26- 

-27 

Fuessen  ^    vnd 

see. 

Reutten. 

13. 

Enngen®  vnd  Gus- 

28. 

Reutten. 

lingen.' 

29. 

Reutten  vnd  Nes- 

14. 

Hufingen.® 

selbanng. 

15. 

zu    der     Newen- 

30. 

Thannhaim   vnd 
Hinderlanng.^ 

stat^vndKyrch- 
zartt.i<> 

31. 

Fluechenstain.^ 

16. 

Freyburg. 

XI.     1 

(Samstag:).     Fluechen- 

17. 

Freyburg    vnd 

stain  vnd  Sunt- 

Taxwanng. 

hofen. 

18. 

Preysach. 

2. 

Fluechenstain  vnd 
Ymestat. 

19. 

Preysach    vnd 
Yebshaim." 

3. 

Stauffen    vnd 
Schaideckh.* 

20. 

Berckhaim^*  vnd 
Scherweill." 

4- 

-5. 

Bregenntz. 

21. 

Obernnechnen. 

6. 

Bregenntz  vnd  in 

22, 

Neuweyller.^^ 

der  Aw  im   clo- 

23. 

Yungweyller. 

ster. 

24- 

-30.  Hagennaw. 

1.  Maximilian  verlässt  das  Reich  und  betritt  die  österreichischen 
Erblande.  Ä.  Hindelang  in  Baiem  zwischen  Tannheim  und  Sonthofen. 
3.  Fluchenstein  ö.  von  Sonthofen.  4.  Scheidegg  w.  von  Staufen  und 
n.  von  Bregenz.  Bei  letzterem  Orte  verlässt  Maximilian  die  öster- 
reichischen Erblande  und  betritt  den  Reichsboden.  5.  Salmanns- 
weiler, heute  Salem  am  Nordufer  des  Bodensees.  6.  Engen  im  Gross- 
herzogthum  Baden  w.  vom  Bodensee.  7.  Geisingen  nw.  von  Engen. 
8,  Hüfingen  w.  von  Geisingen.  9.  Neustadt  ö.  von  Freiburg  im  Breis- 
gau. 10.  Kirchzarten  zwischen  Freiburg  und  Neustadt.  11.  Jebs- 
heim  im  Elsass  n.  von  Alt-Breisach  und  Colmar.  lÄ.  Bergheim 
zwischen  Colmar  und  Schlettstadt.  13.  Scherweiler  nw.  von  Schlett- 
stadt.        14.  Neuweiler  w.  von  Buchsweiler. 
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1516 

1517 

xn.  1 

(Montag)  —  15.    Ha- 

I.  11—12.  Mayen.« 

gennaw. 

13—14.  Arweyller.» 

16. 

Hagennaw     vnd 

15.          Reynnpach.** 

Werdt.» 

16.          Zulph." 

17. 

Werdt  hiebey 

17—18.  Theyern." 

Hagennaw. 

19.          Altennhofen." 

18- 

-19 

Hagennaw. 

20—22.  Mastricht. 

20. 

Hagennaw  vnd 

23.          sannt  Troyen." 

Phaffennhofen.* 

24—25.  Thynen." 

21. 

Jungweyller  vnd 

26—27.  Thyesst"    vnd 

Puschweyller. 

GeU." 

'2a. 

Yungweiller  vnd 

28.          Tournoudt. 

Newburg'   im 

29—30,  Lierr. 

cloBter. 

31.          MecheU. 

23- 

-29. 

Hagennaw. 

II.     1  (Sonntag).   Mechell  vnd 

30. 

Hagennaw  vnd 

Fulfordt. 

Reyshofen. 

2    3.     MecheU. 

31. 

Reyshofen   vnd 

4.          MechellvndTyffl." 

Pytsch.* 

5—8.    Anndtorff. 

1517 

9.          Anndtoff  (8ic!)vnd 

I.    1 

(Donnerstag).  Pytsch. 

Berschgadt. 

2. 

Zwapruckh.' 

10.          Lyerr. 

3—4. 

Ottweyller.« 

11.          MecheU. 

5. 

Gryemberg. 

12.          MecheU  vnd  Ful- 

6- 

-8. 

Trierr, 

fordt. 

9. 

WetÜich. 

13—18.  PrusseU. 

10. 

Kaysersesch.'' 

19—20.  HaU  in  Honigaw. 

1.  Wörth  n.  von  Hagenau.        2.  Ffaffenhofen  w.  von  Hagenau. 

3.  Weiler  Neuburg  a.  d.  Moder  w.  von  Hagenau  und  nw.  von  Freiburg. 

4.  Bitsch  im  nördlicbsten  Ebass  nw.  von  Hagenau.  5.  Zweibrücken 
in  der  bairischen  Pfalz  n.  von  Bitsch.  6.  Ottweiler  in  der  Rhein- 
provinz nw.  von  Zweibrücken.  7.  Kaisersech  n.  von  Kochern  a.  d. 
Mosel.  8.  Mayen  w.  von  Coblenz.  9.  Ahrweiler  a.  d.  Ahr  n.  von 
Mayen.  10.  Eheinbach  sw.  von  Bonn.  11.  Zülpich  nw.  von  Rhein- 
bach. 12.  Düren  zwischen  Aachen  und  Köln.  13.  Aldenhofen  bei 
Jülich.  Maximilian  verlässt  das  Reich  und  betritt  die  Niederlande. 
14.  8t.  Trouyden  (St.  Trond)  nw.  von  Lüttich.  15.  Tienen  (Tirlemont) 
w.  vom  vorigen  Orte.  16.  Diest  n.  von  Tienen.  17.  Gheel  zwischen 
Biest  und  Tumhout)  n.  von  ersterem.        18.  Düffel  n.  von  Mecheln. 
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1517 

n.  21- 

-22 

Prussell. 

1517 

in.  17- 

-18. 

Allsst. 

23. 

Prussel  vnd  Fid- 

19- 

-20. 

Termondt. 

fordt. 

21. 

Fulfordt. 

24- 

-26. 

MecheU. 

22. 

Fulfordt  vnd   im 

27. 

Lierr  vnd  Kunt- 
tickhen.' 

closter  zu  Aimer 
(Aiuier)." 

28. 

Anndtorff. 

23. 

Poefordt»'    vnd 

ni.    1 

2. 

(Sonntag).  Anndtorff. 
Mechell. 

24. 

Fulfordt. 
Mechell    vnnd 

3. 

4. 
5. 
6. 

za  der  Fewer  vnd 

Gruenntall.* 
zu  der  Fewer. 
Fulfordt. 
Mechell. 

25- 
30. 

31, 

-29. 

Lyerr. 
Anndtorff. 
Anndtorff   vnd 

YmersseU.»» 
Furstlers. 

7. 

8- 

-11. 

Lyerr  vnd  Furst- 

lers.» 
Anndtorff. 

IV.     1 

(Mittwoch)  —  2.   Tur- 
nout  vnd  Gyerl- 
le." 

12. 

Anndtorff   und 
Schwindeckh.* 

3. 

Toumoudt   vnd 
Barlle"imdorff. 

13. 

Beuerss.' 

4. 

Predaw*'    vnd 

14. 

Hulsst  ^   vnd 

Hochstrass.** 

Kembseckh.' 

5- 

-6. 

Bredaw. 

15. 

sanntNiclass  *  vnd 
Wasmunster.' 

7. 

Altennpusch  " 
vnd  im  dorff 

16. 

Termondt. 

Lewren.  ^* 

1.  Contich  zwischen  Lier  und  Antwerpen.  2.  Groenendael  s. 
von  Brüssel.  8«  Viersei  nö.  von  Lierre,  zwischen  Antwerpen  und 
Herenthals.  4.  Zwyndrecht  w.  von  Antwerpen.  5.  Beveren  w.  von 
Antwerpen.  6.  Hülst  nw.  von  Antwerpen.  7.  Kemseke  s.  von 
Hülst  und  n.  von  St.  Nicolas.  8,  St.  Nicolas  w.  von  Antwerpen. 
9,  Waesmunster  s.  von  St.  Nicolas.  10.  Offenbar  hat  die  Vorlage 
Aiuier  verzeichnet,  aus  dem  der  Copist  Aimer  machte.  Ay  wieres  (Aivier), 
eine  1796  zerstörte  Abtei  nahe  bei  Haransart^  liegt  in  der  Mitte 
zwischen  Ni  volles  und  Wavre  s.  von  Boitsfort  in  Brabant.  1 1.  Boitsfort 
(Boschvoorde)  sw.  von  Brüssel  und  nahe  dem  nö.  gelegenen  Tervueren. 
lÄ,  Immerseel  ö.  von  Antwerpen.  13.  Gierle  s.  von  Tumhout. 
14.  Baarle  im  holländischen  Nordbrabant.  15.  Breda  in  den  Nieder- 
landen. 16.  Hoogstraeten  in  Belgien  s.  von  Breda.  17.  Oudenbosch 
w.  von  Breda.        18.  Leur  zwischen  Oudenbosch  und  Breda.  "^ 
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1517 

1517 

IV.     8—13. 

Bredaw. 

V.     7. 

Toll  im  Seelandt. 

(Ostertag 

12./IV.) 

8. 

Pergen  am  Sam  vnd 

14. 

Hochstrass  vnd  im 

zu  Rosenntall.^ 

dorff    Osstmall^ 

9. 

Altenpusch   vnd 

im  closter. 

Lowem.® 

15. 

Lyerr. 

10. 

Predaw. 

16. 

Mechel  vndLyerr. 

11. 

Osterhout^  im  sloss 

17. 

Anndtorff. 

zu  Lann**^  vnd  zu 

18. 

AnndtorflF   vnd 

GyerUe. 

Berschgadt. 

12. 

Barlle. 

19- 

-20. 

Lyerr. 

13. 

Tumoudt,  Gyerlle 

21. 

Anndorff. 

vnd  Furstlers. 

22. 

AnndtorflF  vnd  im 

14. 

Lyerr. 

dorflF     Schwind- 

15- 

-16.  MecheU. 

recht.* 

17. 

TyflFl  vnd   Kunt- 

23- 

-24. 

AnndtorflF. 

tickh. 

25. 

Sanntfluett. 

18. 

Berschgadt 

26    28. 

Pergen    am 

19. 

AnndtorflF. 

Sanndt. 

20. 

im  slössl  bey  Wal- 

29. 

Pergen  am  Sanndt 

lam.i^ 

vnd  im  dorf  zu 

21. 

Mechell. 

Waw.» 

22^ 

-25.  TyflFeU. 

30. 

Altennpusch   vnd 

26. 

Lyerr  vnd  Furstls. 

Styenpergen.* 

27. 

Herrntall  **    vnd 

V.     1 

(Freitag)— 5.  Tool  im 

Wosterllo.i» 

Seelandt.^ 

28. 

Arschgadt    vnd 

6. 

Tholl  im  Seelandt 

Binckhaim.^* 

vnd    Marttes- 

29. 

Thynna^^^vndTyr- 

tickh.« 

man.*^ 

1.  Ostmalle  sw.  von  Tnrnhout.  Z,  OflFenbar  das  £rüher  genannte 
Zwyndrecht.  3.  Wouw  nö.  von  Bergen  op  Zoom.  4.  Steenbergen 
n.  von  Bergen  op  Zoom.  5.  Tholen  nw.  von  Bergen  op  Zoom  anf  der 
Scheldeinsel  Tholen.  6.  St.  Maartensdyk  w.  von  Tholen.  7.  Bozen- 
daal  nö.  von  Bergen  op  Zoom.  8.  Loweren  in  Nordbrabant.  9.  Ooster- 
hout  n.  von  Breda.  10.  Loon  op  Zand  n.  von  Tilbui^.  11.  Waelhem 
n.  von  Mecheln  und  sw.  von  DuflFel.  IZ.  Herenthals  s.  von  Tumhout. 
IS.  Westerloo  so.  von  Herenthals.  14.  Binkom  ö.  von  Löwen  und 
nw.  von  Tirlemont.  16.  Tienen  (Tirlemont)  so.  von  Löwen.  16.  Dor- 
mael  auf  der  Strasse  von  Tirlemont  nach  St.  Trond,  w.  von  dem  letzteren. 
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1617 

1617 

V.  30. 

sannt  Troyen  vnd 
Gottershaim.^ 

vnd     Ober- 
marckht.1' 

31. 

Mastricht. 

VI.  23. 

Myltennbergvnd 

VT.     1  (Montaff).  Mastricht  vnd 

zu  Khulsam.i* 

Gulpa.« 

24. 

Bischoffshaimi^ 

2. 

Ach'undinainem 
slossn. 

vnd     Merget- 
haim.i« 

3. 

Theyren.* 

25. 

Weyckhershaim  " 

4. 

Lechnich.^ 

vnd  Schwartzen- 

5- 

-6. 

ChöUn. 

prunn.i^ 

7. 

Pundt.« 

26- 

-28. 

Rottennburg    an 

8. 

Anndernach.' 

der  Thauber.i» 

9- 

-11 

Lannstain.^ 

29. 

Rottennburg    an 

12. 

Lannstain,     Nas- 
stetten^vndlann- 

derThaubervnd 
Waldhawsen.^*^ 

gen     Schwab- 

30. 

Tunckhels- 

lach.  10 

puchePi  vnd 

13. 

Wyspaden  vnd  in 

Frembdingen.** 

ainem  stadl   ge- 

VIT.     1  (Mittwoch).  Nördlingen 

nannt  Höchst.  11 

vnd     Mager- 

14- 

-20 

Frannckhfordt. 

pam.*' 

21. 

Franckhfordt  vnd 

2. 

Werdt. 

Sellingstatt.1^ 

3. 

WerdtvndWert- 

22. 

Aschoffennburg 

tingen. 

1.  Cortessem  nw.  von  St.  Trond  und  s.  von  Hasselt.  %,  Gulpen 
ö.  von  Maastricht.  Maximilian  verlässt  die  Niederlande  und  betritt 
den  Beichsboden.  3.  Aachen.  4.  Düren.  5.  Lcchenich  sw.  von 
Köln.  6.  Bonn  s.  von  Köln.  7.  Andernach  am  Rhein  nw.  von  Cob- 
lenz.  8.  Lahnstein  in  der  Nähe  von  Coblenz.  9.  Nastätten  s.  von 
Nassau.  10.  Langenschwalbach  bei  Wiesbaden.  11.  Höchst  w.  von 
Frankfurt  a.  M.  12.  Seligenstadt  ö.  von  Frankfurt  a.  M.  13.  Obern- 
bürg  a.  Rh.  n.  von  Miltenberg.  14.  Külsheim.  15.  Tauberbischofsheim 
sw.  von  Würzburg.  16.  Mergentheim  s.  vom  vorigen.  17.  Weickers- 
heim  nahe  bei  Morgen theim.  18.  Schwarzbronn  nw.  von  Rothenburg 
a.  d.  Tauber.  19.  Rothenburg  a.  d.  Tauber  so.  von  Mergentheim. 
ÄO.  Waldhauscn  nw.  von  Feucht wang.  31.  Dinkelsbühl  sw.  von  Ans- 
bach. ÄS.  Fremdingen  s.  von  Dinkelsbühl.  83.  Magerbein  (Ober- 
und  Unter-)  an  der  Strasse  zwischen  Deggingen  und  Bissingen,  s.  von 
Nördlingen  und  nw.  von  Donauwörth. 
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1617 

1517 

vn. 

4. 

Kyllenntall  bey 
WestendorfF.i 

vin. 

17. 

Aychach  ^    vnd 
Gerspach.* 

6—9. 

Augspurg. 

18. 

PhaflFennhofen  ^ 

10. 

Augspurg     vnd 
Lechausen.* 

vnd     Kunigs- 
feldt.8 

11. 

Augspurg. 

19. 

Geysennfeldt* 

12. 

Augspurg    vnd 
Qockhingen. 

vnd     Meni- 
ching.*® 

13. 

Bobingen  vnd 

20—22. 

Ynnglstadt." 

wider  zu  Augs- 

23. 

Khelhaim.^« 

purg. 

24. 

Regennspurg.*' 

14- 

-23 

Augspurg. 

25. 

Strawbing.** 

24. 

Augspurg,  sannt 
Radigundt ' 
vnd    Wellenn- 
berg. 

26. 

27. 

28. 

Passaw     vnd 

Ennglbartzell.!«^ 
Lynntz. 
Lynntz     vnd 

25. 

Augspurg. 

Ebersperg. 

26. 

Augspurg     vnd 
DyermdorflF.* 

29. 

Lynntz  vndNew- 
sachsennburg. 

27- 

-31 

Augspurg. 

30- 

-31 

Newsachsenn- 

vin. 

1( 

[Samstag)  —  5.  Augs- 

burg. 

purg. 

IX. 

1 

(Di 

enstag).     New- 

6- 

-7. 

Bobingen    vnd 
Gockhingen. 

saxennburg 
vnd  Ebersperg. 

8- 

-15. 

Augspurg. 

2. 

Enns. 

16. 

Augspurg     vnd 
Frydtperg. 

3. 

Greynn^^   vnd 
Persennpeug. 

1.  Küllenthal  bei  Westendorf  n.  von  Biberach  zwischen  Mcrtingen 
und  Augsburg.  3.  Lechhausen  n.  hart  an  Augsburg.  8.  und  4.  bei 
Augsburg.  5.  Aichach  nö.  von  Augsburg.  6.  Gerolsbach  ö.  von 
Aichach  nahe  bei  Pfaffenhofen.  7.  Pfaffenhofen  nw.  von  Freising 
a.  d.  Isar.  8.  Königsfeld  bei  Wollnzach  n.  von  Pfaffenhofen.  9.  Gei- 
senfeld  bei  Reichertshofen  n.  von  Königsfeld.  10.  Manching  a.  d.  Paar 
nw.  von  Geisenfeld  und  n.  von  Reichertshofen.  11.  Ingolstadt  a.  B. 
sw.  von  Regensburg.  IS.  Kelheim  a.  D.  zwischen  Ingolstadt  und 
Regensburg.  13.  Regensburg  a.  D.  14.  Straubing  so.  von  Regensburg. 
15.  Engelhartszell  a.  D.  ö.  von  Passau.  Maximilian  verlässt  das  Reich  und 
betritt  die  österreichischen  Erblande.       16.  Grein  a.  D.  ö.  von  Enns. 
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1517 

1617 

IX.     4-5. 

Persennpeug. 

XL     5- 

-7. 

Wienn. 

6. 

Persennpeug  vnd 
Krembs. 

8. 

Wienn  vnd  Lach 
im  dorflF.^ 

7-9. 

Erembs. 

9- 

-10. 

Paden. 

10. 

Wienn. 

11. 

Enntzisfeldt. 

11. 

Hackhingen. 

12- 

-20. 

zu  derNewenstatI 

12. 

Lachsennburg 

21. 

Paden. 

vnd    Hymberg.' 

22. 

Medling     vnd 

13. 

Lachsennborg. 

Heyllingstatt* 

14. 

Enntzisfeldt.* 

23. 

Clostemewburg. 

15—21. 

zu  der  Newenstat. 

24- 

-25. 

Tttllnn. 

22—23. 

Laxennburg. 

26. 

Tulln  vnd  lann- 

24—30. 

zuPaden  im  padt.* 

gen    Mamers- 

X .     1  (Donnerstag)  —  1 1 .  Pa- 

torff.» 

den. 

27. 

sannt  Polten." 

12. 

Enntzisfeldt. 

28- 

-29. 

Melckh." 

13     17. 

zu  der  Newenstat. 

30. 

Zum    Newen- 

18—20. 

Paden. 

marckhten  *• 

21. 

Paden  vnd  Gunt- 

vnd  Ypps. 

tersdorff.* 

XII.     1 

(Dienstag).    Persenn- 

22. 

Laxennburg. 

peug. 

23    29. 

Wienn. 

2. 

Persennpeug  vnd 

30. 

Wienn  vnd   Clo- 

im  Struden.^' 

stemwburg.' 

3. 

Pawmgartten- 

31. 

Wienn. 

perg  im  closter. 

XI.     1  (Sonntag)  —2.  Wienn. 

4. 

Enns,  sannt  Flo- 

3—4. 

Wienn  vnd  Ebers- 
dorff.« 

rian  vnd  Ebers- 
perg. 

1.  Himberg  s.  von  Wien  und  nö.  von  Laxenborg,  Ä.  Enzes- 
feld  bei  Leoberadorf  n.  von  Wiener-Neustadt.  3.  Baden  s.  von  Wien 
und  sw.  von  Laxenburg.  4.  Guniramsdorf  nahe  bei  Laxenburg. 
5.  Klostemeuburg  a.  D.  nw.  von  Wien.  6.  Eaiser-Ebersdorf  bei  Wien. 
7.  Entweder  Laab  bei  Breitenfurth  aw.  von  Wien  oder  Ober-  und  Unter- 
Laa  am  Liesingbach  s.  von  Wien.  8.  Heiligenstadt,  Vorort  n.  von 
Wien.  9.  Mannersdorf  an  der  Strasse  von  Tulln  nach  St.  Polten,  nö. 
von  letzterer  Stadt.  10.  St.  Polten  w.  von  Wien.  11.  Molk  a.  D.  w. 
von  St.  Polten.  lÄ.  Neumarkt,  hart  an  Blindenmarkt  ö.  von  Amstetten. 
13.  Struden  a.  D.  bei  Grein. 
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1517 

1518 

xn.    5—9. 

Lynntz. 

vnd  Mennter- 

10. 

Lynntz     vnd 

fingen.* 

Ebersperg. 

I.  14. 

Mattigkhofen    vnd 

11. 

Enns   vnd  Neu- 

Mawerkirchen.* 

saxennburg. 

15- 

-19. 

Brawnaw. 

12. 

Wells. 

20. 

Bnrckhawsen. 

13. 

Wells  vndMarch- 
trennckh. 

21. 

Burckhawsen  vnd 
Ottingen. 

14—31 

.  Lynntz. 

22. 

MuldorfF,» 

1518 

Schwindtkirchen.* 

I.     1  (Freitag)  —  3.  Lynntz. 

23. 

Dorffen^  vnd   Er- 

4. 

Lynntz  vnd  New- 

dingen.^ 

saxennburg. 

24. 

Freysing  ^    vnd 

5—7. 

Wells. 

Camerberg.® 

8. 

Wells  vnd  March- 
trennckh. 

25. 

YnnderstorflF*  vnd 
Maltzhawsen.*^ 

9. 

WeUs. 

26- 

-31 

Augspurg. 

10. 

Lambach    vnd 

n.   1 

(Montag)  —  25.    Augs- 

Puechhaim. 

purg. 

11. 

Veckhlapruckh. 

26. 

Augspui^    vnd 

12. 

Veckhlapruckh 

Gockhingen. 

vnd    Frann- 

27. 

Bobingen    vnd 

ckhenmarckht. 

Mennchingen. 

13. 

Straswalchen 

28. 

WaU^vnndZeU.^« 

1.  Munderfing  s.  von  Mattighofen.  2.  Mauerkirchen  n.  von 
Mattigbofen.  Maximilian  verlässt  die  österreichischen  Erblande  und 
betritt  bei  Braunau  den  Beiohsboden.  3.  Mühldorf  w.  von  Neu- 
Oettingen.  4.  Schwindkiroh  ö.  von  Dorfen.  5.  Dorfen  s.  von  Lands- 
hut und  w.  von  Mühldorf.  6,  Erding  so.  von  Froising.  7.  Freising 
a.  d.  Isar  n.  von  München.  8.  Eammerberg  nö.  von  Freising.  9.  Inders- 
dorf und  Kloster  Indersdorf  n.  von  Dachau  und  w.  von  Eammerberg. 
10.  Malzhausen,  Hof  ö.  von  Fried berg  bei  Augsburg.  11.  Siehe  1515, 
26./IV.       18.  Siehe  1510,  lO./VI. 
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DER 

BAIRISCH-FRANZÖSISCHE  EINFALL 

IN 

OBER-  UND  NIEDER-ÖSTERREICH 

(1741) 
UND  DIE  STÄNDE  DER  ERZHERZOGTHÜMER. 

I.  THE  IL: 

KARL  ALBRECHT  UND  DIE  FRANZOSEN  IN  OBER-ÖSTERREICH. 

TON 

D''  J.  SCHWERDFEGER. 


▲rehiT.  LXXXYII.  Bd.  H.  H&lft«.  21 
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Vorwort. 


JJer  erste  Theil  nachstehender  Arbeit  stützt  sich  der 
Hauptsache  nach  auf  jene  Actenstücke  des  k.  u.  k.  Haus-^ 
Hof-  und  Staatsarchivs  in  Wien,  die  unter  der  Bezeichnung 
,Au8  der  Kanzlei  der  Verordneten  des  Erzherzogthums 
Oesterreich  ob  der  Enns'  die  Fascikel  342  und  343  der 
Eriegsacten  desselben  bilden.  Sie  enthalten  in  fast  lückenloser 
Reihenfolge  die  Eingaben  der  Landschaft  an  die  Regierung 
seit  dem  Frühjahre  1741,  die  Originalrescripte  Maria  Theresias 
an  die  Verordneten,  die  Kundgebungen  des  Kurfürsten  Karl  Al- 
brecht an  die  oberösterreichischen  Stände,  endlich  eine  Fülle 
von  Stücken,  die  sich  auf  die  Huldigung  am  2.  October  1741 
und  die  bairische  Administration  bis  December  1741  beziehen. 

Wie  jener  Theil  der  oberösterreichischen  Verordneten- 
kanzlei  nach  Wien  kam,  erhellt  aus  einer  Stelle  des  Schreibens 
Maria  Theresias  an  den  Grafen  Khevenhiller,  den  Wieder- 
eroberer Ober-Oesterreichs,  vom  21.  Jänner  1742  (bei  Arneth, 
Maria  Theresia  H,  462,  Anm.  28):  , Weiters  hast  Du  allen  Fleiss 
sorgflütig  anzuwenden,  damit  Du  alle  die  dem  Feind  ohnver- 
antwortlich  geleiste  Huldigung  betreffende  Acten  und  Schriften 
zu  Deinen  Händen  bringest.' 

Es  lag  darum  die  Vermuthung  nahe,  dass  im  Linzer 
Landesarchiv  nichts  Erhebliches  in  Bezug  auf  das  Jahr  1741 
vorliege,  eine  Vermuthung,  die  durch  freundliche  Zuschrift  des 
Herrn  Landesarchivars  Dr.  Krakowizer  bestätigt  wurde. 

Da  auch  die  sogenannte  Peter' sehe  Sammlung  des  k.  u.  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs  durch  die  Abtheilung  ,Aus  dem 
Archive  der  Stadt  Enns  1716—1742*  werthvolle  Ergänzungen 
gab,  ebenso  das  niederösterreichische  Landesarchiv,  so  glaubt 
der  Verfasser,  eine  im  Allgemeinen  actenmässig  sicherstehende, 

21* 
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wenn  auch  keineswegs  alle  Details  erschöpfende  Darstellung 
der  Ereignisse  von  1741,  soweit  die  oberösterreichischen  Stände 
dabei  betheiligt  waren,  geben  zu  können.  Es  ergibt  sich  aus 
derselben  allerdings  die  Irrigkeit  der  Ansicht,  die  Stände  hätten 
dem  Eurftlrsten  die  Huldigung  angetragen,  und  manches  Crasse, 
das  tlber  dieses  Qeschehniss  verbreitet  ist,  erscheint  im  milderen 
Lichte;  dennoch  aber  zeigt  sich  bei  dieser  Gelegenheit  die 
ganze  Trostlosigkeit  auch  der  inneren  Verhältnisse  beim  Regie- 
rungsantritte Maria  Theresias  in  greller  Färbung.  Um  so  grösser 
muss  die  Bewunderung  vor  der  hohen  Frau  sein,  die  aus 
diesen  Zuständen  heraus  ihren  achtunggebietenden  Staat  schuf. 

Das  Thema  im  Allgemeinen,  den  Zug  Karl  Albrechts  bis 
in  die  Nähe  Wiens  in  seiner  Einwirkung  auf  die  zunächst 
betroffenen  Länder  Ober-  und  Nieder-Oesterreich  zu  behandeln, 
war  für  den  Verfasser  als  gebomen  Nieder-Oesterreicher  von 
hohem  Reiz. 

Für  die  ihm  bei  dieser  seiner  Arbeit  in  reichem  Masse 
zu  Theil  gewordene  Förderung  bittet  er  die  Direction  des 
k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs  seinen  ergebensten 
Dank  entgegenzunehmen,  wie  es  ihm  auch  eine  angenehme 
Pflicht  ist,  der  Herren  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivare  Johann 
Paukert  und  Franz  Baron  Nadhemy,  der  Herren  Archivs- 
concipisten  Dr.  Job.  v.  Voltelini  und  Dr.  Tankred  Stokka,  so- 
wie der  Herren:  Landesarchivar  Dr.  Anton  Mayer,  Gustos  Dr. 
M.  Vancsa  und  Universitätsdocent  Dr.  Heinrich  Kretschmayr 
mit  geziemendem  Danke  zu  gedenken. 

Troppau,  6.  Jänner  1899. 

Dr.  J.  Schwerdfeger. 
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Einleitung. 

In  der  Nacht  vom  19.  auf  den  20.  October  1740  verschied 
in  seinem  Schlosse  Pavorita,  dem  heutigen  Theresianum  in  Wien, 
Kaiser  Karl  VI.  ohne  männliche  Nachkommen,  und  gemäss  der 
von  ihm  zu  einem  Gesetze  von  europäischer  Giltigkeit  erhobenen 
pragmatischen  Sanction  folgte  seine  älteste  Tochter  Maria 
Theresia. 

Kurze  Zeit  nachher  erschien  jedoch  sowohl  bei  den  Con- 
ferenzministem  als  bei  den  fremden  Botschaftern  der  bairische 
Gesandte  Graf  Perousa,  um  im  Namen  seines  Herrn,  des  Kur- 
fürsten Karl  Albrecht,  zu  erklären,  der  Münchner  Hof  verweigere 
die  Anerkennung  Maria  Theresias  als  Gesammterbin  der  öster- 
reichischen Länder.  Zugleich  verlangte  er  Einblick  in  das  Te- 
stament Ferdinands  I.  vom  1.  Juni  1543  und  das  Codicill  zu 
demselben  vom  4.  Februar  1547.  Nach  seiner  Behauptung  habe 
nämlich  Ferdinand  I.  in  Testament  und  Codicill  verfügt,  dass 
nach  dem  Aussterben  der  männlichen  Linie  des  Hauses  Oester- 
reich  das  Recht  der  Erbfolge  übergehen  sollte  auf  seine  Töchter, 
und  zwar  zuerst  auf  die  mit  dem  bairischen  Herzog  Albrecht  V. 
vermählte  älteste  Tochter  Anna.  Der  Fall  sei  eingetreten,  und 
darum  erhebe  Karl  Albrecht  als  Nachkomme  Annas  und  Al- 
brechts V.  seine  Erbansprüche. 

War  es  schon  dem  natürlichen  Rechtsgeftlhl  keineswegs 
einleuchtend,  dass  die  Tochter  des  letzten  Besitzers  zurücktreten 
solle  gegenüber  der  Descendenz  einer  vor  zwei  Jahrhunderten 
an  einen  auswärtigen  Fürsten  verheirateten  Tochter  eines  frü- 
heren Besitzers,  so  zeigte  vollends  die  Prüfung  des  Original- 
testaments die  Hinfälligkeit  der  bairischen  Ansprüche.  Am  3. 
und  4.  November  1740  legte  der  oberste  Hofkanzler  Graf 
Sinzendorff  das  in  drei  gleichlautenden  Exemplaren  ausgefer- 
tigte Originale  den  Vertretern  der  fremden  Mächte  und  speciell 
dem  Grafen  Perousa  vor,  ein  Schritt,  der  schon  bei  Lebzeiten 
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Karls  VT.  gegenüber  den  Ansprüchen  des  Kurfürsten  hätte 
geschehen  sollen.  Im  Testament^  respective  im  Codicill  hiess  es 
nämlich  blos^  dass  nach  dem  Aussterben  der  ehelichen  Nach- 
kommen Ferdinands  die  älteste  Tochter  desselben^  jene  an  den 
bairischen  Herzog  Albrecht  V.  verheiratete  Anna  folgen  sollte. 
Dieser  Fall  war  aber  gar  nicht  eingetreten^  vielmehr  blühte 
Ferdinands  I.  und  seiner  Söhne  eheliche  Descendenz  vor  Allem 
in  der  Tochter  Karls  VI.,  Maria  Theresia,  die  noch  dazu  durch 
die  allseits  (auch  von  Baiem)  anerkannte  pragmatische  Sanction 
zur  Thronfolge  berufen  war.  Es  wurde  dem  bairischen  Ge- 
sandten gestattet,  das  Testament  durch  bairische  Beamte  auf 
das  Genaueste  copiren  zu  lassen  und  die  Copien  mit  dem  Ori- 
ginale zu  vergleichen  (vom  8. — 14.  November)  —  nirgends  fand 
sich  die  Spur  eines  Widerspruches  oder  einer  Fälschung.  Am 
17.  November  erschien  Perousa  selbst  noch  einmal  im  Biblio- 
thekszimmer SinzendorflTs,  wo  die  Pergamente  lagen,  und  unter- 
suchte sie  nochmals  in  Gegenwart  des  kaiserlichen  Rathes 
Schneller,  ,besahe  die  Schrift  a  facie  et  a  tergo,  nahm  sie  gerad 
und  überzwerk,  under  sich  und  über  sich,  hielte  das  Blatt, 
wo  Eheliche  Leibeserben  befindlich,  gegen  das  Taglicht,  auf 
das  allergenauest,  zweifelsohne  umb  nur  mit  aller  augenschärffe 
zu  ergründen,  ob  ja  nicht  etwas  irgendwo  radiert  sein  möchte' 
—  umsonst,  unverrückbar  fest  standen  die  Worte  Ferdinands 
im  Codicill,  die  da  lauten:  ,Und  nachdem  wir  in  vilbenanntem 
unserm  Testament  gesetzt  und  geordnet  haben,  Wo  alle  unsere 
geliebte  Sone  one  Eeliche  leibs  Erben  (das  Gott  gnediglich 
verhuetten  welle)  abgiengen,  Das  alsdann  aus  unsern  Töchtern 
aine  unsere  Kunigreich  Hungern  und  Behaim  mit  sampt  der- 
selbigen  anhengigen  Landen  als  Rechte  Erbin  innhaben  und 
besitzen  soll'  etc.^  Zwei  Tage  später  verliess  Graf  Perousa 
Wien,  trotz  seiner  entschiedenen  diplomatischen  Niederlage  im 
Auftrage  seines  Hofes  den  eingangs  erwähnten  Protest  er- 
neuernd. 

Es  begann  nun  vorerst  ein  Federkrieg  zwischen  München 
und  Wien.  Die  bairischen  Juristen  stellten  die  gewagte  Behaup- 

*  Hierüber  Heigel,  Der  OsterreichiBche  Erbfolgestreit  und  die  Kaiaerwahl 
Karls  VII.,  Nördlingen  1877,  S.  28—82  und  322,  Anm.  69;  Ameth,  Maria 
Theresia  I,  8.  96  und  97.  —  Heigel  hat  zuerst  wieder  nach  130  Jahren 
diese  im  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  befindlichen  Urkunden 
untersucht  und  ihre  v()llige  Echtheit  und  Unversehrtheit  bestätigt 
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tang  auf^  unter  eheliche  Nachkommen  habe  Ferdinand  nur  die 
männlichen  verstanden  wissen  wollen^  gaben  aber  bald  ihre 
unhaltbare  Position  fast  ganz  auf  und  beriefen  sich  zur  Ver? 
theidigung  der  angeblichen  Rechte  ihres  Eurftlrsten  auf  die 
Ehepacten  Albrechts  V.  und  Annas.  Der  mit  Recht  erbitterte 
Wiener  Hof  warf  wieder  dem  Kurfürsten  vor,  er  habe  sich 
durch  eine  geftüschte  Testamentsabschrift  —  man  nannte  sogar 
den  Namen  des  Fälschers  —  hinters  Licht  führen  lassen. 
Auch  wies  man  treffend  auf  das  älteste  österreichische  Grund- 
gesetz, das  Privilegium  Elaiser  Friedrichs  I.  von  1166  hin,  in 
dem  überhaupt  nur  von  einem  Erbrecht  der  ältesten  Tochter 
(filia  maior)  des  letzten  Besitzers,  nicht  von  dem  der  Tochter 
eines  früheren  Besitzers  oder  Acquirenten  die  Rede  war.^ 

Auffallen  muss  es  nun,  dass  trotz  dieser  gleich  beim  Ab- 
leben Elarls  VI.  hervortretenden  offen  feindseligen  Gesinnung 
des  bairischen  Kurfürsten  und  seiner  Drohungen,  zu  den  Waffen 
zu  greifen,  österreichischerseits  nichts  geschah,  um  das  im  Falle 
einer  kriegerischen  Action  zunächst  gefährdete  Ober-Oesterreich 
zu  schützen,  dass  erst  im  März  1741  Schritte  in  dieser  Hin- 
sicht gethan  wurden,  und  zwar  auch  nicht  umfassend  und 
energisch.  Der  Grund  hiezu  ist  in  dem  Umstände  zu  suchen, 
dass  der  Prätendent  trotz  des  publicistischen  Lärms,  den  seine 
Ansprüche  hervorriefen,  seiner  thatsächlichen  Machtstellung 
nach  nicht  sonderlich  gefährlich  war,  solange  ihn  nicht  eine 
europäische  Gbossmacht  stützte.' 

Wenn  sich  auch  die  kaiserliche  Armee  beim  Tode  Karls  VI. 
in  einem  recht  betrübenden  Zustande  befand,  so  wäre  sie  doch 
noch  immer  trotz  des  preussischen  Einfalls  in  Schlesien  der 
Macht  Elarl  Albrechts  an  und  für  sich  gewachsen  gewesen. 
12.600  Mann  Infanterie  und  3500  Reiter,  das  war  das  ganze 
reguläre  Militär  des  Kurfürsten.  Und  selbst  diese  kleine  Macht 
konnte  nur  mit  schier  unerschwinglichen  Opfern  seitens  der 
Landschaft  auf  die  Beine  gebracht  werden.  Damit  konnte  Karl 


1  Die  Dnickschriften  dieses  Federkrieges  fOllen  den  Fase.  881  der  Kriegs- 
acten  des  k.  n.  k.  Hans-,  Hof-  and  Staatsarchiys. 

*  Ich  kann  mich  hierin  nicht  der  Ansicht  HeigePs  (1*  c.,  8.  7)  anschliessen, 
welcher  sagt  (von  den  Franzosen,  dem  späteren  Bundesgenossen  Karl 
Albrechts  wird  an  dieser  Stelle  noch  abgesehen):  ,Alles  in  Allem  schien 
die  Wage  swischen  Habsburg  und  Witteisbach  siemlich  gleich  bu 
stehen.' 
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Albrecht  weder  seine  Ansprüclie  auf  Oesterreich,  noch  seine 
Pläne  auf  Erwerbung  der  Krone  Karls  des  Grossen  durchsetzen. 
Auch  die  —  weitaus  nicht  erreichte  —  Vollstärke  des  bairi- 
schen  Heeres  betrug  nur  21.000  Mann  regulärer  Miliz  und 
9000  Mann  ,Landfahn^  Unter  den  6000  Mann  ,Landfahn^,  die 
thatsächlich  aufgeboten  werden  konnten,  waren  wieder  nur  die 
des  Gebirges  und  des  Bairischen  Waldes  ,durch  Patriotismus 
und  Rauflust  ausgezeichnet^^  Verlangte  doch  der  Kurftlrst  selbst 
am  23.  November  1740  von  Frankreich  eine  Million  Gulden, 
um  seine  Armee,  wenigstens  auf  17.000  Mann  bringen  zu  können, 
während  ihm  der  leitende  französische  Staatsmann  Cardinal 
Fleury  ,vorläufig'  nur  400.000  fl.  bewilligte.« 

Die  bairische  Infanterie  war  ,mittelmässig  geübt,  schlecht 
gekleidet  und  ausgerüstet*,  die  besten  Truppen  waren  im  un- 
glücklichen Türkenkrieg  1738/39  zu  Grunde  gerichtet  worden, 
,die  Cohäsion  war  gering,  die  Disciplin  mangelhaft^*  —  Nicht 
besser  stand  es  mit  der  Führung.  Zwar  zählte  die  kleine  Armee 
nicht  weniger  ab  einen  Feldmarschall  (Törring),  5  General- 
lieutenants, 3  Generalwachtmeister  2  Brigadiers  der  Cavallerie, 
4  der  Infanterie,*  aber  das  Urtheil  über  diese  zahlreiche  Gene- 
ralität klingt  vernichtend,  nämlich:  ,So  schleppte  man  in  den 
Reihen  des  höheren  Führerpersonals  einen  Wust  von  Italienern 
und  Franzosen,  ab  und  zu  mit  nicht  bairischen  Deutschen,  aber 
verhältnissmässig  wenig  mit  Baiern  gemischt  nach  sich,  die 
meisten  Zierden  des  Hofes,  aber  nicht  der  Armee.** 

Auch  die  Person  des  Prätendenten  war  nicht  darnach 
angethaU;  das  Missverhältniss  zwischen  dem  Wagniss  und  den 
Mitteln,  mit  denen  es  untemonmien  wurde,  wettzumachen. 
Zwar  hat  Heigel  überzeugend  nachgewiesen,  dass  der  Charakter 
Karl  Albrechts  keineswegs  jenem  Zerrbilde  entspricht,  das 
Schlosser  von  ihm  entworfen  hat  Wenn  auch  —  wie  im  Fol- 
genden sich  ergeben  wird  —  häufig  durch  die  steife  Grandezza 


*  lieber  die  Streitkräfte  Karl  Albrechts  vgl.  den  trefflichen  Aofuitz  des 
Grafen  Erasmos  Deroy,  k.  bair.  Migor  k  la  snite:  .Beiträge  zur  Qeechichte 
des  Osterreichischen  Erbfolgekrieges'  in  den  Veiiiandlungen  des  histori- 
schen Vereines  für  Niederbaiem  XX,  1878;  Obiges,  S.  418. 

«  Heigel,  1.  c.  74. 

*  Deroy,  1.  c  417. 
«  Heigel,  I.  c.  166. 

*  Deroy,  1.  c.  419. 
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die  im  Geschinacke  der  Zeit  war,  bei  Kari  Albrecht  Leut- 
seligkeit und  Humanität  durchBchimraerten,  den  Vergleich  hält 
er  weder  mit  seiner  grossen  Gegnerin  Maria  Theresia,  noch  mit 
seinem  Bundesgenossen  Friedrich  11.  von  Preussen  aus.  Nament- 
lich zum  Eroberer  fehlten  ihm  alle  jene  Eigenschaften,  die 
guten  wie  die  schlimmen,  über  die  sein  glücklicherer  Alliirter, 
der  preussische  König,  in  so  reichem  Masse  verfügte.  Das  Feld- 
hermtalent Max  Emanuels  war  nicht  auf  den  Sohn  überge- 
gangen, wenn  es  auch  Karl  Albrecht  an  persönlicher  Bravour 
nicht  fehlte,  wohl  aber  dessen  Vorliebe  für  prächtigen  Hofhalt 
und  die  unselige,  von  den  Traditionen  des  Ahnherrn  Maximilian 
so  ganz  verschiedene  Hinneigung  zu  Frankreich,  die  schon  den 
Vater  im  spanischen  Erbfolgekriege  um  Land  und  Leute  ge- 
bracht hatte. 

War  es  bei  der  gewaltigen  Gegnerin  Karl  Albrechts, 
Maria  Theresia,  die  durch  nichts  zu  erschütternde  Festigkeit 
in  der  Vertheidigung  ihres  guten  Rechtes,  die  sie  aus  einem 
erbitterten,  achtjährigen  Kriege  als  eigentliche  Siegerin  hervor- 
gehen liess,  so  war  es  bei  dem  Kurfürsten  ein  ebenso  durch 
nichts  zu  erschütternder  Wahn  von  der  Rechtmässigkeit  seiner 
Ansprüche  auf  Oesterreich,  der  ihn,  sein  Haus  und  sein  unglück- 
liches Land  in  das  grösste  Elend  bringen  sollte. 

Karl  Albrecht  konnte  erst  von  dem  Augenblicke  an  ein 
gefährlicher  Gegner  werden,  in  dem  sich  das  Haus  Bourbon 
seiner  bediente.  Von  der  Haltung  Frankreichs  hing  es  daher 
zunächst  ab,  ob  man  sich  eines  Angriffes  auf  Ober-Oesterreich 
oder  Böhmen  werde  versehen  können.  Und  diese  schien  sich 
nach  einigen  Schwankungen  zu  einer  beruhigenden  zu  gestalten. 
Schon  1737  anlässlich  einer  Sendung  Törring's  nach  Versailles 
hatten  es  die  französischen  Diplomaten  für  wenig  logisch  und 
natürlich  gefunden,  dass  die  Tochter  des  letzten  Besitzers  dem 
Nachkommen  einer  Seitenlinie  nachstehen  sollte.*  —  Cardinal 
Fleury  zögerte  freilich  anfangs  recht  bedenklich,  bis  das 
Schreiben  Maria  Theresias,  in  welchem  sie  Ludwig  XV.  den 
Tod  ihres  Vaters  und  ihren  eigenen  Regierungsantritt  anzeigte, 
mit  der  gewünschten  Titulatur  ,Königin'  beantwortet  wurde, 
trotz  der  wahrhaft  ungeheuren  Opfer  des  verstorbenen  Kaisers 
und  seines  Schwiegersohnes  Franz  von  Lothringen  im  polnischen 


'  Heigel,  Der  Österreichische  Erbfolgekrieg,  S.  19. 
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Erbfolgekriege  fbr  die  Anerkennung  der  pragmatischen  Sanction 
durch  die  französische  wie  spanische  Linie  des  Hauses  Bourbon. 
Als  der  österreichische  Gesandte  in  Paris  Fürst  Liechtenstein 
dem  eben  mit  dem  Minister  Amelot  arbeitenden  Staatsmanne 
das  Schreiben  seiner  Herrin  an  Ludwig  XV.  mit  der  Aufschrift: 
^Serenissimo  et  Potentissimo  Regi^  überreichte  mit  der  Bemer- 
kung^ der  König  werde  wohl  Maria  Theresia  den  gleichen 
Titel  geben,  sahen  sich  fleury  und  Amelot  fragend  an,  und 
der  Cardinal  erwiderte  langsam,  es  liege  hier  ein  neuer  Fall 
vor,  er  müsse  erst  in  den  Archiven  nachsehen  lassen.^  ,Ich 
bio,'  meinte  etwas  später  der  alte  Cardinal  klagend  und  ent- 
schuldigend zum  österreichischen  Agenten  Freiherm  v.  Wasner, 
,in  medio  pravae  et  perversae  nationis^'  Endlich  traf  aber  den- 
noch das  vom  20.  Jänner  1741  datirte  Handschreiben  Lud- 
wigs XV.  in  Wien  ein.  Schon  die  Aufschrift  ,A  la  Trte  haute, 
Tr^  excellente,  Trfes  Puissante  Princesse  Notre  Tr^  Ch&re  et 
Tr&s  Aimäe  Bonne  Seure  et  Cousine  La  Reine  de  Hongrie  et 
de  Boh^me^  bedingt  die  Anerkennung  Maria  Theresias  seitens 
des  französischen  Hofes,  umsomehr,  als  sich  auch  der  Inhalt 
in  den  höflichsten  Worten  bewegt,  wenn  man  denselben  freilich 
etwas  dürftig  nennen  muss.'  Immerhin  konnte  man  also  von 
Frankreich  vorderhand  nichts  Böses  voraussetzen.  War  ja  noch 
im  Mai  und  Juni  des  Jahres  1741   zur  Zeit  des  angeblichen 


^  Heigel,  1.  c  72. 

*  Araeth,  Maria  Theresia  I,  S.  389,  Anm.  26. 

'  Dieses  nur  bei  Ameth  1, 188,  kons  berührte  Schreiben,  das  nach  unserer 
Ansicht  für  die  Lage  Maria  Theresias  im  Jahre  1741  höchst  bedeutsam 
ist,  hat  den  Wortlaut:  (Anrede  wie  oben  angeführt)  ,La  lettre  du  21  No- 
vembre  demi&re  ann^  par  laquelle  Votre  Majestö  Nous  a  notifiÖ  le 
dec^  de  Notre  trös  Ch&re  et  trös  Aim^  Fröre  et  Cousin  TEmpereur 
Charles  VI,  Son  Pore,  nous  exprime  aussi  Tötendue  de  Tafflietion  de 
Votre  Majestö  en  ce  triste  ^vönement,  la  considöration  de  sa  juste  dou- 
leur  augmente  les  regrets,  que  Nous  cause  la  perte  d*un  Prince,  pour 
qui,  depuis  Tunion  Sincire  qu*il  avait  contractöe  avec  Nous,  notre  amitiÖ 
ötoit  devenue  aussi  parfaite,  que  Notre  estime  la  toujours  ^t^,  et  les  sen- 
timens,  que  Votre  Majestö  Nous  tömoigne,  ne  peuvent  que  fortifier  et 
perpötuer  ceux  que  Nous  avons  pour  Elle;  sur  ce  Nous  prions  Dien  qu*il 
vous  aye,  Tr^  haute,  Trte  excellente  et  Tr^  Puissante  Princesse  Notre 
Chöre  et  Trös  Aimöe  Bonne  seur  et  Cousine  en  sa  Sainte  et  digne 
garde.  Ecrit  k  Versailles  le  20  janv.  1741.  Votre  Bon  Fröre  et  Cousin 
Louis/  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Kriegsaeten,  1741, 
Fase.  341. 
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Nymphenburger  Tractats  ^das  französische  Cabinet  keineswegs 
gesonnen,  sich  zur  Unterstützung  des  EurftUrsten  in  einen  Krieg 
mit  Oesterreich  einzulassen^^  Erst  im  Juli  1741  trat  der  Um- 
schwung ein.  Freilich  war  man  in  Wien  auch  weit  entfernt 
davon,  anzunehmen,  dass  man  auf  Frankreichs  Unterstützung 
bei  den  Angriffen  auf  die  pragmatische  Sanction  rechnen  könne. 
Wenn  —  worauf  Alles  hindeutete  —  Frankreich  blos  ruhig 
zusah,  und  das  hohe  Alter  des  Cardinais  schien  einer  solchen 
Politik  auch  geneigt,  war  Baiern  nicht  gefährlich. 

Ein  anderer  Factor,  mit  dem  Karl  Albrecht  rechnete,  und 
der  ihn  schon  ohne  fremde  Unterstützung  zu  einem  gefkhriichen 
Gegner  gemacht  hätte,  wäre  eine  Erhebung  in  den  von  ihm 
prätendirten  Landestheilen  zu  seinen  Gunsten  gewesen.  Meinte 
er  doch  selbst  mit  einer  merkwürdig  falschen  genealogischen 
Begründung:  ,Die  Oesterreicher  würden  sich  gerne  fügen  in 
das  Dominium  ihrer  alten  Herren,  der  vom  Hause  Bayern  ab- 
stanunenden  alten  Markgrafen  zurückzukehren.^*  —  Allerdings 
war  die  Stimmung,  wie  schon  der  verewigte  Arneth  ausgeführt 
hat,  beim  Regierungsantritte  Maria  Theresias  nicht  überall  eine 
befriedigende.  Sagt  doch  die  Kaiserin  selbst  in  einer  späteren 
Denkschrift,  in  der  sie  die  Schwierigkeiten  auseinandersetzt, 
mit  denen  sie  1740  und  1741  zu  kämpfen  hatte:  ,Das  Volk  in 
der  Hauptstadt  Selbsten  so  zaumlos  als  schwierig  und  auf  die 
nemUche  Art  fast  in  denen  Ländern.^'  Doch  handelte  es  sich 
hiebei  keineswegs  um  irgendwelche  politische  Strömungen  zu 
Gunsten  eines  auswärtigen  Prätendenten,  sondern  um  die  ma- 
terielle Unzufriedenheit  einiger  catilinarischer  Existenzen  aus 
den  niederen  Volksschichten,  was  sich  in  Wien  in  gelegent- 
lichen Strassenaufläufen,  auf  dem  Lande  im  Zusammenrotten 
der  Wilderer  äusserte.  Dafür  liegen  zwei  merkwürdige  Zeug- 
nisse vor.  Im  September  1741  berichtet  der  ständische  Obuer- 
commissär  für  das  Viertel  ober  dem  Manhartsberg  aus  Krems 
an  die  niederösterreichischen  Verordneten,  dass  in  seinem  Viertel 
,etUche  ganz  verarmte  Unterthanen  sich  häufig  und  ganz  offent- 


*  Heigel,  1.  c,  8.  141. 

>  Ebenda,  8.  10. 

'  Arueth,   Zwei    Denkschriften    der   Kaiserin   Maria  Theresia,  Archiv  für 

Osterr.  Gesch.,  47.  Bd^  8.  326;  vgl.  auch  Arneth,  Maria  Theresia  I,  89; 

Gnbo,  8teiermark  während  des  Osten*.  EIrbfolgekrieges,  Jahresbericht  des 

I.  Staatsgymnasiums  in  Gras,  8.  4fif. 
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lieh  vernehmen  lassen^  wofeme  der  Feund  mit  gewalt  seine 
Subsistenz  abzunehmen  den  Anfang  machen  wurde,  sie  dem- 
selben vorzukommen  sich  beeyfferen  werden  und  von  der  Blin- 
derung,  wo  nur  etwas  anzutreffen,  sich  nicht  werden  enthalten 
lassen^^  Ebenso  verordnet  der  Stadtrath  von  St.  Polten  am 
12.  September  1741:  ,weil  ein  und  anderer  von  Tagwerkem 
sich  verlauthen  lassen,  wenn  es  über  und  über  gehet,  wollen 
sie  auch  nicht  die  Letzte  sein,  sondern  schon  ehender  dazu- 
schauen,  —  es  ist  daher  all'  und  jeden  diesen  unverschambten 
Bösewichten!  zur  Nachricht,  dass  ein  solcher  auf  frischer  That 
betrettener  Rauber  allsogleich  eingezogen  und  ohne  einigen 
Process  am  helliechten  Galgen  aufgehängt  werden  solle'.* 

Solchen  anarchischen  Hegungen  und  Worten  folgten  jedoch 
keine  Thaten.  Die  junge  Herrscherin  verstand  es  in  kürzester 
Zeit,  die  grosse  Masse  der  bürgerlichen  und  bäuerlichen  Unter- 
thanen  für  sich  zu  gewinnen,  so  dass,  wie  aus  dem  Späteren 
sich  ergeben  wird,  das  bairisch-französische  Heer  bei  der  wirk- 
lich erfolgten  Invasion  seitens  der  Bevölkerung  nicht  die  min- 
deste Förderung  fand.  An  einer  Agitation  für  die  Ansprüche 
des  EurftLrsten  fehlte  es  allerdings  nicht,  und  zwar  reichte  sie 
bis  nach  Ungarn,  wenn  sie  dort  auch  erst  zur  Zeit  der  Be- 
setzung Ober-Oesterreichs  kräftiger  einsetzte.  So  liegt  ein  Flug- 
blatt vor  ,Epistola  ad  Regni  Proceres',  dessen  Verfasser  sich 
als  ,nobilis  Hungarus'  darzustellen  sucht.'  Dem  Anonymus  ist 
es  hauptsächlich  darum  zu  thun,  die  Ungarn  vor  einem  Auf- 
treten gegen  die  Streitkräfte  Karl  Albrechts  abzuhalten,  erst 
in  zweiter  Linie  stand  die  Propaganda  für  die  Ansprüche  des 
Kurfürsten.  Er  meint,  die  ,neu  versamblete  und  ohne  Ordnung 
herumschwärmende  Reyterey^  werde  dem  Feinde  wenig  Furcht 
machen,  dessen  Armee  ,aus  denen  nach  der  genauesten  Eriegs- 
zucht  versambleten  Soldaten'  bestehe.  Die  Ungarn  würden  den 
Qiganten  gleichen,  die  in  eitlem  Wagen  den  Himmel  stürmen 
wollten.  Ein  guter  Freund  habe  ihm,  dem  Pamphletisten,  die 
des   Langen    und   Breiten    erörterten  Erbansprüche    des  Eur- 


*  N.-O.  Landesarchiy,  .Land-Defension  vom  Jahre  1741',  Fase.  E  SO,  5. 
>  Fahrngruber,   ,8t  Polten',    ISSö,   S.  269   ans   den  RathsprotokoUen  von 

St  Polten. 
'  Jrenici  de  C  . . .  nobilis  Hongari  Epistola  ad  Regni  Proceres*,  lateinisch 

und   in   handschriftlicher   deutscher   Uebersetsung,   k.  u.  k.  Hans-,  Hof- 

und  Staatsarchiv,  Kriegsaeten  1741,  Fase.  341. 
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fürsten  ausgelegt;  and  sie  erscheinen  ihm  natürlich  dermassen 
einleuchtend;  dass  er  gar  nicht  begreift,  ^was  die  durchlauch- 
tigste Ertz-Herzogin  darwider  einwenden  wollte*.  ,0  Himmel, 
wie  glücklich  würde  nicht  Hungam  unter  dem  bairischen  Lewen 
blühen!^  ruft  er  aus.  E^  wäre  billig,  demselben  die  Krone  auf- 
zusetzen schon  im  Hinblick  auf  die  Verdienste  Max  Emanuels 
um  Ungarn  in  den  Türkenkriegen.  Das  LibeU  fand  schlagfertige 
Erwiderung  durch  einen  ^Stephanus  Igazhizi  de  Szabad-Szaba^^ 
Nicht  ohne  Witz  meint  der  Verfasser  dieser  Gegenschrift,  der 
angebliche  ungarische  Edelmann  Irenicus  v.  C.  dürfte  viel- 
mehr ein  jbairischer  Hungar^  sein.  Bescheiden  meint  er:  ,Ich 
gebe  zu,  dass  die  Welt  vor  Ungarn  nicht  erzittern  werde, 
verlange  auch  nicht,  dass  unsere  Feinde  aus  blosser  Furcht 
verschwinden  sollten'  —  aber  man  werde  sehen,  was  50.000  bis 
60.000  Ungarn  statt  der  bisher  (in  Schlesien)  verwendeten  5000 
bis  6000  ausrichten  könnten.  Der  Werth  leichter  ungarischer 
Reiterei  wird  militärisch  richtig  gewürdigt  ,Hat  euch  der  gute 
Freund  nicht  auch  erinnert,'  heisst  es  weiter,  ,an  den  Land- 
tag 1687,  auf  welchem  überhaupt  erst  ein  Erbrecht  von  den 
Ungarn  anerkannt  wurde,  an  die  Anerkennung  der  pragmati- 
schen Sanction  von  1723?'  Die  Ungarn  seien  überzeugt,  glück- 
licher unter  Maria  Theresias  Regierung  zu  leben  als  unter  dem 
bairischen  Löwen,  ,der  annoch  mit  hungerigem  Rachen  und 
blutigen  Klauen  herumstreiffet,  rugiens,  quaerens,  quem  devoret'. 
Ironisch  wünscht  der  Autor  dem  Kurfürsten  Glück  zu  der  ihm 
von  IVankreich  und  dessen  ,Stipendiariis'  bestimmten  Kaiser- 
krone; doch  könne  gar  leichtlich  auf  des  Kaisers  Schwert  ver- 
gessen werden  ,durch  den  süssen  Geruch  der  Lilien  und  wohl 
gar  durch  verrätherische  Krähung  des  Hahnes  die  Kaiserkrone 
auf  des  Löwen  Haupt  erzittern'.  Was  die  Kraft  der  Alimente 
und  des  Stiles  anbelangt,  erweist  sich  ,Stephanu8  Igazhizi  de 
SzabadSzaba'  seinem  Gegner  bei  Weitem  überlegen. 

Auch  in  den  Alpenländem  erfuhren  die  Versuche,  unter 
dem  Adel  Stimmung  ftir  Karl  Albrecht  zu  machen,  temperament- 


K.  u.  k.  Hau»-,  Hof-  und  Staatsarohiv,  Fase  341  (1741).  »Antwort  eines 
wahren  seiner  Königin  und  dem  Vaterland  treogesinnten  hnngarischen 
Edelmanns  auf  das  von  Irenico  oder  besser  sn  sagen  Ironico  v.  C, 
einem  dem  Namen  und  Sinne  nach  bajrischen  Hongam,  an  die  Stände 
des   Königreichs  abgelassenen  Schreiben/ 
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volle  Abwehr,  wie  die  im  Wiener  Staatsarchiv  befindliche  Ab- 
schrift eines  Flugblattes,  ^Schreiben  eines  steyrischen  Gfrafen 
an  einen  bairischen^  beweist,  das  sich  als  Antwort  auf  ein  nicht 
mehr  vorliegendes  bairisches  Libell  bezieht.^  Der  steirische 
Graf  verwahrt  sich  gegen  die  bairische  Gratulation  zu  der  bald 
erfolgenden  Vereinigung  mit  Baiem  ,nicht  dass  mir  die  bairi- 
sche Nation  unangenehm,  sondern  weilen  die  Steyrer  gegen 
unsere  ErblandfUrstin  treu  und  so  gewillet  als  verpflichtet  sein 
und  dabay  allen  Ursach  zu  verbleiben  haben  .  .  .  450  Jahr  ist 
es  uns  mit  unseren  Qrafen  von  Habsburg  wohl  ergangen!  .  .  . 
Und  was  vor  Linderung  hätten  wir  wohl  von  Baiem  zu  hoffen? 
Würden  wir  besser  als  seine  Unterthanen  gehalten  werden? 
Befindet  ihr  euch  etwan  weniger  beladen  als  wir?  Habt  ihr 
mehrer  Geld  und  weniger  Schulden  als  wir?  Die  missrathene 
Jahr  flagellieren  uns  wohl  sehr  empfindlich,  aber  ist  dies  nicht 
auch  in  Baiem  und  noch  ärger?  Hat  daran  ein  LandesftLrst 
Schuld?  Oder  könnte  uns  davor  ein  ChurfÜrst  in  Bayern  jezo 
gleich  lossprechen  und  künfftig  davon  behüten?'  —  Den  bairi- 
schen  Ständen  wird  das  Unglück  ins  Gedächtniss  gerufen,  das 
vor  36  Jahren  Max  Emanuel,  des  KurfUrsten  Vater,  durch  ein 
ähnliches  Beginnen  über  Baiem  gebracht  habe.  Dringend 
warnt  der  Steirer  vor  Frankreich  und  spielt  auf  die  trüben 
Jahre  des  Exils  Max  Emanuels  an.  ,Erinnert  auch  Eweren 
Landsherro,  wie  hart  seinem  Herrn  Vater  selig  und  dessen 
Herren  Bruder,  dem  verstorbenen  Kurfürsten  von  Köln,  bei 
währendem  vorigen  spanisch  -  Successionskrieg  der  Aufenthalt 
zu  Paris  worden,  wie  klein  Monsieur  de  Baviere  et  Monsieur 
de  Cologne  damals  zu  Paris  selbst  waren  und  was  disfalls 
beede  nach  Ihrer  Zumckkunft  vornehmlich  aber  der  Kurfürst 
von  Köln  für  Reü  und  Wamungspredigen  für  alle  teütsche 
Fürsten  gemacht  haben.^'  Eine  bairische  Partei  unter  dem 
alpenländischen  Adel  war  also  keineswegs  vorhanden,  wenn 
auch  die  schon  von  Ameth  so  scharf  gerügte  Indolenz  eines 
Theiles  des  oberösterreichischen  Adels  der  Huldigung  in  Linz 
beim  Einrücken  Karl  Albrechts  keinen  Widerstand  entgegen- 
setzte, ebenso  wie  aus  demselben  Grande  zwei  Monate  später 
die  Huldigung  in  Prag  möglich  wurde. 


*  K.  n.  k.  Hans-,  Hof-  und  Staatsarchiy,  Kriegsacten,  Fase.  341  (1741). 
'  Ebenda. 


Digitized  by  VjOOQIC 


333 

Aber  direct  feindselige  Handlungen  gegen  die  rechtmäs- 
sige Herrin  sind  auch  von  denen  nicht  ausgegangen^  die  am 
2.  October  1741  in  Linz  huldigten;  Niemand  zog  das  Schwert 
ftbr  die  vermeintlichen  Rechte  Karl  Albrechts.  Da  also  der 
Kurfürst  auf  eine  mächtige  Partei  in  der  österreichischen  Be- 
völkerung nicht  rechnen  konnte  —  war  ja  selbst  unter  seinen 
eigenen  Unterthanen  die  Stimmung  über  das  gewagte  Unter- 
nehmen sehr  getheilt  —  und  da  das  Schreiben  Ludwigs  XV. 
vom  20.  Jänner  1741  bezüglich  der  Haltung  Frankreichs 
einigermassen  beruhigte^  so  begann  man  in  Wien  die  bairische 
Frage  ab  nicht  sehr  gefährlich  zu  betrachten^  ja  man  schöpfte 
aus  ihr  die  Anregung  zu  einem  Tauschproject^  wie  ein  Memo- 
randum des  Grossherzogs  Franz  Stephan^  des  Gemahls  Maria 
Theresias^  beweist.  Baiem  soll  gegen  die  österreichischen  Be- 
sitzungen in  Italien^  die  Lombardei^  Parma^  Piacenza  und 
Mantua  eingetauscht  werden,  dem  Kurfürsten  wird  die  Erhe- 
bung zum  König  der  Lombardei  zugedacht.^ 

Welch'  gewaltiger  Abstand  im  Vergleiche  zu  den  hohen 
AnerbietungeU;  mit  denen  der  Wiener  Hof  im  August  1741 
die  durch  Frankreichs  offenen  Anschluss  an  die  Sache  des 
KurfUrsten  drohende  Gefahr  abzuwenden  trachtete^  Anerbie- 
tungen (die  Niederlande,  Breisgau,  Vorarlberg  und  das  österreichi- 
sche Schwaben),  durch  die  Karl  Albrecht  ein  mächtigerer  Fürst 
geworden  wäre  als  einst  Karl  der  Kühne,  Zugeständnisse,  wie 
sie  der  fiirchtbare  Druck  der  Verhältnisse,  der  unglückliche 
Krieg  in  Schlesien  der  jungen  Monarchin  aufhöthigte.'  Der 
verblendete  Karl  Albrecht  ging  nicht  darauf  ein,  zog  es  vor, 
mit  den  Erbfeinden  des  deutschen  Reiches  in  Oesterreich  ein- 
zufallen und  verlor  durch  dieses  Beginnen  schon  im  Februar 
1742  Land  und  Leute,  wie  sein  Vater  zu  Beginn  des  Jahr- 
hunderts durch  den  An&ll  auf  Tirol. 


*  K.  a.  k.  Hans-,  Hof-  und  Staatsarchiy,  Kriegsacten,  Faso.  341.  ,Un  projet 
poor  le  contenteman  d.  S.  A.  £.  de  Baviere  et  pour  Inj  faire  ayoyre  le 
titre  de  Boy.'  (Gans  eigenhändig.)  Die  Schrift  iat  wahrscheinlich  in  den 
Anfang  des  Jahres  1741  zu  setsen.  Der  entscheidende  Sats  lautet:  ,lon 
pouret  tronvere  le  moyen  de  faire  an  change  de  la  Baviere  .  .  .  contre 
le  Milan  et  Parme  et  piasens  et  les  Mantuan  a  qnoy  on  pouret  ijou- 
endre  le  titre  de  Boy  de  lonpardie.' 

>  Vgl.  darüber  Ameth  I,  287  und  8. 
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Dass  man  aber  noch  zu  Anfang  des  Frühjahres  1741 
den  Kurfürsten  nicht  als  ausgesprochenen  Feind  gleich  Fried- 
rich n.  von  Preussen  betrachtete^  beweist  das  Schreiben^  mit 
dem  Grossherzog  Franz  am  13.  März  1741  dem  Kurfürsten 
die  Geburt  eines  Sohnes  (des  nachmaligen  Kaisers  Josef  11.) 
mittheilte.  ^  Es  wurde  in  München  durch  den  zum  Special- 
gesandten bestellten  Unter- Silberkämmerer  v.  Moser  über- 
reicht Zwar  wurde  v.  Moser  in  München  gut  au%enonmien^ 
trotz  des  kurfürstlichen  Podagras  in  Audienz  empfangen;  und 
der  kurfürstliche  Hof  erschien  am  nächsten  Tage  in  herrlicher 
Gala.'  Dennoch  stiess  Karl  Albrecht  die  durch  das  freudige  Er- 
eigniss  gebotene  Gelegenheit  einer  Verständigung  mit  Maria  The- 
resia zurück.  Zwar  liess  er  durch  den  Truchsess  v.  Gariboldi 
ein  aus  München  den  21.  März  1741  datirtes  Schreiben  über- 
reichen^  in  dem  er  versicherte,  an  allen  Franz  von  Lothringen 
betreffenden  Ereignissen  freund- vetterlichen  Antheil  zunehmen, 
und  zugleich  den  Wunsch  aussprach,  der  neugebome  Prinz 
möge  von  Gott  in  bester  Gesundheit  zu  seiner  Eltern  Trost 
und  seines  Hauses  Aufnahme  erhalten  bleiben.  Aber  wie  Ironie 
klingt    dieS;    da   Karl   Albrecht   gerade   in   diesem   Schreiben 


^  Der  Grosshenog  an  den  Kurfürsten,  Wien,  13.  Mftrz  1741.  ,Dnrchlaiich- 
tigster  Chor-Fürst,  Freundlich-vielgeliebter  Herr  Vetter.  Von  Eurer  Lieb- 
den  Bchätzbarsten  Freundsch&fts  Meinung,  bin  ich  schon  voraus  yoI- 
kommentlich  gesichert,  dass  dieselbe  an  denen  mich  betreffenden  Begeb- 
nussen  einen  freund -vetterlichen  Antheil  zu  nehmen  belieben,  und 
darum  habe  nicht  anstehen  mOgen,  Euer  Liebden  sofort  die  höchst  er- 
freuliche Nachricht  hiermit  mittelst  eigener  Abschickung  meines  Unter- 
Silber-Cammerers  des  von  Mosers  su  ertheilen,  daas  der  Königin  zu 
Ungarn  und  Böhmen,  meiner  geliebtesten  Frauen  Gemahlin  Majestät 
mit  einem  gesund  und  Wohlgestalten  Ertz-Herzogen  zu  beederseits 
Unseren  ungemeinen  Trost  anheunt  gegen  2  Uhr  in  der  Frühe  glück- 
lich entbunden  worden;  Ich  wünsche  anbej  nichts  mehrers,  als  dass 
Gott  Euer  Liebden  und  Ihro  Chur-Hauss  mit  yielf3Utigen  Beglückungen 
seegnen  und  ich  Offters  die  angenehme  (Gelegenheit  haben  mOge,  Ihro 
Selben  darüber  meine  wahre  Mit-Freude  und  aufrichtige  Antheilnehmung 
bezeigen  und  anmit  an  Tag  legen  zu  kOnnen,  dass  Euer  Liebden  zu 
Erweisung  freund -vetterlicher  Dienste  mit  gantz  ergebenen  Gemüth 
allezeit  willig  und  geflissen  verbleibe  Euer  Liebden  dienstwilligster 
Vetter  Franz.'  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Fase  341. 
Aus  einer  anonymen  Gesandten-Relation  vom  Wiener  Hofe,  auf  der 
Bückseite  bezeichnet  als  ,Ministre-Belation'  vom  29.  MIrz  1741 ;  ebenda 
Fase.  347. 
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wieder  seine  auf  Zertrümmerung  der  Macht  Maria  Theresias 
gehenden  Ansprüche  aufrecht  erhält,  indem  er  die  Königin 
blos  als  jGrossherzogin',  ihren  Sohn  statt  als  Erzherzog  als 
,Grossprinz'  bezeichnete.^ 

Nun  begann  man  in  Oesterreich  langsam  zu  rüsten  auch 
gegen  die  von  Westen  her  drohende  Gefahr,  zumal  der  April 
1741  das  Unglück  von  Mollwitz  auf  dem  nördlichen  Kriegs- 
schauplatze gebracht  hatte.  —  Wie  es  bei  der  damaligen 
föderativen  Gliederung  des  Staates  nicht  anders  möglich  war, 
spielten  bei  diesen  Vorkehrungen  die  Stände  der  bedrohten 
Länder  Ober-  und  Nieder-Oesterreich  die  Hauptrolle.  Es  war 
die  letzte  grosse  Action  der  alten  Stände.  Während  nun  die 
niederösterreichischen  Stände  eine  Opferwilligkeit  und  Thätig- 
keit  zeigten,  wie  sie  an  die  glorreichen  Zeiten  von  1683  er- 
innerte, bot  dagegen  die  Haltung  der  oberennsischen  ein  trost- 
loses Bild  particularistischer  Lauheit  und  Unbehilflichkeit, 
welche  im  Vereine  mit  dem  Vorgang  vom  2.  October  1741 
nicht  wenig  dazu  beitrug,  dass  die  kraftvolle  Herrscherin  in 
den  nächsten  Jahren  nach  dem  Erbfolgekriege  mit  den  ständi- 
schen Verfassungen  zu  Gunsten  des  Centralismus  und  Absolu- 
tismus aufräumte,  ihnen  nur  mehr  ein  Scheindasein  gewährend, 
das  allerdings  noch  bis  1848  dauerte.  Doch  erwarben  sich  auch 
in  Ober-Oesterreich  während  der  Invasion  und  Occupation 
durch  die  Franzosen  einige  ständische  CavaHere  und  Beamte 
das  unzweifelhafte  Verdienst,  die  Noth  des  Landes  nach  Kräften 
gelindert  zu  haben.  Die  grosse  Masse  des  Volkes  blieb  trotz  der 
,gezwungenen  freiwilUgen  Huldigung^,  wie  sie  ein  ständisches 
Organ  entschuldigend  nennt,  im  Herzen  ,gut  königlich^  gesinnt, 
was  die  Ereignisse  von  1742  und  der  Jubel  bei  der  Huldigung 
von  1743  beweisen. 


^  Karl  Albert  an  den  Grossherzog,  München,  21.  März  1741.  ,Mir  ist  wohl 
sonderlich  lieb  zu  yemehmen  gewesen,  was  gestalten  Dero  Frau  Ge- 
mahlin Gross-Herzogin  Liebden  mit  einem  gesunden  und  Wohlgestalten 
Printzen  glücklich  entbunden  und  erfreuet  worden.  Wie  nun  Euer  Lieb- 
den versichert  seyn  können,  dass  von  allen  Dero  zustehenden  Begeg- 
nussen  jederzeit  freund-vetterlichen  Antheil  nehme,  so  gratuliere  zu 
diesem  Ehe  Seegen  von  aufrichtigen  Hertzen  und  wünsche  danebens, 
dass  der  neugebohme  Gross-Printz  zu  beeder  Liebden  Trost  und  Dero 
Hauses  Aufnahme  unter  den  Schutz  des  Allerhöchsten  fortan  in  bester 
Gesundheit  erhalten  werde.*  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Kriegs- 
acten,  Fase.  341. 

ArcUT.  LXXXVn.Bd.  U.  H&lfte.  22 
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Von  den  schweren  Zeiten  im  Herbste  1741  aber  und  der 
Thätigkeit  der  Stände  in  den  Erzherzogthümem  sollen  die 
folgenden  Blätter  handeln. 


Erstes  Capitel. 

yorbereltangen  zur  Landesdefension  ron  Ober-Oesterrelch 
nnd  die  Stände. 

Am  22.  October  1740  richtete  Maria  Theresia  ihr  erstes 
Rescript  an  die  Stände  des  Landes  ob  der  Enns;  es  enthielt 
die  Mittheilung  von  dem  ,vorgestem  erfolgten  zeitlichen  Ab- 
leben Ihro  röm.  kayserl.  u.  königl.  katholischen  May.  Herrn 
Carl  des  Sechsten'  und  von  Maria  Theresias  Regierungsantritt 
,als  alleiniger  Erbfrauen  gesambter  Erbkönigreiche  und  Landet 
Die  junge  Monarchin  gab  der  Zuversicht  Ausdruck,  die  Stände 
würden  gleich  dem  verstorbenen  Kaiser  auch  ihr  ,mit  mög- 
lichsten Kräften  auf  das  Willftlhrigste  unter  die  Arme  greifend* 

In  dem  Antwortschreiben  vom  31.  October  bekunden  die 
Stände  ihre  ,Gemtithsbestürzung*  ttber  den  Todesfall,  preisen 
jedoch  die  in  der  pragmatischen  Sanction  zum  Ausdrucke  ge- 
kommene kluge  Vorsehung  des  verstorbenen  Kaisers.  Dieses 
von  ihnen  1720  angenommene  und  wieder  bei  der  Erbhuldi- 
gung im  Jahre  1732  feierUchst  bestätigte  Grundgesetz  erklären 
sie  ,mit  Gut  und  Blut'  vertheidigen  zu  wollen  und  Alles  bei- 
zutragen, was  die  Wohlfahrt  der  Königin  und  der  gesammten 
Erbkönigreiche  und  Lande  erheischen  mag.  DafUr  bitten  sie 
um  Bestätigung  ihrer  Privilegien.* 

Die  Haltung  der  oberösterreichischen  Stände  war  denn 
auch,  als  es  an  die  Bewilligung  für  die  Steuern  pro  1741  ging, 
den  Forderungen  der  Regierung  geneigt. 

Als  Ordinarium  wurden  bewilligt  300.000  fl.,  zahlb^  in 
drei   Raten  k    100.000  fl.    zu  Ostern,    ,Bartlmei'   (24.  August) 

*  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,   österr.  Acten,    Fase.  14.     Ober- 
Oesterreich  1650—1749. 

*  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,    Osterr.  Acten,    Fase.  14.    Ober- 
Oesterreich  1650—1749.  Vgl.  Anhang,  Nr.  I. 
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und  am  Ende  des  Jahres,  als  Extraordinarium  50.000  fl.  und 
als  ,Superextraordinarium  von  wegen  deren  nach  dem  Todfall 
ihrer  kayserl.  May.  in  Schlesien  erfolgten  Kriegstroublen^ 
50.000  fl.,  im  Ganzen  also  400.000  fl.  Von  dieser  Summe  ist 
freilich  nur  ein  kleiner  Theil  im  April  und  Mai  1741  wirkUch 
der  Regierung  bar  bezahlt  worden  (48.000  fl.),  der  Rest 
wurde  für  Militärausgaben  und  fallige  Zinsen  früherer  Dar- 
lehen in  Abzug  gebracht,  und  schon  zur  Zeit  des  feindlichen 
Einfalles  im  Herbst  1741  war  durch  diese  Abzüge  und  Pränume- 
randozahlungen  für  1742  die  Landesbewilligung  um  6742  fl. 
13^/2  kr.  überschritten.  Werthvoller  für  die  Regierung  war 
daher  das  Darlehen,  welches  die  Stände  am  11.  Jänner  1741 
gewährten:  200.000  fl.* 

Die  gesammte  Schuldenlast  des  Landes  betrug  nach  einer 
Eingabe  der  ständischen  Verordneten  vom  12.  Juli  1741  vier 
Millionen  Gulden.  —  Die  Landesbewilligung  war  im  Steigen 
begriffen.  So  hatte  sie  1703,  als  ebenfalls  ein  bairischer  Einfall 
drohte,  blos  200.000  fl.  betragen.^  Namentlich  die  Kriege 
Karls  VI.  kamen  in  der  Finanzlage  Ober-Oesterreichs,  wenn 
man  die  der  Regierung  gewährten  Darlehen  überblickt,  zum 
Ausdrucke.  1717,  während  des  ersten  Türkenkrieges  Karls  VL, 
hatten  die  Stände  150.000  fl.  vorgestreckt,  im  Friedensjahre  1729 
70.000  fl.  Besondere  Opfer  erforderte  der  polnische  Erbfolge- 
krieg. 1734  bewilligten  die  Stände  zuerst  ein  Darlehen  von 
150.000  fl.,  dann  80.000  fl.,  neuerlich  zu  Ostern  1735  42.000  fl. 
Nach    Beendigung    des    unglücklichen    zweiten   Türkenkrieges 


*  lieber  die  Finanzlage  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns  unterrichtet 
uns  das  Stück:  »Hofs-Noth dürft*  vom  9.  October  1741.  Der  Kurfürst  hatte 
nämlich  während  der  Occupation  den  ständischen  Verordneten  auf- 
getragen, über  die  Finanzlage  des  Landes  zu  berichten.  Dieser  Be- 
richt k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Kriegsacten,  Fase.  343, 
,aus  der  Kanzlei  der  Verordneten  des  Erzherzogthums  Oesterreich  ob 
der  Enns*. 

'  Die  Verordneten  an  die  Regierung  am  7.  und  12.  Juli  1741;  k.  u.  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Kriegsacten,  Fase.  342.  Die  ständischen 
Verordneten  bis  zur  bairischen  Occupation  waren:  Alexander,  Abt  zu 
Kremsmtinster,  Johann  Wilhelm  Graf  Thürheim  (zugleich  Präses),  Jo- 
hann Achaz  Gottfried  Willinger  von  der  Au  und  Josef  Gubatta  aus 
Freistadt.  Abt  Alexander  Fixlmillner  von  Kremsmünster  erwarb  sich  (nach 
Arneth,  Maria  Theresia  IV,  20)  anlässlich  der  späteren  Haugwitz'schen 
Finanzreform  Verdienste  um  Staat  und  Land. 

22* 
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gewährten  die  Stände  am  20.  Juli  1740  100.000  fl.  zur  ,Befiir- 
derung  deren  churbairischen  in  Hungam  gestandenen  Auxiliar- 
trappen^,  und  nicht  sehr  viel  später^  wie  eben  bemerkt^  am 
11.  Jänner  1741,  200.000  fl.  Von  einer  regelmässigen  Zinsen- 
zahlung seitens  der  Regierung  war  indess  keine  Rede.  So 
wurden  die  rückständigen  Zinsen  von  der  jeweiligen  jährlichen 
Landesbewilligung  abgezogen  und  schmälerten  die  factischen 
Einnahmen  des  Staates.  Darlehen  wie  Landbewilligung  waren 
für  die  damalige  Zeit  verhältnissmässig  hoch:  Tirol  z.  B.  zahlte 
nur  70.000  fl.  jährlich,  Vorder-Oesterreich  65.000  fl.,  Steier- 
mark 300.000  fl.  Am  stärksten  war  Böhmen  mit  2,750.000  fl., 
Mähren  mit  926.666  fl.  4  kr.  und  Schlesien  mit  1,833.333  fl. 
20  kr.  bedacht,  während  Ungarn,  allerdings  ohne  Siebenbürgen 
Slavonien  und  Syrmien,  nur  2,500.000  fl.  zahlte.*  Trotz  dieser 
Opferwilligkeit  war  aber  dennoch  nicht,  wie  die  Stände  ver- 
sicherten, die  äusserste  Grenze  der  Leistungsfähigkeit  Ober- 
Oesterreichs  erreicht.  Dies  beweist  am  besten  die  wenige  Jahre 
nachher  in  Kraft  tretende  Haugwitz'sche  Steuerreform,  durch 
welche  unter  gerechterer  Vertheilung  der  Steuern  auf  Ober- 
Oesterreich  906.000  fl.  entfielen  und  auch  ohne  sonderliches 
Widerstreben  der  Stände  bewilligt  wurden.* 

Mit  der  Gewährung  des  Darlehens  vom  11.  Jänner  1741 
schien  jedoch  die  Opferwilligkeit  der  Stände  zu  Ende  zu  sein. 
Als  im  April  1741  die  Regierung  die  Gefahr  eines  feindlichen 
Einfalles  ernstlicher  ins  Auge  fasste  —  schon  im  März  war  üb- 
rigens der  Oberstkriegscommissär  FML.  Graf  Salburg  nach 
Ober-Oesterreich  abgegangen  —  und  zur  Verstärkung  der  im 
Lande  liegenden  Dragonerregimenter  Savoyen  und  Kheven- 
hiller  3000  Warasdiner  Grenzer  abordnete,  ftir  welche  die 
Landschaft  Vorspann  stellen  und  einen  kleinen  Betrag  auf  die 
jMundportiones'  darreichen  sollte,  erregte  dies  bei  den  Ständen 
grossen  Unmuth.    Eine  förmliche  militärische  Abhandlung  ging 


*  Vgl.  »Der  Osterreichische  Erbfolgekrieg^,  bearbeitet  in  der  kriegsge- 
schichtlichen  Abtheilnng  des  k.  a.  k.  Kriegsarchivs,  III.  Bd.,  8.  130. 

'  Ameth,  Maria  Theresia  lY,  8.  20  u.  507,  Anm.  6.  Nicht  ohne  Interesse 
ist  es  SEQ  vergleichen,  was  1740  der  n.-O.  Landtag  bewilligte:  Ordinaritun 
und  Extraordinariam  700.000  fl.,  ,pro  snbsidio  extraordinario*  200.000  fl., 
die  Bezahlung  der  Stadtgnardia  und  der  Miliz  in  Raab,  endlich  ,gutwillige 
Serrice-Praestation  für  die  einquartierte  Miliz  ohne  künftige  Ein-  und 
Abrechnung*;  n.-ö.  Landesarchiy,  Landtagsrerhandlnngen  1740. 
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nun  am  17.  April  1741  nach  Wien  ab.  Zwar  erklärten  sie  sich 
bereit,  ,noch  diesmal*  Vorspann  zu  stellen  und  2  kr.  auf  jede 
Mundportion  zuzulegen,  doch  meinten  sie,  die  Erfahrung  lehre, 
mit  kleinen  Forderungen  fange  das  Militär  an,  die  dann  am 
Ende  sehr  drückend  würden.  Die  ständischen  Verordneten 
schlagen  vor,  dass  diese  Warasdiner  die  Grenzen  Ober-Oester- 
reichs  nicht  betreten  sollten  ,bei  dermalen  gottlob  hierzulandt 
mehr  entfernet  als  näheren  Feindsgefahr^  Die  Grenzer  sollten 
sich  vielmehr  blos  ,in  der  Nähe'  des  Landes  aufstellen,  und 
zwar,  damit  nicht  etwa  die  Niederösterreicher  mit  ihnen  be- 
schwert würden,  jenseits  der  Leitha.  Von  dort  aus  könnten 
sie  ja  in  10 — 12  Tagen  zu  dem  in  Ober-Oesterreich  befind- 
lichen Corps  stossen,  umsomehr  als  sie  nicht  so  schwer  bepackt 
seien  als  die  deutschen  Truppen,  ,sye  auch  ohndeme  als  ein 
flüchtigeres  und  mehr  abgehärtetes  Volk  auch  geschwind  an 
Ort  und  Ende  khomen  werden'.^ 

Die  Regierung  konnte  sich  natürlich  mit  diesem  Vor- 
schlage, Truppen,  welche  zum  Schutze  Ober-Oesterreichs  be- 
stimmt waren,  in  Ungarn  zu  postiren,  nicht  befreunden,  und 
die  Warasdiner  näherten  sich  den  oberösterreichischen  Grenzen. 
Da  wandten  sich  die  Verordneten  am  29.  April  1741  mit  der 
Bitte  nach  Wien,  die  Warasdiner  sollten  hinter  der  Enns 
bleiben.  Die  Rücksicht  auf  die  Niederösterreicher  war  somit 
schon  gefallen.  In  Nieder-Oesterreich  seien  ,Trayd  und  Fleisch, 
Strohe  und  Holz  wissentlich  leichter  und  wohlfeiler  herbeizu- 
schaffen'.* 

Bittere  Klage  führte  die  Landschaft  gleichzeitig  auch 
über  ,Quartiersungemach  und  Uncosten',  welche  die  beiden 
,ganz  unverhofft'  nach  Ober-Oesterreich  verlegten  Dragoner- 
Regimenter  Savoyen  und  Khevenhiller  verursachten.  In  einer 
Eingabe  vom  30.  April  1741  wandten  sich  die  Verordneten  in 
dieser  Angelegenheit  sogar  an  Franz  von  Lothringen,  den  Ge- 
mahl Maria  Theresias,  um  ein  Anhalten  der  Warasdiner  jen- 
seits des  Ennsflusses  durchzusetzen.^    Bevor  noch  jene  beiden 


»  »Hoflfs  NothdurflFt'  vom  17.  April  1741;    k.  u.  k.  Hans-,  Hof-  und  Staats- 
archiv, Kriegsacten,  Fase.  342. 
■  ^Hoffs  Nothdurfft*  vom  29.  April  1741;  ebenda. 
•  K.  u.  k.  Hans-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Kriegsacten,  Fase.  342. 
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Stücke  vom  29.  und  30.  April  erledigt  sein  konnten,  erfloss 
jedoch  ein  königliches  Rescript:  ,Wir  haben  bei  flirwaltenden 
Conjuncturen  unseres  und  des  Publici  Dienstes  zu  seyn  be- 
funden, dass  die  in  Oesterreich  ob  der  Enns  gewidmeten 
3000  Mann  Warasdiner  Gränitzer  zu  unserem  in  Schlesien 
stehenden  Kriegs-Corpo  gezogen  werden/  ^ 

Bestand  ständischerseits  die  Ansicht,  dass  die  Feindes- 
gefahr ,gottlob  mehr  entfernet  als  näher  sei',  so  war  dies  seit 
April  1741  nicht  mehr  die  Ansicht  der  Regierung.  Bereits  am 
19.  April  erfloss  ein  königliches  Rescript,  die  Aufstellung  eines 
jgemeinen  Land- Auf botts'  betreffend.  Dies  fand  ständischerseits 
durchaus  keinen  Anklang.  In  ihrer  Antwort  vom  30.  April  er- 
klären die  ständischen  Verordneten,  dass  ein  solches  Aufgebot 
bei  der  Nachbarschaft  (id  est  Baiern)  grosses  Aufsehen  erregen 
mtisste  und  gerade  den  befürchteten  Einfall  seitens  ,einer  aus- 
wärtigen Potenz'  nach  sich  ziehen  könne.  Auch  geriethen  hie- 
durch  die  Steuerzahler  in  ,Kleinmüthigkeit'.  Wenn  es  schon 
Ernst  sei  mit  dem  Aufgebot,  solle  ein  solches  auch  in  Böhmen, 
Nieder-Oesterreich,  Steiermark,  Kärnten  und  Tirol  anbefohlen 
werden.* 

Diese  wenig  ermuthigende  Haltung  der  Stände  und  das 
Zaudern  des  Kurfürsten,  mit  dem  Einfall  Ernst  zu  machen, 
scheinen  die  Regierung  bewogen  zu  haben,  von  ihrem  Plane 
vorläufig  abzusehen.  Wenigstens  verfloss  der  Mai  und  Juni, 
ohne  dass  vom  Defensionswerk  die  Rede  war.  Da  trafen  be- 
unruhigende Nachrichten  ein.  Das  MiHtär  in  Baiem  werde 
verstärkt  und  zusammengezogen,  die  Landfahnen  aufgeboten. 
Maria  Theresia  beauftragte  nun  die  Landschaft,  sich  bezüglich 
der  Vertheidigung  von  Ober-Oesterreich  mit  dem  Landeshaupt- 
mann Ferdinand  Graf  Weissenwolff  und  den  bereits  im  März 
nach  Ober-Oesterreich  geschickten  ,Obristen-Kriegs-Commissa- 
rius'  FML.  Grafen  Franz  Ludwig  von  Salburg  ins  Einverneh- 
men zu  setzen  und  ihr  über  das  Resultat  der  Berathungen  zu 
berichten.'  Die  erste  diesbezügUche  Conferenz  fand  am  7.  Juli 
1741  auf  dem  Linzer  Schlosse  statt.  Von  Seiten  der  Landschaft 
betheiligten  sich  die  Verordneten  der  drei  oberen  Stände. 


*  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Kriegsacten,  Fase.  342. 

*  Ebenda. 

*  Maria  Theresia  an  die  Verordneten,  Pressburg,    1.  Juli  1741;  ebenda. 
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Besonders  wiUig  zeigten  sich  die  Stände  hiebei  nicht;  wie 
aus  dem  12  Seiten  langen  Lamento^  das  sie  noch  am  Tage  der 
ersten  Berathung  abfassten,  erhellt.*  Die  Verpflegung  einer  zur 
Defension  von  Ober-Oesterreich  abgeschickten  Armee  oder 
eines  Corps  könne  nicht  aus  Landesmitteln  geschehen^  sondern 
die  hiezu  nöthigen  Victuahen  seien  aus  den  anderen  Ländern^ 
keineswegs  aber  aus  Ober-Oesterreich  herbeizuführen.  Die  Or- 
gane der  Regierung  wiesen  dagegen  hin  auf  die  patriotische 
Opferwilligkeit,  welche  das  Land  anno  1702  und  1703  in  ähn- 
licher Lage  bewiesen  habe.  Darauf  wurde  ihnen  erwidert:  Da- 
mals sei  man  am  Anfange  eines  Krieges  gestanden  ,wo  wür 
anitzo  de  anno  1733  mit  Kriegs  Troublen  umbgeben,  wofür 
iederzeit  die  eusserste  Cröfften  angespant  worden  seynd^ 
Damals  war  die  Landesbewilligung  200.000  fl.,  jetzt  400.000  fl. 
Das  Aeusserste,  wozu  sich  die  Landschaft  verstehe,  sei  eine 
Anticipation  in  Geld  ,ungefähr  von  16  oder  20.000  fl/  gegen 
Rebonification  an  der  Landesbewilligung,  ,umb  zu  zeigen,  dass 
wir  nach  ThunUchkeit  zur  beuorstehenden  Landes-Defension 
gern  Alles  contribuieren,  zu  einem  mehrern  aber  können  wir 
aus  Mangel  der  BefolgungsmögUchkeit  uns  nicht  einlassend 

Eine  weitere  Conferenz  fand  am  12.  Juli  statt.  Verhandelt 
wurde: 

1.  Ueber  das  Landesaufgebot,  dasselbe  wurde  in  gleicher 
Weise  ,von  dem  MiUtari  sowohl,  als  auch  der  Landshauptmann- 
schaft und  uns  Verordneten'  für  unthunlich  befunden.  Es  wür- 
den nur  Haufen  unabgerichteter,  nicht  mit  Feuergewehren 
versehener  Handwerker  und  Bauern  zusammenkommen;  die- 
selben würden  hiedurch  von  ihrer  Hantirung  und  vom  Feld- 
bau abgehalten  und  —  wovon  sich  die  Stände  immer  den 
grössten  Eindruck  auf  die  Regierung  erhofften  —  vom  Steuer- 
zahlen. Ausserdem  würden  sie  ,bei  Erblickung  einer  kleinen 
Anzahl  regulirter  Truppen,  wie  in  vorigen  Zeiten  geschehen 
ist,  auseinanderlaufen,  derohalben  dann  von  einem  Landtauf bott 
ein  guter  Effect  niemahlen  zu  hoffen  seye^ 

2.  Die  Anlage  von  Schanzen  gegen  Baiern  erklärt  die 
Landschaft  für  unnütz. 


^  ^J^naatiun  an  die  löbliche  Landtshaaptmannschaft  wegen  der  bey  heun- 
tiger  Conferenz  im  Schlosse  zur  Landesdefension  nöthigen  regulierten 
Tronppen  nnd  der  dem  Landt  zumuthenden  Proviantherschaffung;  7.  Juli 
1741;  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Kriegsacten,  Fase.  342. 
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3.  Die  Forderung  der  Regierung:  Conscription  der  Jäger, 
Schützen  und  anderer  Personen,  die  mit  dem  Feuergewehr 
umgehen  könnten,  findet  den  Beifall  der  ständischen  Verord- 
neten, freilich  mit  der  kleinen  Nörgelei,  dass  jene  Conscription 
1702  und  1703  von  den  Verordneten  ausgegangen  sei,  während 
sie  jetzt  von  der  Landeshauptmannschaft  ,prätendirt^  werde. 

4.  Die  Löhnung  jener  Schützen  wird  vom  Lande  gegen 
künftige  Abstattung   von  der  Landesbewilligung  übernommen. 

Aus  dem  5.  Verhandlungspunkte  erhellt,  dass  sich  im 
Linzer  Zeughause  3600  Centner  Pulver  und  1520  Flinten  be- 
finden. 

6.  Zur  Vertheidigung  des  Landes  seien  wenigstens  15.000 
Mann  regulärer  Truppen  nöthig.  ,Allein,  da  eine  Invasions- 
gefahr nach  allen  sicheren  Nachrichten  —  gottlob  — 
so  nahe  nicht,'  wären  bei  der  Unmöglichkeit,  eine  solche 
Macht  auch  nur  kurze  Zeit  ohne  Zugrunderichtung  desselben 
zu  erhalten,  die  Truppen  in  die  Nachbarschaft  nach  Böhmen, 
Niederösterreich,  Steiermark  und  Tirol  zu  verlegen,  wo  sie 
bald  (?)  bei  der  Hand  wären. 

Zum  7.  Verhandlungspunkte  erklären  die  Verordneten: 
auf  die  von  der  Landeshauptmannschaft  ,zumuthende'  Lieferung 
von  Proviant,  Fourage  und  Schlagvieh  kann  das  Land  un- 
möglich eingehen. 

8.  Von  der  Regierung  wird  die  Errichtung  eines  Magazins 
zur  Verpflegung  der  Truppen  verlangt.  Auch  hieftlr  könnten 
sich  die  Stände  nicht  erwärmen,  ,indeme  hiedurch  der  Feind 
aus  seinen  wissentlich  mit  einer  annoch  grösseren  Trayd  Theue- 
rung  geplagten  Land,  in  dieses  Land  gelocket  werden 
könntet  Mit  einer  ähnlichen  Begründung  hatten  die  Stände 
schon  am  30.  April  das  Landesaufgebot  abgelehnt. 

Zum  Schlüsse  spricht  die  Landschaft  die  Bitte  an  Maria 
Theresia  aus,  reguläre  Truppen,  namentlich  Infanterie  zur  Ver- 
theidigung des  Landes  zu  schicken;  diese  sollten  aber  vorder- 
hand in  den  benachbarten  Ländern  halten.^ 


'  yNotturfft  auf  das  kOnigl.  Rescript  vom  li«n  Julj  1741:  Die  Concertie- 
rang  der  landesdefensioii  mit  heim  Landtahanbtinanii  und  dem  heim 
Franz  Lndwig  Grafen  von  Salbarg,  khOnigl.  Felmarschall-Lieut  and 
obersten  Kriegs-Commissario  betref.  12.  Jaly  1741.*  K.  o.  k.  Haas-,  Hof- 
und  Staatsarchiv,  Kriegsacten,  Fase.  342. 
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Nach  dem  bisher  Mitgetheilten  wird  man  wohl  den  herben 
Worten  Alfred  v.  Arneth's  zustimmen  müssen:  ^Unglaublich  ist 
die  kleinUche  Engherzigkeit,  mit  welcher  die  oberösterreichi- 
schen Stände  zu  Werke  gingen,  jede  ihnen  durch  die  Natur 
der  Sache  zufallende  Last  von  sich  möglichst  fernzuhalten 
suchten  und  dadurch  die  Massregeln,  welche  die  Regierung 
zum  Schutze  des  Landes  zu  treffen  sich  bemühte,  weit  eher 
hemmten  als  unterstützten.^ 

Während  aber  die  Stände  sich  und  die  Regierung  damit 
trösteten,  dass  eine  Invasionsgefahr  ,nach  allen  sicheren  Nach- 
richten —  gottlob  —  so  nahe  nicht*,  erfolgte  von  bairischer 
Seite  bereits  der  entscheidende  Schlag.  Am  frühen  Morgen  des 
31.  Juli  1741  überrumpelte  der  kurfürstliche  General  Gabrieli 
Passau,  und  somit  stand  Ober-Oesterreich  dem  Feinde  offen. 
Noch  am  selben  Tage  berichteten  dies  die  Verordneten,  die 
durch  einen  Schiffsmann  von  der  Einnahme  von  Passau,  die 
,heunt  in  der  Frühe  Nach  4  Uhr'  vor  sich  gegangen  war,  be- 
nachrichtigt worden  waren,  nach  Wien;  ausserdem  verlangten 
sie  Rath,  wie  sie  sich  bei  dieser  ,fatalen  Begebenheit*  zu  ver- 
halten hätten.' 

Aber  selbst  dieses  Ereigniss  vermochte  die  Landschaft 
von  ihrer  bis  jetzt  eingeschlagenen  Taktik  nicht  abzubringen. 
Am  26.  Juli  hatte  die  Regierung  für  2000  Mann  Fussvolk 
und  200  Husaren  von  Warasdiner  Grenzern,  die  durch  Ober- 
Oesterreich  marschirten,  um  zu  dem  bei  Pilsen  sich  bildenden 
,Ob8ervationscorps^  des  Fürsten  Lobkowitz  zu  stossen,  Vorspann 
und  einen  Geldbeitrag  verlangt,  in  ähnlicher  Weise  wie  früher 
schon  fllr  3000  dieser  Grenzer.  Am  2.  August  1741  erklärte 
sich  wirklich  die  Landschaft  hiezu  bereit  und  gab  einen  Bei- 
trag von  3  kr.  täglich  zur  Gage  der  Ober-,  von  2  kr.  zur 
Gage  der  Unterofficiere  und  2  kr.  zur  Löhnung  der  Gemeinen. 
Wenn  sie  daftir  verlangte,  die  Truppen  sollten  die  ,genaueste 
Kriegsdisciplin'  halten  und  nicht  etwa  ,durch  Anverlangung 
einiger  Naturalien  ohne  Bezahlung  in  denen  Nachtquartieren 
und  auf  den  Strassen'  lästig  fallen,  so  war  dies  nur  billig.  Aber 
wieder  erklären  die  Verordneten,  falls  jene  Truppen  im  Lande 


^  Ameth,  Maria  Theresia  I,  248. 

*  yErinnenrngsnothnrfft  an  den  khOni^l.  Hof  vom  81.  Jnli  1741.   K.  n.  k. 
HauB-,  Hof-  and  Staatsarchiv,  Krie^sacten,  Fase.  842. 
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blieben,  möge  sie  das  Aerar  verpflegen,  da  Ober-Oesterreich 
wegen  Misswachs,  Fleischmangels  und  der  ohnedem  schon  im 
Lande  liegenden  zwei  Dragoner-Regimenter  nicht  leistungs- 
fähig sei.  Wieder  wii'd  bei  dieser  doch  keineswegs  belang- 
reichen Durchzugsangelegenheit  der  Umstand  ins  TreflFen  ge- 
führt, der  Unterthan  könne  verzagt  werden  und  die  mit  Ende 
des  Jahres  fälligen  hohen  Steuern  nicht  bezahlen.^ 

Nach  der  Einnahme  Passaus  wurde  die  Regierung  zu 
regerer  Thätigkeit  angespornt.  Nunmehr  war  kein  Zweifel 
mehr  an  den  feindlichen  Absichten  Baierns.  Im  Ungewissen 
war  man  blos,  ob  der  Kurftlrst  direct  in  Ober-Oesterreich  ein- 
rücken werde,  oder  ob  die  Ueberrumpelung  Passaus  nur  den 
Zweck  gehabt  hatte,  des  Kurfürsten  Stammland,  falls  er  in 
Böhmen  einfallen  würde,  vor  einer  Diversion  aus  Ober-Oester- 
reich zu  schützen.  Man  beschloss  ein  ,Observationscorps'  so- 
wohl für  Ober-Oesterreich  als  für  Böhmen  in  der  Pilsener  Ge- 
gend aufzustellen,  und  am  2.  August  unterzeichnete  Maria 
Theresia  die  Instruction  für  den  Führer  desselben,  den  Feld- 
marschall Christian  Fürsten  von  Lobkowitz.  Das  Corps  soll 
bestehen  aus  den  fünf  Kürassier-Regimentern  Caraffa,  Lubo- 
mirsky,  Carl  PalflFy,  Bemes  und  St.  Ignon,  den  drei  Infanterie- 
Regimentern  Seckendorff,  Moltke  und  Waldegg.  Auch  die  in 
Ober-Oesterreich  stehenden  Dragoner-Regimenter  Savoyen  und 
KhevenhiUer  gehören  zum  Corps,  bleiben  aber  bis  auf  Weiteres 
noch  auf  ihrem  Posten.  Lobkowitz'  Befehl  unterstanden  noch 
die  schon  erwähnten  2000  Warasdiner  zu  Fuss  und  200  Reiter, 
400 — 500  berittene  Theisser  und  Maroscher  Grenzer  und 
2000  Mann  zu  Fuss  ,von  denen  Sclavoniern*.  Die  Artillerie  der 
kleinen  Lobkowitz'schen  Armee  bestand  aus  8  Feldstücken 
und  2  Haubitzen.  Der  grösste  Theil  von  CaraflFa  imd  ganz 
Bemes  standen  bereits  in  Pilsen,  die  übrigen  Truppen  waren 
auf  dem  Marsche  dahin.  Complet  waren  freilich  nur  die  Gren- 
zer und  die  beiden  Dragoner-Regimenter.  Von  Auxiliartruppen 
konnte  der  Fürst  vielleicht  auf  3200  Hessen  und  1000  Würz- 
burger hoffen.  Aus  den  verschiedenen  Umständen,  sagt  Maria 
Theresia,  ,ergibt  sich  der  Schluss,  dass  das  Ihme  (Lobkowitz) 
anverthrauende  Corpo  ein  blosses  Observations-Corpo  derzeit  seye  j 


^  ,Hoff8-Nottarfft*  vom  2.  Aagost  1741.     K.  u   k.  Hau«-,  Hof-  nnd  Staats- 
archiv, 1.  c. 
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dass  selbes  zur  Defendierung  von  Böheimb  nicht  minder  als 
von  Ober-Oesterreich  gewidmet  vnd  dass  es,  sovill  immer  mög- 
lich, beisamb,  mithin  in  stant  zu  halten  seye,  wohin  die  Um- 
stände erfordern,  aufbrechen  zu  können;  dass  daher  seine',  des 
Ftirstens  Obsorg,  ohngeachtet  das  Corpo  nacher  Pilsen  der  Zeit 
angetragen  ist,  nicht  nur  auf  Böheimb,  sondern  auch  auf  Ober- 
Oesterreich  zu  richten  und  alles  dermassen  von  nun  an  vorzu- 
bereithen  seye,  damit  einem  feindlichen  Einfall,  an  was  Ort  er 
immer  geschehe,  nach  Erfordernus  und  Möglichkeit  Einhalt 
gethan  werdet  Vorerst  müsse  sich  der  Fürst  nach  Ober-Oester- 
reich begeben,  um  dort  mit  dem  Landeshauptmann  und  den 
ständischen  Verordneten  zu  conferiren,  wie  das  Land  am  besten 
zu  vertheidigen  sei.  Nur  an  Ort  und  Stelle  könne  der  Fürst 
entscheiden,  wo  man  die  Donau  sperren  müsse,  ob  dies  bei 
Engelhartszell  geschehen  solle  oder  weiter  stromabwärts  an  der 
Ranna  oder  am  Spielberge  bei  Enns,  wodurch  allerdings  nur 
Nieder-,  nicht  aber  Ober-Oesterreich  gedeckt  werde.  Den  Ständen 
habe  Maria  Theresia  ebenfalls  geschrieben  und  sie  aufgefordert, 
jetzt,  wo  die  Ernte  zum  Theil  schon  hereingebracht  sei,  für 
Verpflegung  der  Truppen  das  Möglichste  zu  thun,  ,nachdem 
ein  jeder  das  Seinige  doch  lieber  uns  als  Lands  Mutter  als 
einem  zu  des  Lands  Unterdrückung  eindringenden  Feind  wird 
hergeben  wollend  Es  werde  dem  Fürsten  auch  zweckdienHch 
sein,  in  Linz  zu  erfahren,  was  in  den  Jahren  1702  und  1703 
veranstaltet  wurde.  Nach  des  oberösterreichischen  Landes- 
hauptmanns Bericht  seien  Jäger  und  Schützen  bereits  aufge- 
boten, was  um  so  wichtiger,  als  fast  nur  Cavallerie  im  Lande 
sei,  Infanterie  zur  Grenzvertheidigung  und  zur  Deckung  des 
so  erträgnissreichen  Salzkammergutes  aber  höchst  nöthig  wäre. 
Die  zunächst  ankommenden  Warasdiner  sollten  vermischt  mit 
bewaffnetem  Landvolk  ins  Salzkammergut  gelegt  werden.  — 
Ein  kundiger  Officier,  der  Ingenieur-Oberstlieutenant  Steiger, 
wurde  ins  Linzer  Zeughaus  abgeschickt,  ebenso  300  noch  leid- 
lich kriegstüchtige  Invaliden  aus  Wien  zur  Abrichtung  des 
Landvolks.  Mit  Neipperg,  dem  Oberbefehlshaber  gegen  die 
Preussen,  und  Ogilvy,  dem  Comraandanten  von  Prag,  habe  Lob- 
kowitz  Correspondenz  zu  pflegen.^ 

*  Ich  entnehme  diese  Daten  der  Originalinstruction  Maria  Theresias  an 
Lobkowitz,  ddo.  2.  August  1741.  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv, 
Kriegsacten,  Fase.  865. 
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Der  Instruction  lag  der  Bericht  bei,  welchen  der  erwähnte 
Ingenieur-Oberstlieutenant  J.  Steiger,  als  er  sich  mit  dem  Grafen 
Salburg  im  Frühjahre  1741  nach  Ober-Oesterreich  begeben  hatte, 
erstattete.  Derselbe  klang,  was  die  Sperrung  der  Grenze  gegen 
Baiem  anbelangte,  keineswegs  ermuthigend.  Steiger  beschreibt 
ausführlich  die  Verhaue  und  Sicherheitsyorkehrungen  im  Jahre 
1703  und  stützt  sich  hiebei  theils  auf  Berichte  alter  Leute,  theils 
auf  den  eigenen  Augenschein  dort,  wo  Spuren  der  Grenzbefesti- 
gung noch  erkennbar  waren.  Zwar  wurde  damals  die  von  den 
Baieiii  auf  der  Passauer  Poststrasse  erbaute  Schanze  zu  St  Willi- 
bald von  den  Oberösterreichem  genommen,  sonst  ist  aber  Steiger's 
Gesammturtheil,  ,da8s  die  Gräntzen  damals  schlecht  verwahret  ge- 
wesen, es  seye  denn  ein  considerables  Corpo  zugegen  gewesen.* 

Nach  Steiger's  Vorschlägen  wäre  die  Donau  bei  Engel- 
hartszell  durch  eine  starke  Kette  und  ein  Seil,  welche  beide 
auf  kleinen  wohlverankerten  Schi£fen  zu  ruhen  hätten,  zu  sper- 
ren. Längs  der  grossen  Kette  seien  auf  dem  Wasser  drei  Block- 
häuser zu  verankern  und  ausserdem  an  beiden  Ufern  je  ein 
starkes  Blockhaus  mit  Graben  und  Pallisaden  anzulegen.  Sonst 
sollten  die  Grenzen  dort,  wo  Wälder  sich  erstreckten,  ver- 
hackt, dort,  wo  das  Land  offen,  eine  6  Stunden  lange  ,Linie* 
angelegt  werden  mit  dahinterstehenden  Blockhäusern.  Bei  An- 
lage dieser  Linie  wird  man  sich  nicht  ängstlich  an  die  Grenze 
halten,  sondern,  um  von  den  Vortheilen  des  Terrains  zu  ge- 
winnen, bald  von  der  Grenze  nach  einwärts,  bald  ins  bairische 
Territorium  hinaus  abweichen  müssen,  wie  schon  1703  gesche- 
hen. Doch  könnte  trotz  aller  dieser  Anstalten  ein  feindliches 
Corps  etwa  bei  Passau  die  Donau  übersetzen  und  auf  dem 
anderen  Ufer  bis  Linz  marschiren,  wie  dies  eine  Episode  im 
Bauernkrieg  von  1626  beweise,  wo  doch  das  jenseitige  Land 
viel  rauher  und  unwegsamer  war.^ 

Von  Steiger's  Vorschlägen  fand  hauptsächlich  der  Plan 
der  Donausperre  Anklang,  wenn  ihn  auch  später  der  von  Lob- 
kowitz  bestellte  Landescommandirende  Graf  Palfi^  nur  zum  Theil 
verwirklichen  wollte.  Bei  Engelhartszell  gedachte  er  zwei 
Blockhäuser  zu  errichten,  dieselben  mit  Landvolk  zu  besetzen 
und    den  Strom   mit  einer  Kette   zu  sperren.'    Doch  kam  es 

^  Bericht  Steiger*8  (damals  Ingenienr-Major),   ddo.  Lins,   28.  April  1741. 

K.  n.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarohiy,  Kriegsacten,  Fase.  359. 
»  Der  Hofkriegsrath  an  Lobkowitz  nach  Pilaen  am  19.  August  1741;  ebenda. 
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auch  hiezu  nicht.  Der  Hofkriegsrath  schreibt  am  19.  August 
klagend  an  Lobkowitz^  dass  keine  eisernen  Ketten  vorhanden 
seien,  ^und  woher  solche  herzunehmen^  nachdem  die  Landschaft 
sich  zu  deren  Beschaffung  nicht  yerstehen  will?^^ 

So  schwammen  denn  am  13.  und  14.  September  die 
grossen  Donaukähne  mit  den  Franzosen  gemächlich  die  Donau 
herunter  und  standen  noch  eher  als  der  Kurfürst  vor  den  Thoren 
von  Linz.* 


Zweites  Capital. 
Das  oberSsterreichlsche  Landesaufgebot  von  1741. 

ZiemUch  gleichzeitig  mit  der  Instruction  an  Lobkowitz, 
am  3.  August  1741  hatte  Maria  Theresia  auch  an  die  ständi- 
schen Verordneten  in  Linz  ein  Rescript  erlassen.  Sie  theilt  den- 
selben mit,  dass  auf  die  Nachricht  vom  Falle  Passaus  und  der 
Feste  Oberhaus  hin  Fürst  Lobkowitz  nach  Linz  abgeschickt 
worden  sei,  um  mit  den  Verordneten  die  nöthigen  Vorkeh- 
rungen zu  berathen.  Da  reguläre  Infanterie  nicht  vorhanden 
sei,  so  empfehle  es  sich,  Jäger,  Schützen  und  überhaupt 
alle  wehrfähige  Mannschaft  aufzubieten.  Dem  Landesaufge- 
bote sei  aus  dem  Linzer  Zeughause  aller  möglicher  Vorschub 
zu  leisten. 

Ebenso  gehen  aus  dem  Wiener  InvaUdenhause  300  noch 
dienstfähige  alte  Soldaten  zur  Abrichtung  des  Aufgebotes  nach 
Ober-Oesterreich  ab.  Die  Königin  hofft  —  wie  sie  schon  in  der 
Instruction  an  Lobkowitz  gesagt  hatte  —  die  Stände  würden 
,zur  Vertheidigung  des  armen  Unterthans  gerne  alles  anwenden 
und  viel  geneigter  sein,  zur  Erhaltung  des  Landes  das  Aeusserste 
aufzusetzen,  als  durch  eine  einbrechende  feindliche  Macht  ihre 
Habschaften  verschlingen  zu  sehend  ^ 


'  Voriges  Schreiben. 

'  Vgl.  Heigel,  Der  österreichische  Erbfolgekrieg,  S.  194. 

'  Königliches  Rescript  an  die  oberOsterreichischen  Verordneten,  Pressbarg, 

8.  Angost  1741.    K.  u.  k.  Hans-,   Hof-  und    Staatsarchir,   Kriegsacten, 

Fase.  342;  vgl.  Anhang,  Nr.  II. 
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Unter  dem  gleichen  Datum  erhielt  auch  der  Landeshaupt- 
mann ein  königliches  Rescript  aus  Pressburg. 

Lobkowitz  hatte  sich  bereits  am  2.  August  nach  Linz 
begeben.  Schreiben  des  Hofkriegsrathes  an  ihn  vom  2.,  4.  und 
5.  August  sind  nach  Linz  adressirt  und  am  7.  August  dortselbst 
präsentirt.  Am  9.  August  war  er  indess  schon  nicht  mehr  in 
LinZ;  denn  eine  Ordre  des  Hofkriegsrathes  muss  ihm  nach 
Prag  nachgeschickt  werden.  Inzwischen  waren  die  oberöster- 
reichischen Stände  im  Plenum  zusammengetreten.  Der  Feld- 
marschall beauftragte  sie  am  7.  August  mit  dem  Aufgebote  des 
Landsturmes  und  der  Beschreibung  der  Schützen. 

In  der  Plenarversammlung  der  Stände  am  8.  August  er- 
klärten sich  diese  zunächst  mit  der  ständischerseits  zu  ge- 
schehenden Werbung  und  Bestellung  des  regidären  Recruten- 
contingentes  von  1109  Mann  einverstanden. 

Am  9.  August  erschien  das  diesbezügliche  ständische 
Patent,  womach  von  je  40  Feuerstätten  ein  Recrut  im  Alter 
von  20 — 45  Jahren  zu  stellen  sei.  Die  Assentirung  sollte  vom 
25.  August  an  im  Landhause  unter  Leitung  des  landschaft- 
lichen Chirurgus  Sigmund  Lechl  stattfinden.  Auf  die  Qualität 
der  Geworbenen  kam  es  der  Landschaft  nicht  an,  wie  folgender 
culturhistorisch  nicht  uninteressanter  Passus  des  landschaftlichen 
Patentes  beweist:  ,worzu  nun  (zu  Recruten)  benantlich  die  an- 
gewohnte Gässelgeher,  Rauffer,  Spihler,  Vollsauffer, 
item  die  öffters  betrettene  Fornicanten  (liederUchem 
Lebenswandel  nachhängende  junge  Leute),  wann  selbe  vorhin 
etwann  nicht  schon  abgestrafft  worden  seynd  und  sonderbahr 
die  Vagabundi,  so  ohne  authentischen  Passen,  Handwerks- 
Urkunden  und  Attestaten  im  Land  herumstreichen,  mithin  dem 
PubUco  sowohl  als  Privato  und  sonderbahr  dem  Land-Mann, 
Bürger  und  Bauren  auf  den  Strassen  und  zu  Hauss  ohnedeme 
zur  Last  seynd  freiwillig  und  wider  ihren  Willen  ap- 
pliciert  und  genommen  werden  können.  Die  Obrigkeiten  also 
durch  heimlich  und  öfftere  Visitationes  zuforderist  in  denen  ab- 
gelegenen Würthshäusem  solche  aufzubringen  von  Selbsten  ge- 
richt  sein  werden.  ^  Bis  Ende  September  gedachten  die  Stände 


*  Ständisches  Patent  vom  9.  Au^st  1741.  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archiv.  Peter^sche  Sammlung :  Aub  dem  Archive  der  Stadt  Enns  (Varia) 
1716-1742. 
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mit  diesem  Elitecorps  zu  Stande  zu  sein.  Freilich  überschritt 
schon  am  11.  September  der  KurfUrst  die  Grenze  und  bis  da- 
hin waren  erst  253  Recruten  assentirt.* 

Am  selben  8.  August  genehmigten  die  Stände  indess  auch 
das  Landesaufgebot.  Jeder  zehnte  Mann  wurde  auf- 
geboten und  dieser  Beschluss  durch  das  ständische 
Patent  vom  11.  August  allenthalben  kundgegeben. 

Am  13.  August  wurde  der  Regierung  der  Plan  vorgelegt, 
nach  welchem  der  Landsturm  aufgeboten  und  organisirt  werden 
sollte.*  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  derselbe  umsichtig 
und  zweckdienlich  angelegt  war.  Leider  Hess  die  Ausführung 
sehr  viel  zu  wünschen  übrig.  Im  Punkte  1  des  Planes  wiid 
darauf  hingewiesen,  dass  mittelst  des  Patentes  vom  11.  August 
die  Aufbietung  des  Landsturmes  bereits  erfolgt  sei. 

Punkt  2  des  Planes  bringt  das  allerdings  richtige  Axiom: 
dass  es  nicht  rathsam  sei,  den  Landsturm  ,wie  eine  Herd  Schaf 
einem  regulirten  Militär  entgegenzustellen  und  aufzuopfern.  Dem- 
nach soll  das  ohne  die  landesflirstlichen  Städte  etwa  4000  Mann 
zählende  Aufgebot  in  13  Compagnien  zu  je  300  (350)  Mann 
getheilt  werden. 

3.  Sammel-  und  Musterplätze  flir  die  Landescompagnien 
sind:  Im  Hausruckviertel:  Schwanstadt,  Grieskirchen,  Wels 
und  Eferding.  Im  Traun  viertel:  Steyr,  Kremsmünster,  Neu- 
hofen,  Kirchdorf  oder  für  die  beiden  letzten  Orte  Enns  und 
Ebelsberg.  Im  Mühlviertel:  Rohrbach  und  Ottensheim.  Im 
Machlandviertel:  Neumarkt  bei  Freistadt,  Pabneukirchen, 
Markt  Perg. 

Das  Aufgebot  soll  ,in  profixo  teimino'  (derselbe  ist  leider 
aus  den  Acten  nicht  ersichtlich,  da  das  Patent  vom  11.  August 
nicht  vorliegt)  so  viel  als  möglich  mit  Ober-  und  Untergewehr 
sammt  Pulver  und  Blei  für  24  Schüsse  erscheinen.   Die  Unbe- 


^  Ständischer  Bericht  an  den  KnrfQrsten  Yotn  9.  October  1741.  K.  u.  k. 
Hans-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Kriegsacten,  Fase.  343. 

'  ,Si8tema  des  entworfenen  Plans,  weichergestalten  auf  eingelangten  kOnigl. 
allergsten  Befehl  und  darauf  von  denen  gesamten  löbl.  Ständen  dieses 
Erzherzogthums  ö.  o.  der  Enns  unverweilt  geschöpften  EntschlUssungen 
de  dato  8^^  currends  menais  Aognsti  dieses  laufenden  1741^1^  Jahrs 
von  denen  hierzu  cum  libera  bevollmächtigten  Landschaftsverordneten 
der  würklich  ergriffene  Landaufbott  des  10.  Manns  reguliert  und  in 
Erfüllung  zu  setzen  getrachtet  wirdet.*  (Concept  vom  13.  Aug^t  1741). 
Ebenda,  Fase.  342. 
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waffheten  aber  sollten   die  ^Bewöhrung'  g%6n  herrschaftliche 
Qatstehong  in  Linz  erhalten. 

4.  Für  jedes  Viertel  sind  von  der  Landschaft  Commissäre 
zu  bestellen  aus  kriegskundigen  Cavalieren,  die  in  kaiserlichen 
Diensten  gestanden  sind;  diese  hätten  darüber  zu  wachen^  dass 
nur  taugliche  Leute  gestellt^  dass  Musterrollen  ft&r  jede  Com- 
pagnie  angelegt,  Pulver  und  Blei  untersucht  würden. 

5.  Zur  Uebemahme  der  Hauptmannsstellen  in  den  ein- 
zelnen Compagnien  sind  ^Landsmitglieder  und  adeUch  Patrioten' 
durch  eigene  Ersuchschreiben  zu  requiriren. 

6.  In  allen  Städten  und  Märkten  seien  durch  öffentliche 
Patente  ,die  quaUficierte  Subjecta  ftlr  Lieutenants,  Feldweibel, 
Führer  und  Korporals,  weillen  die  wöhrhaffte  Invaliden  in  ge- 
nügsamer Anzahl  nicht  zur  Hand  seind,  invitiert  und  berufen 
worden*. 

7.  Ober-  und  Unterofficiere  sind  allsogleich  den  Muster- 
plätzen zuzutheilen  und  sollen  dort  ,mit  behöriger  Positions- 
Anweisung  nebst  aller  übrigen  patriotischen  Pflichts-Ermahnung, 
jedoch  ohne  körperlich  Jurament  fiirgestellet  werden'. 

8.  Da  zwischen  dem  commandirenden  General  der  regu- 
lären Truppen  und  jedem  einzelnen  Landauf  botshauptmann  die 
Correspondenz  zu  beschwerlich  war,  so  stellten  die  Verordneten 
über  alle  Compagnien  ihr  Mitglied  Herrn  Josef  Willinger  von 
der  Au,  ,einen  absonderlich  in  re  militari  viel  Jahr  geübten 
Lands-Elavalieren,  zu  einem  Oberhauptmann  oder  Capitain- 
Commandanten*,  der  auch  jene  Correspondenz  zu  ftihren  hatte. 
Ebenso  wird  9.  zur  leichteren  Durchführung  aller  Veranstal- 
tungen dem  commandirenden  General  Grafen  Palfj  ein  eigenes 
Landschaftsmitglied  zugegeben. 

Diesem  Plane  ist  auch  ein  Kostenvoranschlag  beigeftigt:^ 
Von  den  14.075  Feuerstätten  des  Hausruckviertels  ist  die 
1.  bis  inclusive  4.  Compagnie  ohne  Ober-  und  Unterofficiere  je 
351  Mann  auszuheben.  Die  Gemeinen  erhalten  monatlich  2106  fl. 
per  Compagnie,  die  Ober-  und  Unterofficiere  327  fl.  Damit 
kommt  eine  Compagnie  des  Hausruckviertels  dem  Lande  auf 
2433  fl.  monatlich  zu  stehen. 

Das  Traunviertel  stellt  von  12.763  Feuerstätten  die  5.  bis 
inclusive  8.  Compagnie  zu  je   314  Mann   ohne  Officiere.    Der 


*  ^Schema  des  Schatzenaofboths  in  ö.  o.  der  Euns',  1.  c. 
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Sold  beträgt  monatlich  1914  fl.  per  Compagnie,  die  Qesammt- 
kosten  für  eine  Compagnie  des  Traunviertels  monatlich  2241  fl. 

Das  Mtihlviertel  stellt  von  5548  Feuerstätten  die  9.  und 
10.  Compagnie  mit  je  277  Mann.  Sold  der  Officiere  327  fl., 
der  Gemeinen  1662  fl.,  also  1989  fl.  monatlich  per  Compagnie. 

Aus  dem  Machlandviertel  mit  seinen  9065^/g  Feuerstätten 
recrutirt  sich  die  11.,  12.  und  13.  Compagnie  mit  je  302  Mann. 
Erfordemiss  monatlich  327  fl.  für  die  OfBciere,  1812  fl.  für  die 
Mannschaft;  im  Ganzen  somit  pro  Compagnie  2139  fl.  monatlich. 

Die  Gesammtstärke  des  Aufgebots  soll  sich  von  41.451^2 
Feuerstätten  des  ganzen  Landes  auf  4140  Mann  mit  234  Ober- 
und  Unterofficieren  belaufen;  die  Totalkosten  würden  29.091  fl. 
monatlich  betragen;  hiebei  sind  aber  die  Ausgaben  für  Waffen, 
Munition,  Patrontaschen,  Schanzzeug,  Arbeiter,  Fuhrwerke,  Apo- 
theker und  Feldscherer  nicht  mit  eingerechnet. 

Dies  der  von  den  Ständen  der  Regierung  unterbreitete 
Mobilisirungsplan  für  das  Landesaufgebot;  freilich  fehlte  gleich 
vom  Anfange  der  gute  Wille,  ihn  durchzuführen. 

Bereits  am  10.  August  hatten  die  Stände  auf  ein  die 
Landsturmangelegenheit  betreibendes  Promemoria  des  Grafen 
Palffy  erwidert:  ,da8S  wtir  von  diesen  unexercierten  Pauem- 
volk  die  erwünschte  Landesdefension  und  Sicherheit  nicht  ver- 
sprochen können,  sondern  einem  eintzigen  regulierten  Infanterie- 
Regiment  mehrer  Cräfften  zum  widerstandt,  als  einem  doppelt 
und  dreyfachen  Aufbott  von  dem  Landvolkh  zuetrauen*. 

Dem  ,Sistema  des  entworfenen  Planes'  selbst  fügt  die 
Landschaft  einen  Schwall  von  allerlei  Bedenken  bei.  Nament- 
lich an  Munition,  Pulver  und  Blei  mangle  es.  Die  vorhandenen 
Flinten  seien  von  ungleichem  CaUber,  das  Landvolk  sei  unab- 
gerichtet.  Gerade  jetzt  habe  man  die  Bestände  des  Linzer 
Zeughauses  nach  Enns  gebracht.  Letzterer  Einwand  war  in 
der  That  in  etwas  begründet.  Am  14.  August  wird  attestirt, 
dass  durch  die  Regierung  2119  alte  Musketenschlösser,  sowie 
676  neue  in  das  Ennser  Stadtzeughaus  gebracht  worden  waren. 
Dafür  wurden  indess  im  Auftrage  des  Hofkriegsrathes  für  Linz 
bestimmt:  2  sechspfündige  ,Falkhaimen^,  8  dreipfündige  ,Re- 
giments-Stukh*,  2000  Stückkugeln,  60  Centner  Musketenpulver, 
30  Centner  Kugelblei,  6000  Flintensteine  und  2  Centner  Lunten. 

Im  Weiteren  verweisen  die  Stände  auf  die  grossen  Kosten 
des  Aufgebotes,    welche    die   landschaftliche   Casse   ,zumal   in 

ArclÜT.  LXXXVn.  Bd.  H.  Hilfto.  23 
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gegenwärtiger  creditloser  Zeit'  nicht  wird  bestreiten  können. 
Zudem  sei  die  Grenze  gegen  Baiem  offen  und  weitschichtig; 
das  Land  ohne  Festung.^  Wieder  klingt  am  Schlüsse  der  alte 
Refrain:  Durch  alle  diese  Anstalten  könne  unter  den  Steuer- 
zahlern ^Bestürzung'  entstehen  und  die  Zahlungen  derselben 
stocken.* 

Eine  andere  Angelegenheit  war  den  Ständen  ebenfalls 
Gegenstand  heftigen  Unmuthes,  bewies  aber  den  gänzUchen 
Mangel  an  Gemeingeflihl  mit  den  übrigen  Ländern.  Palffy  hatte 
am  10.  August  von  der  Landschaft  Arbeiter  und  Holz  zur  An- 
lage zweier  Redouten  auf  der  Insel  Spielbei^  und  dem  Dorfe 
Enghagen  bei  Enns  begehrt.  Hierüber  beschweren  sich  die 
Verordneten  bei  der  Königin  und  melden,  dass  sie  an  Palffy 
,erindert  hätten,  dass  diese  redoutenaufwerffung  an  der  Landt- 
Gräniz  abwerts  zu  Bedeckung  dieses  lands  nicht  dienlich  seie 
und  wann  es  auf  bede  Redouten,  wie  auch  die  Stadt  Enns 
annoch  ankhommet,  das  völlige  Land  von  einer  feindlichen 
Macht  von  oben  herab  schon  übergewältigt  und  verschlungen 
sein  müsse'.* 

Allerdings  erhielt  der  landschaftliche  Pfleger  in  Steyregg 
Befehl,  Holz  auf  Pallisaden  und  Faschinen,  sowie  Handwerks- 

*  Hierin  hatten  die  Stände  recht,  wie  durch  ein  neueres  militärisches 
Urtheil  über  den  damaligen  Zustand  von  Linz,  Enns  und  Steyr  be- 
stätigt wird.  ,Das  durch  seine  Lage  im  Donauthale  und  an  der  vor- 
züglichsten Yorrückungslinie  des  Gegners  wichtige  Linz,  damals  17.000 
Einwohner  zählend,  hatte  nur  eine  altartige,  wenn  auch  bereits  unter 
dem  Einflnss  der  Pulvergeschütze  entstandene  Befestigung  aus  mit  Erd- 
wällen verstärkten  Mauern,  an  deren  ausspringenden  Winkeln  zur  Ge- 
schützvertboidigung  eingerichtete  Rondelle  angebracht  waren.  Aussen- 
werke  fehlten  völlig.  Die  ganze  Anlage,  die  in  Folge  der  Mangel- 
haftigkeit und  des  Zustandes  ihrer  Werke  den  Namen  Festung  nicht 
mehr  verJIonte,  war  überdies  von  dem  nächsten  Umterrain  vollkommen 
dominirt  und  entbehrte  daher  bei  Ausbruch  des  Krieges  nahezu  jeder 
Vertheidigungsfähigkeit.  Ebenso  besasseu  Enns  und  Steyr  nur  halb- 
verfallene Stadtmauern/  Oesterreichischer  Erbfolgekrieg,  herausgegeben 
vom  Eriegsarchive,  I,  S.  779. 

*  ,Sistema'  vom  13.  August  1741.  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv, 
Kriegsacten,  Fase.  342.  —  Das  Attest  über  die  nach  Enns  gebrachten 
Bestände  des  Linzer  Zeughauses:  ebenda,  Peter'sche  Sammlung.  Be- 
züglich der  nach  Linz  zu  bringenden  Munition:  Der  Hofkriegsrath  an 
Lobkowitz  am   16.  August  1741;  ebenda,  Kriegsacten,  Fase.  359. 

*  ,Hoffs-Notturfft'  vom  16.  August  1741.  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archiv, Fase.  342. 
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leate  und  Arbeiter  für  die  bei  Enns  auszuführenden  Arbeiten 
zu  stellen,  doch  die  Stände  konnten  nicht  unterlassen^  jene 
Werke  als  unnütz  hinzustellen;  auch  verwiesen  sie  die  Re- 
gierung auf  die  Nieder-Oesterreicher.  Diese  verfehlte  nicht,  die 
niederösterreichischen  Stände  heranzuziehen.  ^  Letztere  nahmen 
sich  in  der  That  der  Sache  mit  Eifer  an  und  verausgabten  fiir 
jene  Schanzen  auf  oberösterreichischem  Grunde  nach  und  nach 
13.000  fl.« 

Mittlerweile  gingen  die  Stände  daran,  den  mit  Patent 
vom  11.  August  aufgebotenen  Landsturm  zu  organisiren,  jedoch 
ohne  rechte  Freude  an  der  Sache,  so  dass  schon  am  19.  August 
der  Hofkriegsrath  an  Lobkowitz  schreibt:  ,mit  dem  Landvolk 
gehet  es  langsamb  vor  sich,  auf  welches  auch  ausser  zu  Ab- 
haltung deren  Streifungen  kein  grosser  Staat  zu  machen'.* 

Bevor  nun  am  22.  August  wirkUch  die  1.  Compagnie  zu 
Peuerbach  gemustert  wurde,  versuchten  die  Verordneten  noch 
einmal,  die  Regierung  von  dem  Plane  der  Aufbietung  des 
Landsturmes  abzubringen.  Am  14.  August  richteten  sie  eine 
diesbezttgUche  Vorstellung  an  Maria  Theresia,  wie  sie  auch  den 
Landeshauptmann  und  den  General  Palfiy  in  dieser  Angelegen- 
heit schon  öfters  ,erindert'  hatten.  Zum  Theile  wiederholen  sie 
bereits  Geäussertes,  zum  Theile  kommen  sie  mit  neuen  Be- 
denken angerückt.  Sie  zweifeln  sehr,  ob  wirklich  jeder  zehnte 
Mann  sich  auf  den  Musterplätzen  einfinden  wird.  Beschämend 
ist  ihr  Geständniss,  dass  von  den  ,adelich  Patrioten',  welche 
Hauptmannsstellen  übernehmen  sollten,  sehr  wenig  sich  ange- 
meldet hätten  mit  der  Begründung,  ,weilen  jedermann  zwar 
sein  Guet  und  Blueth  fiir  Eur  Khönigl.  May.  und  das  werthe 
Vaterland  wiUftlhrig  sacrificieret,  aus  Mangel  eigener  Kriegs- 
erfahrenheit aber,  oder  auch  weilen  er  von  dem  gar  nicht  ab- 
gerichten  Landvolk  verlassen  zu  werden  bilhg  befürchtete 
Femer  wird  die  Besorgniss  ausgesprochen,  ,da8s  auf  den  ersten 
Anfall  einer  feindlichen  Parthei  das  ohnedeme  von  Natur 
forchtsame  Pauernvolkh  die  Posten  verlasset  und  ausseinander 


^  Königliches  Decret  vom   16.  August  1741  an  die  niederOsterreichischen 
Stände;  niederOsterreicbiscbes  Landesarchiy,  Fase.  £,  20,  6. 

*  Relation   vom    28.   November   1741    im    niederOsterreichischen   Landes- 
arcbiv,  1.  c. 

»  Der  Hofkriegsratb  an  Lobkowitz,  19.  August  1741;  k.  u.  k.  Haus-,  Hof- 
und  Staatsarcbiy,  Fase.  359. 
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laufet',  ein  Vorwurf,  der  in  gar  nichts  begründet  ist  Der 
Kenner  der  oberösterreichischen  Landbevölkerung  wird  gewiss 
energisch  verneinen  müssen,  dass  dieselbe  ,von  Natur  forcht- 
sam'  ist.  Auch  war  das  Verhalten  der  Bevölkerung  während 
des  Einmarsches  der  Feinde  und  der  Besetzung  des  Landes 
ein  durchaus  untadehges;  sie  blieb  gut  österreichisch  und  unter- 
stützte —  wie  an  einem  Beispiele  im  Folgenden  gezeigt  werden 
wird  —  mit  Lebens-  und  Vermögensgefahr  die  Rückeroberung. 
Auch  die  von  der  Regierung  zur  Abrichtung  geschickten  300 
noch  rüstigen  Invaliden  sind  der  Landschaft  ein  Gegenstand 
des  Missfallens,  ,weilen  sje  den  zum  gewöhr  ungeschickten 
Paurs-Mann  mit  Schlög  tractieren,  mithin  noch  mehr  verzagt 
machen  und  zur  Desertion  veranlassen  dörfften^  In  Wirklich- 
keit verhielten  sich  jene  alten  Exerciermeister  bei  wirklich  er- 
folgter Invasion  weit  besser  als  manche  Landesmitglieder  und 
konnten  mit  allen  Ehren  abziehen.  Das  Geld  fUr  das  Landes- 
aufgebot erklären  die  Verordneten  geradezu  für  hinausgeworfen. 
Wieder  schliesst  die  Reihe  der  ständischen  Argumente  mit  dem 
Hinweise,  sie  müssten,  um  die  Beschaffenheit  der  Dinge  in  ihrer 
,natürlichen  Färb'  zu  entwerfen,  bekennen,  dass  die  Unterthanen 
in  einigen  Herrschaften  ,bei  gegenwärtig  gefährlichen  Zeiten 
und  Umständen  Steuer  und  Gaben  zu  reichen  verweigernd 

Sie  bitten  nun  um  ,den  allerhöchst  khönigl.  Befelch  hier- 
über, ob  wir  nemblich  bey  so  gefährlich  sich  äussernden  Umb- 
ständen  mit  der  so  kostbahr  fallenden  Aufrichtung  deren  13  Com- 
panien  von  unerfahrenen  Pauemvolkh  indenoch  fortzufahren 
habend  Wie  Ironie  klingt  es,  wenn  die  Vertreter  der  Land- 
schaft am  Schlüsse  der  Hoffnung  Ausdruck  geben,  die  Königin 
werde  in  diesen  und  allen  anderen  Dingen  den  ständischen  ,blin- 
den  Gehorsam  allermildest  erkennend  ^ 

Auf  diese  Klagen  und  Vorstellungen  antwortete  Maria 
Theresia  durch  das  Rescript  de  dato  Pressburg,  26.  August 
1741.*  Mit  grosser  Nachsicht  sagt  die  Königin,  sie  würdige 
zwar  die  Erheblichkeit  des  Vorgebrachten,  es  ginge  aber  doch 
nicht  an,   das  Land  ,ohne   einige  Verfassung^  zu  lassen.    Die 

^  jHoffs-Notturfft  den  Landesschatzen-Aofbot  betreff.'  Linz,  19.  Angnst 
1741.  K.  n.  k.  HanB-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Krieg^sacten,  Fase.  34S 
(Anhang  lU). 

*  Maria  Theresia  an  die  Verordneten,  Pressburg,  26.  August  1741;  ebenda, 
Fase.  342. 
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Compagnien  des  Landesaufgebotes  könnten  sowohl  dem  Feinde 
Widerstand,  als  dem  regulären  Militär  Unterstützung  gewähren. 
Den  wahren  in  den  Geldauslagen  zu  suchenden  Grund  des 
ständischen  Widerstrebens  gegen  den  Landsturm  beseitigte 
Maria  Theresia  kurz  durch  die  Verfügung,  die  Kosten  seien 
der  Landschaft  aus  den  Contributionsraten  fUr  das  künftige 
Jahr  zu  erstatten. 

Damit  war  nun  der  Stein  des  Anstosses  beseitigt,  und  ge- 
wissermassen  frohlockend  bemerkten  die  Verordneten  am 
29.  August  auf  dem  königlichen  Rescripte  in  dorso:  ,Dies 
allergnädigste  Rescript  in  originali  mit  besonderem  Fleiss 
bei  der  Canzley  aufzubehalten.'  Zugleich  orangen  vidimirte 
Abschriften  des  königlichen  Schreibens  an  das  landschaftliche 
Generaleinnehmeramt  und  den  landschaftlichen  Kriegscassier, 
damit  die  Unkosten  ,durch  besondere  Rechnung  dem  königl. 
Hof  an  denen  Contributionsratis  angesetzet  werden  könnend 
Nunmehr  scheint  etwas  mehr  Thätigkeit  in  der  Landesaufgebots- 
angelegenheit entfaltet  worden  zu  sein.  Ein  Theil  der  Com- 
pagnien trat  wirklich  in  voller  Stärke  zusammen,  3  wurden  an 
der  Grenze  aufgestellt,  eine  Compagnie  bei  den  Schanzen  in 
Spielberg,  Enghagen  und  Ebelsperg,  eine  stand  in  Steyr,  je 
eine  auch  in  Schwanstadt,  Exemsmünster  und  Kirchdorf.  Doch 
war  immerhin  am  6.  September,  fiinf  Tage  vor  dem  Ein- 
märsche des  Eurftirsten,  von  den  fünf  Compagnien  des  Mühl- 
und  Machlandviertels  auch  noch  nicht  eine  gemustert.  Kost- 
bare Zeit,  vom  8.  August,  dem  Tage  der  Beschlussfassung,  bis 
zum  29.  August,  von  wo  an  man  die  Sache  emergischer  be- 
trieb, war  verflossen.  Mittlerweile  hatte  sich  das  drohende  Ge- 
witter immer  finsterer  zusammengeballt. 

Am  Himmelfahrtstage  (15.  August)  nämlich  begannen  die 
ersten  Colonnen  der  Franzosen  den  Rhein  zu  überschreiten. 
Wie  sie  auf  dem  rechten  Rheinufer  angelangt  waren,  erschien 
die  blauweisse  bairische  Cocarde  auf  ihren  Hüten,  keinen 
Zweifel  lassend  über  ihre  Bestimmung.  In  langsamen  Märschen 
näherten  sie  sich  dem  kurftlrstlichen  Lager  bei  Schärding.  ^ 
Oberösterreich  schien  nun  ziemlich  sicher  das  Object  des  ersten 

^  Arneth,  Maria  Theresia  I,  S.  248.  Die  vOUige  Vereinigung  der  Fran- 
zosen mit  den  Baiem  erfolgte  indessen  erst  in  Ober-Oesterreich,  da  sich 
die  Franzosen  bei  Donauwörth  einschifften  und  dann  zu  PfXtter  unweit 
Regensburg  ein  Lager  aufschlugen  (nach  Heigel,  L  c,  S.  175). 
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AngriflFes.  Geschehen  war  dort  herzlich  wenig.  Die  ganze 
Haltung  der  Stände  in  der  Frage  des  Aufgebotes  war  eine 
derartige  gewesen^  dass  sie  auch  auf  die  Regierung  entmu- 
thigend  eingewirkt  zu  haben  scheint.  Als  Mitte  September 
der  böhmische  Obersthof  kanzler  Graf  Kinsky  den  Plan  eines 
,Land-Aufbots^  in  Böhmen  anregte,  ging  der  Hof,  offenbar 
durch  die  Erfahrungen  mit  den  oberösterreichischen  Ständen 
hiezu  veranlasst,  nicht  darauf  ein,  da  davon  ,eine  gar  geringe 
Wirkung  zu  erwarten  sein  würdet  ^  Am  6.  September  schon 
entHess  Palffy  den  grössten  Theil  der  Aufgebotsmänner  und 
verzichtete  auf  die  Musterung  der  noch  ausständigen  fllnf  Com- 
pagnien.*  Gewehre  und  Munition  wurden  den  Leuten  kurz  nach 
dem  Einmärsche  der  Bavaro-Franzosen  auf  Befehl  der  kur- 
fürstlichen Behörden  von  der  Landschaft  wieder  abgenommen.' 
Am  19.  September  erfloss  das  landschaftliche  Patent,  nach 
welchem  die  Landesschützen  verhalten  wurden,  die  ihnen  vor- 
dem abgegebenen  Waffen,  ,so  in  einer  Flinten,  Bajonett  oder 
Säbel  bestanden^,  an  das  landschaftliche  Depositorium  zurück- 
zubringen.* 

So  endete  sang-  und  klanglos  das  Aufgebot  des  Landes 
ob  der  Enns,  wie  sich  auch  bei  der  herrschenden  Stimmung 
der  Stände  nicht  anders  erwarten  Hess.  Kein  Schuss  fiel,  als 
am  11.  September  der  Kurfilrst  einrückte,  und  ohne  eine  Spur 
eines  Widerstandes  besetzte  Karl  Albert  eines  der  Stammländer 
des  habsburgischen  Staates.  Zeit  zur  Organisation  eines  wirk- 
samen Landsturmes  hätten  die  Stände  genugsam  gehabt.  Früh- 
zeitig,  schon  im  April,   forderte  die  Regierung  hiezu  auf.     Ja 


*  Maria  Theresia  an  Lobkowitz,  Pressburg,  14.  September  1741.  K.  u.  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Kriegsacten,  Fase.  857. 

'  ,Gegen  Pro-Memoria'  des  Grafen  Palffjr  an  die  Verordneten,  Linz,  6.  Sep- 
tember 1741.     Ebenda,  Fase.  342. 

'  Protokoll  von  der  Hand  des  ständischen  Syndicus  v.  Fridel  za  der  Con- 
ferenz  am  16.  September  1741.  Anwesend  ,die  kurfürstl.  Ministri  H.  Gr. 
Preysing,  H.  Bar.  von  Braitenlohn  et  reliqui  mihi  ignoti  .  .  .  Punct  2: 
seye  das  gewOhr  und  munition  von  den  burgern  und  paurschaft  abzu- 
fordern und  solches  nacher  Linz  zu  bringen*.  Auch  die  landschaftlichen 
Verordneten  schreiben  dem  Kurfürsten  am  17.  September:  Das  Gewehr 
und  die  Munition,  «welches  auf  Verlangen  des  Generals  Palfy  an  die 
Landesschatzen  ausgetheilt  wurde,  ist  an  die  Landschaft  allerdings  ab- 
zuliefern^   Ebenda. 

*  Original  mit  sechs  Siegeln.    Ebenda,  1.  c 
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noch  nach  der  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  durch  die  Weg- 
nahme Passaus  vergingen  sechs  Wochen  bis  zum  wirklichen 
Einrücken  Karl  Albrechts.  Es  wäre  freilich  unnützes  Blutver- 
giessen,  ja  Wahnsinn  gewesen,  mit  dem  ,Landfahn'  allein  die 
Grenzen  gegen  Baiern  und  das  flache  Land  halten  zu  wollen 
ohne  reguläres  Militär.  Doch  in  dem  gebirgigen  Theile,  zumal 
im  Salzkammergute,  hätte  das  Landesaufgebot,  nach  dem  glor- 
reichen Muster  der  Tiroler  anno  1703  gegen  Max  Emanuel, 
von  grossem  Nutzen  sein  können.  So  indess  fiel  auch  das  Salz- 
kammergut mit  seinen  reichen  Vorräthen  und  Einkünften  ohne 
Widerstand,  während  der  Feind  ohne  sonderliche  Mühe  durch 
die  auf  Benachrichtigung  des  wackeren  Leonsteiner  Pflegers 
Franz  Michael  Grezmillner  vom  Admonter  Prälaten  aufge- 
botenen steirischen  Bauern  am  Ueberschreiten  des  Pjrnpasses 
und  am  Einfalle  in  das  steirische  Ennsthal  gehindert  wurde.  ^ 
Dass  das  oberösterreichische  Landesaufgebot  keineswegs  zu 
unterschätzen  war,  das  beweist  der  Eifer,  mit  welchem  die 
Kegierung  und  diesmal  auch  die  Stände  im  Herbste  1742  die 
Verfügung  trafen,  alle  im  Lande  befindlichen  Jäger  und  Scharf- 
schützen seien  auszuheben  und  dem  General  Bemklau  zur  Be- 
setzung von  Passau,  Schärding,  Braunau  und  Burghausen  zu 
überlassen,  der  fUnfte  Mann  im  ganzen  Lande,  das  gesammte 
Landvolk  an  der  bairischen  Grenze  sei  aufzubieten,  um  dem 
drohenden  Einfalle  des  bairischen  Generals  Seckendorf  mit  Er- 
folg zu  begegnen.  Das  Salzkammergut  soll  mit  400  oberöster- 
reichischen Scharfschützen  besetzt  werden.  Schnell  und  dringend 
verlangen  die  Stände  von  der  Regierung  für  ihr  Landvolk  Ge- 
wehre, Pulver,  Blei  und  Säbel* 

Wie   sehr  ist  diese  Haltung  von  der  im  Jahre  1741  ver- 
schieden! 


*  Bericht  Grezmillner's.     K.  u.  k.  Haas-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Fase.  14. 
Oberösterreich  1660—1749. 

*  Die  Landschaft  an  Maria  Theresia  am  17.  October  1742.    Ebenda. 
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Drittes  Capitel. 

Die  letzten  Zeiten  Yor  dem  Einmarsehe  der  Balem  nnd 
Franzosen  in  Ober-Oesterreich. 


Schon  in  der  Conferenzsitzung  vom  12.  August  war  sich 
der  Wiener  Hof  über  das  ernstlich  Bedrohliche  der  bairischen 
Rüstungen  klar  geworden.  Die  Conferenz  constatirte  die  That- 
Sachen,  dass  aller  Orten  längs  der  Donau  und  des  Innstromes 
Schiffe  gesammelt  würden;  einige  bairische  Regimenter  hätten 
ein  Lager  bei  Schärding  bezogen,  der  Rest  stünde  in  Straubing 
und  Ingolstadt;  die  von  den  Franzosen  an  die  Ulmer  gestellte 
Durchzugsforderung  lasse  vermuthen,  dass  sie  auf  der  Donau 
nach  Ober-Oesterreich  herabzukommen  Willens  seien.  ^  In  einer 
solchen  Stärke  hatte  man  sich  aber  die  französische  Hilfeleistung 
an  den  Eurßirsten  kaum  vorgestellt,  wie  sie  das  mächtige  fran- 
zösische Heer  nun  erwies,  das  seit  Mitte  August  in  glänzender 
Ausrüstung  durch  den  schwäbischen  und  bairischen  Kreis 
heranzog.  Dieser  Thatsache  gegenüber  sah  sich  bereits  am 
19.  August  der  Hofkriegsrath  unter  Klagen  über  die  Unzuläng- 
Uchkeit  des  Landaufgebots  und  die  UnmögUchkeit  der  Donau- 
sperre (vgl.  S.  347)  genöthigt,  den  Landescommandirenden  Grafen 
Palffy  durch  Lobkowitz  dahin  instruiren  zu  lassen,  ,er  habe  bej 
allzustark  auf  ihme  anruckhende  feindhche  Macht  sich  anfangs 
über  die  Traun,  und  wan  er  auch  von  dannen  weichen  müsste, 
über  die  Enns  zu  ziehend* 

Noch  düsterer  stellt  der  Hofkriegsrath  die  Lage  in  seinem 
Berichte  vom  30.  August  1741  dar.  Ein  TheU  der  Franzosen, 
schreibt  er  an  Lobkowitz,  dürfte  anfangs  September  in  Donau- 
wörth eintreffen;  ein  anderes  französisches  Corps  wird,  wie  aus 
einem  vom  Marschall  Belleisle  an  den  Nürnberger  Magistrat 
ergangenen  Requisitionsschreiben  erhelle,  seinen  Weg  durch 
Franken  und  die  Oberpfalz  nehmen.  In  Schärding  stehen 
10.000  Baiern,  viele  Schiffe  und  Flösse  sind  gesammelt,  für  die 
Verproviantirung  wird   vorgesorgt,   die  Strassen   sind  für  den 

^  Extract  aus  dem  Conferenzprotokolle  vom  12.  An^st  1741,  BeUa^  sa 
dem  Schreiben  des  Hofkriegsrathes  an  Lobkowitz  vom  19.  Au^^t  1741. 
K.  u.  k.  HauB-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Kriegsacten,  Fase.  859. 

■  Voriges  Schreiben. 
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Marsch  der  Truppen  in  Stand  gesetzt,  ,es  ist  mit  einem  Worte 
alles  dermassen  zubereitet,  dass  die  Ruptur,  wo  nicht  vor  der 
Conjunction  mit  den  Franzosen,  doch  gleich  darauf  vor  sich 
gehen  kann^  Der  Fürst  möge  einen  Plan  einsenden,  wie  er 
sich  im  Falle  eines  Angriffes  der  feindlichen  Uebermacht  von 
Oberösterreich  und  der  Oberpfalz  her  retiriren  würde.  Bezüg- 
lich Oberösterreichs  heisst  es  wie  schon  früher,  ,dass,  sobald  der 
KurfUrst  einruckhet,  Graf  Palffy  nichts  anderes  thun  kann,  als 
mit  denen  2  Regimentern  über  die  Traun  und  von  da  über 
die  Enns  sich  zu  retirieren^,  ja  sollte  der  Zug  weiter  nach 
Niederösterreich  gehen,  so  könne  der  Fürst  ,sich  selbsten  ein- 
bilden, was  vor  einen  Widerstand  die  zwei  Dragoner-Regi- 
menter allein  gegen  einer  den  Ennsfluss  mit  Ernst  passieren 
wollenden  feindlichen  Macht  zu  leisten  vermögend  wären^^ 

Die  einzige  grössere  Armee,  die  Oesterreich  aufzuweisen 
hatte,  die  Neipperg'sche,  war  durch  die  Preussen  am  nördlichen 
Kriegsschauplatze  zurückgehalten.  So  betrat  man  noch  ein- 
mal den  Weg  der  Unterhandlungen. 

Noch  in  der  zweiten  Augustwoche  hatte  man  den  Aus- 
gleich mit  dem  Kurfürsten  für  leicht  und  ohne  sonderliche 
Opfer  durchführbar  gehalten,  trotz  der  im  Juli  gepflogenen 
vergebUchen  Unterhandlungen,  die  der  oberste  Hofkanzler 
Ludwig  Graf  Sinzendorff  und  der  bairische  Kanzler  v.  Unertl 
durch  das  Medium  des  sowohl  in  Wien  als  in  München  an- 
sässigen Wolf  Werthheimer  geführt  hatten.  Noch  am  9.  August 
schrieb  Maria  Theresia  an  ihren  Vertreter  am  sächsischen 
Hofe:  ,Wir  sind  ebenmässig  vest  entschlossen,  unsere  teut- 
sche  Erbländer  nicht  zu  schmälern,  sondern  allenfahls  Chur- 
Bayem  von  entfernten  Ländern  zu  befriedigen.'*  Die  HoflF- 
nung,  mit  Baiem  zu  einem  leichten  Abkommen  zu  kommen, 
erwies  sich  jedoch  bei  der  geänderten  Stellung  Frankreichs 
als  eine  trügerische.    Maria  Theresia  unternahm  es  aber  noch 


^  Der  Hofkriegsrath  an  Lobkowitz  am  80.  August  K.  u.  k.  Haus-,  Hof- 
und  Staatsarchiv,  Fase.  365. 

*  ^Elxtractus  Bescripti  an  Graffen  von  Wratislau  u.  Khevenhüller,  Presbnrg, 
den  9t«n  August  1741.*  Ebenda.  Dort  heisst  es  auch:  ,Ein  leichtes 
wurde  zwar  sein,  sich  mit  Chur-Bayem  auch  ohne  sonderlichen  Ab- 
bruch unserer  Gerechtsame  einzuverstehen.'  Ueber  die  Verhandlungen 
SinzendorfiTs  mit  Unertl  vgl.  Ameth,  Maria  Theresia  I,  8.  836  ff. 
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einmal,  durch  eine  persönliche  Unterhandlung  den  von  Westen 
her  drohenden  Einbruch  selbst  mit  schweren  Opfern  fernzu- 
halten. Am  26.  August  1741  fand  eine  lebhafte  Unterredung 
zwischen  ihr  und  des  Kurfürsten  Schwiegermutter,  der  Kai- 
serin Amalie,  Witwe  Josefs  I.,  statt.  Maria  Theresia  bot 
dem  Kurfiirsten  die  Niederlande  oder  sämmtliche  Besitzungen 
des  Hauses  Oesterreich  in  Italien,  freilich  gegen  die  Ver- 
pflichtung, sie  vor  einem  Gebietsverluste  dem  preussischen 
Feinde  gegenüber  zu  bewahren  und  ihrem  Gemahl  die  Stimme 
bei  der  Kaiserwahl  zu  geben.  Dieses  Angebot  wurde  von  der 
Kaiserin  Amalie  im  Namen  ihres  Schwiegersohnes  abgelehnt 
und  als  Gegenforderung  aufgestellt:  Abtretung  der  Vorlande 
und  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  Erhebung  zum  Könige 
von  Schwaben  oder  Franken.  Vergeblich  erklärte  sich  Maria 
Theresia  endlich  selbst  bereit,  zu  sämmtlichen  Niederlanden 
auch  deutsche  Besitzungen,  die  Vorlande  (den  Breisgau,  Vorarl- 
berg und  das  österreichische  Schwaben)  abzutreten;  vergebens, 
der  verblendete,  von  den  Franzosen  und  seinen  Grossmachts- 
träumen  völlig  umstrickte  KurfUrst  ging  selbst  hierauf  nicht 
ein.  ^  Damit  war  jede  Aussicht  auf  eine  friedliche  Lösung  der 
bairischen  Frage  erloschen. 

Umsomehr  jammerten  die  Stände  Ober-Oesterreichs,  die 
wieder  zusammengetreten  waren,  als  ihnen  diese  Thatsache  klar 
wurde.  Sie  beklagten  sich  jetzt,  dass  die  Regimenter  Caraffa  und 
Saint  Ignon  nur  auf  dem  Durchmarsche  im  Lande  seien,  und  dass 
auch  die  durch  Nieder-Oesterreich  marschirenden  Regimenter,  so- 
wie die  mehrerwähnten  2000  Warasdiner  und  200  Husaren  gegen 
Böhmen  zögen,  sie,  die  frtlher  gegen  jede  Vermehrung  der  Be- 
satzung die  grössten  Schwierigkeiten  erhoben  hatten.  Der  Ton 
ihrer  Eingabe  vom  1.  September  1741  ist  ein  ganz  anderer, 
willigerer  als  der  in  den  frtlheren  Schriftstücken,  leider  zu  spät 
Sie  schicken  nun  ihr  Mitglied,  Otto  Karl  Grafen  von  Hohen- 
feld,  an  die  Königin,  um  zu  bitten,  ,allerhöchst  dieselbe  geruhen 
uns  durch  schleunige  Hilfsleistungen  mit  zuelängig  regulierten 
Trouppen  allermildest  zu  Hilf  zu  kommend* 

Wenn  sie  auch  in  demselben  Actenstticke,  in  welchem 
sie   um  Verstärkung  des  regulären  Militärs   ansuchen,  in  den 

^  lieber  diese  Verhandlung^  Ameth,  Maria  Theresia  I,  S.  237,  288. 
*  Die  St&nde  an  Maria  Theresia,  Linz,  1.  September  1741.  K.  u.  k.  Hans- 
Hof-  und  Staatsarchiv,  Fase.  842. 
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alten  Fehler  verfallen  und  der  Regierung  vorjammern,  wie 
schwer  es  sei,  die  beiden  im  Lande  liegenden  Dragonerregi- 
menter (1400  Mann)  mit  Fleisch  zu  versehen,  so  helfen  sie 
doch  diesmal  der  Beschwerde  aus  Eigenem  ab;  schon  am 
nächsten  Tage  erschien  ein  ständisches  Patent,  laut  welchem 
von  je  40  Feuerstätten  ein  schlagbares  Rind  zu  liefern  sei, 
gegen  Vergütung  von  4  kr.  per  Pfund.  ^ 

Graf  Hohenfeld  reiste  noch  am  1.  September  mit  dem  Schrei- 
ben der  Stände  nach  Wien  ab.  Daselbst  angekommen,  wandte 
er  sich  an  jenen,  den  man  fUr  den  einflussreichsten  unter  den 
Conferenzministern  der  jungen  Königin  hielt,  den  77jährigen 
Grafen  Gundaker  Starhemberg.* 

Starhemberg  wies  ihn  nach  Pressburg  an  den  obersten 
Hofkanzler  Philipp  Ludwig  Grafen  Sinzendorff.  In  Pressburg 
fand  nun  in  Hohenfeld's  Gegenwart  beim  Hofkriegsrathsprä- 
sidenten  Grafen  Harrach'  am  3.  September  eine  Conferenz 
statt.  Der  dringendste  Punkt,  den  Hohenfeld  vorbrachte,  war, 
wie  sich  die  Stände  im  Falle  des  Verlangens  einer  Huldigung 
von  Seiten  des  Feindes  verhalten  sollten.  Ob  die  Königin  die 
Huldigung  verbiete?  ,ob  wer  solche  umb  sein  Haab  und  Gutt 
zu  salviren  getrungener  praesstiren  wurde,  in  landesflirstliche 
Ungnaden  verfallen  thäte?*  Die  Mitglieder  der  beim  Grafen 
Harrach  versammelten  geheimen  Conferenz  beschlossen: 

1.  Hohenfeld   hat  bei   der   Königin  Audienz   zu   nehmen 
,  und   ihr  über   die  Lage   des  Landes   und   die   Stellungen   des 

Feindes  Bericht  zu  erstatten. 

2.  Die  Truppen  sind  von  Pilsen  nach  Budweis  zu  di- 
rigiren. 

3.  Die  Stände  sollten  sich  im  Falle  einer  Invasion  nicht 
in  corpore  versammeln;  Jeder  thue  wohl,  sich  auf  seine  Güter 

*  StändUches  Patent  vom  2.  September  1741.  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und 
Staatsarchiv,  Fase.  342. 

'  Ueber  Gundaker  Starhemberg^,  den  Stiefbruder  des  Vertheidigers  von 
Wien,  den  trefflichen  und  redlichen  Finanzmann,  Gründer  des  »Wiener 
Stadtbanco*,  dem  noch  sterbend  Kaiser  Karl  Tochter  und  Schwiegersohn 
empfohlen  hatte,  vgl.  Ameth,  Maria  Theresia  I,  S.  67  ff.  Ebenda,  S.  62  ff. 
das  vernichtende  Urtheil  über  den  feilen  Sinzendorff. 

»  Feldmarschall  Graf  Josef  Harrach,  seit  1738  Hofkriegsrathspräsident, 
war  ebenso  wie  sein  älterer  Bruder  Raimund,  der  im  kritischen  Jahre 
1700  Gesandter  in  Madrid  gewesen  war,  ohne  Bedeutung.  Vgl.  Ameth, 
1.  c,  S.  70. 


Digitized  by  LjOOQIC 


362 

zu  retiriren,  ,allwo  ihme  jedoch  frey  gelassen  wirdtet,  nach 
Möglichkeit  in  private  sich  zu  behelfen^ 

Hohenfeld  nahm  allsogleich  nach  dieser  Berathung  Audienz 
bei  Maria  Theresia.  Die  junge  Monarchin  empfing  ihn  mit  der 
grössten  Güte  und  versicherte  in  wahrhaft  königlicher  Huld 
und  Grossmuthy  sie  werde  das  nicht  ungnädig  aufnehmen^  was 
wegen  der  Uebermacht  nicht  zu  vermeiden  oder  abzuändern 
sei.  Sie  bedauere  herzlich^  nicht  im  Stande  zu  sein^  den  sich 
zu  ihr  Flüchtenden  den  Lebensunterhalt  gewähren  zu  können. 
Wie  eine  Mutter  sei  sie  den  Ständen  im  Allgemeinen  und  Jedem 
im  Besonderen  gewogen.* 

Am  nächsten  Tage  erging  an  Hohenfeld  auch  ein  Hof- 
decret^  das  denselben  Inhalt  hatte  wie  das  ihm  von  der  Kö- 
nigin mündlich  Mitgetheilte.  Im  Falle  der  Invasion  hätten  die 
Stände  ;Straks  auseinanderzugehend  Im  Uebrigen  aber 
werde  Maria  Theresia  ^in  Ungnaden  nicht  vermerken  wollen^ 
was  wegen  der  Übermacht  nicht  zu  vermeiden  oder  nicht  zu 
ändern  ist^  Aus  dem  Contexte  ergibt  sich^  dass  jene  gnädigen 
und  rücksichtsvollen  Worte  nur  auf  den  Privatverkehr  jedes 
einzelnen  Landesmitgliedes  mit  dem  eingedrungenen  Feinde  zu 
beziehen  seien^  keineswegs  aber  auf  eine  Huldigung,  die  durch 


^  Hohenfeld's  Bericht  an  die  Stände  ohne  Datum  (präsentirt  7.  September 
1741).  K.  o.  k.  Hans-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Fase.  342.  Die  Stelle  be- 
züglich der  Audienz  lautet:  ,Es  haben  allerhöchst  dieselbe  auch  (nach 
Bestätigung  des  in  der  Conferenz  Beschlossenen)  sich  nicht  weniger  aller- 
mildest  vememen  lassen,  wie  dass  sye  Endlich  jenes  in  Ungnaden  nicht 
yermerkhen  wurden,  was  wegen  der  Uebermacht  nicht  zu  vermeiden 
oder  nicht  abzuändern  ist,  gestalten  sye  herzlich  bedauerten,  dass  sye 
denenjenigen,  welche  zu  ihr  sich  begaben  weiten,  nicht  zu  leeben  geben 
khönte,  wo  hingpegen  hOchst  dieselbe  jedoch  denen  Ständen  in  corpore 
und  jeden  in  particulari  mit  allen  gnaden  gewogen  und  eine  Mutter  zu 
verbleiben  die  allerhöchste  Versicherung  vonsichgegeben.'  Dass  die  Kö- 
nigin hiebei  aber  keineswegs  auch  die  Huldigung  dem  Feinde  gegen- 
über verstanden  haben  wollte,  beweist  am  besten  das  Patent  Maria  The- 
resias an  die  OberOsterreichischen  Stände  vom  S8.  September  1741,  als 
ihr  die  Nachricht  zukam,  von  Seiten  des  Kurfürsten  würden  Vorbe- 
reitungen für  die  Huldigung  getroffen:  ,Nun  versehen  wir  uns  zwar  zu 
eurer  unversehrten  Treu,  Liebe  und  Devotion,  dass  ihr  derley  unbe- 
rechtigten Zumuthungen  von  selbsten  kein  Gehör  geben,  minders  Folge 
leisten  werdet;  allermassen  Wir  auch  ein  Solches  euch  sanunt  und  sonders 
mit  gemessenen  Ernst  hiemit  verbieten.'  NiederOsterreic^iisches  Landes- 
archiv, LandesdefeniBion  1741. 
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das  Auseinandergehen  des  Landtages  und  das  Verbat  des 
Wiederzusammentrittes  unmöglich  gemacht  werden  sollte.^ 

Aeusserst  gütig  war  auch  das  Rescript  gehalten,  das 
Maria  Theresia  an  die  oberösterreichische  Landschaft  von  Ho- 
Utsch  aus  auf  deren  Schreiben  vom  1.  September  ergehen  Hess. 
Tröstlich  und  wohlgef^lig  sei  ihr  dasselbe  gewesen;  sie  hofft, 
die  Stände  würden  in  diesen  Gesinnungen  verharren.  Ober- 
Oesterreichs  Vertheidigung  werde  durch  das  Lobkowitz'sche  Corps 
unterstützt  werden.  Im  Falle  des  feindlichen  Einbruches  hätten 
die  Stände  allsogleich  auseinanderzugehen.  Auch  Hohenfeld 
werde  ihnen  mündlichen  Bericht  erstatten.* 

Hohenfeld  eilte  nach  Linz  zurück.  In  einem  Punkte  ver- 
langten die  Stände  noch  nähere  Auskunft:  Sind  unter  den 
^Ständen^;  die  sofort  auseinander  zu  gehen  hätten,  auch  die 
ständischen  Verordneten  mit  inbegriffen?  Man  nahm  dies  nicht 
an,  sondern  erklärte  —  vorbehaltlich  der  Genehmung  des  Hofes 
—  die  Verordneten  ^keineswegs  für  unseres  ständischen  Cor- 
poris Repräsentanten^  (was  sie  in  Wirklichkeit  doch  auch  waren), 
,sondem  ftir  Besorger  der  allgemeinen  Lands-Oekonomie^;  sie 
hätten  demnach  mit  dem  Präsidenten  Johann  Wilhelm  Grafen 
Thürheim  beisammen  zu  bleiben,  ersterer  ,in  seiner  inhabenden 
Landhauss -Wohnung'  zur  besseren  Wahrung  der  Landesinter- 
essen und  damit  nicht  etwa  Archive,  Kanzleien  und  Cassen 
dem  Feinde  wie  herrenloses  Gut  zufielen,  eine  Vorsorge,  die 
selbstverständlich  nur  gebiUigt  werden  muss.  Noch  am  7.  Sep- 
tember, dem  Tage,  an  dem  ihnen  Hohenfeld  Bericht  erstattete, 
schickten  sie  den  landschaftUchen  Secretär  Tobias  Schmidpauer 
mit  diesen  Vorschlägen  an  die  Königin  zugleich   mit  der  Ver- 


^  Hofdecret  an  Hohenfeld  ddo.  Holitsch,  4.  September  1741:  ,Da  ist 
Ihrer  königl.  Maj.  allergnftdigste  Intention,  dasa  in  solchem  Fall  (der 
Invasion)  die  threa  gehorsambste  Stände  straks  auseinandergehen  und 
alle  Yersamblong  in  Corpore  äusserist  yermeyden  sollen,  wie  aber 
ain  jeder  ihme  selbst  in  privato  helffen  könne,  solches  wird  ihnen  für 
deigleichen  Fall  freigelassen,  massen  Ihre  königl.  Maj.  endlich  in  Vn- 
gnaden  nicht  vermerken  wollen,  was  wegen  der  Übermacht  nicht  zu 
▼ermeiden  oder  nicht  za  Andern  ist'  K.  n.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archiv, Fase.  342. 

*  Rescript  Maria  Theresias  an  die  oberOsterreichischen  Stände,  Holitsch, 
4.  September  1741;  ebenda.  Am  5.  September  wurde  auch  Lobkowitz 
nach  Budweis  commandirt;  ebenda,  Fase.  859. 
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Sicherung,  dass  auch  mitten  unter  der  feindlichen  Uebermacht 
die  so  viele  Jahrhunderte  flir  das  Erzhaus  gewahrte  Treue  ,un- 
auslöschlich  bevestiget  und  in  unsere  allersubmissesten  Herzen 
eindrucket'  werden  würde.  ^ 

Auf  die  Sendung  Schmidpauer's  erfolgt  ein  königliches 
Rescript  aus  Pressburg  am  9.  September.  In  demselben  werden 
die  Verfügungen  der  Stände  bezüglich  der  Verordneten  und  des 
Präsidenten  Thürheim  genehmigt;  von  jedem  der  vier  Stände 
soll  ein  Verordneter  zur  Besorgung  der  laufenden  Geschäfte  in 
Linz  bleiben,  alle  anderen  Landesmitglieder  aber  sich  nach 
Hause  entfernen  ,und  zu  unserem  Nachtheil,  wie  wir  uns  ohne- 
dem gänzlich  versehen,  unter  keinerlei  Vorwand  was  vorge- 
nommen werdend* 

Mit  diesem  Rescripte  schliesst  die  reguläre  Correspondenz 
der  oberösterreichischen  Stände  und  der  Regierung.  Denn  schon 
am  selben  9.  September  erliess  der  Kurftlrst  von  seinem  Lager 
zu  Schärding  aus  ein  Schreiben  an  die  Stände. 


Viertes  Capitel. 

Der  Elnmarseh  des  bairlsehen  KnrfQrsten  in  Ober- 
Oesterrelch. 

Am  Nachmittage  des  7.  September  1741  verliess  Karl 
Albrecht  seine  Hauptstadt  München  und  begab  sich  nach  dem 
bairischen  Hauswallfahrtsorte  Altötting,  um  den  Segen  des 
Himmels  für  sein  gewagtes  Unternehmen  herabzuflehen.  Von 
dort  aus  eilte  er  zur  Armee  nach  Schärding.  12  Bataillone 
Infanterie,  10  Escadronen  Cavallerie  und  2  Dragonerregimenter, 
die  der  Kurftlrst  in  seinem  Tagebuche  als  WaflFengattung,  die 
sowohl  zu  Pferd  als  auch  zu  Fuss  verwendet  werden  konnte, 
gesondert  anführt,  bildeten  den  Bestand  des  Schärdinger  Lagers. 
Mit  dieser  kleinen  Macht  unternahm   es  Karl  Albrecht,  aller- 


^  Die  stände  an  die  Königin,  Linz,   7.  September  1741.     K.  n.  k.  Hans-, 

Hof-  und  Staatsarchiv,  Fase.  342. 
*  Maria  Theresia  an  die  Stände,  Pressbnrg,  9.  September  1741.    Ebenda. 
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dings  gestützt  auf  Frankreichs  werkthätigen  Beistand,  einen 
Grossstaat  anzugreifen  und,  wenn  schon  nicht  zu  vernichten, 
doch  um  ein  beträchtliches  Stück  zu  schmälern.  Selbst  diese 
Truppen  waren  aber  noch  nicht  völlig  complet,  und  so  setzte 
sich  der  Kurfürst  noch  nicht  in  Marsch.  ,Ich  verlor/  so  er- 
zählt er,  ,währenddem  keineswegs  die  Zeit,  sondern  schickte 
einen  Trompeter  nach  Linz,  ausgestattet  mit  einem  Schreiben 
an  die  Stände  von  Ober-Oesterreich,  sowie  mit  der  (sc.  ge- 
druckten) Begründung  meiner  Erbrechte  und  meinem  Mani- 
fest, kündigte  ihnen  meinen  bevorstehenden  Eintritt  in  Oester- 
reich  an,  mit  dem  Befehl,  sich  meinem  Willen  zu  unterwerfen, 
mich  als  ihren  Landesherm  anzuerkennen  und  mit  Fourage 
und  Lebensmitteln  für  das  Heer  zu  unterstützen.' ' 

So  langte  denn  am  10.  September  1741,  nach  10  Uhr  Vor- 
mittags, ,ob  der  Post'  in  Linz  ein  bairischer  Trompeter  mit 
einem  Handschreiben  Karl  Albrechts  ein;  an  die  ,würdigen 
und  ersamben  in  Gott,  hoch  und  wohlgebomen  Edlen,  Vesten 
auch  Fürsichtigen,  ehrsamben  und  weisen,  besonders  Lieben'.* 
An  Höflichkeit  und  Wahrung  der  althergebrachten  ständischen 
Formen  liess  es  also  der  Kurfürst  nicht  fehlen,  wie  denn  über- 
haupt der  Ton  des  Schreibens  ein  überaus  sanfter  ist.  Der 
Kurfürst  betrachtete  sich  nicht  als  eindringenden  Feind,  sondern 
als  rechtmässigen  Landesherm,  der,  gestützt  auf  das  Testament 
Ferdinands  I.,  sein  Erbe  in  Besitz  nimmt.  Er  zweifelt  nicht, 
,dass  Sye  (die  Stände)  das,  was  unserem  Churhaus  der  Güet- 
tigste  Gott  verschaffet  und  selbigem  deren  löbl.  Ständten  ge- 
weste  nunmehr  in  Gott  ruehende  Kaysem  und  Landsfürsten 
.  .  .  zuegedacht,  allerdings  gönnen,  mithin  uns  ftlrohin  ftlr  ihren 
natürlichen  und  rechtmässigen  Erb-Herm  erkennen  und  bereit- 
willigst sich  mit  Gehorsamb  und  Unterthänigkeit  untergeben 
werden'.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  Karl  Albrecht  persönlich 
noch  immer  von  der  Richtigkeit  seiner  Erbansprüche  überzeugt 
war,  trotz  der  Niederlage  Perousa's  am  3.  November  1740,  als 


^  K.  Th.  Heigel,  Das  Tagebach  Kaiser  Karls  YII.,  München  1883,  S.  20. 
Der  Kurfürst  bemerkt:  ,Ce  fut  le  10.'  Doch  ist  das  Schreiben  vom  9. 
datirt;  am  10.  kam  es  allerdings  nach  Linz. 

■  Karl  Albrechts  Handschreiben  an  die  oberösterreichischen  Stände,  Schär- 
ding, 9.  September  1741.  Original  im  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archiv, Faso.  842.     Vgl.  Anhang,  Stück  IV. 
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die  Österreichische  Regierung  die  Originale  von  Testament  and 
Codicill  Ferdinands  I.  vorgelegt  hatte. 

Im  Weiteren  versicherte  der  Eurftlrst^  er  werde  die  Frei- 
heiten und  Privilegien  des  Landes  bestätigen^  und  stellte  völligen 
Schutz  gegen  Militärexcesse  in  Aussicht  für  den  FaU,  als  die 
Subsistenz  der  Armee  sichergestellt  werde.  Dies  könne  auf 
zwei  Wegen  erzielt  werden.  Entweder  die  Armee  fouragire, 
oder  die  nöthigen  Subsistenzmittel  würden  von  der  Landschaft 
ins  bairische  Lager  so  lange  geliefert;  ^bis  sich  eine  Abänderung 
vor  diese  Gegend  hervorthun^  folgsam  die  Erleuchterung  er- 
geben wirdet^ 

Ersteren  Weg  hält  der  Kurfürst  fbr  unzweckmässig,  da  er 
nicht  ;Ohne  des  Landes  grosser  Beschwemus  ablaufen  könntet 
Der  zweite  Weg;  die  ordnungsmässige  Lieferung  ins  Lager^  sei 
weit  entsprechender;  nur  dadurch  könnten  Militärexcesse  ver- 
mieden werden. 

Ausserdem  überreichte  der  Trompeter  einen  Folioband^ 
in  welchem  durch  des  KurfUrsten  gelehrten  Juristen  Ickstatt 
weitläufig  und  nach  seiner  Ueberzeugung  ^ohnabneinlich'  be- 
wiesen wurde^  dass  ^weder  die  so  benamste  pragmatische  Sanc- 
tion,  noch  die  von  der  durchleuchtigsten  Gross-Herzogin  von 
Toscana  eigenmächtig  vorgenommene  Besitz  -  Ergreifung  er- 
wehnter  Königreichen  und  Landen  zu  Recht  bestehen  könnet 
Die  unbändige  Länge  und  Weitschweifigkeit  der  im  fürchter- 
lichsten Advocatendeutsch  damaliger  Zeiten  abgefassten  Schrift;, 
die  noch  dazu  bis  ins  graue  Alterthum  zurückgreift,  liess  den 
Kurfürsten  Eintrag  für  ihre  Beweiskräfügkeit  befürchten.  Schon 
von  seines  Kanzlers  Unertl  umfangreicher  Schrift  über  denselben 
Gegenstand  hatte  er  einen  kurzen  firanzösischen  Auszug  an- 
fertigen lassen,  ,um  den  alten  Cardinal  (Fleury)  durch  die 
Weitschichtigkeit  nit  abzuschrecken'.  Auch  jetzt  war  der  Fo- 
liant Ickstatf  s  von  einem  immerhin  noch  drei  Druckbogen  starken 
Manifest  begleitet,  das  in  kürzerer  Form  die  Prätensionen  Karl 
Albrechts  darlegte.  Es  heisst  in  demselben:  ,Die  Sr.  churfürst- 
lichen  Durchlaucht  von  Rechts  wegen  angefallenen  Erb-König- 
reiche  und  Lande  werden  ebenfalls,  so  es  nur  immer  möglich, 
bei  allen  diesen  Unternehmungen  verschont  bleiben,'  falls  sich 
Stände  wie  Unterthanen  dem  Kurfürsten  als  ,rechtmä8sigen, 
angestammten  König  und  Erbherm'  bereitwillig  unterwerfen 
würden.    Aus    dem    Titel    ,König'   erkennt   man   auch,    dass 
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die  Absichten  des  Kurftirsten  nächst  Ober-Oesterreich  auf 
Böhmen  gingen,  dem  mit  den  Franzosen  verabredeten  Plane 
gemäss.  ^ 

Die  ständischen  Verordneten  nahmen  das  Schreiben  des 
Kurfürsten  in  Empfang,  wie  es  scheint,  mit  einiger  Beruhigung. 
Dem  Einrücken  der  feindUchen  Armee  waren  nämlich  Tage 
des  Schreckens  und  der  Verwirrung,  der  Furcht  um  Geld  und 
Gut  vorausgegangen,  Tage  eifrigen  Einpackens  in  Klöstern  und 
Schlössern.*  Die  Furcht  vor  Pltlnderungen  milderte  sich  jetzt 
etwas.  Correct  war  der  Beschluss  der  Verordneten,  das  Schreiben 
Karl  Albrechts  in  Abschrift  an  den  königlichen  Hof  nach  Wien 
zu  senden,  mit  der  Anfrage,  wie  man  sich  dem  kurftirsthchen 
Rescript  gegenüber  verhalten  solle,  nicht  correct  und  von  un- 
gehöriger Zaghaftigkeit  zeugend  das  sofortige  Eingehen  auf  die 
Intentionen  Kari  Albrechts,  indem  sie  ihn  in  ihrem  Antwort- 
schreiben titulirten:  ,Dem  durchleuchtigsten  Fürsten  und  Herrn 


^  Die  Dednction  der  bäurischen  Ansprüche:  k.  n.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archiv, Fase.  381.  jQründliche  Ausführung  und  klarer  Be weiss  derer 
dem  durchleuchtigsten  Chur-Hause  Bayern  zustehenden  Erbfolgs  und 
sonstigen  Bechts-Ansprüchen  auf  die  von  weiland  Kayser  Ferdinanden 
dem  Ersten  besessene,  durch  den  am  20.  October  1740  erfolgten  unver- 
hofften Todesfall  Seiner  kayserl.  Majestät  Karl  des  Sechsten  hOchst-seel. 
Angedenkens  erledigte  Königreiche  Ungarn  und  Böheim,  wie  imgleichen 
auf  das  Erz-Herzogthum  Oesterreich  und  allerseits  angehörige  Fürsten- 
thttmer  und  Lande,  welche  aus  denen  älteren  wahrhafften  Geschichten 
und  ächten  Urkunden  getreulich  hergeleitet  etc.  etc.  etc.  Mit  Beylagen 
von  Lit.  A  bis  T  inclusive.  Mit  kurfürstl.  gnädigstem  und  des  H.  Rom. 
Reichs -Vicariats-Privilegio,  München  gednickt  und  zu  finden  bei  Johann 
Jacob  Vötter  1741.*  Das  kürzere  Manifest:  ebenda,  Kriegsacten,  Fase.  341. 
Es  wurde  der  österreichischen  Regierung  aus  dem  Haag  zugeschickt,  laut 
dem  Vermerk:  ,a  la  Haye  ce  11  me  Sept.  1741,  Eisacker.'  Ueber  Ickstatt: 
Heigel,  1.  c,  S.  190. 

*  Vgl.  Ameth,  Maria  Theresia  I,  S.  251,  nach  dem  ,Flebile  Promemoria 
oder  Diarium,  was  sich  bei  französischen  und  churbairischen  Einfall  annis 
1741  u.  1742  zuegetragen*  des  Propstes  Johann  Georg  von  St.  Florian. 
Auch  das  Staatsarchiv  besitzt  im  Fase.  341  der  Kriogsacten  einen  ,Ex- 
tract  aus  der  Beschreibung  deren  aus  dem  Land  ob  der  Enns  nacher 
Kärndten  geflüchteten  und  von  denen  nacher  Grätz  transportierten 
Sachen*.  Dieses  Verzeichniss  entging  dem  scharfen  Auge  des  Fiscus 
nicht.  In  einer  Einlage  zu  dem  Actenstücke  äussert  sich  ein  Finanz- 
mann zwar:  ,Derer  consecrierten  Sachen  kann  man  sich  nicht  wohl 
prävalieren,*  doch  könnte  namentlich  der  Abt  von  Kremsmünster  auf 
seine  Kostbarkeiten  ,ein  proportioniertes  Kapital'  aufnehmen. 
ArchiT.  LIXXVTT.  Bd.  H.  Hilfte.  24 
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Carl  Albrecht  etc.  unserem  gnädigsten  Kurfürsten  und 
Herrn/ 1 

Sie  theilen  mit;  dass  sie  das  ^in  den  gnädigsten  Terminis 
erlassene  Rescript^  in  Abwesenheit  der  vier  Stände  erbrochen 
und  zugleich  den  Beschluss  gefasst  hätten,  den  Herrn  Josef 
Willinger  von  der  Au  nach  Peuerbach  an  den  Kurfürsten  zu 
senden,  um  die  Forderung  des  bairischen  Kriegscommissariates 
entgegenzunehmen.^  Sie  klagen  über  die  unzulängliche  Fechsung 
der  Jahre  1740  und  1741,  die  es  nothwendig  gemacht  habe, 
für  die  früher  im  Lande  stehende  österreichische  Garnison  Zu- 
fuhr aus  Ungarn  kommen  zu  lassen.  Der  Kurfürst  möge  es 
auch  nicht  übelnehmen,  dass  sie  einen  Expressboten  mit  der 
Anzeige  des  kurfUrstUchen  Schreibens  und  der  Bitte  um  Ver- 
haltungsbefehle nach  Wien  geschickt  hätten. 

Noch  am  10.  September  erging  auch  das  Er^chschreiben  an 
Josef  Willinger  von  der  Au,  er  möge  sich  als  Deputierter  der 
ständischen  Verordneten  nach  Peuerbach  begeben;  zugegeben 
wurde  ihm  der  Kanzlist  Stephan  Gassner  und  der  Pfleger  von 
Peuerbach.  Später  war  auch  der  ständische  Secretär  Schmidt- 
pauer  bei  ihm.  Der  Pfleger  wird  bezeichnet  als  ein  ,in  mili- 
tari besonders  angeriembt  wohl  erfahrener  Beambter^.  Die  Ver- 
ordneten gaben  der  Hoffnung  Ausdruck,  die  Sendung  Wil- 
linger's  würde  auch  die  Genehmigung  des  königlichen  Hofes 
finden. ' 

Schon  hatte  Willinger  aus  Peuerbach  seinen  ersten  Bericht 
abgeschickt,  als  ein  Rescript  Maria  Theresias  in  Beantwortung 
der  Anfrage  vom  10.  September  in  Linz  eintraf.*  Die  Königin 


^  K.  n.  k.  Haus-,  Hof-  nnd  Staatsarchiv,  Fase.  342,  Concept  vom  10.  Sep- 
tember 1741.  —  Am  Rande  des  StUckes  hat  eine  andere  (alte)  Hand 
bemerkt:     ,Diese  Titulatur  ist  vor  der  Huldigung  g^g^eben  worden.' 

*  Es  war  derselbe  Josef  Willinger  von  der  Au,  welcher  zum  ,Oberhaupt- 
mann  und  Eapitain-Commandanten*  des  Landesaufgebotes  ausersehen 
gewesen  war  (vgl.  S.  360). 

*  yErsuech-Schreiben  dem  Herrn  Joseph  Wiellinger  von  der  Au,  10.  Sep- 
tember 1741.'  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Fase.  342.  Es 
heisst  dort:  ,So  ersuchen  wür  denselben  hiedurch  und  geben  hiemit  in 
Hoffiaung  der  von  Ihre  Khönigl.  May.  auf  die  von  uns  erlassene  aller- 
unterth&nigste  Anfrag  erfolgende  allergn&digste  Genembhaltung  die  Com- 
mission  und  Vollmacht.' 

^  Bescript  Maria  Theresias  an  die  ober(toterreichischen  Verordneten,  Press- 
burg, 12.  September  1741.    Ebenda. 
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verwies  auf  ihre  Rescripte  vom  4.  und  9.  September  und 
schärfte  nochmals  ein,  von  jedem  Stande  solle  nur  ein  Verordneter 
in  Linz  bleiben,  jede  Versammlung  der  Stände  in  pleno  und 
die  ,euch  etwa  zumuthende  Huldigung^  sollten  auf  das  Aeusserste 
vermieden  werden  Wahrhaft  hochherzig  und  landesmtltterlich 
sind  die  Worte,  mit  denen  auch  jetzt  wieder  die  Monarchin  ihr 
Schreiben  schHesst,  die  letzten,  welche  sie  vor  dem  Einfalle 
an  die  Landschaft  richtet:  ^Übrigens  versehen  wir  uns  zu  eurer 
Treu  und  Liebe  gegen  uns  und  dem  werthen  Vaterland,  dass 
ihr  alle  zu  dessen  Erhaltung  erforderliche  Veranstaltung  sorg- 
fältig fortsetzen  und  in  specie  dahin  antragen  werdet,  dass  aller 
ruin  des  Landes  vermieden  und  das,  was  man  nicht  verhindern 
kann,  mit  Ordnung  beygeschaffet  werde/  Ganz  im  gleichen  Sinne 
hatte  sich  die  Königin  mündlich  am  3.  September  zum  Grafen 
Hohenfeld  geäussert,  sie  werde  nicht  in  Ungnaden  aufnehmen, 
was  wegen  der  Uebermacht  nicht  zu  vermeiden  oder  abzu- 
ändern sei.  Actionsireiheit  fehlte  abo  den  ständischen  Ver- 
tretern gewiss  nicht,  was  zu  vermeiden  war,  bheb  einzig  die 
Huldigung. 

Herr  v.  Willinger  traf  am  11.  September,  Abends  9  Uhr, 
in  Peuerbach  ein.  Drei  Viertelstunden  zuvor  hatte  der  bairi- 
sche  Trompeter  auf  seinem  Rückritte  zum  Kurfürsten  den  Ort 
passirt  und  beim  Postmeister  angefragt,  ob  noch  kein  stän- 
dbcher  Commissär  aus  Linz  angekommen  sei,  ,indem  sein  gnä- 
digster Kurfürst  sehr  grosses  Verlangen  um  eine  Antwort  auf 
sein  gestriges  Zuschreiben  tragen  thäten^*  Der  Postmeister 
theilte  ihm  mit,  es  seien  für  Herrn  v.  Willinger  Postpferde  be- 
stellt; der  Trompeter  Hess  sich  den  Namen  notiren  und  ging 
,ganz  wohl  zufrieden^  ab.  Willinger  fand  die  Gegend  in  der 
Nähe  der  damaligen  Landesgrenze  bei  St.  Willibald  von  ein 
paar  hundert  Baiem  besetzt  und  schickte  noch  um  Mittemacht 
den  landschaftlichen  Trompeter  Josef  Kimer  auf  Postpferden 
nach  Schärding  ins  Hauptquartier  Karl  Albrechts.  Am  Morgen 
des  12.  September  war  Kämer,  nachdem  er  seinen  Auftrag 
ausgerichtet  hatte,  bereits  wieder  bei  Willinger  in  Peuerbach. 

*  Bericht  v.  Willinger*»  vom  11.  September  1741,  Nr.  1.  ,A  Son  Excellence 
Monsieur  Jean  Gnillaume  le  Comte  de  Thierheim,  Chambellant  et  Con- 
8ilier  auUc  Intime  de  U  M*«  Imperiale  le  Charles  VI.  et  President  dici 
pais  Sur  TOnnse  pour  prea.  a  Lince.*  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archiv, Fase.  342. 

24» 


Digitized  by  LjOOQIC 


370 

Der  Kurfürst  hatte  ihn  freundlich  angeredet  und  liess  Wil- 
linger  durch  ihn  versichern,  dass,  wenn  für  die  Verpflegung 
Vorsorge  getroffen  würde,  ,kein  Mensch,  ja  auch  kein  Stein 
beleidiget  werden  sollet  Auch  der  bairische  Feldmarschall 
Graf  Töming  liess  durch  den  landschaftlichen  Trompeter  mel- 
den, für  den  12.,  an  welchem  schon  15.000  Mann  in  das  Lager 
von  Weidenholz  in  der  Nähe  von  Waizenkirchen  einrückten, 
sei  wohl  durch  Nachfuhr  aus  Baiem  gesorgt.  Für  den  nächsten 
Tag  aber  schon  habe  das  Land  für  Pferd-  und  Mundportionen, 
sowie  Brennholz  aufzukommen,  das  mache,  wie  Willinger  zu 
seinem  nicht  geringen  Schrecken  erfuhr,  für  die  Cavallerie 
allein  2000  Metzen  Hafer,  1280  Centner  Heu,  8000  ,Schab' 
Stroh,  eine  Forderung,  die  er  in  seinem  Berichte  als  ,verzückt' 
bezeichnet.  Doch  liess  er  durch  den  Pfleger  zu  Weidenholz 
bei  den  nächstgelegenen  Herrschaften,  Pfarren,  Märkten  und 
Bauernschaften  Proviantvorkehrungen  treffen.  Bairischerseits 
war  ihm  wohl  die  Quittirung  alles  Empfangenen,  Jedoch  ver- 
muthlich  ohne  Zahlungs Versicherung',  versprochen  worden.* 

Inzwischen  hatte  Karl  Albrecht  am  11.  September  seinen 
Rubikon  überschritten,  in  der  Nähe  von  St.  Willibald  war  er 
über  die  Grenze  gegangen,  von  seiner  Umgebung  in  dem 
Augenblicke  bejubelt,  als  er  den  Fuss  auf  österreichisches  Ge- 
biet setzte.*  Fast  mühelos  sollte  ihm  vorerst  zwar  die  Herr- 
schaft über  Oberösterreich  und  die  böhmische  Königskrone  zu- 
fallen, ja  sogar  die  Krone  Karls  des  Grossen  sein  Haupt 
schmücken.  Im  weiteren  Verlaufe  brachte  ihn  jener  Schritt 
um  Land  und  Leute,  liess  ihn  als  Kaiser  ohne  Land  und  von 
der  Franzosen  Gnaden  das  Brot  der  Verbannung  essen.  Es 
war  gerade  jener  11.  September,  an  welchem  Maria  Theresia 
im  schwarzen  Trauerkleide,  mit  der  Stephanskrone  auf  dem 
Haupte  im  Audienzsaale  des  Pressburger  Schlosses  vor  den  un- 
garischen Ständen  erschien,  der  Tag  einer  von  der  Legende 
so  stolz  ausgeschmückten  Scene.' 

Am  12.  September  erschien  der  Generaladjutant  Karl 
Albrechts  ,zu  2  mahlen^  bei   dem  ständischen  Commissär  und 

'  Zweiter  Bericht  Willinger^s  an  die  oberOBterreicbischen  Verordneten, 
Peuerbach,  12.  September  1741.  K.  u.  k.  Hans-,  Hof-  und  Staatsarchiv, 
Fase.  342. 

•  Heigel,  Tagebuch  Karls  VII.,  S.  20. 

*  Ameth,  Maria  Theresia  I,  S.  298—300. 
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bedeutete  ihm,  er  möge  doch  dem  Kurfiirsten  entgegenkommen 
und  mit  ihm  sprechen.  Herr  v.  Willinger  fuhr  hierauf  mit  dem 
ständischen  Secretär  Schmidtpauer  ,eine  und  andere  hundert 
Schritt'  aus  seinem  Quartier  dem  Kurfürsten,  der  sich  mit  der 
Generalität  —  ausdrücklich  erwähnt  Willinger  den  Grafen 
Schmettau  an  Karl  Albrechts  Seite  —  zu  Pferde  befand,  ent- 
gegen. 1 

Sobald  der  Kurfürst  und  seine  Suite  Halt  gemacht  hatten, 
trat  Willinger  vor  und  brachte  seine  ,Aufwartung'  an,  theilte 
mit,  dass  er  sammt  einer  kleinen  Kanzlei  aus  Linz  im  Auftrage 
des  ständischen  Verordnetencollegiums  eingetroffen  sei,  um  die 
Regelung  der  Proviant-  und  Fouragelieferungen  vorzunehmen 
und  so  Excesse  zu  verhüten.  Karl  Albrecht  hörte  dem  Vortrage 
Willinger's  zu  Pferde  sitzend,  doch  mit  höflich  abgezogenem 
Hute  aufmerksam  zu  und  antwortete  dann  mit  ,deüttlicher  Ex- 
pression^, er  werde  diese  Ftlrsorge  der  Stände  (,ich  aber  hab' 
nur  den  Namen  der  Verordneten  gebrauchet',  bemerkt  Wil- 
linger) nachdrücklichst  unterstützen  und  an  den  Oberöster- 
reichern nicht  anders  als  ein  Vater  an  seinen  Kindern  handeln. 
Sollten  —  wider  Verhoffen  —  doch  Excesse  erfolgen,  so  werde 
er  ,sofortige  ^Remedur  und  Ersetzung  des  Schadens  verfügen'.* 

Damit  war  die  Unterredung  vorläufig  zu  Ende.  Willinger 
sah  nun  etwas  dem  Einmärsche  der  Truppen  zu  und  berichtet, 
das  Heer  des  Kurfürsten  bestehe  aus  schönen  Leuten  und 
Pferden,  fast  durchwegs  deutsches  Kriegsvolk.  Die  Franzosen 
stünden   mit   der   Artillerie   bei    Passau  und   würden  wohl   zu 


*  Dritter  Bericht  Willinger's  (an  die  Verordneten),  Pfarrhof  Waizenkirchen, 
12.  September  1741.  K.  n.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  1.  c,  vgl. 
Anhang  V. 

'  Bericht  Willinger^s,  Pfarrhof  Waizenkirchen,  12.  September  1741.  Ebenda, 

I.  c.  Nach  dem  Tagebuch  und  nach  dem  Grafen  Deroj  (vgl.  S.  326)  über- 
schritt der  Kurfürst  am  11.  September  die  Grenze,  nach  Heigel  am 
12.  September.  Jedenfalls  fand  die  Zusammenkunft  Karl  Albrechts  mit 
dem  ständischen  Abgesandten  nicht,  wie  der  Kurfürst  angibt  (Tagebuch, 
S.  20),  am  11.  September  und  bei  Gelegenheit  der  Grenzüberschreitung, 
sondern  erst  am  12.  September  auf  der  Strasse  zwischen  Peuerbach  und 
Waizenkirchen  statt.     Willinger  kam  nach  seinem  eigenen  Berichte  am 

II.  September  erst  um  9  Uhr  Abends  nach  Peuerbach.  Karl  Albrecht 
erzählt:  ,Je  continois  ma  marche  le  lendemain  11.  et  recus  les  com- 
plimens  de  eeux,  qui  m'accompagnörent  le  moment  meme,  que  je  mis 
le  pied  en  Antriebe.  Les  deput^  des  6tats  virent  au  devant  de  moy 
pour  attendre  mes  ordres.* 
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Wasser  herabkommen.  Auch  die  Absichten  des  Feindes  suchte 
Willinger  behufs  Berichterstattung  nach  Pressburg  zu  ergrün- 
den, ob  der  Marsch  auf  Wien  losgehe,  oder  ob  der  Eurfiirst 
bei  Linz,  vielleicht  auch  erst  bei  Stein  die  Donau  übersetzend 
in  Böhmen  einzufallen  gedenke.  Jedenfalls,  so  schreibt  er  den 
Verordneten,  sei  die  österreichische  Generalität  jenseits  der 
Enns,  der  königliche  Hof  in  Pressburg  und  das  Ea*eisamt  in 
Budweis  von  dem  bisherigen  Verlaufe  der  Dinge  zu  verstän- 
digen. Von  Unwillen  wurde  WilHnger  darüber  erfasst,  dass 
dem  Kurfürsten  in  Waizenkirchen  ,ohne  mich  zu  fragen  mit 
Läuttung  aller  Glocken  die  landesfürstliche  Begrüssung  abge- 
stattet wurdet*  Wenn  auch  v.  Willinger  nachmals  dem  Kur- 
fürsten huldigte,  bei  dieser  Gelegenheit  hat  er  sich  streng  loyal 
benommen. 

Noch  am  selben  12.  September  berief  der  Kurfürst,  der 
sein  Hauptquartier  im  kuefsteinischen  Schlosse  Waizenkirchen 
aufgeschlagen  hatte  —  ,un  fort  beau  chateau^  nennt  er  es  in 
seinem  Tagebuche  —  nach  geendeter  Mahlzeit  Willinger  zu 
längerer  Unterredung  zu  sich.  Er  wünsche,  bemerkte  Karl 
Albrecht,  dass  es  niemals  zu  dieser  ,Extremität^  hätte  kommen 
müssen,  und  dass  ein  Vergleich  zu  Stande  gekommen  wäre. 
,Nun  aber  müsste  es  schon  also  geschehen,  damit  Sie  (der  Kur- 
fürst) bey  Gott  und  dero  Nachkommen  keine  Verantwortung  auf 
sich  ladeten  und  dasjenige  Recht  behaupteten,  welches  Ihro 
Gott  und  die  Natur  gegeben  hätten.'* 

Man  sieht  wieder,  Karl  Albrecht  zog  mit  unerschütter- 
lichem Glauben  an  die  vermeintliche  vor  Gott  und  der  Welt 
zu  rechtfertigende  Billigkeit  seiner  Ansprüche  in  den  gefkhr- 
hchen  Kampf.  Gerade  in  jenem  Schlosse  Waizenkirchen  erhielt 
er  auch  günstige  Nachrichten  von  Belleisle  bezüglich  der 
Kaiserwahl.' 

Recht  bezeichnend  aber  für  die  klägliche  Abhängigkeit 
des  Kurfürsten  von  den  Franzosen  ist  seine  Aeusserung  Wil- 
linger gegenüber,  er  sei  weit  mehr  auf  gute  Verproviantirung 
der  französischen  Auxiliarvölker,  ab  der  eigenen  Truppen  be- 


^  Bleistiftbemerknng    Willinger's    auf    dem    erwähnten    Berichte.    Vgl. 
Anhang  Y. 

*  Bericht  Willinger*8  Nr.  4,   ebenfalls   Pfarrhof  Waikenkirohen,    lt.  Sep- 
tember 1741.    Vgl.  Anhang  VI. 

*  Heigel,  Tagebuch  Karls  YII.,  S.  20. 
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dacht^  denn  die  Franzosen  seien  eine  fast  doppelte  Fleisch- 
portion als  die  Baiem  gewohnt,  auch  zu  Excessen  und  ^Im- 
pertinenzien'  weit  mehr  geneigt.  Sein  Marsch  gehe  mit  den 
bairischen  Truppen  nach  Eferding,  erklärte  Karl  Albrecht 
weiter,  9000  Franzosen  würden  zu  Wasser  kommen,  die  fran- 
zösische Cavallerie  zu  Lande  dem  Hauptcorps  folgen.  Zu  Linz 
werde  er  mit  den  Ständen  bezüglich  des  Aufhörens  der  Steuer- 
leistungen an  die  österreichische  Regierung  verhandeln,  in  allen 
Stücken  aber  das  Land  möglichst  verschonen,  ,wohl  wissend, 
dass  selbiges  seit  vielen  Jahren  hart  mitgenommen  und  ge- 
schröpfet worden  sei^*  Bisher,  erklärt  Willinger  in  seinem 
Berichte  sei  Alles  gut  abgegangen;  der  EurfUrst  selbst  habe 
die  ,durch  Uebereilung  der  Zeit^  geschaffene  Lage  gar  wohl 
gewürdigt. 

Die  Berichte  Willinger's  gelangten  mit  grosser  Verzögerung 
an  die  Verordneten  nach  Linz,  denn  am  12.  September  gibt 
der  Landschaftssjndicus  v.  Friedel  in  einem  Briefe  an  den 
Willinger  begleitenden  Landschaftssecretär  Schmidtpauer  dem 
Erstaunen  Ausdruck,  dass  noch  keine  Relation  in  Linz  einge- 
troffen sei.  In  Wirklichkeit  hatte  Herr  v.  Willinger  jedoch  schon 
drei  Berichte  durch  Staffetten  nach  Linz  geschickt.  Er  be- 
fürchtet deshalb  in  seinem  vierten  Berichte,  dass  die  früheren 
Relationen  ,intercipirt^  worden  seien.  Das  war  nun  freilich 
nicht  der  Fall.  Doch  war  der  Verkehr  insofern  von  der  ge- 
wöhnhchen  Route  abgelenkt  worden,  ab  Nachrichten  aus  Linz 
—  wie  z.  B.  jener  Brief  FriedeFs  —  nicht  auf  der  gewöhn- 
lichen Poststrasse  über  Eferding,  sondern  auf  dem  grossen 
Umwege  über  Schärding  nach  Waizenkirchen  ins  Hauptquartier 
kamen. ' 

Vom  bairischen  Feldmarschall  Törring  erhielt  Willinger 
den  Entwurf,  was  für  die  bairischen  Truppen  in  das  für  den 
13.  September  zu  Eferding  ausgesteckte  Lager  zu  liefern  sei.' 
6000  Pfund  Fleisch  für  die  Lifanterie,  5700  Bund  Stroh  zu  je 
20  Pfund,  Holz  in  nicht  näher  angegebener  Menge,  endÜch 
40  mit  je  4  Pferden  bespannte  Wagen.  Brot  und  Hafer  wurden 
für  ganz  kurze  Zeit  aus  den  bairischen  Magazinen  nachgeschafft;. 

»  Bericht  Willinger'ß  Nr.  4,  Pfarrhof  Waizenkirchen,   12.  September  1741. 
Anhang  VI. 

*  Ans  dem  Berichte  Willinger^s  Nr.  4. 

•  Zettel  Törring's  dem  Berichte  Willinger's  Nr.  4  beiliegend. 
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Törring  bemerkt  ganz  in  Uebereinstimmung  mit  der  oben  er- 
wähnten Aeusserung  seines  Herrn,  des  Kurfürsten,  der  Entwurf 
gelte  nur  fiir  die  Baiern,  ftlr  die  französischen  Hilfsvölker  sei 
,allenthalben  mit  weit  mehreren  Mund-  und  Pferdportionen, 
auch  Holz,  Stroh,  Brot  und  Bier  anzutragen'^  welche  schmäh- 
liche Zurücksetzung  der  eigenen  Landeskinder  später  das  Ver- 
hältniss  zwischen  Franzosen  und  Baiern  zu  einem  so  gespannten 
machte,  dass  es  unmöglich  wurde,  französische  und  bairische 
Abtheilungen  zusammen  cantoniren  zu  lassen.  Die  Franzosen 
machten  sich  auch  bald  im  ganzen  Lande  verhasst,  während 
man  dem  bairischen  Militär  nichts  nachsagen  konnte,  so  dass, 
wenn  es  sich  um  Garnisonen  handelte,  der  Kurfürst  flehentlich 
um  Baiern  und  ja  keine  Franzosen  gebeten  wurde.* 

Zum  Tröste  flir  die  schweren  Lieferungen  versicherte 
Törring  den  ständischen  Commissär,  der  gemeine  Soldat  werde 
fast  alles  Essen  und  Trinken  mit  barem  Gelde  bezahlen. 

Am  13.  September  campirte  die  bairische  Armee  um 
Eferding,  und  vom  dortigen  Pfarrhofe  aus  —  der  Kurfürst 
hatte  sein  Quartier  im  Schlosse  —  schrieb  Willinger  seinen 
letzten  Bericht  an  die  Verordneten.*  Zu  Waizenkirchen  war 
am  12.  September  noch  Alles  glückUch  abgelaufen.  Wo  es 
nicht  stimmte,  wurde  der  Abgang  ,ganz  bescheidentlich  dis- 
simulieret^  Wilhnger  hatte  schon  von  Peuerbach  aus  an  die 
benachbarten  Herrschaften  Aufträge  mit  Angabe  der  ins  bai- 
rische Lager  nach  Weidenholz  zu  liefernden  Quanten  ge- 
schrieben ,gegen  ktinfftige  Ersetzung^'  Nur  beklagt  er  sich, 
dass  er  nie  recht  wisse,  wann  und  wohin  die  Lieferungen  zu 
dirigiren  seien,  ,gestalten  alle  kurfürstlichen  Dispositiones  bis 
auf  die   letzte   Stund   in   Geheim  gehalten   und   alsdann  ganz 

^  Ansuchen  der  Ennser  beim  Karfürsten,  30.  September  1741.  K.  u.  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Peter^sche  Sammlung. 

'  Bericht  Willinger's  Nr.  6.  Seinen  vierten  Bericht  hatte  Willinger  in  der 
Nacht  vom  12.  auf  den  13.  September  nach  Linz  abgeschickt.  Der  Kur- 
fürst gibt  in  seinem  Tagebuche  irrthümlicherweise  den  12.  September 
als  Tag  seines  Aufenthaltes  im  Efferdinger  Schlosse  (,un  chateau  magni- 
fique  appartenant  au  comte  de  Starenberg*)  an.  Das  Lager  befand  sich 
unweit  von  Eferding  bei  Hartheim.  Vgl.  Pritz,  Geschichte  des  Landes 
ob  der  Enns,  Linz  1847,  II.  Bd.,  S.  492  ff. 

*  £^n  solches  Stück,  bei  der  dem  berühmten  Genealogen  Freiherm 
V.  Hohenegg  gehörigen  Herrschaft  Schlüsselberg  am  12.  September  1741 
präsentirt,  liegt  den  Berichten  Willinger's  bat 
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pressant  an  mich  notificiert  werdend  Schwere  Sorgen  bereitete 
Willinger  der  Gedanke,  wie  für  die  nächsten  Tage  die  Sub- 
sistenz  für  die  nach  der  Vereinigung  mit  den  Franzosen  vor- 
läufig 24.000  Mann  betragende  Armee  zu  beschaffen  sein  werde^ 
zumal  bei  dem  ^ungemeinen  Tross^  welche  alle  leben  wollend 
Fleischhauer,  Bäcker  und  Brauhäuser  konnten  dem  Bedarfe 
nicht  mehr  genügen.  Stroh  für  das  Lager  mangelte  am  meisten^ 
und  Willinger  ging  sogar  so  weit,  den  barbarischen  Plan  zu  er- 
wägen, auch  das  unausgedroschene  Stroh  sammt  der  Frucht 
bei  der  umliegenden  Bauernschaft  durch  militärische  Execution 
hinwegnehmen  zu  lassen;  freilich  setzt  er  hinzu:  ,welche  Ex- 
tremität jedoch  Ihre  Durchlaucht  dem  Kurfürsten  so  wenig  ab 
mir  lieb  und  anständig  seyn  würdet  ^  Auch  Holz  für  die 
Wachtfeuer  ,bei  jetzigen  schon  kalten  Nächten'  war  dringend 
von  Nöthen.  Ueberdies  beantragte  der  ständische  Commissär, 
die  Verordneten  möchten  ein  Patent  an  die  Fleischhauer,  Bäcker 
und  Brauer  erlassen  und  wies  besonders  darauf  hin,  dass  die 
Baiem  bisher  selbst  das  Brot  stück-  und  kreuzerweise  bei 
Bürgers-  und  Bauersleuten,  wenn  nur  kein  zu  unbilliger  Preis 
gefordert  wurde,  bar  bezahlt  hätten. 

Da  für  den  14.  September  schon  Linz  zum  Mittelpunkte 
des  Lagers  ausersehen  war,  so  hielt  Willinger  von  der  Au  seine 
Sendung  für  beendet  und  begab  sich  nach  der  Landeshaupt- 
stadt zurück. 

Noch  bevor  er  aber  heimgekehrt  war,  hatten  die  Ver- 
ordneten auf  seine  Anregung  hin  Vorkehrungen  für  die  Ver- 
proviantirung  getroffen;  wie  seinerzeit  am  2.  September,  als  das 
Landesaufgebot  noch  unter  Waffen  stand,  erliessen  sie  auch 
jetzt  ein  Patent,  nach  welchem  von  je  40  Feuerstätten  ein 
schlagbares  Rind  abzuliefern  und  für  4  Kreuzer  per  Pfund  aus- 
zuschlachten sei.  Unverweilt  mussten  auch  Korn  und  Hafer 
ausgedroschen  werden,  damit  kein  Mangel  an  Stroh  entstehe.* 
Zum  Theile  wörtlich  sind  Ausdrücke  des  Patentes  vom  2.  Sep- 
tember in  diesem  vom  13.  wiederkehrend.  ,In  hac  extrema 
necessitate^  ,so  schwär  und  hart  es  auch  immer  ankommt', 
heisst  es  hier  wie  dort. 


*  Bericht  Willinger's  Nr.  5,  Pfarrhof  Eferding,  13.  September  1741.  K.u.k. 

Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Fase.  342. 
'  Patent  der  ständischen  Verordneten  yom  13.  September  1741.    Ebenda. 
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Besondere  I^sorge  liess  die  Landschaft  der  Zubereitung 
des  bairischen  Lieblingsgetränkes^  des  Bieres,  angedeihen.  Ein 
weiteres  ständisches  Patent  vom  15.  September  setzte  vorerst 
den  Preis  der  Mass  auf  4  Kreuzer  herab  (auch  das  Pfund 
Fleisch  kostete  nicht  mehr!),  nicht  nur  für  die  MiUz,  sondern 
auch  ftir  das  civile  Publicum;  ausserdem  werden  ,die  herrschaft- 
lichen und  Privat-Brau-Hauss-Inhaber,  sonderbar  aber  jene, 
welche  in  der  landesftirsüichen  Stadt  Linz  allhier  der  Bier-Zu- 
und  Einfiihr  sich  prävalieren  hiedurch  ermahnet  zu  besorgen, 
dass  unverzügUch  und  so  viel  immer  möglich  ist,  Bier  gebräuet 
und  solches  in  das  Lager  zugeftlhret  werde,  damit  an  solchem 
kein  Mangel  und  Abgang  erscheinet  ^ 

Am  14.  September  hielten  die  Baiem,  mit  denen  sich  auch 
ein  Theil  des  französischen  Hilfsheeres  vereinigt  hatte,  im  Lager 
vor  Efferding  Rasttag.  2  Bataillone  des  bairischen  Leibregi- 
mentes mit  2  Compagnien  Grenadieren  schickte  der  Kurflirst 
am  Morgen  des  14.  September  zu  Wasser  nach  Linz,  um  die 
Stadt  zu  besetzen,  was  auch  zur  Zufriedenheit  Karl  Albrechts 
erfolgte.  Bei  dem  Zustande  der  Befestigung  wäre  auch  jeder 
Widerstand  gänzUch  nutzlos  gewesen.  GHeich  nach  der  Be- 
setzung von  Linz  begann  auch  die  Administration  des  Landes 
auf  Befehl  des  Kurftlrsten.* 


*  Patent  der  ständischen  Verordneten  vom  15.  September  1741.  K.  u.  k. 
Hans-,  Hof-  nnd  Staatsarchiv,  Peter'sche  Sammlnng.  Willinger  von  der 
An  hatte  den  Verordneten  am  18.  "September  geschrieben,  man  werde 
auch,  wenn  das  Bier  nicht  ausreichte,  Most  and  ,AschaQer'  Wein  ,bii 
Hilf  nehmen  müssen.  Auch  die  nachrückenden  Franzosen  befreundeten 
sich  rasch  mit  dem  bajuvarisch-germanischen  Lieblingsgetränke.  In  der 
Zeit  vom  17.  bis  28.  September  1741  wurden  von  der  französischen  Be- 
satzung von  Enns  aus  den  acht  Wirthshäusem  der  Stadt,  namentlich 
,de  la  brasserie  du  Maire  de  la  ville*  (,von  mein  Statt-Richters  Brau- 
hauss*)  14S4^/t  Mass  Bier  consumirt  und  ebenso  wie  2953  Pfund  Fleisch, 
27S3Vs  Pfund  Brot  und  357  Pferdeportionen  zwar  in  Bezug  auf 
richtigen  Empfang  quittirt  (auch  11  Quittungszettel  französischer  Ser- 
geanten liegen  bei),  aber  nicht  bezahlt.  Der  Dolmetsch  jFran^ois  Louis 
Monnot  interprete  de  la  Commission  de  Mrs  les  Etats*  fibersetzte  den 
Ennsem  die  ,Specification  de  ce  qui  a  M  Uvr6  par  Ordre  de  Mr  le 
Commandant  Comte  de  Montemar  .  . .  en  tout  en  biere  que  viande'  etc. 
ins  Deutsche.    Ebenda. 

*  Bezüglich  der  Massnahmen  der  Bavaro-Franzosen  für  den  14.  September 
erhielt  das  Verordnetencollegium  schon  am  13.  September  (wahrschein- 
lich durch  Willinger)  eine  ,Nota  für  die  lobl.  Herren  Verordneten  zu 
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Kurz  vorher  hatte  sich  der  Vertreter  Maria  Theresias,  der 
Landeshauptmann  Ferdinand  Bonnaventora  Graf  Weissenwolf, 
aus  Linz  entfernt,  indem  er  auch  aus  seiner  Amtswohnung  auf 
dem  Schlosse,  in  welcher  der  EurfUrst  residiren  sollte.  Alles, 
was  tragbar  war  donauabwärts  hatte  bringen  lassen,  so  dass 
nichts  ab  die  kahlen  Wände  blieben  und  der  Feind  das  Schloss 
,yöllig  ausgeraumet^  vorfand,  was  den  Kurfürsten  mit  grossem 
Zorne  gegen  Weissenwolf  erfüllte.^ 

Die  Agenden  Weissenwolf  s  übernahm  der  Landesanwalt 
Johann  Augustin  Fortunat  Graf  Spindler.  Im  Vereine  mit  dem 


vorläufiger  Nachricht  and  Information  über  die  anheat  als  Idtw  7bra 
1741  aufgestellte  Ordre  sum  morgigen  Bast -Tag  nnd  respective  bis  Lins 
zum  Theil  verordneter  Einmckong  deren  churbajr.  und  französischen 
Troappen\    Sie  enthält  7  Punkte: 

1.  Am  14.  September  werden  6  Bataillone  zu  je  686  Mann  von 
Efferding  und  ebensoviel  von  Passau  nach  Linz  abmarschiren.  Das  Lager 
wird  zwischen  Linz  und  Kleinmünchen  gegen  Ebelsberg  zu  abgesteckt 
werden. 

2.  2  BataiUone  Kurbaiem  und  2  Compagnien  Grenadiere  werden 
am  14.  September  Früh  die  Thore  von  Linz  besetzen  und  sich  in  der 
Stadt  bequartiren. 

8.  Die  übrigen  Truppen  halten  zu  Efferding  am  14.  September 
Basttag  und  rücken  am  15.  September  ins  Lager  bei  Ebelsberg  nach. 

4.  Die  Baiem  sind  bis  inclusive  19.,  die  Franzosen  bis  21.  Sep- 
tember mit  Geld,  Hafer,  Heu,  Brot  und  Zeltstroh  versehen;  sie  brauchen 
Brot,  Fleisch,  Bier,  Holz;   die  Franzosen  ausserdem  noch  süsses  Kraut 

6.  Aus  einem  beiliegenden  Entwürfe  können  die  Verordneten  ent- 
nehmen, was  die  Armee  bei  Efferding  und  dann  bei  Lina  ohne  Cavallerie 
brauchen  wird. 

6.  In  Abwesenheit  des  Landeshauptmannes  hat  sich  der  ,Lands- 
Anwalt  nebst  einem  oder  anderen  H.  H.  Landrath  nacher  Eferding'  au 
begeben;  sie  sollen  nämlich  zur  Verwaltung  der  Polizei-  und  Justiz- 
sachen designirt  werden. 

7.  Die  kurbairischen  alten  und  die  französischen  neuen  Lonisd^ors 
sind  gangbar  zu  machen  ,nach  ihrem  daraussigen  valenr*.  Die  hollän- 
dischen, kaiserlichen  und  Kremnitzer  Ducaten  bekommen  ein  Agio  nach 
der  kurbairischen  Valuta,  was  ,per  patentes  Electorales  unter  Trompeten- 
und  Pauken-Schall  publicieret  und  sodann  ad  valvas  affigiert  werden  soUe'. 

K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Fase.  842. 
^  Bericht  des  niederösterreichisch-ständischen  Obercommissärs  für  das 
Viertel  Obermanhartsberg  Franz  Friedrich  Graf  Engl  ddo.  24.  September 
1741.  Niederösterreichisches  Landesarchiv,  ,Landdefen8ion  1741\  Bei 
Spann:  «Lebensbeschreibung  des  Johann  <}eorg  Adam  Freiherm  zu 
Hoheneck*,  VI.  Bericht  des  Museums  Francisco-CaroUnum  in  Linz  1842, 
wird  Weissenwolf  irrthümlich  als  ,SchloBshauptmann'  bezeichnet 
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^Land-Rath  und  Land-Schreiber'  Michael  Ernst  von  Springen- 
fels  erliess  er  noch  am  14.  September  ein  Milnzpatent;  ebenso 
wie  die  kurftirstliche  geheime  Kanzlei  ein  solches  von  Eferding 
aus  ergehen  liess  und  beauftragte  die  Verordneten  am  selben 
Tage  eine  Taxe  für  alle  Lebensmittel  auszuarbeiten^  damit  die 
Soldaten  nicht  überhalten  würden.^ 

Während  die  feindliche  Macht  Linz  besetzte^  beantwortete 
das  Verordnetencollegium  das  Rescript  Maria  Theresias  vom 
12.  September.  Sie  dankten  der  Monarchin  ftir  die  Erlaubniss, 
wonach  zur  Vermeidung  des  Landesruines  ^das^  was  man  nicht 
verhindern  kann^  mit  Ordnung  beigeschafft  werdet  Dies  habe 
verhindert,  dass  bis  jetzt  von  Seiten  der  24  Bataillone  und 
Escadronen  bairischer  und  französischer  Soldaten,  die  in  und 
um  Linz  stehen,  keine  Excesse  verübt  wurden.  Die  Verord- 
neten schliessen  ihr  Schreiben  mit  den  Worten:  ,Bei  dieser 
äussersten  Desolation  geraichet  allein  zu  unserer  Consolation 
die  Hoffnung  unter  die  sanftmüthigst  österreichische 
Regierung  bald  wiederumb  zu  kommen.'* 

Kurze  Zeit  darnach,  am  Mittage  des  15.  September  1741 
brach  der  Präsident  der  Verordneten,  Graf  Thürheim,  auf,  um 
den  KurfUrsten  mit  wohlgesetzter  Rede  zu  empfangen.  Um 
2  Uhr  Nachmittags  hielt  Karl  Albrecht,  umgeben  von  den 
französischen,  preussischen  und  sächsischen  Gesandten,  seinen 
Einzug  in  Linz.  Die  alte  Stadt,  die  seit  den  Tagen  Leopold 
des  Glorreichen  in  Freud'  und  Leid  die  Geschicke  Oesterreichs 
und  seines  Herrscherhauses  mitgetragen  hatte,  beherbergte  nun 


^  Ein  bairischer  Doppel-Karolin  sollte  9  fl.  30  kr.  gelten,  ein  einfiacher 
4  fl.  45  kr.  Ein  neuer  französischer  Lonisd'or  7  fl.  30  kr.,  ein  alter  7  fl. 
36  kr.  Ein  gprosser  neuer  französischer  Thaler  2  fl.  22  kr.  und  2  Pf.,  ein 
französisches  ,Vier-Stückl*  7  kr.  Ein  kurbairischer  halber  Gulden  27  kr., 
ein  Filnfzehner  13  kr.  2  Pf.  Ein  bairischer  Doppelgroschen  6  kr.,  ein 
einfacher  3  kr.  Münzpatent,  Linz,  13.  September.  K.  u.  k.  Haus-,  Hof- 
und  Staatsarchiv,  Fase.  342.  Doch  bald  beklagten  sich  die  Stände,  dass 
die  Unterthanen  genöthigt  wurden,  die  Mttnzen  anzunehm^i  ,über  den 
Werth  der  emanierten  Patenten*  (,Hoflfs-Notturft*  vom  5.  October  1741). 
In  einem  eigenhändig  unterzeichneten  Rescripte  schärfte  darum  Karl  Al- 
brecht die  genaue  Befolgung  des  Manspatentes  ein  (Lins,  6.  October 
1741).    Ebenda. 

'  Die  ständischen  Verordneten  an  Maria  Theresia,  14.  September  1741. 
Ebenda;  vgl.  Anhang  VU.  Heigel  (S.  196)  lässt  dieses  Schreiben  irr- 
thümlich  vom  Linzer  ,Stadtrath*  ausgehen. 
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in  ihren  Mauern  einen  Fürsten,  der  nicht  als  blosser  militäri- 
scher Feind,  sondern  als  Prätendent  mit  Herrsehaftsansprüchen 
über  das  Land  ob  der  Enns  erschien,  Unterwerfung  und  Hul- 
digung fordernd.  Ueberraschend  schnell  schienen  sich  in  den 
nächsten  Tagen  Karl  Albrechts  Herrschaftsansprüche  auf  Ober- 
Oesterreich  zu  verwirklichen.^ 


Fünftes  Capitel. 
Karl  Albrecht  In  Linz  und  Enns. 

Einen  Tag  nach  dem  Einzüge  des  Kurfürsten,  bereits  am 
16.  September  1741,  traten  die  ständischen  Verordneten  mit  den 
bairischen  hohen  Beamten  zu  einer  Berathung  zusammen.  Der 
landschaftliche  Syndicus  v.  Friedel  ftlhrte  Protokoll  und  er- 
wähnt  unter    den    Anwesenden:     ,die    kurfiirstlichen    Ministri 


^  lieber  des  Empfangs  des  Karförsten  schreibt  der  niederOsterreichlsche 
Obercommissär  Graf  Engl  in  seinem  oben  angeführten  Berichte  an  die 
nnterennsischen  Verordneten:  ,Der  Herr  Präses  deren  H.  Hon  Verord- 
neten solle  bis  Calvari-Berg  dem  Ghurftirsten  entgegengekommen  sein 
nnd  ihme  alda  gar  wohl  angeredet  haben,  wie  er  denn  auch  gar  gat  an- 
gesehen sein  solle.'  NiederOsterreichisches  Landesarchiv,  »Landdefen- 
sion  1741*.  Der  Kurfürst  selbst  schreibt  in  seinem  Tagebache:  ,Je 
arrivois  Tapres  diner  a  Lintz,  on  le  monde  aeconrut  en  fonlle.  Je  passois 
avec  ma  cavallerie  tont  au  travers  da  camp,  on  je  vis  12  bataillons  des 
Francois,  qui  j  etoient  dejas  camp^.  A  mon  arriv^  dans  la  residence 
le  comte  Tirheim  pr^sident  et  Tabb^  de  Kremsmanster  me  compliment^rent 
an  nom  des  ^tats'  (Heigel,  Tagebach  Karls  VH.,  S.  20).  Demnach  hätte 
die  Begrüssang  erst  im  Schlosse  stattgefunden.  Doch  mag  die  Angabe 
Karl  Alberts  nicht  verlässlich  sein,  da  er  auch  irrthümlich  den  13.  Sep- 
tember als  Tag  des  Einzuges  bezeichnet,  statt  den  15.  September.  Mit 
gleicher  Unbefangenheit  wie  am  15.  September  1741  vor  dem  Kurfürsten 
fand  sich  Qraf  Thürheim  auch  am  24.  Jänner  1742  ein,  um  bei  der 
Wiedereroberung  von  Linz  den  einziehenden  Grossherzog  Franz,  den 
Qemahl  Maria  Theresias,  zu  begrüssen.  Er  wurde  aber  nach  dem,  was 
sich  am  2.  October  1741  zugetragen  hatte,  vom  Grossherzog  nicht  vorge- 
lassen und  musste  sich  auf  seine  Güter  entfernen.  Später  wurde  er 
wieder  zu  Gnaden  aufgenommen,  geheimer  Rath  und  1745  Präsident  der 
oberösterreichischen  Gommerzien-  und  Mannfacturs-Hofcommission.  Vgl. 
Ameth,  Maria  Theresia  U,  S.  12. 
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H.  Graf  v.  Preysing  und  H.  Baron  von  Braitenlohn^  Es  müssen 
sich  aber  bairischerseits  noch  mehr  Personen  an  der  Conferenz 
betheiligt  haben;  denn  Friedel  setzt  hinzu  ^et  reliqui  mihi 
ignoti^  * 

Der  erste  Punkt  der  Verhandlungen  betraf  die  Verpflegs- 
angelegenheiten. Wahrhaft  horrend  erschien  den  Verordneten 
das  Geforderte.  263.000  Portionen  Hafer  und  ebensoviel  Heu, 
mehr  als  dreissigtausend  Pfund  Stroh,  fast  2000  Klafter  Holz, 
300  Ochsen,  Alles  im  Gesammtbetrage  von  117.523  fl.  25  kr. 
waren  bis  inclusive  4.  October  zu  Uefem,  beziehungsweise  zu 
zahlen.  Selbst  nach  dem  ständischerseits  angestrebten  massi- 
geren Voranschlage  belief  sich  das  zu  Liefernde  noch  immer 
auf  einen  Geldbetrag  von  100.075  fl.*  Was  bedeuteten  dem 
gegenüber  die  Verpflegskosten  ftlr  2  Dragoner-Regimenter  und 
eine  Handvoll  leichter  ungarischer  Reiter,  ja  selbst  ftir  das  ober- 
österreichische Landesaufgebot  I 


^  Frieders  Protokoll  vom  16.  September  1741.    K.  a.  k.  HauB-,  Hof-  and 

Staatsarchiv,  Fase.  342;  vgl.  S.  366,  Anm.  3. 
*  Die  Forderangen  des  Feindes  sind  niedergelegt  in  einem  ,Ent¥mrff  Ober 

die  durch  knrftlrstliches  Bescript  gnädigst  anbegehrte  portions-li£fening 

vnd  derselben  betragnns  in  gelt*  (ebenda).    Für  die  damaligen  Preise 

von  Interesse: 

263.620  portiones  haabem,  jede  derselben  zu  7  €6,  ^o^' 

dem  32.952Vt  Metsen,  ieden  zn  1  fl.  30  kr.  .  49.428  fl.  46  kr 
263.620  portiones  heü,  iede  zu  16^,  fordern  43.936 
Centen  60^  weillen  bey  ieden  Centen  we- 
nigst 10  ü  auf  die  hett-blnmen  vnd  staub 
zuruckh  bleiben,  folglich  der  Centen  vor 
90^  heu  angeschlagen  und  vor  1  fl.  ge- 
rechnet wirdtet 43.936  „   40  , 

30.360  bund  Strohe  i  7  kr 3.642  „   —  „ 

1.872  ClaflFter  Hol»,  jede  eu  3  fl 6.616  „   —  » 

900  Centen  Fleisch,   fordern  wenigst  300  ochsen 

und  ieden  zu  3  Centen,  in  gelt  aber  k  60  fl.      16.000  w   ~"  w 

117.623  fl.  26  kr. 

Ausserdem  waren  unter  Einem  noch  zu  liefern:  43.620  Portionen 
Hafer  k  l^j^  Pfund,  43.620  Portionen  Heu  k  16  Pfund,  16.260  ^ohaub* 
Stroh  4  18  Pfund  und  184  Klafter  Holz  fUr  einige  noch  im  Anmärsche 
begriffene  französische  Abtheilungen. 

Die  Landschaft  suchte  in  einem  von  ihr  ausgearbeiteten  ,Bntwurf 
und  Designation'  die  Kosten  auf  100.076  fl.  zu  ermSssigen.  K.  u.  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  1.  c. 
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Und  wie  hatten  einst  die  Stände  über  jene  verhältniss- 
mässig  geringen  Lasten  geseu&t!  Jetzt  hatte  der  am  14.  Sep- 
tember Maria  Theresia  gegenüber  geäusserte  Wunsch,  bald 
wieder  unter  die  sanftmüthigste  österreichische  Regierung  zu 
kommen,  seine  vollste  Berechtigung. 

Landschaftlicherseits  wurde  den  Baiem  und  Franzosen 
gegenüber  geltend  gemacht,  dass  schon  der  Transport  bedeu- 
tende Kosten  verursache,  die  in  jenen  Fällen,  wo  die  Lebens- 
mittel aus  der  Feme  herbeigeschafft  werden  müssten,  den  Werth 
des  Naturales  überstiegen.  Derb  aber  richtig  meinten  die  Ver^ 
ordneten,  dass  bei  solchen  Forderungen  ,Leuth  und  Viech  aus 
Hungersnoth  crepieren  müssend* 

Der  zweite  Punkt  der  Conferenz  betraf  die  Herausgabe 
von  Gewehr  und  Munition  seitens  der  Bürger-  und  Bauernschaft. 
Hievon  war  schon  an  früherer  Stelle  (S.  356)  die  Rede.  Die 
Entwaffnung  der  unteren  Stände,  denen  man  feindlicherseits 
nicht  traute,  wurde  durchgeführt. 

Und  nun  wurde  in  Funkt  3  die  heiklichste  Frage,  das 
Begehren  nach  der  Huldigung  aufgeworfen,  nach  Aenderung 
der  Wappen  und  Livreen;  das  Ende  war,  dass  die  Ablegung 
des  Homagiums  in  die  Hände  des  Kurfürsten  innerhalb  einer 
Frist  von  zehn  Tagen  gefordert  wurde.* 

Ueber  das  von  den  bairischen  Bevollmächtigten  in  der 
Conferenz  vom  16.  September  Begehrte  richteten  die  Verord- 
neten schon  am  nächsten  Tage  an  den  Kurfürsten  selbst  ein 
,Pro-memoria^  *  Vorerst  baten  sie  um  Abzug  der  ständischen 
Unkosten  für  das  Heer  von  der  Landesbewilligung.  An  den 
Gedanken,  den  Kurfürsten  als  Souverän  zu  betrachten  und  ihm 
die  Gefälle  abzuliefern,  hatte  man  sich  also  schon  gewöhnt. 

Der  Abzug  sollte  indess  nicht  von  den  für  1741  bewilligten 
Geldern  erfolgen,  da  dieselben  schon  aufgebraucht  waren,  son- 
dern von  der  Landesbewilligung  für  1742. 


*  »Entwurf  und  Designation'.  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  1.  c. 

*  Protokoll  FriedePs:  ,3tio  würdet  die  Huldigung  begehret;  vnd  wann 
solche  geschehen  solle,  zu  überlegen  .  .  .  innerhalb  10  Tagen  und  vor 
dem  landsfürsten  persOhnlich  abzulegen  .  .  .  seind  die  wappen,  liberej 
und  ander  Sachen  zu  endem.* 

*  Die  ständischen  Verordneten  an  den  Kurfürsten  am  17.  September  1741. 
K.  u.  k.  Haus-    Hof-  und  Staatsarchiv,  1.  c. 
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Die  ungeheuren  Lieferungen  ^auf  eine  so  zahlreiche^  in 
diesem  Erzherzogthumb  niemahlen  zu  ersehen  geweste  Armee^ 
möchten  beschränkt  werden. 

Wie  elend  die  Lage  des  Bauernstandes  selbst  in  dem 
wohlhabenden  Ober-Oesterreich  war,  geht  aus  der  Begründung 
dieser  Bitte  hervor.  Der  Kurfürst  möge  nämlich  hauptsächlich 
die  unerträgUchen  Forderungen  an  Hafer  (263.620  Portionen, 
gleich  32.952^/2  Hetzen)  vermindern,  sonst  würden  nicht  allein 
die  Pferde  der  Bauern  aus  Mangel  an  Lebensmitteln  zu  Grunde 
gehen,  sondern  auch  unter  den  Leuten  selbst  Hungersnoth  aus- 
brechen, ,weillen  die  mehreste  nur  das  Haberbrot  ge- 
niessen^  Auch  das  Holz  sei  im  Lande  schwer  aufzutreiben. 
In  Bezug  auf  die  Ablieferung  von  Gewehr  und  Munition 
erklären  die  Verordneten,  dem  kurfUrstlichen  Befehle  nach- 
kommen zu  wollen.  In  Betreff  der  Huldigung  wurde  der  Kur- 
flirst  durch  die  Verordneten  ,gehorsambst  erindert',  dass  die 
Einladung  hiezu,  beziehungsweise  zur  Versammlung  des  Land- 
tages jederzeit  Sache  des  Landesfürsten  war;  in  der  Verord- 
neten Kräften  sei  es  blos  gelegen,  dem  Kurfürsten  in  einer 
Beilage  die  mit  den  oberösterreichischen  Erbämtem  begnadeten 
Geschlechter  namhaft  zu  machen. 

Um  das  Herz  Karl  Albrechts  zu  rühren,  legten  die  Ver- 
ordneten ihrem  Promemoria  den  Bericht  des  landschaftlichen 
Obercommissarius  Josef  Freiherm  v.  Clam  bei  über  das  un- 
geheuerliche Ansinnen  des  ft-anzösischen  Intendanten  Sechelles, 
300  Stück  Ochsen,  noch  dazu  gratis,  binnen  wenigen  Tagen  zu 
liefern.  Wollte  man  dies  ausfiihren,  so  müsse  man  den  Bauern 
namentlich  im  Gebirge  da  Zugthier  ausspannen.^ 

Auf  dieses  Promemoria  antwortete  Karl  Albrecht  in  einem 
eigenhändig  unterzeichneten  Rescripte  vom  19.  September:*  Es 


^  Jener  Sechelles,  dem  wir  noch  eini^emale  begegnen  werden,  begleitete 
Karl  Albrecht  auch  nach  Böhmen  nnd  war  nach  dem  unglücklichen 
Ausgange  dieses  Zuges  bei  der  französischen  Armee  in  den  Osterreichi- 
schen Niederlanden.  Ueberall  erwies  er  sich  als  arger  Peiniger.  Beim 
Aufkommen  der  Pompadour  schloss  er  sich  dieser  an  und  erlangte  durch 
sie  den  Posten  eines  Generalcontroleurs  der  Finanzen.  Arneth,  Maria 
Theresia  III,  S,  247.  362.  Bei  den  Verhandlungen  vor  Ausbruch  des 
siebenjährigen  Krieges  spielte  er  eine  grosse  Rolle. 

'  Rescript  Karl  Albrechts  vom  14.  September  1741.  K.  u.  k.  Haus-,  Hof- 
und  Staatsarchiv,  Fase.  342. 
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thue  ihm  leid,  dass  er  habe  zu  den  Waffen  greifen  müssen; 
die  Sache  habe  sich  nicht  so  gefügt,  dass  Stände  und  Unter- 
thanen  des  Eriegsungemaches  hätten  enthoben  bleiben  können. 
Auf  dem  Geforderten  müsse  er  indess  bestehen,  sonst  sei  es 
von  Nöthen,  die  Truppen  in  verschiedene  Abtheilungen  zu  zer- 
legen ,und  selbe  ihre  Subsistenz  selbsten  suchen  und  nehmen 
zu  lassend  Aus  besonderer  Gnade  verfüge  er  jedoch,  dass  für 
seine  eigene  bairische  Cavallerie  Hafer-  und  Heuportionen  von 
geringerem  Gewichte  geliefert  werden  könnten.  Auch  die  Bitte 
um  Abzug  der  Kosten  von  der  Landesbewilligung  für  1742  will 
Karl  Albrecht  gewähren,  wenn  nur  die  von  der  bairischen 
General-Proviantdirection  geforderten  263.620  Portionen  Hafer 
etc.  aufgebracht  würden. 

Sechelles  zu  einem  Nachlasse  bezüglich  der  geforderten 
300  Ochsen  zu  bewegen,  gelang  den  bairischen  Behörden  selbst 
nicht.  ^ 

Ständischerseits  wurde  dieses  Rescript  des  Kurftlrsten  mit 
einer  neuen  Beschwerde  erwidert.*  Die  kaiserlichen  Reiter 
hätten  sich  seinerzeit  mit  6  Pfund  Hafer  und  8  Pfiind  Heu  pro 
Pferderation  begnügt.  Die  EVanzosen  dagegen  begehren  T*/, 
Pfund  Hafer  imd  15  Pfiind  Heu.  Das  Pfund  Rindfleisch  müsse 
den  Truppen  um  3  kr.  ausgehackt  werden,  während  es  doch 
zu  4  und  4^/2  kr.  im  Preise  stehe.  Aehnlich  sei  es  beim  Brot. 
Der  Kurfürst  möge  die  Forderungen  der  Franzosen  herabsetzen. 
Fleisch,  Mehl  und  Brot  zum  grösseren  Theile  aus  Baiem  nach- 
führen lassen. 

Der  Kurfürst  liess  es  aber  bei  seinem  früheren  Bescheide 
bewenden,  indem  er  wohl  die  Rationen  für  seine  eigene  Ca- 
vallerie herabsetzte,  nicht  aber  die  für  die  Franzosen;  letzteres 
konnte  er  nicht,  auch  wenn  er  gewollt  hätte.     Denn  trotz  des 

*  ,Pro  Memoria  titl.  Hm  Baron  von  Clam  wirdet  gezimend  vemachrich- 
tiget,  wasgestalten  der  kOnigl.  französ.  General-Intendant  Monsieur 
le  Sechell  auf  seiner  gemachten  auffordemng  nnabweislich  verharre, 
crafft  welcher  selber  verlanget,  dass  in  Zeit  von  2«n  Tag  mithin  bis 
den  22t«n  dieses  100  stuck  schlagbares  Rind -Vieh,  die  übrige  200  stuck 
aber  bis  den  4t«n  nächstkonftig  Monats  bey  Vermeidung  unmittelbarer 
Execution  geliferet  werden.  Datum  im  Haubtquartier  zu  Linz,  den 
20teii  7l>ri8  1741.*  Kurfürstliches  Feldkriegscommissariatsamt,  Franz 
Gottlieb  Edler  von  Hochmiller.  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv, 
Fase.  342. 

*  Die  Verordneten  an  den  Kurftlrsten,  19.  September  1741.  Ebenda. 
Arobir.  LXXXVIL  Bd.  H.  H&lfte.  25 
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pomphaften  und  wortreichen  Patentes,  mit  dem  ihn  Ludwig  XV. 
zum  Generallieutenant  der  in  Deutechland  befindlichen  fran- 
zösischen Armee  bestimmt  hatte/  war  weniger  er  der  Herr 
über  die  Franzosen,  als  diese  es  über  ihn  waren. 

Bald  gelangten  Klagen  über  Aergeres  durch  die  Verord- 
neten an  den  KurfUrsten.  Aus  den  ständischen  Magazinen 
wurde  allerlei  Fourage  ohne  Bescheinigung  auf  angeblich  kur- 
fÜrstUchen  Befehl  geholt,  auf  den  Strassen  Holz  und  Stroh  von 
den  Wagen  gerissen  und  die  Pferde  ausgespannt,  Scheunen  und 
Speicher  aufgesprengt,  das  Hornvieh  ohne  Unterschied,  ob  es 
schlagmässig  oder  nicht,  aus  den  Ställen  fortgeschleppt  Die 
Unterthanen  wurden  hiedurch  trostlos,  verzagt  und  kleinmüthig; 
Manche  drohen  schon  Haus  und  Hof  zu  verlassen.* 

Bald  sollten  dem  Lande  neue  Lasten  erwachsen.  Für  den 
25.  September  wurde  eine  französische  Cavalleriedivision  in 
Waizenkirchen  erwartet.  Ständischerseits  wurde  ihr  der  Graf 
PhiUbert  Fueger  entgegengeschickt  Mit  dem,  was  der  bairi- 
sche  ,General- Proviant -Commissär'  v.  Perkhaimb  für  diese 
französische  Abtheilung  per  Tag  verlangt  hatte, '  war  dieselbe 
nun  durchaus  nicht  einverstanden.  Perkhaimb  z.  B.  hatte 
18  Klafter  Holz  beantragt,  die  Franzosen  begehrten  120.  Dazu 
6725  Portionen  Hafer,  6500  Portionen  Heu,  2400  Bund  Stroh, 
300  Vorspannpferde,  5—6  Ochsen,  30—40  Schafe,  8—9  Kälber, 
800  Pfund  weisses  und  1200  Pfund  gutes  schwarzes  Brot  ,auf 
ieden  Tag^ 

Nachdem  ohnehin  schon  so  viel  geliefert  worden  war  und 
es  unmöglich  schien,  noch  mehr  zu  leisten,  sahen  die  Verordneten 
dem  Eintreffen  der  1.  französischen  Division  —  eine  2.,  3.  und 
4.  war  auch  schon  avisirt  —  mit  einer  gewissen  dumpfen  Re- 
signation entgegen.  ,Sollten  sich,'  schrieb  der  Landschafts- 
syndicus  an  den  Grafen  Fueger,  ,Excess  und  aigenmächtige 
EinfUhl  in  die  Städl  und  Kosten  der  Pauerschafl,  wie  man  be- 
fürchtet, zuetragen,  so  seind  solche  Unglückh  dem  göttlichen 
Willen  und  Anordnung  zu  tiberlassen.'* 


Eine  Abschrift  von  Wftsner*8  Hand.     K.  n.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archiv, Ejriegsacten  1741,  Fase.  341. 

*  Die  Verordneten  an  den  KnrfQrsten  am  21.  September  1741.    Ebenda, 
Fase.  842. 

'  Fridel  an  den  Grafen  Fneger,  22.  September  1741.    Ebenda. 

*  Voriges  Schreiben. 
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Graf  Fueger  war  aber  ganz  der  geeignete  Mann,  die  Ge- 
fahr abzuwenden.  Er  reiste  den  Franzosen  bis  Schärding  ent- 
gegen und  traf  in  dem  französischen  commandirenden  General, 
dem  berühmten  Grafen  von  Sachsen,  einen  alten  Bekannten 
von  der  Belagerung -von  Belgrad  her,  der  sich  ihm  äusserst  ge- 
neigt zeigte. 

Zwar  lebte  Graf  Fueger,  wie  er  an  den  Landschafls- 
syndicus  Fridel  schreibt,  ,zwi8chen  Hoffnung  und  Furcht',  er 
weiss  oft  nicht,  ,wo  ihm  der  Kopf  steht',  denn  ,Conftision,  Un- 
heil, Widerwärtigkeiten  und  Ungerechtigkeiten'  kommen  doch 
vor,  so  dass  Fueger  in  den  Ruf  ausbricht:  ,Gott  seye  mir  und 
uns  allen  gnädig  und  barmherzig',  aber  endlich  ist  die  1.  Di- 
vision abgefertigt.  Der  Graf  gedenkt  ihr  aber  nicht  nach  Efer- 
ding  zu  folgen,  sondern  der  2.  Division  entgegenzugehen,  ,um 
die  Gemüther  zu  gewinnen'.  Recht  weltklug  meint  er  am 
Schlüsse  seines  Berichtes:  ,Ich  nimme  mir  auch  die  Freyheit, 
vor  die  TafH  des  commandierenden  Generalen  was  beyzu- 
schaffen,  denn  mir  bekant,  dass  mit  dergleichen  bacquatellen 
oft  viel  ausgemacht  wird.'* 

Bevor  sich  noch  diese  französischen  Divisionen  mit  dem 
Hauptheere  vereinigten,  standen  im  Lager  bei  Linz  schon  gegen 
30.000  Mann,  die  Mehrzahl  Franzosen  (19.400  Mann),  meistens 
Reiter,  in  23  theils  vollzähligen,  theils  noch  zu  ergänzenden 
Regimentern.  An  kurbairischen  Truppen  waren  9400  Mann 
im  Linzer  Lager.* 

Als  die  Armee  Ende  September  die  Enns  überschritt, 
zählte  sie  nach  dem  Promemoria  der  ständischen  Verordneten 
an  den  Grafen  Törring  vom  26.  September  1741  50.000  Men- 
schen und  20.000  Pferde,*  denn  jeden  Tag  kamen  theils  auf 
dem  Wasser,  theils  zu  Lande  Franzosen  und  Baiem  nach. 
Noch  im  Juli  hatten  es  die  Stände  flir  die  reinste  Unmöglich- 
keit erklärt,  auch  nur  15.000  Mann  auf  kurze  Zeit  im  Lande 
zu  erhalten  (vgl.  S.  342,  Punkt  6)  und  nun!   Ganz  ähnlich  war 


^  Fueger  aus  Weidenholz  am  23.  September  1741  an  den  Landschafts- 
syndicus.    K.  n.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Fase.  342. 

^  Auf  einem  anonymen  Zettel  —  der  Schrift  nach  von  der  Hand  des  tüch- 
tigen Osterreichischen  Agenten  in  Paris,  Freiherm  v.  Wasner  —  im  k.  u.  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Kriegsacten,  Fase  341  heisst  es  (s.  nächst-e 
Seite  unten): 

•  Promemoria  vom  26.  September  1741.     Ebenda,  Fase.  342. 

26* 
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es  in  den  Sudetenländern  gewesen.  Erzählt  doch  die  grosse 
Monarchin  selbst^  dass  zu  Anfang  ihrer  Regierung  ^die  aus 
Schlesien  anhero  eingeloffene^  durch  die  böhmische  Canzley 
unterstüzet  wordene  Bericht  die  Unmöglichkeit  vorstelleten,  das 
Naturale  ftlr  blose  zwey  Cavalerie-Regimenter  in  land  zu  finden', 
während  der  König  von  Preussen  die  Mittel  fand,  ,seine  ganze 
Armöe  Reichlich  und  Bequem  das  ganze  Jahr  hindurch  alda 
subsistiren  zu  machend* 

Das  französisch-bairische  Lager  erstreckte  sich  am  linken 
Donauufer  gegen  Enns  zu  und  mass  eine  Stunde  in  die  Länge, 
eine  halbe  in  die  Breite.  Jeden  Tag  gegen  5  Uhr  Abends  ritt 
der  Kurfürst  vom  Schlosse  aus,  begleitet  von  etwa  20  Officieren, 
entweder  über  die  Donaubrücke  nach  Urfahr  oder  ins  Lager. ' 


^  yAvLB  mütterlicher  Wohlmeinung  zu  besonderem  Nutzen  meiner  Posteritftt 
yerfasste  Instmctions-Pnncta';  herausgegeben  von  Ameth,  Archiv  fQr 
Osterreichische  Geschichte,  47.  Bd.  (S.  828). 

'  Aus  dem  schon  mehrmals  erwähnten  Berichte  des  ständischen  Obercom- 
missärs  für  das  Viertel  ob  dem  Manhartsberg  Grafen  Friedrich  Engl  vom 
24.  September  1741.    NiederOsterreichisches  Landesarchiv:    ,Das  Lager 


Le  19.  20.  21  de  l^re  1741  ge  trouvient  k  Lintz  les  suivans  Regiments: 

Le  reg.  de  Petiver 

Regiments  Bavaroises: 

de  la  Marine 

de  Birkenfeld                   1600 

de  Yaisseux 

du  Corps                          1600 

de  Navarre 

de  Minnzzy                       1600 

de  Touraine 

de  Marowitz                     1600 

de  Bogny 

Hohenzollem  Cavalerie  1000 

de  Normandie 

Chacun 

Remondi                           1000 

de  U  Mark 

de  800  T^tes 

(so.  General  Ray- 

duRoi 

mond) 

d'Alsace 

Törring                              1000 

d'Anjou 

de  Roos 

de  Monsieur 

de  la  Foy 

Du  Dauphin  Cavalerie 

.  de  600 

DeTarrasqne  Ussars 

400 

ex  Somme  13.000 
Huit  Regiments  qui  sont 
arriv^  apr^  mon  de- 
partsont  .    .     .     .     .     6.400 
Somme  de  Trouppes  fran- 
^oises 19.400 


Somme  9400 


Somme  entiere  28.400 
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In  Linz  erhielt  er  auch  mehrere  Depeschen  von  Belleisle  des 
Inhalts^  dass  die  Verhandlungen  mit  Sachsen-Polen  sich  dem 
Abschlüsse  näherten.  Karl  Albrecht  sollte  ganz  Böhmen  er- 
halteU;  dazu  Ober-Oesterreich,  Tirol  und  die  österreichischen 
Besitzungen  in  Schwaben,  der  König  von  Polen  dagegen  ,en 
revange'  ganz  Mähren,  Ober -Schlesien  und  ein  Stück  von 
Nieder-Oesterreich,  das  Viertel  ob  dem  Manhartsberge.  * 

So  verlebte  denn  Karl  Albrecht  angenehme  Tage  im 
Linzer  Schlosse,  voll  von  Hoflfhungen,  die  sich  freilich  später 
nicht  erfüllten;  ein  reiches,  schönes  Land  war  ihm  ohne  Schwert- 
streich zugefallen,  in  ganz  Ober-Oesterreich  fwid  der  KurfUrst, 
wie  sich  Ameth  ausdrückte,  ,wenn  auch  nicht  eben  freudige, 
so  doch  wenigstens  gehorsame  Vollstrecker^ 

Der  letzte  von  den  Baiern  und  Franzosen  besetzte  Theil 
des  Landes  war  das  Salzkammergut.  Hier  wäre  eine  wirksame 
Vertheidigung  am  Platze  gewesen,  dieser  werthvoUe  Theil  des 
Landes  hätte  Maria  Theresia  erhalten  bleiben  können.  Wie 
der  KurfUrst  in  seinem  Tagebuche  angibt,  war  Gmunden,  der 
Hauptort  des  Salzgebietes,  von  1500  gut  bewaflfneten  Leuten 
besetzt.  Dorthin  hatte  man  auch  die  von  der  Regierung  zur 
Abrichtung  des  oberösterreichischen  Landsturmes  seinerzeit  ab- 
geschickten Invaliden  detachirt,  nebst  4  Feldstücken.  Die 
Salzbauem  waren  ebenfalls,  wie  Karl  Albrecht  berichtet,  ,bis 
auf  die  Zähne'  bewaffnet*  Doch  die  klägliche  Haltung  des 
Salzamtmannes  zu  Gmunden,  Ferdinand  Grafen  Seeau,  erstickte 
jeden  Widerstand.  Als  die  Bavaro-Franzosen  Wels  und  Lam- 
bach  besetzt  hatten,  verlangte  Seeau  einen  halben  Tag  Bedenk- 
zeit und  erklärte  sich  dann  bereit  zu  capituliren,  gegen  die 
Belassung  seiner  selbst  und  seiner  Untergebenen  in  ihren  Stellen. 
Die  InvaKden  waren  indess  damit  nicht  einverstanden  imd  ver- 
langten ehrenvollen  Abzug  mit  den  Waffen  und  ihren  4  Stücken, 
was  der  Kurfürst  auch  bewilligte.  Die  alten  Soldaten,  350  an 
der  Zahl,  zogen  in  die  Gegend  des  Pympasses,  verbanden  sich 
mit  dem  bewaffneten  Landvolke  in  den  Bergen  und  machten 


gegen  Enns  fanget  an  nebst  der  Donan  bey  dem  Eckardtshoff  über  den 
Caplan  Hoff,  biss  an  den  Stock-  nnd  Mäderer-Hoff,  so  in  die  Länge  eine 
stand,  in  die  Breithe  aber  eine  halbe  stand  aastraget  and  würdet  aaf 
30  m  Mann  geschätzet.*     Vgl.  Anhang  VUI. 
^  Karls  VIL  Tagebach,  heraasgegeben  von  Heigel,  S.  21. 
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dem  Feinde  noch  zu  schaffen.  Im  Salzkammergate  fanden  die 
Baiern  einen  grossen  Vorrath  an  Salz.  Der  Kurfiirst  gibt  'ihn 
vielleicht  tibertrieben  mit  400.000  fl.  an  Werth  an.  ^ 

Um  diesen  Vorrath  bald  in  Geld  umzusetzen,  erliess  Karl 
Albrecht  am  29.  September  ein  Rescript,  durch  welches  er  den 
Preis  des  Salzes  von  4  fl.  12  kr.  per  Centner  auf  3  fl.  12  kr. 
für  die  nächsten  sechs  Wochen  herabsetzte.*  Ein  ständisches 
Patent  theilte  dies  am  3.  October  den  Unterthanen  mit.  Jeder 
möge  die  Gelegenheit  benutzen  und  Salz  kaufen^  um  hiedurch 
,sowohl  das  fürstl.  Cameral-Interesse  als  auch  seinen  eigenen 
Nutzen  zu  befUrderen^*  Auf  die  Bitte  der  Verordneten,  den 
Termin  für  das  billige  Salz  bis  Ende  des  Jahres  zu  erstrecken, 
erliess  Karl  Albert  am  5.  October  ein  weiteres  Rescript,  laut 
welchem  jener  Termin  bis  Ende  November  verlängert  wurde.* 
In  einem  weiteren  am  1.  October  1741  erlassenen  Rescripte,  in 
welchem  sich  der  Kurfürst  zuerst  —  noch  vor  der  Huldigung 
—  den  Titel  eines  Erzherzogs  von  Oesterreich  beilegt,  wird  das 
nach  dem  Salzkammergute  gehende  Schlachtvieh  vom  land- 
schaftlichen Aufschlag  befreit,^  ein  Erlass,  der  sehr  zum  Ver- 
drusse  der  Landschaft  und  sehr  gegen  den  Willen  des  Kur- 
fürsten einen  schwunghaften  Transitohandel  durch  das  Salz- 
kammergut herbeiflihrte,  welchem  durch  ein  weiteres,  präciser 
gefasstes  Rescript  ein  Ende  gemacht  wurde.  ^  Die  leitende  Be- 


'  lieber  die  Einnahme  des  Salzkammex^g^utes  des  Kurfürsten  Tagebuch  bei 
Heigel,  1.  c,  S.  21  u.  22.  lieber  den  Grafen  Seeau  und  seine  Brüder: 
Ameth,  Maria  Theresia  I,  S.  318.  Am  8.  Jänner  1742  schrieb  Maria 
Theresia  an  den  Feldmarschall  Khevenhiller:  ,Den  Seeau  und  alle  seines 
gleichen,  deren  nicht  so  wenige  eben  seyn  durfften,  hast  du  sogleich 
beym  Kopf  nehmen  zu  lassen*  (Arneth,  ebenda,  H,  S.  416,  Anm.  14). 
Doch  kam  er  später  mit  dem  Verluste  seiner  Stelle  davon,  während  sein 
Bruder  Anton,  den  man  für  den  eigentlichen  Spiritus  rector  hielt,  zu 
lebenslänglichem  Gefängnisse  und  zur  Güterconfiscation  verurtheilt  wurde. 
Der  Füssener  Friede  1745  gab  auch  ihm  Freiheit  und  Besitz  wieder  zurück. 

'  Rescript  an  die  vier  Stände,  Linz,  29.  September  1741.  K.  u.  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchiv,  Fase.  342. 

'  Ständisches  Patent  vom  3.  October  1741.  Ebenda,  Peter*sche  Sammlung. 

^  Rescript  Karl  Albrechts  vom  5.  October  1741.     Ebenda,  Faso.  843. 

'  Rescript  Karl  Albrechts  vom  1.  October  1741.  Ebenda.  (Sämmtlich  eigen- 
händig unterzeichnet.) 

^  Karl  Albrecht  an  die  Verordneten  am  5.  October  1741.    Ebenda. 
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hörde  im  Salzkammergute  wurde  nun  in  ^ChurfUrsÜiches  Salz- 
Oberamt  in  Oesterreich  ob  der  Enns'  umgenannt.^ 

Um  den  19.  September  verliess  der  Kurflirst  Linz,  in  das 
er  bald  wieder  zurückkehren  sollte  und  schlug  sein  Lager  bei 
Enns  auf.  In  gemächhchem  Tempo  marschirt«  sein  Heer  dort- 
hin, um  wieder  bis  1.  October  Halt  zu  machen.  Das  Lager 
lehnte  sich  mit  dem  einen  Fitigel  an  den  Donaustrom,  mit  dem 
anderen  an  die  Hügel  stidlich  von  der  Stadt.  Auch  hier  warteten 
des  Kurfürsten  gute  Nachrichten.  Der  König  von  England  habe 
gute  Zusicherungen  in  Bezug  auf  die  hannoveranische  Kur- 
stimme gemacht,  der  Vertrag  mit  Sachsen  sei  perfect  ge- 
worden. * 

Da  sich  an  der  oberösterreichisch-steirischen  Grenze  das 
Landvolk  zu  erheben  begann  und  sich  mit  den  obengenannten 
Invaliden  verband,  schickte  Karl  Albrecht  eine  bairisch-fran- 
zösische  Abtheilung  ins  Gebirge,^  die  sich  in  der  Folge  zu 
Spital  am  Pyrn,  Windisch-Garsten,  Klaus  und  an  der  ,unteren 
Klausen'  am  Pyrn  festsetzte  und  den  Ständen  auch  nach  dem 
Abzüge  des  Hauptheeres  in  Bezug  auf  die  Verpflegung  schwere 
Sorgen  bereitete.  Sie  gerieth  gleich  anfangs  1742  durch 
einen  von  dem  kühnen  Pfleger  von  Leonstein,  Franz  Michael 
Grezmillner,  ausgehenden  Handstreich  in  die  Gefangenschaft 
Trenk's.* 


Erhellt  ans  der  Erledigung  eines  vom  Grafen  Seean   befürworteten  Ge- 
suches der  ,gesammten  Traunfahrer  und   Fahlbauern*  vom  26.  October 
1741  in  Fourageangelegenheiten.    Ebenda. 
Karl  Albrechts  Tagebuch,  herausgegeben  von  Heigel,  S.  22. 
Ebenda. 

Der  Bericht  Grezmillner*s  (k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  öster- 
reichische Acten,  Fase.  14)  bietet  uns  einen  Beleg  dafür,  wie  die  Stim- 
mung der  oberösterreichischen  Bevölkerung  selbst  war,  wie  sich  diese  in 
einem  ganz  auffälligen  Gegensatze  zu  der  rein  opportunistischen,  schlaffen 
Haltung  der  ständischen  Kreise  befand.  Gestützt  auf  diese  Stimmung 
wäre  das  Salzkammergut  und  überhaupt  die  gebirgigen  Theile  des  Landes 
zu  halten  gewesen,  da  die  Bauern,  geführt  von  ihren  Pfarrern  und 
jPflegern*,  keineswegs  jenes  ,von  Natur  forchtsame*  Volk  waren,  als  das 
sie  ständischerseits  der  Regierung  dargestellt  worden  waren  (vgl.  S.  353). 
Grezmillner  erzählt  zuerst  die  Besetzung  der  genannten  Orte  durch  die 
Feinde  im  Herbste  1741.  Er  selbst  stand  in  eifriger  Correspondenz  mit 
dem  ,gut  königlich*  gesinnten  Pfarrer  in  ,Klauss*  und  anderen  patrio- 
tischen Persönlichkeiten  in  Steyr,  trotz  des  diesbezüglichen  kuifürstlichen 
Verbotes  bei  Lebensstrafe.     Er  hatte  die  Schwäche  der  bairischen  Stel- 
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In  Enns  wurde  ein  bairisches  Provianthauptmagazin  ein- 
gerichtet. Graf  Törring  machte  den  ständischen  Behörden  hie- 
ven Mittheilung  und  forderte  vorerst  Zuweisung  eines  passenden 
Platzes  flir  dasselbe,  ferner  landschaftliche  ,taugliche  Subjecta' 
flir  HerbeischafFung  des  nöthigen  Proviants,  endlich  eine  ge- 
naue Specification   dessen,   was  ständischerseits  mit  und  ohne 


lungen  in  Erfahrung  gebracht.  Durch  einen  schmalen  Gebirgssteig 
konnte  man  ihnen  in  den  Rücken  kommen.  Gegen  Ende  des  Jahres 
1741  schickte  er  seinen  Praktikanten  nach  Steyr  zu  Trenk  mit  der  Auf- 
forderung, einen  Versuch  zu  wagen.  Die  Generalität  willigt  ein  und  am 
Neujahrstage  1742,  Abends  6  Uhr,  langt  Trenk  mit  240  Panduren  in 
Leonstein  ein.  Grezmillner  bewirthet  sie  mit  Brot  und  Branntwein 
(yworvou  in  diesem  einzigen  Nachtlager  mir  über  8  Emer  aufgangen'). 
Der  PandurenfUhrer  wird  durch  ihn  aus  der  Karte  und  einer  Topographie 
über  die  Situation  unterrichtet.  Trenk  verlangt  vor  Allem  Gewissheit, 
ob  der  schmale  Steig  noch  offen  sei.  Um  12  Uhr  Nachts  wurde  daher 
der  erwähnte  Praktikant  an  den  Pfarrer  von  ,Klaus8'  gesandt;  um  3  Uhr 
Früh  ist  er  zurück  mit  günstiger  Nachricht.  Nun  brach  Trenk  auf.  Die 
Bauern  weisen  ihm  den  Weg,  und  um  6  Uhr  ist  er  mit  seinen  Panduren 
im  Pfarrhofe.  Von  dort  aus  schickt  er  40  Mann  über  den  ,gähen  Felsen 
Gangsteig'.  Diese  kommen  so  den  ahnungslosen  Soldaten  der  feindlichen 
Hauptwache  in  den  Rücken,  erzwingen  das  Niederlassen  der  Zugbrücken, 
über  welche  nun  Trenk  mit  seiner  Hauptmacht  vorrückt.  Der  Com- 
mandant  und  die  Besatzung,  ,so  annoch  in  guter  Ruh  gelegen  haben', 
werden  kriegsgefangen  (1  Hauptmann,  3  Lieutenants,  180  Biann).  Die 
500  Mann  in  Spital  am  Pyrn,  von  der  steirischen  wie  von  der  Oster- 
reichischen Seite  bedroht,  müssen  sich  nun  auch  ergeben  (1  Oberstwacht- 
meister, 5  Hauptleute  und  Fähnriche,  ,darunter  sich  ein  junger  Graf 
Morawitzky,  junger  Graf  Poniatoffsky  und  Graf  Loosi  befunden'.  Am 
5.  Jänner  Mittags  bewirthete  Grezmillner  auf  Schloss  Leonstein  16  ge- 
fangene bairische  Officiere  zugleich  mit  Trenk  und  seinen  Leuten.  Nach 
geendeter  Tafel  bedankte  sich  zwar  der  bairische  Oberstwachtmeister 
V.  Raupp  beim  Pfleger  für  die  derzeitige  Bewirthung,  kündigte  ihm  aber 
im  Falle  der  Zurückkunft  der  Baiem  nach  Ober  Gestenreich  nichts 
Gutes  an.  Noch  seien  die  Franzosen  in  Böhmen,  die  Sachsen  und  Preussen 
in  Mähren.  Grezmillner  stand  daher  in  den  nächsten  Jahren  bei  be- 
drohlicherer Kriegslage  mehrere  Male  ,auf  dem  Sprung',  sich  mit  Hab- 
schaft, Weib  und  Kind  ins  Steirische  zu  flüchten.  Diese  seine  ,AusfÜhr- 
liche  und  wahrhafte  Beschreibung  und  Relation  des  .  .  .  durch  die 
königl.  Truppen  den  2ten  Jan.  1742  wiederumb  erfolgenden  Überfahl 
und  Eroberung  des  inermelten  Schloss  und  Pass  Klauss'  schrieb  Grez- 
millner am  30.  März  1743  zu  Leonstein  nieder.  Dem  Original  im 
k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  liegt  die  Bestätigung  Trenk's,  daas 
der  Pfleger  der  Wahrheit  nach  berichte,  bei.  Ueber  die  Oertlichkeiten 
Gubo,  Steiermark  während  des  österreichischen  Erbfolgekrieges,  1.  c,  S.  34. 
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Quittung  an  den  französischen  Intendanten  abgeliefert  worden 
war.  Seitens  der  Verordneten  wurde  der  Landschaftssecretär 
Schmidtpauer  nach  Enns  geschickt.  Behaglich  war  seine  Stel- 
lung dort  keineswegs.  Die  Franzosen  kümmerten  sich  um  die 
ständischen  Commissarien  nicht^  tractirten  deren  untergeordnete 
Organe  wohl  auch  ,mit  harten  Schlägen^  und  drohten  Allen  zu- 
sammen bei  dem  geringsten  Verzuge  im  Lieferungsgeschäfte 
mit  Galgen  und  Tod.  Selbst  der  Generalintendant  Sechelle 
sah  sich  endlich  veranlasst  zu  verordnen^  ^Niemand  soll  be- 
rechtigt sein^  übelzuhalten  die  landschaftlichen  Commissarien 
und  in  specie  den  Sieur  Monnot^  ihren  Tulmätscher^^  Auch 
musste  Sechelles  auf  directen  Befehl  des  Kurftlrsten  anordnen^ 
aus  den  Magazinen  dürfe  nichts  genommen  werden  ^ohne  ein 
Zettul  von  bairisch  oder  französisch  Commissario^  Nach  wie 
vor  kamen  indess  Klagen^  dass  die  Franzosen  die  meisten  Ma- 
gazine eigenmächtig  occupirten^  die  mit  Fourage  bepackten 
Wagen  auf  den  Strassen  anfielen  und  die  Vorräthe  ohne  Mass, 
Gewicht  und  Quittung  hinwegnähmen.* 

Mit  der  Disciplin  war  es  somit  bei  den  Franzosen  nicht 
zum  Besten  bestellt.  Aehnliches  war  schon  zu  Waizenkirchen, 
Eferding  und  Linz  vorgegangen,  denn  die  Verordneten  wussten 
dem  Grafen  Törring  auf  seine  oben  angeftlhrte  Aufforderung  hin 
nicht  anzugeben,  ,was  in  der  ersten  Confusion  imd  Schrockhen  auf 
vorgebend  kurfiirstl.  Befelch  hin  und  wider  haubtsächlich  aber 
zu  Watzenkhürchen,  Eferding  und  allhie  an  heu,  haber,  strohe 
und  holz  abgegeben  oder  durch  die  Miliz  selbsten  gleich  von 
der  Strassen  oder  denen  wagen  hinweggenommen^ ' 

Um  mit  den  Franzosen  verkehren  zu  können,  wurden  ausser 
dem  vorhingenannten  ,Sieur  Monnot^  auch  noch  andere  im  Lande 
befindliche  Franzosen  und  sonstige  der  französischen  Sprache 
mächtige  Personen  als  Dolmetscher  von  der  Landschaft  ange- 
stellt ,zu  nicht  geringer  Vermehrung  der  Ausgaben^*    Trotz 


^  Anordnung  Sechelles',  Enns,  27.  September  1741.  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und 
Staatsarchiv,  Fase.  342;  ebendort  der  Bericht  Schmidtpauer*s  an  die  Ver- 
ordneten vom  28.  September  1741  über  die  Verhältnisse  in  Enns.  Vgl. 
Anhang  Nr.  IX. 

'  Voriger  Bericht    Vgl.  Anhang  IX. 

'  Die  Verordneten  an  TOrring  am  26.  September  1741.  K.  u.  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchiv,  Fase.  342. 

^  Ebenda. 
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der  bald  beginnenden  Noth  im  Lande  nahmen  aber  die  Liefe- 
rungen ihren  Fortgang.  Die  Unterthanen  geriethen  indess  durch 
die  üebergriflfe  der  Franzosen  derart  in  Verwirrung,  dass  sie 
,die  zuegelifferte  fourage  an  nögsten  besten  orth  abgelährt  und 
ohne  Erwarthung  eines  Wag-  und  Lieferungszettl  zuruckh  ge- 
fahren seind^  ^  Um  ein  System  in  die  Lieferungen  zu  bringen, 
erliessen  die  Verordneten  am  27.  September  ein  Patent,  nach 
welchem  die  noch  ausständigen  Lieferungen  im  Hausruckviertel 
an  den  Pfleger  der  Herrschaft  Eferding  Ignaz  Wilhelm  Mä- 
derer  gegen  Quittung  abzuliefern  seien,  im  Mühlviertel  in 
das  Linzer  Magazin,  im  Traun-  und  Machlandviertel  in  das 
Ennser  Magazin.  Die  nur  ein  oder  zwei  Stunden  entfernten 
Herrschaften  und  Unterthanen  haben  sofort  zu  liefern,  die 
anderen  binnen  drei  Tagen,  bei  sonstiger  militärischer  Exe- 
cution.  * 

Besonders  zu  leiden  hatten  natürUch  die  Orte  um  das 
Lager.  Baron  Weichs,  der  bei  der  Huldigung  am  2.  October 
die  Hauptrolle  spielte,  legte  dies  den  ständischen  Commissären 
zur  Last,  welche  somit  von  beiden  Seiten  angegriffen  wurden. 
Auch  war  ihre  Lage  trotz  des  Sechelles'schen  Erlasses  vom 
27.  September  keine  rosigere  geworden.  ,Wie  wir  allhier  tri- 
buliert  werden,  ist  nicht  auszusprechen,'  klagen  sie  schon  zwei 
Tage  später.  Tief  in  der  Nacht  pflegte  man  ihnen  erst  ,anzu- 
deuten',  was  am  nächsten  Tage  erforderlich  sei,  und  zwar 
gleich  ,mit  solch'  exorbitanter  Bedrohung',  dass  sie  genöthigt 
waren,  um  nur  schnell  das  Erforderliche  zu  requirieren,  immer 
die  nächsten  Orte  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen.  Ausserdem 
klagen  sie,  wie  saumselig  ihre  Anordnungen  von  Seiten  der 
Herrschaften  ausgeflihrt  wurden.  Werden  200  Leute  ver- 
schrieben, so  kommen  100;  von  diesen  laufen  bald  80  wieder 
davon,  es  geschieht  nichts,  und  die  ständischen  Commissäre 
müssen  nun  unter  dem  Zorne  der  Franzosen  leiden  und  wer- 
den ,mit  den  schmählichsten  Worten  angegriffen^,  trotzdem  der 
Kurflirst  und  sein  Hofstaat  noch  in  Enns  sind.  Was  wird  erst 
geschehen,  sagen  die  Commissäre,  wenn  der  Kurflirst  aus  Enns 


^  Die  Verordneten  an  TOrring  am  26.  September  1741.    K.  u.  k.  Haas-, 
Hof-  and  Staatsarchiv,  Fase.  342. 

*  Patent  der  Verordneten  vom  27.  September  1741.    Ebenda. 
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fort  ist  ,and  wir  den  französischen  Insolentien  exponiert  ver- 
bleiben ?'i 

Recht  thätig  erwies  sich  zu  Enns  der  ständische  Secretär 
Schmidtpauer;  wo  es  galt,  den  Uebermuth  der  Franzosen  zu 
zügeln  und  das  Land  vor  gewaltsamer  Fouragirung  zu  be- 
wahren. Wenn  er  an  den  Landschaftssyndicus  schreibt,  er 
hoffe,  dass  er  und  seine  CoUegen  ,eine  kleine  Ehr'  verdient 
hätten,  so  ist  dies  gerechtfertigt.  Wenn  der  Kurftlrst  Abends 
mit  der  Generalität  in  sein  Quartier  zurückkehrte,  fand  sich 
Schmidtpauer  ein  mit  seinen  ,täglichen  gravamina'  und  brachte 
endlich  Karl  Albrechts  Blut  derart  in  Wallung,  dass  eine 
,scharpfe  Ordre'  publicirt  wurde,  die  gequälten  Bauern  sollten 
französische  oder  bairische  Soldaten,  die  ohne  Commando 
ausserhalb  des  Lagers  herumschweiften,  ,auch  um  einer  abge- 
brochenen Zwetschgen,  Biem,  Apfels  oder  dergleichen  Kleinig- 
keit gesammter  Hand  überfallen,  binden,  wie  auch  allenfalls 
gar  todschlagen  und  so  gut  möglich  in  das  Lager  zurück- 
lieferen'.  * 

Man  sieht,  dem  Kurfürsten  wenigstens  war  es  mit  der 
Aufrechthaltung  einer  guten  Disciplin  voller  Ernst,  wenn  er 
auch  hierin  ebensowenig  seine  ehrenhaften  Absichten  durch- 
setzen konnte  als  im  nächsten  Jahre  Khevenhiller  in  Baiem 
Trenk  gegenüber.  Auch  erwirkte  Schmidtpauer,  ,da88  alle  fran- 
zösische ravages  für  genossen  und  empfangen,  was  wir  nur  in 
etwas  wahrscheinlich  machen  können,   quittiert  werden  muss'.* 

Dennoch  waren  die  Sorgen  des  Landschaftssecretarius 
noch  gross.  Der  29.  September  ging  so  leidh'ch  vorüber,  ,wie 
ich  aber  biss  zum  Ausmarsche  bestehen  werde,  weiss  der 
liebste  Gott',  schreibt  er  an  den  Syndicus.* 

In  jenen  Tagen  fielen  auch  die  ersten  Schüsse. 

Jenseits  der  Enns  bereits  streiften  die  österreichischen 
Husaren.  Namhafte  Fouragelieferungen,  welche  die  Bavaro- 
Franzosen  in  Niederösterreich  ausschrieben,   hatten  schon  dar- 


^  Schreiben  des  ständischen  Commissärs  yom  29.  September  1741  ans  Enns 
(gezeichnet  ,y.  Kirchstetter')  an  ,Mons.  Mons.  Dionis  Adam  de  Frideli 
Secretaire  et  Syndiqne'.  K.  u.  k.  Hans-,  Hof-  nnd  Staatsarchiy,  Fase.  342. 

*  Bericht  Schmidtpaner's  vom  28.  September  (Anhang  IX). 
'  Ebenda. 

*  Schmidtpauer  an  Fridel  am  29.  September  1741  (k.  n.  k.  Hans-,  Hof- 
und  Staatsarchiy,  Fase.  342). 
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um  nicht  den  mindesten  Erfolg.  Zwischen  den  Husaren  und 
den  bairischen  Dragonern  nun  kam  es  zu  Scharmützeln,  welche 
jedoch  nur  Lärm  und  Pulverdampf,  keine  Verluste  an  Menschen- 
leben im  Gefolge  gehabt  zu  haben  scheinen.  Da  geschah  es 
nun,  dass  einer  der  Husaren,  durch  die  Schüsse  blos  betäubt 
(,nur  etwas  dumm  von  Schüssen^,  vom  Pferde  fiel  und  liegen 
blieb.  Seine  Kameraden,  die  ihn  für  todt  hielten,  nahmen 
hurtig  Gewehr  und  Kleidung  des  Gestürzten  an  sich;  der  Husar 
bUeb  in  den  Händen  der  Feinde,  kam  wieder  zu  sich  und 
wurde  als  erster  Gefangener  gleichsam  im  Triumphe  vor  den 
KurfUrsten  gebracht  Es  war,  wie  Schmidtpauer  berichtet,  ,ein 
ansehentlicher,  baumstarker  Mann^  Karl  Albrecht  schenkte 
ihm  einen  Doppelkarolin  und  befahl,  ihn  wohl  zu  halten.  ,Der 
Jubel  dieser  Victorie  war  ungemein  gross,*  bemerkt  der  saiy- 
rische  Landschaftssecretär.  ^ 

Endlich  konnte  Schmidtpauer  in  gehobenster  Stimmung 
den  Abzug  der  Bavaro-Franzosen  melden.  Am  1.  October 
passirte  der  grösste  Theil  der  feindlichen  Armee  den  Ennsfluss. 
Vorher  hatte  der  Secretarius  noch  schwere  Stunden,  so  dass 
er  an  den  Landschaftssyndicus  schreibt:  ,Kein  Wunder  wäre, 
wann  einem  von  lauter  Verdruss  über  die  excommunicierte  Fran- 
zosen das  ganze  Kröb  im  Leib  wie  einem  Eydexl  gesprenklet 
wurde.  Basta!  es  ist  das  Gröbere  vorbey  und  ich  hoffe  davor 
eine  gnädige  Compensation  im  Fegfeür.*^ 

Besonders  rühmt  Schmidtpauer  die  Beihilfe  eines  kur- 
bairischen  Proviantcommissärs,  Majr  mit  Namen,  der  den  stän- 
dischen Beamten  wiederholt  bei   dringenden  Requisitionen  mit 


*  Bericht  Schmidtpauer*8  vom  28.  September.  Die  Husaren  and  Grenaer 
scheinen  namentlich  bei  den  Franzosen  in  g^rossem  Bespecte  gestanden 
zu  sein,  wie  ein  Vorfall  wenige  Tage  frflher  bewies.  Ein  yom  Ober- 
commiss&r  für  das  Viertel  Ob  dem  Manhartsbeig  nach  Ober-Oesterreich  ge- 
schickter Kundschafter  gerieth  anter  eine  grosse  Schaar  Franzosen  (bei 
Mauthhaasen),  die  ihn  mit  sich  ins  Lager  nehmen  wollten.  Aaf  dem 
Wege  dahin  fragten  sie  einen  Passanten:  ^Nichts  deutsch  Soldat  hier?* 
Jener  deatete  mit  der  Hand  hinter  sich  und  meldete,  es  seien  800  Wa- 
rasdiner  Husaren  in  der  Nähe.  ^  ist  dann  gleich  das  Oeschrea  anter 
ihnen  ausgebrochen:  nÜsKr,  ÜsXr*  und  spnmgen  sodann  gleich  in  ihre 
3  Zillen,  einer  den  andern  stossend.*  Der  Kundschafter  entkam  bei 
dieser  Gelegenheit    Bericht  des  Grafen  Engl  (Anhang  Vlll). 

*  Schmidtpauer  an  Fridel,  Enns,  1.  October  1741.  K.  u.  k.  Haas-,  Hof-  und 
Staatsarchiv,  Kriegsacten,  Fase.  343. 
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Vorrath  aus  den  kurftlrstlichen  Magazinen  ausgeholfen  hatte, 
wie  auch  ,mit  vertrauter  Anzaig'.  Ein  merkwürdiger  Circulus! 
Feindlicherseits  wurden  grosse  Lieferungen  von  den  Ständen 
verlangt.  Diese  wieder  verschafften  einen  Theil  des  Verlangten 
(15.000 — 20.000  Portionen  nach  Schmidtpauer)  durch  Vermitt- 
lung guter  Freunde  aus  den  eigenen  Magazinen  des  EurfUrstenl 
Schmidtpauer  meint,  dass  flir  jenen  Herrn  Mayr  200  fl.  Re- 
compens  nicht  zu  viel  wären,  da  er  mit  diesen  15.000 — 20.000 
Portionen  Hafer,  Heu  und  Stroh  ,gar  willig  und  getreüUch  aus 
der  Noth  und  Plttnderungsgefahr  zu  grossem  Nutzen  des  ganzen 
Landes  geholfen^^ 

Während  aber  Schmidtpauer  noch  in  Enns  weilte,  wurden 
in  Linz  bereits  alle  Vorbereitungen  zu  einer  ,gezwungenen  — 
freiwilligen  Huldigung^  (,coacta  spontanea  submissio  et  homa- 
gium^,  wie  der  Landschaftssecretär  sich  ausdrückte,  getroffen. 


Sechstes  Capitel. 
Die  Haldlgnng  am  2.  Oetober  1741. 

Nachdem  das  Gros  der  Armee  die  Enns  überschritten 
hatte,  kehrte  der  Kurfürst  wieder  nach  Linz  zurück,  um  die 
gleich  von  allem  Anfang  an  in  Aussicht  genommene  Huldigung 
entgegenzunehmen.  Wie  wir  aus  dem  Früheren  ersehen  haben 
(S.  381),  war  schon  am  16.  September,  einen  Tag  nach  der  An- 
kunft Karl  Albrechts,  das  Begehren  nach  der  Huldigung  seitens 
des  Feindes  gestellt  worden.  Mittlerweile  waren  an  sämmtliche 
Mitglieder  der  Landschaft  kurfürstliche  Citationsschreiben  ab- 
gegangen, sich  zu  einem  fUr  den  1.  Oetober  anberaumten  Land- 
tage und  zu  der  am  2.  Oetober  stattfindenden  Huldigung  ein- 
zufinden. Trotz  der  gemessenen  königlichen  Rescripte  vom 
4.  September  1741  (vgl.  S.  363,  Anm.  1  und  2),  sich  nicht  im 
Plenum  zu  versammeln,  kam  ein  grosser  Theil  der  Stände, 
freilich  lange  nicht  in  der  Zahl,  wie  Karl  Albrecht  gehofft 
hatte,  am  1.  Oetober  1741  zusammen.     Vorsitzender  der  Ver- 


*  Schmidtpauer  an  Fridel,  Enns,  1.  Oetober  1741.  K.  a.  k.  Haus-,  Hof-  and 
Staatsarchiv,  Krieg^sacten,  Fase.  843. 
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Sammlung  war  Josef  Clement  Freiherr  v.  Weichs,  Senior  des 
Herrenstandes.  Die  Motive^  welche  so  viele  Landesmitglieder  be- 
wogen (darunter  selbst  den  sonst  so  streng  loyalen  alten  Johann 
Georg  Adam  Freiherm  v.  Hohenegg),  jenen  beklagenswerthen 
Sehritt  zu  unternehmen^  drücken  sich  in  den  kurzen  Worten 
aus^  mit  denen  Weichs  die  Versammelten  bestimmte^  sich  der 
Ceremonie  am  2.  October  zu  fligen,  dass  die  ,von  Ihro  kurf. 
Durchlaucht  durch  Citationsschreiben  auf  Morgen  als  den  2teii 
dieses  bestimmte  Huldigung,  ohne  sich  und  das  ganze  Land 
der  schwersten  Ungnad  und  nachfolgenden  Schaden 
zu  unterwerfen,  in  Gegenwart  einer  zahlreichen  Armee 
nicht  mehr  zu  declinieren  und  zu  deprecieren  ist^  ^  Da- 
gegen liess  sich  freiHch  einwenden,  dass  dieser  Grund  —  wenn 
durch  ihn  der  Actus  am  2.  October  einigermassen  entschuldigt 
werden  sollte  —  für  die  Zeit  der  beginnenden  Invasion  gepasst 
hätte,  nicht  ftlr  die  Situation  Anfangs  October,  wo  die  Haupt- 
armee bereits  abgerückt  war.  Alle  Drangsale,  die  der  Aufent- 
halt eines  grossen  Heeres  mit  sich  brachte,  hatte  Ober-Oester- 
reich  bereits  zu  bestehen  gehabt,  daran  änderte  auch  eine 
Huldigung  nichts  mehr,  umsomehr  als  Ausschreitungen  einzig 
von  Seiten  der  Franzosen  vorgekommen  waren  und  einzig  von 
diesen  zu  erwarten  standen,  wogegen  eine  Huldigung  schon  aus 
dem  Grunde  nichts  nützen  konnte,  da  Karl  Albrechts  Pouvoir 
über  die  Franzosen  ein  recht  geringes  war.  Gewiss  war  filr 
viele  Landesmitglieder  auch  die  Furcht  vor  der  Rache,  die  der 
Kurfürst  an  den  Nichterscheinenden  nehmen  würde,  ein  Grund 
fUr  ihre  Haltung.  Davor  hätten  sie  sich  aber  nicht  zvl  äng- 
stigen gebraucht!  Karl  Albrecht  gedenkt  in  seinem  Tagebuche 
nur  mit  wenigen  elegischen  Worten  der  Vielen,  die  nicht  er- 
schienen waren,  und  während  der  drei  Monate,  die  er  noch  über 
Ober-Oesterreich  gebot,  ist  nirgends  davon  die  Rede,  dass  an 
Denen,  die  am  2.  October  nicht  erschienen  waren,  Rache  ge- 
nommen werden  sollte.  Erst  vom  8.  December  1741  an,  als 
ihm  mittlerweile  auch  in  Prag  gehuldigt  worden  war,  schien 
Karl  Albrecht  eine  schärfere  Tonart  anschlagen  zu  wollen.   Da 


^  »Schills  deren  LObl.  Ständen  sab  praesidio  Herrn  Joseph  Clement  Freyhn 
von  Weix,  als  sältesten  dess  alten  Henmstant  den  Iten  8^r  1741/  K.  n. 
k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiy,  Kriegsacten,  Fase.  343.  Ueber  Weichs 
s.  Arneth,  Maria  Theresia  I,  S.  318. 
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waren   aber   die  Tage  seiner  Herrschaft  über  Ober-Oesterreich 
schon  gezählt.^ 

Man  wird  nicht  fehlgehen^  wenn  man  den  Grund  zu  jener 
Huldigung  ebenso  in  der  Furcht  vor  feindlichen  Gewaltmass- 
regeln sucht,  als  in  dem  Glauben  der  meisten  Mitglieder 
des  ständischen  Adels,  die  Sache  Maria  Theresias  sei 
unrettbar  verloren.  Angegriffen  von  dem  mächtigen  Frank- 
reich, geschlagen  von  Preussen,  durch  das  Haus  Bourbon  auch 
in  Italien  bedroht,  selbst  in  seinen  Rechtsgrundlagen  durch  die 
Kurftlrsten  von  Baiern  und  Sachsen  nicht  respectirt,  schien  der 
Staat  Karls  VI.  zusammenzubrechen.  Hat  ja  doch  die  grosse 
Monarchin  selbst  mit  einfachen,  aber  erschütternden  Worten 
die  allgemeine  Stimmung  in  ihrer  nächsten  Umgebung  ge- 
zeichnet: ,gesammte  meine  Ministii,  anstatt  mir  Muth  zuzu- 
sprechen, liessen  solchen  gänzlich  sinken  und  liessen  nicht  un- 
deutlich sich  verlauten,  als  ob  sie  alles  für  desperat  anseheten, 
ja  es  suchten  sogar  einige  sich  zu  retirieren  und  verloren 
sich  letzUch  so  weit,  dass  Einige  davon  (meiner  damaligen  Un- 
erfahrenheit  missbrauchend)  sich  nicht  gescheuet,  die  Er- 
laubnis von  mir  anzusuchen,  dem  Churfürsten  nach 
seiner  zu  Prag  von  sich  gegangenen  Krönung,  wegen 
ihrer  in  Böheim  liegenden  Gütern  schriftlich  zu  hul- 
digen.'* Unter  solchen  Umständen  begreift  man  wenigstens 
den  Vorgang  zu  Linz,  wenn  er  auch  deshalb  noch  nicht  ent- 
schuldigt zu  werden  braucht.  Denn  der  Schaden  flir  Maria 
Theresia  war,  wenn  auch  nur  momentan,  insofern  gar  gewaltig, 
als  durch  die  Huldigung  das  Ansehen  Karl  Albrechts  bei  den 
Kurfürsten  bedeutend  wuchs,  ebenso  wie  es  gewiss  ist,  dass, 
wenn   die  Wiedereroberung  Ober-Oesterreichs  und  der  Gegen- 


»  Patent  Karl  Albrechts  aus  Prag,  8.  November  1741.  K.  u.  k.  Haus-,  Hof- 
und  Staatsarchiv,  Kriegsacten,  Fase.  343.  lieber  Karl  Albrechts  aller- 
dings zum  Wesen  eines  Eroberers  schlecht  passende  Humanität  schreibt 
recht  unschön  Belleisle  an  den  franaOsischen  Kriegsminister:  ,Er  (Karl 
Albrecht)  suche  immer  die  Bewohner  des  eroberten  Gebietes  zu  schonen 
und  bewerbe  sich  lächerlicher  Weise  um  Neigung  und  Liebe,  wo  er 
sich  vor  Allem  gefürchtet  machen  müsse*  (Heigel,  Der  österreichische 
Erbfolgestreit  etc.,  S.  206). 

■  ,Aus  mütterlicher  Wohlmeinung  zu  besonderen  Nutzen  meiner  Posterität 
verfiwste  Instructions-Puncta*,  herausgegeben  von  Arneth,  Archiv  für 
österreichische  Geschichte,  47.  Bd.,  S.  329.  330. 
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zug  nach  Baiern  zwei  Wochen  früher  stattgefunden  hätten,  die 
Kaiserkrone  wohl  kaum  Karl  Albrecht  zu  Theil  geworden  wäre, 
sondern  schon  damals  dem  Gemahl  Maria  Theresias.^ 

In  der  Versammlung  vom  1.  October  wurde  beschlossen: 
Ein  Ausschuss  ist  zu  erwählen,  um  beim  Kurfürsten  Audienz 
zu  nehmen  und  ihm  die  Anwesenheit  der  Stände  zur  Ablegung 
der  Huldigung  zu  insinuieren.  In  diesen  Ausschuss  wurden 
gewählt:  Baron  Weichs,  Graf  Lobgott  von  Kueffstein,  Graf 
Jörger,  der  Prälat  von  Lambach  und  die  Stadt  Steyr.  Sowohl 
bei  dieser  Audienz  als  bei  der  Huldigung  selbst  soll  Baron 
Weichs  eine  Ansprache  halten.  Ausserdem  wird  dem  Kur- 
fürsten ein  Huldigungsdonativ  von  6000  Ducaten  bewilligt, 
200  Ducaten  dem  bairischen  Vicekanzler  und  1000  fl.  dem 
bairischen  Controloramt.  Endhch  wurde  die  vom  Kurfürsten 
herabgelangte  Ordnung  flir  den  Huldigungszug  vom  Schlosse 
in  die  Pfarrkirche  genehmigt.* 

Bairischerseits  war  eine  neue  Auftheilung  der  Erbämter 
voi^enommen  worden,  denn  der  grösste  Theil  jener  Cavaliere, 
die  von  der  letzten  Huldigung  her  (1732)  Erbämter  im  Besitz 
hatten,  war  zur  Huldigung  nicht  erschienen,  so  der  Landes- 
hauptmann Graf  Weissenwolff,  Graf  Ferdinand  Lamberg,  Tho- 
mas Gundaker  Graf  Starhemberg,  Feldmarschall  Josef  Graf 
Harrach,  Sigmund  Graf  Sinzendorff,  Franz  Graf  SchOnbom, 
Fürst  Lamberg,  Franz  Ludwig  Graf  Kueffstein,  Ludwig  Graf 
Salburg,  Graf  Polhaimb,  Franz  Graf  v.  d.  Traun,  Philipp  und 
Wilhelm  Grafen  Sinzendorff.'  Diese  verloren  ihre  Erbämter, 
und  eine  Reihe  anderer  Persönlichkeiten  wurden  damit  aus- 
gestattet. 

Auch  sonst  war  der  Adel  nicht  so  zahlreich  erschienen 
als  Karl  Albrecht  erwartet  hatte.  Weichs  betonte  daher  auch 
in  seiner  Ansprache,  ,dass  sye  Stände  sich  in  möglicher  An- 
zahl versamblet  hätten  vmb  die  gebürende  Erbhuldigungspflicht 
gehorsambst  abzulegend  Immerhin  waren  erschienen  ausser  den 
Prälaten  35  vom  Herrenstande,   19  vom  Ritterstande  und  die 


^  Heigel,  L  c,  S.  246. 

'  yMemorial  ftlr  die  iGbl.  Stände  in  Huldigangssachen.'  K.  n.  k.  Hans-, 
Hof-  and  Staatsarchiv,  Ober-Oeeterreich,  Fase.  1660—1749. 

'  Eine  Znaammenstellang  der  ErbXmter  Ton  1782  mit  denen  Tom  Kur- 
fürsten verliehenen,  ebenda. 
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Vertreter  von  sieben  landesflirstlichen  Städten.^  Bei  der  Hul- 
digung an  die  legitime  Herrscherin  im  Jahre  1743  erschienen 
allein  vom  Herrenstande  89  Mitglieder. 

Am  Morgen  des  2.  October  1742  versammelten  sich  in  der 
Rathsstube  des  Landhauses  die  zur  Huldigung  Erschienenen  und 
begaben  sich  durch  den  ,hölzemen  Gang*  ins  Schloss.  Auf 
7  Uhr  hatte  auch  die  bewafihete  Bürgerschaft  Befehl  erhalten, 
mit  fliegenden  Fahnen  und  klingendem  Spiele  die  Mitte  des 
Linzer  Stadtplatzes  zu  besetzen.  Dessen  Seiten  nahmen  8  bai- 
rische  Grenadiercompagnien  und  2  Dragoner-Escadronen  ein. 
Bairisches  Militär  bildete  auch  Spalier  vom  Schlosse  zur  Pfarr- 
kirche. Zuerst  fand  die  üebergabe  der  neuen  Erbämter  statt. 
Mittlerweile  kam  Karl  Albrecht  die  Stiege  von  seinen  Ge- 
mächern herunter  und  bestieg  das  am  Fusse  der  Treppe  seiner 
harrende  Pferd,  wobei  ihm  der  Graf  Otto  Karl  von  Hohenfeld 
die  Steigbügel  hielt.  In  pompösem  Zuge,  voran  die  Diener- 
schaft der  Stände  und  der  bairischen  Cavaliere,  Trompeter  und 
Pauker,  Haiduken  und  Lakaien,  die  Abgeordneten  der  landes- 
flirstlichen Städte,*  der  Graf  Ernst  von  Sprinzenstein  als  ,Obrist- 
Erblands-Pannier'  mit  der  Fahne,  der  Landschaftssyndicus,  der 
Ritterstand,  der  Herrenstand,  die  kurflirstlichen  Officiere  und 
Kämmerer,  endlich  die  geheimen  Räthe,  zog  Karl  Albrecht  zur 
Kirche.  Es  umgaben  ihn  die  neuen  ,Erbämter^,  ihm  zunächst 
der  neue  ,Obrist-Erbland-Marschall^  Wilhelm  Graf  Starhemberg 
mit  entblösstem  Schwerte.  Hatschiere  und  Edelknaben  um- 
ringten den  Kurfürsten,  eine  Compagnie  des  Leibregimentes 
schloss  den  Zug,  der  nach  beendetem  feierlichen  Hochamte 
wieder  ins  Schloss  zurückschritt.  Baron  Weichs  mit  dem  vorhin- 
genannten ständischen  Ausschusse  begab  sich  nun  zum  Kur- 
fürsten, der  unter  einem  Baldachin  sass,  und  bat,  Karl  Albrecht 
wolle  nun  geruhen,  die  Huldigung  entgegenzunehmen,  die  alt- 
hergebrachten Freiheiten  und  Gewohnheiten  des  Landes  zu  be- 


^  fListe  deren  l9bl.  Stände,  ...  so  gegenwärtig  sind  den  2.  October  1741.' 
Ebenda,  Fase.  343.  Vgl.  Anhang  X. 

'  Von  der  gänzlichen  Bedeutungslosigkeit  des  bürgerlichen  Elementes  in 
der  ständischen  Verfassung  gibt  der  Umstand  Zeugnis«,  dass  die  landes- 
fürstlichen Städte  nicht  mit  ihren  Collegen  vom  Clerus  und  Adel  zogen, 
sondern  nach  den  Lakaien  und  vor  dem  Landessyndicus,  und  dass  nur 
bei  ihren  Abgeordneten  die  Bemerkung  beigefügt  ist,  sie  hätten  alle 
,Paar  in  Paar  in  schOner  Ordnung  zu  gehen^ 

ArchiT.   LXXXYII.  Bd.  II.  U&lfte.  26 
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stätigen,  dagegen  versicherten  die  Huldigenden  Alles  zu  leisten, 
,was  treugehorsamsten  Vasallen  gegen  ihren  gnädigsten  Landes- 
flSrsten  zu  thun  gebtii'et  und  wohlanstehet^  Kurz  vor  der  Hul- 
digung hielt  Weichs  noch  eine  zweite  Ansprache  an  den  Kur- 
flirsten,  in  welcher  er  der  Zuversicht  Ausdruck  gab,  der 
Kurfiirst  werde  nach  geleisteter  Huldigung  die  ständischen  Pri- 
vilegien bestätigen  und  die  Stände  könnten  sich  getrösten,  dass 
Karl  Albrecht  das  ^landschaftliche  Systema^  aufrechterhalten 
werde.  Ursprünglich  stand  auch  eine  bewegliche  Bitte  um 
künftige  Schonung  des  Landvolkes  und  des  durch  die  Ver- 
pflegung einer  zahlreichen  Armee  an  den  Rand  des  Ruines  ge- 
brachten Landes  im  Concepte  der  Rede.  Man  hatte  aber  flir 
gut  beftinden,  diesen  Passus  auszuscheiden.  Der  Erhaltung  des 
,landschaflJichen  Systema'  galt  es  vor  Allem.  ^  Hierauf  verlas 
der  bairische  Vicekanzler  die  Huldigungsformel,  welche  die  drei 
oberen  Stände  nachzusprechen  hatten.  Sodann  wurde  sie  auch 
den  Abgeordneten  der  landesflirstlichen  Städte  vorgelesen  ,mit 
dem  Unterschiedt,  dass  diese  mit  aufgehobenen  3  Fingeren 
den  Aydt  schwören  müssep^  Der  Huldigung  folgte  die  Aus- 
händigung des  auf  Pergament  geschriebenen  Bestätigungsbriefes 
der  ständischen  Freiheiten  und  dieser  der  Handkuss  der  An- 
wesenden. Während  die  Glocken  der  ganzen  Stadt  läuteten 
und  die  erste  Salve  erfolgte,  fand  in  der  Schlosskapelle  das 
Tedeum  statt.  Eine  Parademahlzeit,  bei  der  die  neuen  Landes- 
erbämter  in  Function  traten  und  24  Cavaliere  die  Speisen  aus 
der  Küche  herbeitrugen,  folgte.  Beim  Confecte  überbrachte 
der  Graf  Franz  Sprinzenstein  als  ,0berst-Erbland-Münzmei8ter' 
dem  Kurfürsten  ,auf  einer  silbernen  Tasse  die  vorhandene  Gold- 
und  Silber-Gedächtnus-Münzen^,  während  schon  früher  der  Frei- 
herr von  Clam  als  ,Obrist-Erbland-Mundschenk*  den  ersten  Trunk 
auf  den  Kurfürsten  ausgebracht  hatte.  Eine  Tafel  der  Stände 
schloss,  nachdem  der  Kurfürst  sich  in  seine  Gemächer  zurück- 
gezogen hatte,  die  Huldigung.*  Während  die  Glocken  läuteten 
und  der  Donner  des  am  Ufer  postirten  schweren  Geschützes 


^  Das  erste  und   zweite  Concept  der  beiden  Ansprachen  Weichs*  k.  u.  k. 

Haus-,   Hof-  und  Staatsarchiv,   Eriegsacten,   Fase.  343,  und  oberOster- 

reichische  Acten  1660  bis  1749. 
*  «Beschreibung  des  auf  den  2ten  Octob.  annooh  Yoigehenten  Huldigangs- 

actus  in  Linz.'    Ebenda.    Vgl.  Anhang  XI. 
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über  die  Donau  hinrollte,  schien  der  Adler  mit  dem  öster- 
reichischen Bindenschild  flir  immer  von  den  Thoren  der  alten 
Donaustadt  zu  verschwinden. 

Doch  nicht  vier  Monate  vei^ngen,  und  Linz  sah  in  seinen 
Mauern  den  tüchtigsten  aus  der  Feldhermschule  des  grossen 
Eugen,  den  Grafen  KhevenhtiUer,  mit  dem  Gemahle  der  legi- 
timen Landesherrin. 

Maria  Theresia  war  auf  die  Kunde  von  der  geplanten 
Huldigung  auf  das  Tiefste  erregt.  Am  28.  September  1741  er- 
schien im  Druck  ein  königliches  Patent  ,an  alle  und  jede, 
sonderlich  aber  unsere  treu  gehorsamste  Stände  und  Unter- 
thanen  unseres  Erzherzogthums  Österreich  ob  der  Enns',  worin 
die  Königin  ihrer  Meinung  Ausdruck  gab,  sie  versehe  sich  bei 
der  unversehrten  Treue,  Liebe  und  Devotion  der  Stände  da- 
hin, dass  sie  den  unberechtigten  Zumuthungen  des  Kurfürsten 
keine  Folge  leisten  würden,  ,allermassen  wir  euch  ein  solches 
auch  sammt  und  sonders  mit  gemessenem  Ernst  hiemit  ver- 
bietend Sollte  aber  trotzdem  ,au8  vordringender  Gewalt  zu 
unserem  Nachtheile  etwas  fürgehen,  so  erklären  wir  es  von 
nun  an  für  das,  was  es  an  sich  ist,  nämlich  null,  nichtig  und 
unkräftig'.  ^  Das  königliche  Patent  konnte  indess  den  Lauf  der 
Dinge  in  Linz  nicht  ändern. 

Als  aber  KhevenhtiUer  im  December  gegen  Ober-Oester- 
reich  und  Baiem  aufbrach,  hatte  er  die  gemessenen  Befehle, 
gegen  Thürheim,  Weichs,  die  Grafen  Seeau  und  Andere  vor- 
zugehen und  wider  Jene,  ,welche  durch  ihre  üble  Aufführung 
mit  gänzlicher  Beiseithsetzung  der  unss  schuldigen  pflicht  eine 
besondere  neigung  für  unseren  Feind  bezeigt,  eine  exempla- 
rische Demonstration  zu  verhengen'.*  Eine  Untersuchung  unter 
der  Oberleitung  des  Landeshauptmannes  Grafen  Weissenwolff 
wurde  eingeleitet,  ja  im  ersten  Zorne  dachte  die  Königin  daran, 
die  Landschaft  überhaupt  aufzulösen,  und  es  bedurfte  des  ganzen 
Einflusses  Bartenstein'S;  sie  hievon  abzubringen.  Doch  bald  ge- 
wann eine  mildere  Stimmung  die  Oberhand.  Nach  und  nach, 
bis  1745  wurden  selbst  die  am  schwersten  compromittirten 
Landesmitglieder  wieder  zu  Gnaden   aufgenommen.     In  hoch- 


*  Patent  Maria  Theresias,  Pressburg,  28.  September  1741.  Niederösterroi  hi- 
sches  Landesarchiy.   Vgl.  Anhang  XIL 

'  Ameth,  Maria  Theresia  II,  S.  462,  Anm.  28. 

26* 
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herziger  Weise  breitete  Maria  Theresia  den  Schleier  über  das 
Geschehene.  Schon  am  9.  März  1742  schrieb  sie  eigenhändig 
auf  den  Bericht  Weissenwolflfs  über  die  Untersuchung  ihre  Ver- 
zeihung^ yWeillen  in  Gnaden  diesen  passus  in  Vergessenheit 
setzen  will',  *  und  als  sie  selbst  am  25.  Juni  1743  die  feierliche 
Huldigung  in  Linz  entgegennahm,  schwand  jeder  Groll,  zumal 
sich  alle  Landesmitglieder  zahlreich  wie  nie  zuvor  eingefunden 
hatten. 


Siebentes  Capitel. 

Ober  -  Oesterrelch   wShrend   der   balrlsch  -  franzSslschen 
Oecupation   (bis  30.  Deeember  1741).  —  Nothstand  des 

Landes. 

Nach  der  Huldigung  blieb  Karl  Albrecht  noch  vier  Tage 
in  Linz.  Hochwasser  hinderte  ihn  —  wie  er  wenigstens  in  seinem 

^  Arneth,  Maria  Theresia  II,  S.  516,  Anm.  69.  —  Nach  der  sonst  ver- 
dienstvollen Skizze  über  den  oberOsterreichischen  Genealogen  Freiherm 
V.  Hoheneck  von  B.  v.  Spann  im  VI.  Berichte  über  das  Mnsenm  Fran- 
cisco-Carolinnm  in  Linz  1842  nnd  nach  Arneth,  Maria  Theresia  I,  S.  820 
(Nach  dem  ,Flebile  Promemoria*  in  St.  Florian)  wäre  Maria  Theresias 
gemessener  Befehl,  die  Hnldignng  unter  keinen  Umständen  zu  leisten, 
dem  Präsidenten  der  Verordneten  Grafen  Thürheim  bei  der  Hnldignngs- 
tafel  in  dem  Momente  zugekommen,  als  Weichs  den  Toast  auf  den  «gnä- 
digsten LandesfÜrsten^  ausbrachte.  Die  verlegenen  Stände  hätten  dieses 
königliche  Patent  mit  einem  Schreiben  Thürheim's  beantwortet,  worin 
sie  den  Vollzug  der  Huldigung  mittheilten,  aber  den  Wunsch  durch- 
blicken Hessen,  ,bald  wieder  unter  des  Hauses  Oesterreich  mildeste  Re- 
gierung zu  gelangenS  Heigel  dagegen  sagt  gar  nur  (S.  196):  ,Das 
während  der  Festlichkeiten  angekommene  Edict  der  KOnig^  wurde  von 
der  Landschaft  durch  eine  Anzeige,  dass  man  soeben  dem  rechtmässigen 
und  siegreichen  Herrn  gehuldigt  habe,  erwidert'  Das  Schreiben  der 
ständischen  Verordneten  liegt  im  Anhange  Nr.  VU  dieser  Arbeit  vor. 
Allerdings  heisst  es  in  demselben,  ,bei  dieser  eüssersten  Desolation  ge- 
reichet allein  zu  unserer  Consolation  die  Hoffnung,  unter  die  sanfl- 
müthigst  Osterreichische  Regierung  bald  wiedemmb  zu  kommen*.  Aber 
dieses  Schreiben  ist  mehr  als  zwei  Wochen  vor  der  Huldigung,  am 
14.  September,  abgefasst  und  noch  am  selben  Tage,  im  Momente  des 
feindlichen  Einmarsches  expedirt  (vgl.  auch  S.  378  vorliegender  Arbeit). 
Damit  fällt  auch  die  oben  geschilderte  dramatische  Scene.  Bei  Heigel 
(S.  196)  wird  dieses  "Schreiben  irrigerweise  dem  Stadtrathe  von  Linz 
ebenfalls  am  Huldigungstage  zugeschrieben. 
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Tagebache  angibt  —  der  bereits  in  Niederösterreich  campiren- 
den  Armee  zu  folgen^  ftbr  seine  Sache  ein  arger  Zeitverlust,  für 
den  Vertheidigungszustand  Wiens  ein  grosser  Gewinn.  Die  vier 
Tage  vergingen  Karl  Albrecht  freilich  in  der  angenehmsten 
Weise.  Am  3.  October  tiberreichte  man  ihm  das  in  der  Ver- 
sammlung vom  1.  October  bewilligte  Huldigungsgeschenk  von 
6000  Ducaten.*  Trotzdem  trat  aber  der  geldbedtirftige  Fürst 
kurz  vor  seiner  Abreise  mit  einer  neuen  Forderung  an  das 
Land  heran.  Am  6.  October,  dem  Tage  seines  Aufbruches, 
unterzeichnete  er  ein  Rescript  an  .die  vier  Stände  ,unseres  Erz- 
herzogthums  Osterreich  ob  der  Enns',  worin  er  ihnen  zu  Qe- 
müthe  führt,  dass  er  zur  Ausführung  seiner  weitausgreifenden 
Absichten  auf  einmal  und  unverzüglich  grosser  Geldsummen 
bedürfe.  Darum  möchten  ihm  die  Stände  mit  einem  Darlehen 
von  mindestens  150.000  fl.  zu  Hilfe  kommen,  und  zwar  um  so 
eher,  ,al8  die  Aufwendung  dieser  Kosten  lediglich  zu  unserem 
imd  unseres  Churhauses  Besten,  dann  eurer  hiemit  verknüpften 
gemeinsamen  Wohlfahrt  abzühlet^  Dafür  war  der  Kurfürst  er- 
bötig, 5  Percent  Zinsen  zu  zahlen,  beziehimgsweise  sie  von  der 
landschaftlichen  Bewilligung  pro  1742  abziehen  zu  lassen  und 
das  Capital  selbst  auf  die  landesfUrsÜichen  Gefälle  zu  ver- 
sichern. ^ 

Erst  am  16.  October  findet  sich  über  diese  neue  For- 
derung ein  Bericht  der  ständischen  Verordneten.  Es  amtierten 
nunmehr:  Johann  Georg  Propst  zu  St.  Florian  für  den  Prälaten- 
stand, Georg  Leo  Freiherr  von  Hoheneck  für  den  Herren-, 
Johann  Achaz  Gottfried  Willinger  von  der  Au  für  den 
Ritterstand  und  Johann  Georg  Gruber  für  die  landesfürstlichen 
Städte.  (In  einem  späteren  Schreiben  bezeichnen  sie  den  Frei- 
herm  von  Hoheneck,  einen  Sohn  des  berühmten  Genealogen, 
als  ,derzeit  dirigierenden  Präsidem^)  Inzwischen  waren  nämlich 
die  Stände  neuerdings  zusammengetreten,  um  über  dieses  Dar- 
lehensgesuch zu  verhandeln.  Sie  zeigten  indess  wenig  Geneigt- 
heit, sondern  rechneten  durch  ihre  Vertreter,  die  Verordneten, 
dem  Kurfürsten  vor,  wie  viel  sie  ihm  schon  an  Hafer,  Heu, 
Stroh,  Fleisch,  Korn,  Weizen   und   Holz   geliefert   hätten,   was 


*  Pritz,  Geschichte  des  Landes  ob  der  Enns,  Linz  1847,  IL  Bd.,  8.  492  ff. 

*  B:arl  Albrecht  an  die  Stände,  Linz,  6.  October  1741.  K.  u.  k.  Haus-,  Hof- 
und  Staatsarchiv,  Fase.  343;  vgl.  Anhang  XIII. 
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Alles  weit  mehr  als  150.000  fl.  ausmache.  Der  pünktliche^ 
ordnungsmässige  Abzug  des  Qelieferten  von  der  Landesbewil- 
ligung für  1742  (350.000  fl.)  sei  gar  nicht  durchzuführen,  da 
aus  den  ständischen  Magazinen  zu  Linz,  Enns,  Eferding  und 
Waizenkirchen  grosse  Mengen  von  Fourage  ohne  jede  Con- 
trole  weggenommen  worden  wären,  ,auch  die  Wägen  und  Zillen 
Selbsten,  sonderlich  mit  Heu  und  Stroh  auf  der  Strassen  und 
auf  dem  Wasser  erweislich  hinweggenommen  und  ausgelöhret 
worden  sind^^ 

Am  27.  October  erklärte  man  sich  aber  bairischerseits 
schon  mit  75.000  fl.  zufrieden.  Am  31.  October  gewährten  die 
Stände  dieses  Darlehen,  das  man  nicht  anders  als  ein  Zwangs- 
darlehen bezeichnen  kann  und  führten  das  Geld  in  Raten  bis 
Ende  November  ab,  wofür  sie  vom  Kurfürsten  23.430  Centner 
Salz  zu  freiem  Verkaufe  erhielten.* 

Die  weiteren  Rescripte  Karl  Albrechts  an  die  Landschaft 
in  den  ersten  Octobertagen  betreffen  nichts  Wesentliches.' 

Am  Tage  seines  Aufbruches  erliess  Karl  Albrecht  auch 
noch  ein  Rescript  an  die  Verordneten,  in  welchem  er  Auskunft 
über  die  der  ,ehemaligen  Landsherrschaft'  bewilligten  Summen 
verlangt,  ,nachdeme  ihr  uns  bereits  als  Eurem  von  Gott,  der 
Natur  und  denen  Rechten  gesetzten  rechtmässigen  Erbherm 
und  Landsfürsten  erkennt*.*  In  einer  ,ausführlichen  ,Hoffisnot- 
turft'  vom  9.  October  1741  legten  die  Verordneten  dem  Kur- 
fürsten hierauf  die  Finanzlage  des  Landes  dar  (vgl.  S.  337, 
Anm.  1). 

Am  6.  October  hielt  Karl  Albrecht  vor  den  Mauern  von 
Linz  noch  Revue  über  die  Cavalleriedivision  des  Grafen  Segur 
und  begab  sich  dann  mit  derselben  nach  Enns.   Er  sollte  Linz 


^  Die  Verordneten  an  den  Kurfürsten  am  16.  October  1741.  K.  u.  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchiv,  Fase.  343.     17  Seiten  lange  Klagen. 

*  Die  Stände  an  den  KurfUrsten  am  31.  October  1741.    Ebenda. 

3  Je  zwei  eigenhändig  unterzeichnete  Rescripte  vom  4.,  5.,  6.  October.  Die 
Originale  ebenda,  Kriegsacten.  Sie  enthalten  Befehle  bezüglich  der  Be- 
festigungen auf  der  St.  Georgs-Insel  bei  Enns  und  der  Verpflegung  der 
Truppen  in  Windisch-Qarsten  und  Gmunden.  Wichtiger  ist  nur  die 
Verfügung  vom  6.  October,  in  welcher  der  Kurfürst  neuerdings  ein- 
schärfte, jeder  commandierende  Officier  habe  über  das  Empfangene  aus- 
führlich zu  quittiren,  behufs  Abrechnung  von  der  künftigen  Laodes- 
bewilligung. 

*  Karl  Albrecht  an  die  Verordneten,  Linz,  6.  October  1741.    Ebenda. 
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nicht  mehr  wiedersehen.  An  die  Spitze  der  Verwaltung  Ober- 
Oesterreichs  wurde  als  bairischer  Vicestatthalter  der  Graf  Josef 
Adam  von  Taufkirchen  gestellt.^  Ihm  unterstand  als  ,Lands- 
Anwalt',  den  Verkehr  der  bairischen  Regierung  mit  den  stän- 
dischen Verordneten  vermittelnd  und  ihnen  als  politische  Be- 
hörde übergeordnet,  Johann  Augustin  Fortunat  Graf  Spindler.* 
Auch  verständigte  der  Kurfürst  von  Ybbs  aus  am  14.  October 
die  Verordneten,  dass  er  zur  Besorgung  der  Cameralangelegen- 
heiten  ein  eigenes  CoUegium  mit  dem  Titel  ,Hofkammer*  in 
Linz  eingesetzt  habe;  mit  diesem  hätte  sich  die  Landschaft  ins 
Einvernehmen  zu  setzen.*  Die  Hauptlast  der  Geschäfte,  näm- 
lich die  Sorge  fllr  Verpflegung  und  Einquartierung  der  im  Lande 
stehenden  Besatzung,  gegen  Ende  des  Jahres  9000  Mann,  grössten- 
theils  Franzosen,  lag  jedoch  auf  dem  neuen  Verordnetencollegium. 
Schon  am  7.  October  wandten  sie  sich  an  den  Kurfürsten  mit 
der  Bitte  um  Entlassung  der  zur  Armee  gelieferten  Vorspann- 
pferde sammt  Bedienung,  da  Manche  dadurch  ,die  beste  Acker- 
und  Bauzeit  zu  ihrem  und  des  Landes  unwiederbringlichen 
Schaden  schon  versäumet  habend  Mit  eigenhändig  unterzeich- 
netem Rescripte  ddo.  Ybbs,  11.  October  theilte  der  Kurfürst 
mit,  dass  er  Leute  wie  Vorspannpferde  aus  seinem  Lager  be- 
reits entlassen  habe.  Nichtsdestoweniger  wurden  die  Klagen 
wegen  drückender  Vorspann  nicht  weniger. 

Als  Mitte  October  der  Landschaft  die  Errichtung  von  drei 
neuen  Magazinen,  zu  Freistadt,  Linz  und  Enns,  aufgetragen 
wurde  mit  dem  Befehle,  in  dieselben  130.000  Portionen  Heu, 
130.000  Metzen  Hafer,  500.000  ,Schwaben^  Stroh  und  9000 
Motzen  Weizen  zu  liefern,  da  erklärten  die  Verordneten  dem 
Kurfürsten,  sie  wtissten  sich  nicht  mehr  zu  rathen  und  zu  helfen. 
Sie  beriefen  in  dieser  Angelegenheit  im  Auftrage  Karl  Albrechts 


^  Sein  Titel  in  einem  Schreiben  an  die  gesammten  Stände  vom  30.  De- 
cember  1741:  ,Sr.  kOnigl.  Mayt.  in  Bdheim  wiirkhl.  geheimer  Rath, 
Cammerer,  Vice-Statthalter  in  ö.  o.  d.  E.  Herr  Joseph  Adam  des  heyl. 
Römischen  Reichs  Qraf  von  Tauf  kirchen/ 

'  Sein  Titel:  ,Ihr  churf.  Durchl.  zu  Bajm  unseres  gnädigsten  Herrn  Land- 
Rath  und  Landsanwalt  in  Österreich  ob  der  Ennss,  Herr  Johann  August 
Fortunat  Qraf  von  Spindler,  Frey-  und  Edler  Herr  zu  Wiltenstein  auf 
Ihmhärding  und  PoUheimb  in  Weiss/ 

'  Karl  Albrecht  an  die  Verordneten,  Ybbs,  14.  October  1741.  K.  u.  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv.    Ebenda. 
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am  30.  October  wieder  das  Plenum,  und  schon  am  31.  Oetober 
liessen  die  gesammten  Stände  eine  ^Deprecation^  an  den  Kur- 
fürsten abgehen.^  Ohnehin  seien  schon  82.800  Centner  Heu^ 
62.100  Hetzen  Hafer  und  124.200  ,Schwaben'  Stroh  geliefert 
worden!  Die  Unterthanen  seien  nicht  mehr  in  der  Lage^  weitere 
Lieferungen  zu  leisten^  ,weilen  Sye  die  Hungers-Noth  und  ihr 
völliges  Verderben  vor  Augen  sehen  und  aus  eindringender 
Kleinmüthigkeit  ihre  Häuser  und  Wohnungen  zu  verlassen  sich 
vieliUltig  vernehmen  lassend  Besonders  hart  sei  das  Zugvieh 
der  Bauern  für  Vorspannzwecke  hergenommen  worden,  so  zwar, 
,dass  Verschiedenen  ihre  Pfert  und  auch  Ochsen  auf  der  Strassen 
und  zu  Haus  crepieret  sind^  Die  Stände  wiesen  auch  dai*auf 
hin,  dass  noch  von  der  ersten  Lieferung  her  in  den  bisherigen 
Magazinen  zu  Linz,  Enns,  Freistadt,  Eferding  und  Waizen- 
kirchen  23.915  Motzen  Hafer,  15.695  Centner  Heu  und  30.433 
,Schaub'  Stroh  vorhanden  seien  und  baten  den  Kurfürsten,  er 
möge  erwägen,  dass  von  ,diesem  mehr  mit  Qebürg  und  Waldung, 
als  tröchtig  Feld  versehenen  Strich  Landes'  nichts  mehr  zu 
bekommen  sei.  In  wehmüthiger  Erinnerung  an  frlihere  Zeiten 
schliessen  sie  ihr  Schreiben  mit  den  Worten:  ,wo  die  vorige 
allergnädigste  Landesherrschaft  bey  wohl  begriffener  Un- 
zuelänglichkeit  deren  Victualien  im  Land  iederzeit  durch  die 
Hof kammer,  Kriegscommissariat  vnd  Proviant- Ambter  vor  Mann 
und  Pferde  in  allen  Naturalien  auch  sogar  mit  HerauffUhrung 
des  Heu  ohne  landschaftlichen  Entgelt  die  Verpflegung  besorget 
hat^  Obwohl  die  Stände  am  selben  Tage  das  von  Karl  Albrecht 
begehrte  Darlehen  wenigstens  in  der  Höhe  von  76.000  fl.  be- 
willigten, scheint  doch  ihre  ,Deprecation^  nicht  den  gewünschten 
Erfolg  gehabt  zu  haben,  die  Lieferungen  nahmen  ihren  Anfang. 
Schon  am  22.  October,  also  schon  8  Tage  vor  dem  Zusammen- 
tritte der  Stände,  beschwerte  sich  der  Pfleger  der  Herrschaften 
Waidenfels,  ,Wäxenberg',  Wildberg  und  Reichenau  über  die  von 
,Josephus  de  Vic  Sr.  allerchristlichsten  königl.  May.  Rittmeister 
und  Hofrath,  wie  auch  Ritter  des  königl.  miHtärischen  Ordens 
St.  Ludovici,  derzeit  vorgesetzter  Kriegscommissarius  der  Po- 
licey  deren  Auxiliar-Truppen   bey  der  bayrischen  Armee*,  aus 


^  Die  Stände  an  den  Kurfürsten  am  31.  October  1741,  ,die  Depreoation 
der  weitheren  Fourage  lifferung  betref.  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archiv, Fase.  843. 
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gehenden  drückenden  Lieferangen  in  das  Generalmagazin  in 
Freistadt.* 

Zum  Zwecke  mündlicher  Verhandlungen  schickte  der  Kur- 
fürst seinen  Conferenzminister  und  Oberstkämmerer^  Grafen  Ma- 
ximilian Preising,  nach  Linz.  Dieser  überraschte  die  Verordneten 
mit  der  weiteren  Mittheilung,  sein  Herr  wäre  gesonnen,  10.000 
Mann  nach  Ober-Oesterreich  ins  Winterquartier  zu  legen,  wo- 
für die  Landschaft  von  Anfang  November  ab  30.000  fl.  per 
Monat  zu  erlegen  habe;  sodann  werde  der  Kurfürst  selbst  für 
die  Verpflegung  dieser  Truppen  aufkommen.  Der  Refrain  war 
auch  jetzt  wieder:  Gegen  Abzug  von  der  Landesbewilligung 
für  1742.  Aber  was  stand  nicht  schon  Alles  auf  dem  Kerb- 
holze derselben! 

Ausserdem  verlangte  Preising  die  Beantwortung  der  Frage: 
Wie  viel  dürfte  überhaupt  an  Heu,  Hafer  und  Stroh  im  Lande 
noch  aufzubringen  sein? 

In  Bezug  auf  diesen  Punkt  verwiesen  die  Verordneten  auf 
die  ,Deprecation'  der  Stände  vom  31.  October  und  stellten  bei 
weiteren  Forderungen  Hungersnoth  und  Emigration  in  sichere 
Aussicht.  BezügUch  der  30.000  fl.  erklärten  sie  sich  für  incom- 
petent;  dies  zu  bewilligen,  sei  Sache  der  Gesammtstände  und 
diese  waren  mittlerweile  wieder  auseinandergegangen.  *  Da  aber 
auch  die  Franzosen  drängten,  so  schlössen  die  Verordneten, 
ohne  auf  die  Stände  zu  warten,  am  12.  November  mit  dem 
französischen  Kriegscommissär  Ginest  einen  Vertrag,  dass  von 
Seiten  des  Landes  durch  fünf  Monate  vom  1.  December  pro 
Mann  und  Tag  11  Pfennige  verabreicht  würden,  »dafür  sich 
aber  die  Miliz  selbst  das  Fleisch,  Zuegemüs  und  alles  Übrige, 
ausser  Holz,  Licht  vnd  Fourage  beyschaffen  solle,  Eur  chur- 
fürstl.  Durchlaucht  aber  gnädigst  geruhen  werden,  an  der 
Landesbewilligung  die  Betragnus  sich  gnädigst  anrechnen  zu 
lassend  ' 

Da  Kasernen  im  Lande  nicht  vorhanden  waren,  so  sollten 
die  Soldaten  bei  der  Bürgerschaft  eingelegt  werden  und  es  sei 


^  K.  u.  k.  Hans-,  Hof-  und  Staatsarchiv.   Ebenda. 

'  4)ie  Verhandlungen  Preising's  mit  den  Verordneten  erhellen  aus  dem 
Schreiben  der  Verordneten  des  Herren-  und  Ritterstandes  an  den  Kur- 
fürsten vom  2.  November  1741.    Ebenda,  Kriegsacten,  Fase.  348. 

'  Die  Verordneten  an  den  KurfOrsten  am    13.  November  1741.    Ebenda. 
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zu  hoffen^  ,daß8  eine  üniversalordre  ergehen  werde,  wodurch 
die  Soldatesca  bey  dem  Burger  mit  dem  gemeinschaftlichen 
Feür,  Holz  und  Liecht  sich  contentieren  lasset  ^ 

Allgemein  war  der  Wunsch  des  Landes,  dass,  wenn  schon 
Miliz  nach  Oberösterreich  ins  Winterquartier  kommen  sollte  (,so 
Gott  gnädig  verhüetten  wolle',  hiess  es  allgemein),  wenigstens 
bairisches  Militär,  keineswegs  aber  Franzosen  hinverlegt  wer- 
den sollten.  So  bitten  die  Ennser  schon  am  30.  September 
flehentlich  (,Euer  churftlrstl.  Durchlaucht  legen  wür  uns 
sambt  der  allhiesigen  Bui^erschaft  in  tieffister  Submission  zu 
Füessen'),  mit  Rücksicht  auf  die  von  jeher  gewinn-  und  er- 
werbslose Situation  der  Stadt,  die  unerschwingliche  Contribution 
und  die  unlängst  von  den  Warasdinem  ausgeübten  Excesse, 
er  möge  verfügen,  dass  ,eine  leidentliche  Winterquamison,  und 
zwar  alleinig  von  kurbairisch  Truppen  aUhier  gelassen 
werde'*  (vgl.  S.  374).  Mit  bestem  Willen  konnte  der  Kurftorst 
diesen  Gesuchen  nicht  willfahren  (seit  2.  December  z.  B.  lagen 
in  Enns  12  Compagnien  vom  Dragonerregimen te  Beaufremont), 
da  die  Zahl  der  paar  Tausend  Baiem,  die  ihn  auf  seinem  ge- 
fUhrlichen  Zuge  begleiteten,  gegenüber  den  stattlichen  franzö- 
sischen ,Auxiliartruppen'  stark  in  den  Hintergrund  trat  und  er 
sich  nicht  ganz  von  seinen  Landeskindem,  bei  denen  er  allein 
stricte  Befolgung  seiner  Befehle  fand,  trennen  konnte.  Schon 
die  Besatzung  von  Linz  sollte  aus  8  französischen,  aber  nur 
3  bairischen  Bataillonen  bestehen,  in  die  übrigen  Orte  kamen 
fast  ausschliesslich  Franzosen.  Für  diese  musste  namentUch  auf 
Durchmärschen  viel  reichlicher  gesorgt  werden  als  fUr  die  weit 
genügsameren  deutschen  Truppen.  So  trug  die  geheime  Feld- 
kanzlei des  Kurftirsten  am  20.  October  von  Melk  aus  den  Ver- 
ordneten auf,  fUr  drei  nach  Baiem  zurückmarschierende  fran- 
zösische Bataillone  (der  Kurftirst  ftirchtete  eine  österreichische 
Diversion  von  Tirol  her)  unter  dem  Duc  de  Rohan  bis  nach 
St.  Willibald  an  die  Landesgrenze  Sorge  zu  tragen.  Jeder 
Soldat  sollte  pro  Tag  2  Pfund  Brot,  1  Pfund  Fleisch  nebst  Ge- 
müse und  1*5  Mass  Bier   bekommen.     Dort,   wo   Baiem   und 


^  Promemoria  der  Verordneten  der  drei  oberen  Stände  rom  9.  November 
1741.     K.  u.  k.  Hans-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Kriegsacten,  Fase.  848. 

'  Die  Ennser  an  den  Kurfürsten  am  80.  September  1741.  Ebenda,  Peter'sohe 
Sammlung. 
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Franzosen  zusammen  im  Quartiere  lagen  und  erstere  mit  an- 
sehen mussten^  wie  letztere  reichlicher  verproviantirt  wurden, 
kam  es,  wie  vielfach  berichtet  wird,  nicht  selten  zu  begreif- 
lichen Reibereien  und  zur  nothwendigen  Trennung  nach  Natio- 
nalitäten. 

Inzwischen  hatte  sich  den  Ständen  am  27.  November  der 
neue  Landescommandierende  Graf  Segur  vorgestellt  und  eine 
im  Allgemeinen  sehr  höfliche,  aber  auch  bestimmte  und  keine 
Neigung  zu  Concessionen  verrathende  Ansprache  gehalten. 
Die  Magazine  —  das  war  der  schwierigste  Punkt  in  dem  ohne- 
hin schon  ausgemergelten  Lande  —  müssen  mit  dem  Nöthigen 
angefüllt  sein,  ,dagegen  werde  ich  beflissen  sein',  erklärte  Segur, 
,dass  die  Truppen  in  genauester  Disciplin  sich  verhalten',  und 
ebenso^,  sprach  der  Graf,  ,werde  ich,  so  lang  ich  die  Ehre  haben 
werde,  in  diesem  Lande  das  Commando  zu  führen,  des  Landes 
Wohlseyn  mögUchstens  beobachten  und  vorläufig  alles  dasjenige 
zu  befördern,  was  die  Noblesse  vergnügen  kann,  beflissen  seyn'. 
Als  Mitarbeiter  im  Lieferungswerke  stellte  der  Oommandant  den 
Verordneten  einen  Herrn  Le  Lievre  vor,  mit  dem  nach  seiner 
Ansicht  die  Stände  sehr  zufrieden  sein  würden.^ 

Segur  scheint  ein  zwar  höflicher,  aber  sehr  bestimmter, 
militärisch  strenger  und  unerbittlicher  Cavalier  gewesen  zu 
sein. '  Bald  kam  es  mit  ihm  zu  Auseinandersetzungen  in  Bezug 
auf  die  Bequemlichkeit  der  französischen  Soldaten  in  den  Quar- 
tieren. Er  hatte  nämlich  von  den  Verordneten  die  Lieferung 
von  2000  Betten,    2000  Decken,    2000  Paar  ,Laiblacher'   im 


,Di8Curs  de  M.  le  Comte  de  Segnr  au  Etats'  dela  haate  Autriche,  27  9^re 
1741*,  auch  in  Uebersetzung  beiliegend  als  «Anbringen  Ihro  Excell.  des 
Herrn  Grafens  von  Segur  an  die  lObl.  H.  H.  Stände  in  O.-ö/.  K.  u.  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Kriegsacten,  Fase.  848.  Aus  dem  ,Di8C0ur8' 
ist  zu  entnehmen,  dass  in  Linz  und  seinen  Vorstädten  theils  schon  lagen, 
theils  in  den  nächsten  Tagen  erwartet  wurden  5  franz($sische  und  3  bai- 
rische  Bataillone  und  das  Dragonerreg^ment  Segurs.  4  Compagnien  des 
Dragonerregimentes  Beaufremont  lagen  vom  2.  December  an  in  Steyr, 
der  Rest  (12  Compagnien)  in  Enns. 

In  den  Boudoirs  von  Versailles  war  er  nicht  beliebt.  Darum  das  bos- 
hafte Gedicht  nach  der  Capitulation  von  Linz :  ,Nun  hOret  einmal  Gross 
und  Klein  —  Die  neueste  Geschichte  fein  —  Die  einem  artigen  Herrn 
passiert  —  Graf  Segur  ist  er  tituliert'  etc.  bei  Heigel,  Der  Osterreichi- 
sche Erbfolgestreit,  S.  267,  und  als  die  Gemahlin  Seg^r^s  eines  Abends 
in  der  grossen  Oper  erschien,  ertOnte  der  stürmische  £uf:  Jjinz!  Linz!', 
so  dass  die  arme  Frau  vor  Schrecken  niedersank  (ebenda). 
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Kostenbetrage  von  63.000  Livres  verlangt  und  sie  diesbezQg- 
lich  an  einen  Herrn  Lamy  gewiesen.  Der  Betrag  würde 
übrigens  nach  geschehener  Lieferung  in  drei  Raten  vergütet  wer- 
den. Dagegen  nahmen  die  Verordneten  am  1.  December  1741 
zu  dem  Grafen  ,al8  einen  hochvemünftigen  vnd  die  Billichkeit 
liebenden  Generain  und  Feldherm  die  Zueflucht'  und  ersuchten 
denselben,  sie  ,von  dieser  Verschaffung  in  natura  sowohl,  als 
auch  der  kostbaren  Erhandlung  von  Herrn  Lamy  losszusprechen^ 
Sie  wiesen  darauf  hin,  dass  wohl  in  Frankreich  selbst,  wo  die 
Truppen  auf  den  kalten  Dachböden  einquartiert  würden,  Betten 
zur  Winterszeit  nothwendig  seien,  ,allhie  aber  und  in  denen 
übrigen  Quartiersorten  sye  Truppen  in  denen  Zimmern,  deren 
guett  erpauthen  häusem  von  Cavaglieren  und  Privat-Personen 
logieret  seind,  wo  iedem  genügsames,  wo  nicht  überflüssiges 
Holz  zur  Erwärmbung  sowohl  zu  Tag  als  auch  Nachtszeit  ge- 
geben wierdet,  so  würde  die  gemeine  Mannschaft  deren  Trouppen 
mit  dem  Strohe  sich  können  begnügen  lassend* 

Die  Gegenvorstellungen  der  Verordneten  nützten  jedoch 
nichts,  vielmehr  erklärte  dieser  am  27.  December,  dass  im  Falle 
neuerlicher  Weigerung  ,die  Better  in  den  Clöstem  und  bei  denen 
Haus-Inwohnern  ohne  Unterschied  wurden  aufgesucht  und  hin- 
weggenommen werden'.  Die  darüber  hocherschrockenen  Ver- 
ordneten erliessen  hierauf  noch  am  selben  Tage  ein  gedrucktes 
Patent  des  Inhaltes,  die  Einwohner  möchten  das  Verlangte 
liefern  (auf  die  Stadt  Enns  z.  B.  entfielen  160  Stück  Stroh- 
säcke für  je  2  Personen)  und  lieber  ihren  Hausleuten  und 
Dienstboten  die  Betten  entziehen,  als  die  Durchsuchung  der 
Wohnungen  und  das  Wegschaffen  der  Betten  durch  die  Fran- 
zosen abzuwarten,  ,wobey  auch  andere  Mobilien  gar  leicht  ver- 
wüstet werden,  oder  hinweg  kommen  könnend  Gleichsam 
flehentUch  entschuldigen  sie  sich  über  dieses  ihr  Begehren  von 
den  Landeskindem  mit  dem  Einweise  auf  das  ,derzeit  auf  das 
äusserste  betrangte  Vaterland  und  Insassen'.*  Zur  factischen 
Lieferung  scheint  es  jedoch  in  Folge  des  Einrückens  Kheven- 
hiller's  nicht  gekommen  zu  sein. 

^  ,Memorial  an  Herrn  Conte  de  Segor,  Commandierenden  Generain  der 
khOnigl.  üranzOsiBchen  Trouppen  in  landt.'  1.  December  1741.  K.  u.  k. 
Hans-,  Hof-  nnd  Staatsarchiv,  Kriegsacten,  Fase.  343. 

'  Patent  der  st&ndischen  Verordneten  vom  27.  December  1741.  Ebenda, 
Peter'sche  Sammlung. 
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Segur  begehrte  ausserdem  flir  die  Pferde  der  im  Lande 
Winterquartier  nehmenden  Cavallerie,  sowie  an  Holz  Liefe- 
rungen im  Geldwerthe  von  88.225  fl.  Nicht  weniger  als 
316.000  Portionen  Heu,  316.000  Portionen  Hafer,  2360  Klafter 
weiches  Holz,  ausserdem  Stroh,  Licht  und  ,Zuegemas'  wurden 
neuerdings  gefordert.^ 

Die  Verordneten  erklärten  hierauf  wohl  ihren  ,geneigten 
Willen  zu  Beförderung  aller  Möglichkeit  für  den  Dienst  Sr. 
ChurfÜrstlichen  Durchlaucht*,  wiesen  aber  gar  beweglich  auf 
die  Erschöpfting  des  kleinen  Landes  hin,  das  nicht  anders  sei 
,als  wie  ein  ausgeschöpfter  Brunnen*.  Das  ganze  Gebiet  jen- 
seits der  Donau  könne  nicht  zur  Lieferung  herangezogen  wer- 
den jWegen  deren  aller  orthen  herumbstreifenden  khönigl.  hun- 
garischen  Husaren*  und  sei  ausserdem  durch  den  Zug  der 
bairisch-französischen  Hauptarmee  aus  dem  Niederösterreichi- 
schen über  Mauthhausen,  Prägarten,  Gallneukirchen  und  Frei- 
stadt nach  Böhmen  völlig  ausgesogen.  Dennoch  wurden  in  zwei 
Vierteln  ständische  Commissäre  eingesetzt  fiir  Herbeischaffung 
der  Fourage  ,nach  thuenlicher  Möglichkeit*.  Im  Traunviertel 
die  Freiherren  Clemens  Josef  v.  Weichs  und  Gustav  von  Pernau; 
im  Hausruckviertel  Graf  Josef  Anton  von  Seeau.  Ebenso  wur- 
den alle  der  französischen  Sprache  Kundigen  in  verschiedenen 
Commissionen  verwendet.*  Viel  versprachen  sich  die  Verord- 
neten auch  von  der  Amtswirksamkeit  des  vom  Kurfürsten  zum 
,Ober  -  Land  -  Kriegs  -  Öommissarius*  ernannten  ständischen  Mit- 
gliedes Grafen  PhiUbert  Fueger.'  Zur  völligen  Lieferung  des 
von  Segur  geforderten  Proviants  kam  es  indess  zur  grossen 
Freude  des  Landes  auch  diesmal  nicht,  da  schon  um  den 
Sylvestertag  1741  das  Zurücktreiben  der  Franzosen  nach  Linz 
begann.  Ausdrücklich  wird  in  der  von  Segur  am  23.  Jänner 
1742  mit  Khevenhiller  und  dem  Grossherzog  Franz  einge- 
gangenen Capitulation  drückender  Mangel  an  Lebensmitteln  als 
Hauptgrund  der  Uebergabe  angegeben. 


^  jEntwnrff',  dem  obengenannten  «Discours*  beiliegend. 

'  ,Antwort8schreiben  von  den  Verordneten  in  ö.  o.  d.  E.  auf  das  Ansinnen 
des  command.  Qenerals  Herrn  Grafen  von  Seg^r.*  K.  u.  k.  Hans-,  Hof- 
und  Staatsarchiv,  Kriegsacten,  Fase  343. 

'  Rescript  Karl  Albrechts,  Ybbs,  22.  October  1741.     Ebenda,  a.  a.  O. 
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Noch  bevor  Segur  mit  der  französischen  Wintei^amison 
in  Ober-Oesterreich  eingerückt  war^  hatte  das  Land  Manches 
zu  leiden  gehabt.  Es  wurden  Klagen  laut  über  endlose  Con- 
tributionen,  Truppencampirungen  auf  bebauten  Aeckem  und 
Wiesen,  Abbrechen  der  Planken  und  Zäune,  Wegnahme  der 
Lebensmittel  mit  Gewalt  und  ohne  Bezahlung  oder  gegen  aus- 
ländische unbekannte  Münzen,  endlich  Ausplünderung  der 
Bauernhöfe.^  Besondei*s  gehäuft  fipden  sich  Klagen,  diesmal 
nicht  über  einen  Franzosen,  sondern  über  einen  bairischen 
Of&cier,  den  Oberstlieutenant  Baron  Wemeck.  Man  muss  dem 
Kurflirsten  die  Qerechtigkeit  widerfahren  lassen,  dass  er  in 
diesem  Falle,  wo  es  sich  um  einen  seiner  eigenen  Untergebenen 
handelte,  der  Sache  abhalf. 

Wemeck  verfuhr  recht  kategorisch  bei  seinen  Lieferungs- 
forderungen. So  liegt  sein  Befehl  an  den  Pfleger  der  Leon- 
steiner Herrschaft,  den  bereits  erwähnten  Grezmillner  vor, 
40  Metzen  Korn  zu  Uefern,  ,widrigenfalls  dasiger  Herr  Pfleger 
zu  Leonstain  zu  schwerer  Verantwortung  und  unausbleiblicher 
Leibesstraf  gezogen  werden  wurdet'  Besonders  gespannt 
war  das  Verhältniss  zwischen  Wemeck  und  dem  Stifte  Krems- 
münster. Der  Oberstlieutenant  drohte  dem  Kloster,  ,so  bisshero 
in  Villen  Sachen  eine  saumbseligkeit  erwiesen',  mit  militärischer 
Execution.  Der  Baron  unternahm  es  sogar,  historisch  zu  dedu- 
ciren,  warum  das  bekanntlich  vom  Agilolfinger  Tassilo  gegrün- 
dete Kloster  zu  besonderem  Eifer  für  die  Sache  Karl  Albrechts 
verpflichtet  sein  müsste,  da  es  ,von  dem  churfUrstlichen  Hauss 
aus  Bayern  gestüfftet(!)  und  alles,  was  Sye  (Kremsmttnster) 
hat  von  darauss  dependiert^'  Als  der  Prälat  den  Klageweg 
gegen  ihn  betreten  hatte,  äusserte  sich  der  Baron  in  einem 
Schreiben  an  einen  der  Kremsmünsterischen  Pfleger,  ,und  flehtet 
mich  dessen  Herrn  Prolathen  zu  Crembsmünster  seine  vermeinte 
Veranstaltung  wenig  oder  gar  nichts  an',*  ein  Ton,  den  man 
bisher  nicht  gewohnt  war,  und  den  die  Verordneten  in  ihrem 


^  ,Nottarfft'  der  Stände  vom  6.  October  1741  und  »Insinuatnm'  der  stindi- 
sehen  Verordneten  an  die  Landesanwaltschaft  vom  11.  NoTrember  1741. 
K.  n.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Fase.  343. 

*  Wemeck  an  die  Herrschaft  Leonstein,  4.  October  1741.  Ebenda. 
'  Wemeck  aus  Spital  am  6.  October  1741.    Ebenda. 

*  Wemeck,  Spital  am  Pym,  11.  October  1741.    Ebenda. 
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Elaglibell  an  den  Kurfürsten  als  ^nachtheilige  und  schimpfliche 
Formalia'  bezeichnen.* 

Auch  die  Welser  klagten  über  die  ^Exactionen  des  Obrist- 
lieutenants  Herrn  Baron  v.  Wemeck^  *  Er  zwang  sie,  unmensch- 
lich viel  Korn  nach  Klaus  und  Spital  zu  liefern^  nahm  ihnen 
ihre  städtische  Artillerie^  2  Feldstücke^  9  Doppelhaken  auf  La- 
fetten, 50  Haken  sammt  Munition  und  Hess  sie  nach  Klaus 
schaffen.  Ausserdem  habe  er  für  einen  bairischen  Lieutenant 
6  Ducaten  ,Doucer'  verlangt,  und  als  die  Welser  nicht  zahlen 
wollten,  ging  er  ,mit  mündlicher  beschimpfung  und  trohung 
för^  Am  22.  October  indess  theilte  der  Kurfürst  von  St.  Polten 
aus  in  einem  eigenhändig  unterzeichneten  Schreiben  mit,  dass 
gegen  Baron  Wemeck  die  Untersuchung  eingeleitet  wurde,  und 
dass  seine  Abberufung  ehestens  bevorstehe.  •  Ueber  das  Re- 
sultat der  Untersuchung  findet  sich  nichts  in  den  Acten. 

Sehr  schwierig  war  die  Verproviantirung  der  im  Lande 
verbliebenen  Truppen  mit  Fleisch,  welches  zu  einem  fixen 
Preise,  4  kr.  per  Pfund,  geliefert  werden  musste.  Für  die  fi'an- 
zösischen  Truppen  war  ein  eigener  ,königl.  französischer  Fleisch- 
Provisor^  Namens  Charpentier  aufgestellt,  der  aber,  anstatt  dem 
Lande  die  Lieferung  2u  erleichtem,  seine  Stellung  in  schänd- 
licher Weise  zu  eigener  Bereicherung  ausnützte.  Am  25.  Oc- 
tober 1741  richteten  nämlich  die  Linzer  Fleischhauer  an  die 
ständischen  Verordneten  eine  Eingabe,  worin  sie  auf  den  grossen 
Fleischmangel  hinwiesen:  , Allein  dessen  ohngeachtet  streiffen 
einige  Juden  herumb  und  kauffen  das  Viech,  wo  nur  ein  stuckh 
zu  erfragen  vast  wie  man  solches  bieth  durch  eigens  darzu 
habendte  Einkauffer  zusamben,  vnd  treiben  solches  auswerts, 
gestalten  allererst  dieser  tag  eine  grosse  Quantität  über  Efer- 
ding  hinausgetrieben  worden.**  Der  eigentliche  Zusammen- 
käufer des   Schlagviehs  und   Exporteur  desselben  war  jedoch 


*  Die  Verordneten  an   den  Earfttrsten  am   14.  October   1741.     K.  a.  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Fase.  343. 

*  Die  Stadt  Wels  an  die  Verordneten,  präsentirt  12.  October  1741.  Ebenda. 
»  Karl  Albrecht  an  die  Verordneten,  St  Polten,  22.  October  1741.  Ebenda. 

Die  Verordneten  bemerken :  anf  das  hin  sei  auch  gegen  andere  Officiere 
Anzeige  beim  Korftlrsten  zu  erstatten.  Eine  weitere  Anzeige  liegt  jedoch 
nicht  vor. 

*  Die  ,Für-  und  Zöchmeister*  der  Fleischhauer  in  Linz  an  die  Verordneten, 
präsentirt  25.  October  1741.    Ebenda,  Kriegsacten. 
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niemand  Anderer  als  jener  ,königl.  französische  Fleisch-Pro- 
visor^ Charpentier.  Die  oben  angeführten  Leute  waren  nur 
seine  Agenten.  In  B^erding  war  er  mit  78  im  Lande  ge- 
kauften und  zum  Austrieb  bestimmten  Ochsen  ^in  flagranti' 
betreten  worden,  während  es  doch  gerade  seines  Amtes  war, 
für  Verproviantirung  der  Truppen  das  Vieh  im  Lande  zu  er- 
halten. Der  Orund  der  Handlungsweise  des  Charpentier  lag 
darin,  dass  auswärts,  z.  B.  in  Baiem,  keine  bestimmte  niedere 
Taxe  fUr  das  Pfund  Fleisch  bestand,  sondern  hieftlr  7  und 
mehr  Kreuzer  bezahlt  wurden.  Wer  also  in  Ober-Oesterreich 
Fleisch  zu  dem  von  der  französisch-bairischen  Verwaltung  fest- 
gestellten Preise  von  4  kr.  per  Pfund  oder  etwas  darüber  zu- 
sammenkaufte und  den  Austrieb  des  Schlagviehes  nach  Baiem 
bewerkstelligte,  der  machte  ein  gutes  Geschäft;,  wie  in  diesem 
Falle  der  eigene  ,Fleisch-Provi8or'  der  Franzosen.^  Dass  hie- 
durch  das  Ueferungspflichtige  Land,  von  welchem  gerade  durch 
jenen  französischen  Beamten  und  seine  Vorgesetzten  unnach- 
sichtlich  eine  grosse  Anzahl  Rinder  zur  Verproviantirung  der 
Armee  begehrt  wurden  (S.  382),  in  die  ärgste  Verlegenheit 
kam,  ist  selbstverständlich.  Am  25.  October  noch  hatten  des- 
halb die  Verordneten  von  der  vorgesetzten  politischen  Behörde, 
der  Landesanwaltschaft;,  eine  exemplarische  Bestrafung  zwar 
nicht  des  Charpentier  —  dieser  stand  als  Franzose  auch  dem 
Kurftlrsten  gegenüber  in  einer  immunen  Stellung  —  sondern 
seiner  Unterhändler  verlangt.  Mit  anerkennenswerther  Bereit- 
willigkeit erklärte  die  Landesanwaltschaft  am  9.  November  1741, 
sie  werde,  falls  die  Schuldigen  kundgegeben  würden,  das  Nö- 
thige  veranlassen.  ^  Da  regte  sich  aber  bei  den  Verordneten 
die  Scheu  vor  einer  —  wenn  auch  in  diesem  Falle  berechtigten 
—  Denunciation,  und  sie  erklärten  gekränkten  Tones  und  keines- 
wegs zum  Vortheile  des  Landes  der  Landesanwaltschaft:  dass 
sie  in  dieser  Hinsicht  nicht  zu  Diensten  stünden,  ,da  weder 
das  Handwerk  selbsten,  noch   die  dahin  incorporierte  Fleisch- 


*  Insinnatnm  der  Verordneten  an  die  Landesanwaltschaft  yom  26.  October 
1741,  ,wobei  er  Fleisch-Proyisor  iedoch  nebst  seinen  übri^n  mit  ihme 
interessierten  Wncherem  von  dammben  wohl  bestehen  kann,  weillen 
oben  hinaus  das  Fleisch  vor  7  kr.  vnd  höher  dem  pfandt  nach  ansge- 
hacket  würdet*.     K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Fase  348. 

*  Die  Landesanwaltschaft  an  die  Verordneten  am  9.  November  1741. 
Ebenda. 
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hackher  einer  löblichen  Landschaft  unterworfen  seindt,  wtir 
auch  nicht  verhoflFen  wollen,  dass  Euer  Gnaden  und  Freund- 
schaft vns  Verordneten  eine  Denuntiation  zuemuthen  wer- 
dend ^  Schliesslich  sahen  sich  die  Verordneten  neuerdings  ge- 
nöthigt,  die  Lieferung  je  eines  Sttkckes  Hornvieh  von  60  Feuer- 
stätten zu  geringem  Preise  anzubefehlen,  um  dem  Fleischmangel 
abzuhelfen.' 

Auch  andere  Ungehörigkeiten  liefen  mit  unter.  So  kam 
es  vor,  dass  Privatleute  den  Soldaten  das  ihnen  aus  den  land- 
schaftlichen Magazinen  gelieferte  Holz  abkauften,  wodurch  die 
Quartiergeber  zu  Schaden  kamen,  da  sie  dem  nunmehr  fiieren- 
den  Militär  auch  Holz  verabfolgen  mussten.* 

Eine  der  drückendsten  Lasten  der  Invasion  war  die  fort- 
währende Lieferung  von  Wagen  und  Pferden  zu  Vorspann- 
zwecken. Dies  erreichte  den  Höhepunkt,  als  nach  dem  Ab- 
märsche der  Hauptarmee  aus  Nieder-  durch  Ober-Oesterreich 
nach  Böhmen  von  Seiten  des  französischen  Artilleriegenerals 
du  Brocard  an  den  ArtiUeriemajor  du  Gravier  in  Linz  folgender 
kategorischer  Befehl  erging:  ,Es  wird  dem  Herrn  du  Gravier, 
Major  bei  der  Artillerie,  anbefohlen,  alle  Pferde  und  Wägen, 
so  sich  in  der  Stadt  Linz  und  den  Vorstädten  befinden,  hin- 
wegnehmen zu  lassen,  sie  mögen  gehören,  wem  sie  inmier 
wollen.'* 

Du  Gravier  selbst  ging  nicht  gerade  freudig  an  die  Aus- 
führung dieser  drakonischen  Massregel.  Er  übermittelte  den 
Verordneten  den  Befehl  des  Generals  mit  dem  Schreiben: 
,Messieurs!  Es  ist  nicht  nöthig,  dass  ich  obigem  Befelch  etwas 
hinzufüge,  M.  werden  die  Noth  Selbsten  erkennen,  in  welcher 
mich  befinde,  zu  gehorsamen;  wider  meinen  guten  Willen  wird 
es  sein,  zur  Gewalt  zu  schreiten  gemüssiget  zu  werden,  allein 
verhoflFe   ich,    dass   die   löbl.  H.  Stände   mir  Gehör  geben,  an- 


*  Die  Verordneten   an   die  LandesanwMtschaft   am    11.   November    1741. 

K.  u.  k.  Haas-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Fase.  343. 
'  Patent  vom  15.  December  1741.     Ebenda,  Peter'scbe  Sammlnng. 
'  Die  Verordneton  an   den  Stadtrichter  von  Enns  am  1.  November  1741. 

Ebenda. 
^  ,Copie  des  Befelchs,  welcher  von  dem  H.  du  Brocard,  General  d'Artiglerie, 

dem  Herrn  du  Gravier,  Major  bey  der  Artiglerie  zugeschickt  worden,* 

Badweis,  27.  October  1741.  Ebenda,  aus  dem  oberösterreichischen  Stftnde- 

archiv  1647—1770. 
ArchiT.  LXXXYII.  Bd.  II.  H&lfke.  27 
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nebens  anbefehlen  werden  unter  hoher  Straf  an  alle  Unter- 
thanen,  welche  Pferd  und  Wagen*haben,  dass  sie  solche  morgen, 
als  den  29.  dieses,  umb  7  Uhr  in  der  Frühe  auf  allhiesigen 
Statt-Platz  ohnfehlbar  stellen  sollen/^  Ob  und  in  welchem  Zu- 
stande die  Besitzer  von  Pferd  und  Wagen  ihr  Eigenthum  wie- 
der zurückerhielten,  ist  aus  den  Acten  nicht  ersichtlich.  Am 
selben  28.  October  verkündeten  übrigens  die  ständischen  Ver- 
ordneten nicht  nur  für  Linz,  sondern  für  das  ganze  Land,  dass 
binnen  vier  Tagen  1600  Wagen  sammt  Bespannung  für  die 
Franzosen  zu  stellen  seien.* 

Besondere  Leistungen  wurden  von  den  Ennsem  verlangt, 
fils  gegen  Ende  October  der  Rückzug  der  Baiem  und  Franzosen 
aus  Nieder-Oesterreich  und  deren  Abmarsch  nach  Böhmen  er- 
folgte. Nunmehr  wandte  nämlich  der  Kurfürst  sein  Augenmerk 
der  Errichtung  von  Linien  an  der  Enns  zu,  welche  einen  An- 
griff der  Truppen  Maria  Theresias  auf  Ober-Oesten-eich  auf- 
halten oder  ganz  vereiteln  sollten.  Sie  waren,  wie  die  Ereig- 
nisse im  December  erwiesen,  weder  das  Eine  noch  das  Andere 
im  Stande;  ihre  Errichtung  stellte  aber  an  die  Arbeitskräfte 
der  Gegend  starke  Anforderungen.  Die  Ennser  selbst  mussten 
Allerlei  mauern.  Brücken  wegreissen,  ,Päumb  und  Staudten' 
abhacken;  für  alle  diese  Geschäfte  setzte  der  Rath  auf  Befehl 
des  in  Enns  commandirenden  französischen  Generals  Mylord 
Clar  einen  Permanenzausschuss  ein.' 

Am  28.  October  befahl  der  Kurfttrst  von  St.  Polten  aus 
einer  Anzahl  nieder-  und  oberösterreichischer  Herrschaften,  in 
der  Ennser  Gegend  Arbeiter  auszuheben  mit  dem  zum  Schanz- 
baue nöthigen  Werkzeuge.  Bald  musste  von  je  20  Feuerstätten 
des  Landes  je  ein  Mann  für  diese  Schanzen  gestellt  werden, 
seit  19.  December  sogar  von  je  10  einer.  So  erklärt  sich  die 
Meldung  Khevenhiller's  an  Lobkowitz,  dass  zeitweihg  5000 
Bauern  an  den  Linien  längs  des  Ennsflusses  arbeiten  mussten.* 

Eine  erfreuhchere  Nachricht  konnte  das  ständische  Patent 
vom  6.  November  1741  den  Landesinsassen  bieten,  dass  die 
Lieferungen  an  Heu,  Hafer  und  Stroh  von  der  Landesumlage, 

^  K.  n.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  aas  dem  oberösterreichiscfaen  St&nde- 

archiv  1647—1770. 
'  Circularschreiben  der  Verordneten.     Ebenda,  Peter*sche  Sammlung. 
'  Ebenda. 
*  Ebenda,  Kriegsacten,  Fase.  361. 
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und  zwar  speciell  von  dem  bald  flüligen  ^Weynachtsrüstgeld*, 
in  Abzug  gebracht  werden  könnten.^  Freilich  mag  hiedurch 
nur  ein  geringer  Theil  des  Gelieferten  gedeckt  worden  sein. 
Wie  hart  hergenommen  das  Land  in  Bezug  auf  Fourage- 
lieferungen  war^  erhellt  aus  dem  Umstände^  dass  selbst  das 
reiche  Kremsmünster  nicht  mehr  im  Stande  war,  Heu  und  Holz 
in  die  Kriegsmagazine  zu  liefern,  und  durch  ein  ständisches 
Patent  erklären  Hess,  es  suche  diese  Artikel  zu  kaufen,  um 
sie  abliefern  zu  können.^ 

Gegen  Mitte  November  richteten  sich  die  französischen 
Garnisonen  in  den  oberösterreichischen  Städten  häuslich  für 
den  Winter  ein,  ohne  freilich  zu  ahnen,  wie  bald  sie  mitten 
im  tiefen  Winter  ihre  Quartiere  vor  dem  heranrückenden  Feld- 
marschall Khevenhiller  würden  räumen  müssen. 

Dem  Btlrger  brachte  die  Einquartierung  natürlich  manche 
Störung  in  der  gewohnten  Lebensfiihrung.  Noch  Hegt  die 
Winterquartiersordnung  flir  die  Stadt  Enns  vor,  wie  sie  am 
19.  November  1741  auf  Befehl  ,Ihro  ExceUenz  Herrn,  Herrn 
General  Mylord  Clar,  Comendanten  alhier*,  festgesteUt  wurde.* 
Sie  umfasst  7  Punkte. 

1.  Jede  Correspondenz  oder  Gemeinschaft  mit  den  Oester- 
reichern  ist  bei  Lebensstrafe  verboten.* 

2.  Bricht  nächtHcher  Weile  ein  Tumult  aus  und  wird  die 
Trommel  gerührt,  so  sind  alle  Fenster  zu  beleuchten. 

3.  Den  Soldaten  darf  nichts  von  ihrer  Montur,  von  Ge- 
wehr und  Munition .  abgekauft  werden;  ebenso  ist  verboten, 
ihnen  Civilkleider  zukommen  zu  lassen. 

4.  Keinem  Soldaten  darf  etwas  geborgt  werden. 

5.  Für  das  Militär  ist  um  7  Uhr  Zapfenstreich ;  nach  dem- 
selben dürfen  der  Soldateska  keine  geistigen  Getränke  mehr 
verabreicht  werden.  Um  ^4^  Uhr  wird  die  Glocke  geläutet  als 
,Bürger-Zapfenstreich^  ,Ess  werden  alle  Tag  die  Patrollen 
herumbgehen  vnd  die  in  denen  Würthshäusem  über  vorbe- 
deite  Zeit  antreflfende  mit  Gewald  in  Arrest  führen/ 


>  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Peter'sche  Sammlung. 
'  Ebenda. 

•  Ebenda.     Auch  die  Verordneten  erliessen  am  24.  November  1741   eine 
»Vorsehung  zu  denen  bevorstehenden  Winterquartieren*.     Ebenda. 

*  Vgl.  S.  389,  Anm.  4  (Unternehmung  Grezmillner's). 

27* 
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7.  Niemand  darf  zur  Nachtszeit  ohne  Laterne  auf  der 
Gasse  betreten  werden.  Streitigkeiten  zwischen  Soldaten  und 
Bürgern  sollten  nach  einem  Befehle  Lord  Clars  durch  magi- 
stratische Commissarien  entschieden  und   geschlichtet  werden. 

Am  6.  Decemher  erschien  ein  ständisches  Patent^  auf  kur- 
fftrstlichen  Befehl  sei  ehi  feierliches  Tedeum  zu  begehen  ,wegen 
Eroberung  der  böhmischen  Haubt-Statt  Prag^  In  der  Nacht 
vom  25.  auf  den  26.  November  hatte  nämlich  das  französisch- 
bairisch-sächsische  Heer  Prag  genommen.  Kurze  Zeit  darauf 
Uess  sich  Karl  Albrecht  auch  in  Prag  huldigen.  Aus  den  bis- 
her jkurfürstUchen'  Städten  Ober-Oesterreichs  wurden  nunmehr 
^königlichem 

Von  Prag  aus  erging  am  8.  December  1741  von  Seiten 
des  Kurfllrsten  ein  Patent  an  die  Oberösterreicher,  worin  er 
,als  König  von  Böheim  und  Erzherzog  von  Osterreich  ob  der 
Enns^  erklärt,  er  sei  nicht  gesonnen,  Landesmitglieder  in  Diensten 
,der  Grossherzogin  von  Toscana'  zu  lassen.  Wer  nicht  binnen 
vier  Wochen  diese  Dienste  verlasse,  verliere  Hab  imd  Gut  durch 
den  Fiscus.  Der  bereits  geleistete  Eid  gelte  nichts,  denn  nur 
Karl  Albrecht  sei  rechtmässiger  Landesherr.  Aufnahme  und 
Beförderimg  im  Dienste  des  Kurfürsten  wird  den  Ueberläufem 
versprochen.  * 

Am  30.  December  liess  Josef  Adam  Graf  Taufkirchen, 
,Sr.  Königl.  Mayt.  in  Böheim  wiirklicher  geheimer  Rath  imd 
Vicestatthalter  in  Oesterreich  ob  der  Enns',  den  Ständen  sechs 
vom  Kurfürsten  eigenhändig  unterzeichnete  Exemplare  des 
Mandates  zustellen  mit  der  Weisung,  dieselben  an  den  Rath- 
häusem  anzuschlagen.  Auch  sollten  sie  das  Mandat  ihren  ausser 
Landes  befindlichen  Anverwandten  und  Freunden  zusenden  ,zu 
ihrer  Benachrichtigung  und  Gewahmehmung^  Es  war  dies  der 
letzte  Act  der  bairisch-französischen  Souveränitätsansprüche  auf 
Ober-Oesterreich. 

Am  selben  Tage,  an  welchem  der  bairische  Vicestatthalter 
die  Exemplare  des  Mandates  den  oberösterreichischen  Ständen 
übermittelte,  am  30.  December,  erhielt  das  Kartenhaus  der  Gross- 
machtsträume  des  unglücklichen  Karl  Albrecht  den  Stoss,  der 

^  Entsprechend  den  für  Böhmen  bestimmten  Mandata  avocatoria  et  inhi- 
bitoria  Karl  Albrechts.  Die  Originale  im  k,  n.  k.  Haas-,  Hof-  und  Staats- 
archiv, Kriegsacten,  Fase.  343.    Vergl.  Anhang  XIV. 
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es  ins  Wanken  und  bald  zum  völligen  Zusammensturz  bringen 
sollte. 

Feldmarschall  Khevenhüller,  der  Retter  Maria  Theresias 
aus  der  Bedrängniss  des  Jahres  1741,  tiberschritt  nämlich  die 
Enns,  mit  seinen  16.000  Mann  die  Franzosen  nach  Linz  trei- 
bend. Am  24.  Jänner  1742  hielt  Franz  Stephan  seinen  Einzug 
in  Linz,  Mitte  Februar,  während  Karl  Albrecht  eben  aus 
Frankreichs  Händen  zu  Frankfurt  a.  M.  die  Kaiserkrone  er- 
halten hatte,  wehten  die  Fahnen  Maria  Theresias  von  den  Wällen 
Münchens. 

Bereits  am  31.  December  1741  konnte  der  Stadtschreiber 
von  Enns  einen  ,Befelch  von  Ihre  hochgräflichen  Exe.  Graf 
Carl  zu  Palfi  bei  seiner  favente  DEO  nachmittags  vmb  4  mit 
dem  königl.  Corpo  allhier  beschechenen  gltlcklichen  Ankunft^ 
eintragen.^ 


^  K.  a.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  aus  dem  Archive  der  Stadt  Enns, 
Feter'sche  Sammlung. 
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BEILAGEN. 


Nr.  I. 


Die  Stände  Ober-Oesterreiehs  an  Maria  Theresia  anlässiich  ihres 
Begierungsantrütes.   lAnz  1740 ,  October  31. 

Orig.  mit  acht  Siegeln.    K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien,  Öster- 
reichische Acten,  Ober-Oesterreich  1650—1749. 

Die  betrübteste  Nachricht  vnd  allertraarigste  Begebenheit,  so  Euer 
Ehönigl.  Mayt.  durch  allerhöchstes  Bescript  Yom  22.  von  dem  zu  allge- 
meinen Leydwesen  Erfolgten  Todfahl  des  Allerdurchleichtigsten,  Gross- 
mächtigsten vnd  vnüberwündlichsten  Fürsten  und  Herrn  Herrn  Caroli 
Sexti  Böm.  Eaysers  auch  zu  Hispanien,  Hungarn  und  Böheimb  Ehönigs 
vnsers  allergnädigsten  Eaysers,  Erbherrn  vnd  Landsfürsten,  vns  Thi*eu 
gehorsambsten  Ständen  dieses  Ei*zhei*zogthumbs  Oesterreich  ob  der  Ennss 
allergnädigst  Mitgetheiliet  haben,  gereichet  vns  zu  innersten  gemüeths 
Bestürtzung  vnd  khönen  wür  den  Schmerzvollen  Verlurst  vnseres  Aller- 
gnädigsten Lands-Pürsten  vnd  allermildesten  Landes  Vattera  der  Schwäre 
nach  erforderlich  Niemahlen  genug  Beweinen  vnd  Bethauern. 

Allein,  da  alle  (Göttliche  Anordnungen  so  bitter  selbe  auch  vnss 
Menschen  zu  übertragen  ankhomen,  mit  voUkhomener  ünterwerffnng  an- 
zubetten  seindt,  so  haben  wir  jedoch  vnserem  verstorbenen  Allergnädig- 
sten Landesfürsten  (welchen  wür  anstatt  der  zeitlich  abgelegten,  die  Gron 
der  ewig  glickhseeligkeit  wünschen,  vnd  zu  höchst  deroselben  abgeleibten 
Seelenruehe  die  Suffragia  beyzutragen  nicht  ermanglen  wollen)  die  klngeste 
Vorsehung  per  Sanctionem  pragmaticam  in  vim  legis  perpetuae  valituram 
Allerunterthänigst  zu  danken,  wodurch  höchst  dieselbe  über  deroselbe 
hinterlassene  Erb-Ehönigreich  und  Länder  ohne  Zertrennung  disponiert 
haben.  Wie  wür  nun  Euer  Eönigl.  JÜCayt.  von  wegen  des  höchst  empfind- 
lichen Ableiben  dero  Eays.  HeiTn  Yatters  vnd  vnseres  Allergnädigsten 
Landesfürsten  höchst  betaurlich  condolieren,  also  thuen  wür  auch  zugleich 


Digitized  by  LjOOQIC 


421 

zu  der  ynter  dem  Bejstandt  des  allerhöchsten  angetrettenen  Begieiung 
üher  die  ererbte  Eönig-Beich  und  Erbländer  aller  devotest  gratulieren 
vnd  neben  vnterthänigster  Dankh  Abstattung  vor  die  allergnädigste  Ver- 
sicheining  dero  Elhönigl.  vnd  Lands-Fürstlichen  Hulden  vnd  Gnaden 
die  Ao.  1713  von  Ihro  Kaysl.  Mayt.  glorreichsten  angedenkhens  Statuierte 
vnd  a.  1720  von  vns  Ihi*en  gehorsambsten  Ständen  in  Kraft  vnserer 
Allerunterthänigsten  Erklärung  angenohmenen,  bej  der  Erbhuldigung 
a.  1732  durch  die  anglobung  feyrlichst  bestättigte  vnd  hiemit  auf  die  ver- 
bündlichste Erneurende  Thronen  vnd  Erbfolge  mit  guett  und  Blneth  zu 
verthättigen  in  vnveränderlicher  Threu  vnd  Devotion  allergehorsambst 
versichern,  von  Euer  Eönigl.  May.  als  nunmehro  regierende  Landsftlrstin 
vns  allerunteiibänigst  getrösten,  dass  allerhöchst  dieselbe  vns  Ihren  ge- 
horsambste  Stände  in  corpore  vnd  jeden  in  particulari  bey  vnseren  Landes- 
Freyheit'On  vnd  Herkhommen  Allermildest  schützen  werden,  gleichwie 
wür  nach  vmbständen  deren  zelten  vnd  der  Landes  Cräfiften  alles  beyzu- 
tragen  vnns  nochmahlen  verpflichten,  was  den  hergestelt  theüren  Friden 
vnd  die  ruehe  des  werthen  Vatterlands:  Mithin  Euer  Königl.  May.  höch- 
ster Dienst  vnd  der  gesambten  Erb-Königreich  vnd  Länder  Wohlfahrt  auf 
vnzertrennte  Erhaltung  erheischen  mag.  Womit  zu  KÖnigl.  v.  Lands- 
fQrstl.  Höchsten  Hulden  vnd  Gnaden  vnnss  alleininterthänigst  allerge- 
horsambst Empfehlen. 

Linz,  den  31.  October  1740. 


Nr.  n. 

Bescript  Maria  Theresias  an  die  Verordneten  der  Landschaft  des  Erz- 

hereogthums  Oesterreich  ob  der  Enns,  in  Sachen  der  Landesdefension. 

Pressburg  1741,  August  3. 

Orig.  mit  Siegel  und  eigenhändiger  Unterschrift.     K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und 

Staatsarchiv,    Kriegsacten,  Fase.  342    »aus  der  Kanzlei  der  Verordneten  des 

Erzherzogthums  Oesterreich  ob  der  Enns*. 

Wir  haben  sowohl  von  euch,  als  auch  von  Unserem  Landshaubt- 
mann  und  mehr  anderen  ehrten  vernohmen,  dass  die  Statt  und  das  Ober- 
Hauss  zu  Passau  von  denen  Chur-Bayrischen  Trouppen  überfallen  und 
besetzet  worden. 

Da  nun  solcher  gestalten  die  gefahr  sich  mehrers  näheret,  haben 
wir  vor  nöthig  ermessen.  Unseren  Oheim  und  Fürsten  Feld  Marschallen 
Bestelten  Obristen  über  ein  Begiment  zu  Pferd  und  commandierenden 
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Generalen  in  Sibenbürgen  Chnstian  Füraten  von  Lobkowiz,  deme  wir  das 
Gommando  über  Ynsere  troappen  in  Böheim  und  Oesterreich  ob  der  Ennss 
anyertraut  haben,  ohn  verweilt  nacber  Linz  abzuschicken,  umb  alda  nach 
beschafifenheit  derer  umbstanden  und  etwa  weiters  einlauffenden  Nach- 
richten, all-eif orderliche  gute  anordnungen  zu  machen. 

Wir  versehen  Uns  darbey  gänzlich,  Unsere  getreüeste  Stande  werden 
forderist  bey  dieser  begebenheit  ihre  unveränderte  devotion  mit  geflissen- 
sten  eyfer  zu  erkennen  geben  und  allem  willigist  die  band  biethen,  was 
zur  Sicherheit  und  rettung  des  Landes  immer  dienlich  seyn  mag.  Unsere 
Regimenter,  wie  ihr  wisset  seynd  im  würkl.  Anzug,  und  der  ob-ernant 
commandirende  General  wird  sich  sorgfältigist  angelegen  seyn  lassen  mit 
Unserem  Landshaubtmann  und  euch  solche  anstalt  abzureden,  wie  es  die 
gegenwärtige  gestalt  der  Sachen  und  Unser  wahrer  Dienst  erheischet. 

Unter  solchen  Vorkehrungen  dörffte  die  aufbiethung  derer  schützen 
und  Jäger  oder  auch  anderer  wehrhafften  Mannschaft  aus  der  ursach  fast 
ohnvermeidlich  seyn,  weilen  Unsere  Infanterie  Bgmter,  so  aus  dem  Banat 
und  Slavonien  heraufziehen,  vor  einig  Wochen  nicht  wohl  eintreffen 
können,  dai'geg.  mehr  als  bekant  ist,  dass  die  darobige  Lands  Gränizen 
ohne  hinlängl.  Fuss  Volk  sich  nicht  wohl  beschützen  lassen. 

Solte  es  nun  auf  solchen  aufboth  ankommen  müssen,  so  haben  Wir 
allschon  den  befehl  ertheilet,  dass  von  Unserem  darobigen  Zeughauss  mit 
der  etwo  vorhandenen  munition  aller  Vorschub  geleistet,  ja  auch  aus  dem 
Wienerischen  Invaliden-Hauss  zwey  bis  drey  hundert  noch  dienst  taugl. 
alte  Soldaten  unverlangt  hinauf  gesändet  werden. 

Und  gleich  wie  es  bierinnen  bloss  umb  eine  Interims  Vorsehung 
zu  thun  ist,  von  welcher  jedoch  des  Lands  und  eines  jeden  eigene  Sicher- 
heit abhanget;  So  zweiflen  wir  ganz  nicht,  dass  die  gehor'ste  Stände  zu 
Voi-thättigung  des  armen  Unterthans  gern  alles  anwenden  und  viel  ge- 
neigter seyn  werden,  zu  erhaltung  des  Lands  das  äusserste  aufzusezen, 
als  durch  eine  einbrechend  feindl.  Macht  ihre  habschafften  verschlingen 
zu  sehen. 

Wir  werden  dargeg.  Unsere  Mütterl.  Sorgfalt  dahin  richten,  damit 
diesem  getreüesten  Erb-Land  in  andere  wege  alle  mögliche  erleüch- 
tei-ung  angedeye,  folgbar  dasselbe  bey  kräflften  and  Wohlstand  unverlezt 
verbleibe,  endl.  auch  alle  diejenige,  welche  bey  sothanen  defensions- 
werk  sich  mit  Patriotischen  eyfer  hervorthuen,  Unser  danknehmiges 
gemüth  aus  realen  gnad  bezeigungen  zu  erkennen  ursach  haben  sollen; 
Und  Wir  verbleiben  anbey  mit  König-  und  landsfürsil.  gnaden  efloh 
wohlgewog. 
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Geben  anf  Unserem  EOnigl.  Schloss  zu  Pressburg  den  3.  Monats 
Tag  Augusti  im  1741^,  Unserer  Reiche  im  Ersten  Jahre. 

Maria  Theresia  m.  p. 

Vermerk  der  Verordneten:  ,Bey  der  Canzlei  aufzubehalten,  vnd  nach 
ankhunft  des  denominir.  Gommandirenden  Herrn  generaln  mit  demselben 
die  Landes  defensions  anstalten  zu  überlegen,  vnd  nach  befand  das  weither 
hierauf  vorzukheren.  Den  5.  Aug.  1741.* 

Nnm. 

Die  ständischen  Verordneten  an  Maria  Theresia,  das  oberösterreichische 
Landesaufgebot  betreffend.   Linz  1741,  August  19. 

Concept  mit  dem  Vermerk:  Ebcp.  den  19.  August  1741.     K.  n.  k.  Haus-,  Hof- 
und  Staatsarchiv,  Kriegsacten,  Fase  342. 

jHoffs  Notturfift:  den  landes  Schützen  aufbott  betr.  19.  Aug.  1741.* 

Über  die  bey  Eur  khönigl.  Mayt.  um  den  16.  jüngsthin  Erst  aller- 
ynthgst  eingereichte  remonstration  vnd  beygelegtes  Systema  des  pro- 
jectieiiien  land  Schützen  auf  botts,  haben  wür  Nunmehro  auch  die  Ein- 
theilung  in  13  Gompagnien  zusammengerichtet,  wie  beede  Eur  Khönigl. 
May.  hiemit  allerunterthgst  vorlegende  aufsaz  von  allen  vier  Yierttlen 
zaigen/  und  der  22.  dieses  angesäzet,  die  Erste  Companie  zu  Peyerbach, 
die  Siben  ander  Companien  aber  in  beede  Hausrukh  und  Thraun  Yiertlen 
den  24.  bis  27.  huius  zusammenruckhen  und  mustern  zu  lassen,  —  allein 
und  gleichwie  wür  durch  öflFter  allerunterth'e  Vorstellung  bey  Euer 
Eönigl.  May.  selbsten,  durch  verschiedene  Insinuata  an  Eur  Khönigl. 
May.  Landshbtman,  wie  auch  durch  mehrere  Pro  Memoria  an  den  com- 
mandierenden  Khönigl.  Yeidtmarschail  Lieut.  grafen  Palft  und  grafen 
Salburg  zum  öffbern  schon  beraits  erindert  haben;  So  müssen  wür,  auss 
allerunthgster  Devotion  zu  Eur  Khönigl.  May.  allerhöchsten  Diensten 
vnd  auss  dem  natürlichen  Antrieb  zur  Liebe  gegen  den  Yatterlandt,  dan 
zu  erhaltung  aigener  Ehre  und  reputation  allergehorst.  widerhoUen, 
weichergestalten  sehr  ungewis  seye,  ob  und  wan  die  auf  den  Papier 
stehende  anzahl  würkl.  zusammen  khomen  thue,  und  zum  gebrauch  auf 
denen  Postierungen  an  der  gräniz  und  in  denen  vorhabenden  redouten 
(den  in  offenen  Yeldt  der  aufboth  Niemahlen  das  geringste  Nutzen  khan) 


^  Die  AnsBÜge  der  hier  von  den  Verordneten  erwähnten  Actenstttcke  im 
Cap.  n  des  Textes  (,Das  oberOsterreichiscbe  Landesao^bot  von  1741'). 
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in  standt  sein  werden;  Anerwogen  und  Wan  auch  schon  der  von  denen 
herrschafften  und  Ohrigkheiten  heschreihende  10.  Man  (wovon  wür  iedoeh 
sehr  zweiflen)  auf  die  ihme  angewissenen  Samel-  und  Musterungsplaz 
würkhl.  erscheinet,  so  ist  iedoeh  der  wenigste  mit  erfordi.  oher  und 
seithengewöhr  versehen,  und  sollen  solches  erst  von  hier  zuegeführet  und 
aussgetheillet  werden,  wo  mehrmalen  zu  bewafifnung  der  hellfte  zuelängig 
nicht  vorhanden  ist.  Hbtsächlich  aber  ermangl.  die  ünder  und  auch  Ober- 
Ofif.  zur  anführ  und  Underrichtung,  ohne  welchen  fundament  und  Fus 
auch  eine  Landmiliz  so  wenig  als  die  reguliei-ten  Trouppen  bestehen,  und 
in  Ordnung  auch  nur  wenige  Zeit  erhalten  werden  khön.  Dan  zu  Hbt- 
leuthn  auss  denen  Landsmitgliedern  sehr  wenig  sich  angemeldet  haben, 
weillen  iederman  zwar  sein  guet  und  blueth  für  Eur  Khönigl.  May.  und 
das  werthe  Yatterlandt  wihlfahrig  Sacrificieret,  auss  Mangl  eigener  Eriegs- 
erfahrenheit  aber  oder  auch  weilen  er  von  dem  gar  nicht  abgerichteten 
Landvolkh  verlassen  zu  werden  billig  befürchtet,  Ehr  und  Reputation  zu 
ewigen  Nachkhlang  nicht  verliehren  will,  welcher  gfahi*  er  unmittelbahr 
underworffen  ist,  nachdeme  im  gleichen  kheine  taugl.  leüth  zu  vnd.  Offre, 
alss  Führer,  Feldwübln  und  Corporaln  verbanden  seind,  bevor,  da  die  zu 
Ennss  befindliche  Invaliden  auss  dem  Armen-Haus  zu  Wien  uns  zu 
Unter-Ofifre  von  darumben  nicht  wollen  zuegeben  werden,  weillen  sye  den 
zum  gwöhr  ungeschickhten  Paurs  Man  mit  Schlög  tractieren,  mithin  noch 
mehr  verzagt  machen  und  zur  Desertion  veranlassen  dürften. 

Bey  welchen  so  offen  bahi*en  Mangl  Eines  fandaments  und  Fues 
zur  Militar-operation  wür  Nichts  anderes  ales  Unordnung  und  Conftision 
vermuthen  khünnen,  welche  dahin  aussbrechen  dörffte,  dass  auf  den 
Ersten  an&hl  einer  feindlichen  Parthey,  dass  ohne  deme  von  Natur 
forchtsame  Pauernvolkh  die  posten  verlasset  und  ausseinander  lauffet, 
ohne  hoffnung  dieselbe  wiederumb  zum  standt  bringen  zu  khönen,  wie 
solches  a.  1704  erweisslich  geschehen  ist. 

Wir  wollen  diss  orths  die  Unkosten,  so  auf  die  Und'haltung  dieser 
Landmiliz  Monathl.  auf  40™  fl.  und  mehr  gülden  sich  erstreckfaen  gar  gern 
übergehen,  allein  da  hiedurch  die  erforderl.  gelder  zu  anderw&rttigen 
aussgaben  und  sonderbahr  vor  die  regulierte  Miliz  auch  andere  mit  Er- 
bauung deren  redouten  und  mehreren  angelegenheiten  erforderliche  De- 
fension  Unkosten  aufgezührt  werden;  so  müessen  wür  umb  uns  und  die 
threü  gehorste  Stände  bey  dessen  ganz  ohnfehlbaren  Erfolg  auss  aller 
Yerantwortung'zu  setzen  der  Sachen  Beschaffenheit  in  seiner  natürlichen 
Färb  entwerffen  und  alss  ein  durch  Lands  Mitglieder  und  ihre  beambte 
erweissl.  mithin  in  facto  ganz  richtige  Sache  bekhenen^  wie  dass  die 
Unterthanen  bey  verschiedenen  gros  und  khleinenheri*schaften  bey  gegen- 
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wärttig  gefahrl.  Zeiten  und  ümbstanden  Steür  und  gaben  zu  Baichen 
verwaigern,  in  Orafft  dessen  alsso  der  Landschaft  das  Contribntionale  und 
Einkhonfften  auf  bring-  und  bestreitung  ihrer  grossen  Obliegenheiten  auf 
Einmahl  benommen  und  abgesdiöpfet  werden.  Dahero  wür  den  die  bej 
denen  gleich  in  anfang  der  Schützen  beschreibnng  und  Zusammenrichtung 
sich  ergebende  hindemussen,  anstand  undSchwierigkheiten  Eur.  EhGnigl. 
May.  nochmahlen  allervnthgst  zu  Füessen  legen  und  den  allerhöchst 
Ehönigl.  befekh  hierüber,  ob  Nemblich:  bey  so  gefährlich  sich  eussernden 
ümbstanden  mit  den  so  khostbahr  fallenden  aufrichtung  deren  13  Comp, 
von  unerfohrnen  Paumvolkh  iedenoch  fortzufahren  haben  uns  alleruthgst 
aussbitten.  — 

In  margme  von  anderer  Hand:  —  anbey  aber  der  Hoffnung  leben, 
dass  ihre  Zönigl.  May.  unsere  allergdigste  Frau  und  Landtes  Mutter  in 
disen  und  allen  übrigen  unseren  blinden  Gehorsamb  alleimildest  erkhenen 
und  diese  wiederholte  Vorstellung  mit  königl.  und  Landtsfurstl.  Müde 
ansehen  werde,  indeme  gemeiner  Landtschafft  schwär  und  hai*t  fallet, 
dass  sye  durch  den  aufbott  vermeintlich  taugl.  Persohnen  in  so  grosse 
Unkhosten  und  aussgaben  gestürzet  würdet,  wovon  man  iedoch  kheinen 
effect-  und  nutzen  vor  Eur.  Eönigl.  Mayt.  Dienst  und  zu  bedeckhung  des 
Yatterlandt  vor  feindlichen  Einfall  auch  dessen  Abhaltung  versprechen 
khan.  Womit  den  zu  Ehönigl.  und  landsfürstl.  allerhöchsten  hulden  und 
gnaden  uns  allerthgst  allergehorst.  empfelchen. 

Linz  den  19.  August!  1741.  Yerordtnete. 


Nr.  IV. 

Karl  AlbrecM  an  die  oberösterreichischen  Stände,  Schärding  1741,  Sep- 
tember  9.    Der  Ktirfürst  kUndet  sein  Einrücken  an  tmd  fordert  An- 

erkemmng. 

Orig.  mit   aufgedrücktem    Siegel   und   eigenhändiger   Unterschrift.     K.  u.  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Kriegsacten,  Fase  342.^ 

.  .  .  Denenselben  vnd  euch  wirdet  aus  Unserer  im  Truckh  er- 
lassenen vnd  hiemit  nochmahlen  anschlflssenter  weitieüfüg  rechtlichen 
deduction,  dan  Ynserem  weiters  hienach  geneigten  ebenfalls  hiebey  ge- 


^  Dieses  Schreibens  erwähnt  der  Kurfürst  in  seinem  Tagebuche  (Heigel, 
Tagebuch  Karls  YII.,  S.  20).  Bei  Arneth,  Maria  Theresia,  ist  von  ihm 
die  Bede  I,  S.  251.    Bei  Heigel,   Der   Osterreichische  Erbfolgestreit  und 
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henten  Manifest  allerdings  bekannt  sein,  ans  was  höchst  wichtig:  vnd 
best  begründeten  Yrsachen  Wür  getmngen  worden,  zn  erlangnng  der 
ünss  md  Unserem  Chor  Haoss  aof  die  bisherige  Oesterreich.  Eonig 
Reiche,  Herzog-Fürstenthnmb  vndt  Landte  so  richtig  angefahlenen  Erb- 
fiechten,  da  durch  güeüichen  weeg  bishero  Wflr  zu  selbigen  nit  kommen 
können,  die  Waffen  zu  ergreiffen  vnd  zu  deren  bemächtigung  ynd  Pos- 
sessions-nehmung  mit  Ynsern  aigenen  vnd  Ynseren  Auxiliar  Trouppen 
in  die  Landte  von  Oesterreich  einzuruckhen;  Wie  nun  Wflr  Yns  gegen 
Sye  Lobl.  Standte  gdst  versehen,  das  Yns  sye,  was  Yns  ynd  Ynserem 
Ghur-Haus  der  Güettigiste  Gott  verschaffet  vnd  Selbigem  deren  Löbl. 
Ständten  geweste  nunmehro  in  Gott  ruhente  Eaysere  vnd  Landts  Forsten, 
behalt  deren  Dispositionen  Yerordnungen  und  Yertr&gea  aus  mehreren 
triftigsten  beweg- Yrsachen  in  Freundtschafft-  vnd  erkhantlicher  wohl- 
mainung  wohlbedaohtlich  zuegedacht  aller-dings  gönnen,  Mithin.  Yns 
fürohin  für  ihren  natürlichen  vnd  rechtmessigen  Erb-Herm  erkennen 
vnd  bereithwilligist  sich  mit  gehorsamb  und  vndthänigkeit  vndergeben 
werden;  So  versichern  Wür  solchenfahls  selbige  hingegen  Unserer 
Landtsfürstl.  gnade  Liebe  vnd  für  deren  Wohlfarth  zu  tragen  habenden 
Sorgfalt  mit  künftige  bestättigung  all  dero  habenten  Freyheiten  vnd  Pri- 
vilegien vnd  thuet  Yns  layde,  dass  bey  ersten  eintritt  in  die  Ober-Oester- 
i-eichische  Landte,  bey  eraant  Ynseren  Trouppen  die  nöthige  Yerpflegungs- 
Yerschaffung  für  Mann-  vnd  Pferdt  nicht  so  geechwindt  reguliert  vnd 
beygebracht  werden  können,  als  Wür  wohl  betten  wünschen  vnd  gehren 
sehen  mögen:  Gleichwie  aber  Wür  forderist  die  sorge  tragen,  dass  bey 
Ynseren  vnd  denen  auxiliar-Trouppen  alle  Ynordnung  und  desordres  ver- 
hiettet  vnd  der  Landtmann  so  vill  möglich  verschonnet  bleibe,  welches 
wohl  nit  änderst  als  mittelst  sicherstöhlung  der  Subsistenz  sowohl  für 
Mann  als  Pferdte  erraichet  werden  kann.  So  kommet  es  dahin  an,  das  man 
aintweder  die  Armee  fouragieren,  oder  derselben  die  notturfft  zu  ihrer 
Verpflegung  in  das  Laager  Uferen  lasse;  da  nun  aber  die  fonragierung 
vast  vnmöglich  ohne  des  Landts  grossen  beschwernus  ablaufen  könnte; 
Solchemnach  werden  Sye  Löbl.  Standte  nit  entgegen  sein,  ainige  ihrer 
Deputierte  auf  Monntag  den  11.  diss  nacher  Beyrbach  vmb  Yerabredung 
der  Sachen  notthurfft  abzuschickhen,  beynebens  aber  auch  die  vnge- 
saumbte  anstalt  zu  machen,  das  für  Ynsere  arm^e  die  notturfften  an 
Mundt:  vndt  Pferdt-Portionen  in  gueter  ordtnung  so  lang  verschaffet  vnd 


die  Kaiserwahl  Karls  YIL,  8.  193.  —  Ein  Trompeter  gab  es  am  Yör- 
mittag  des  10.  September  1741  in  Linse  ab.  Hierüber  Gap.  lY  vor- 
liegender Arbeit. 
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geliffert  werden,  bis  denen  ymbständten  nach,  sich  eine  abenderung  vor 
diser  gegent  beraor  ihnen,  folgsamb  die  erleuchtenmg  ergeben  wirdet. 
Da  im  gegen thaill  iene,  welche  sich  des  gebührenten  Yerpflegnngsbeyiarags 
yngehorsamblich  waigem:  vnd  sich  dessen  dotdi  Verhetzung  zn  ent- 
ziechen  snechen  selten,  sich  Selbsten  die  schuld  beyzumessen,  wan 
ainesthails  der  Soldat  excess  ausjeben  —  oder  man  die  notthurfft  mit 
gewalt  zu  erhalten  bemiessiget  sich  sehen  solte,  dessen  Wür  Sye  Lobl. 
Oester  Baich.  Standte  hiemit  in  Churfürstl.  mildister  wohlmainung  Gdi'st 
gewahrnen  wollen.  Denen  Wür  annebens  insgesambt  vnd  sonders  mit 
Churfürstl.  gnaden  vnd  allen  gueten  wühlen  wohl  beygethann  ynd  gewog. 
verbleiben. 

Geben  in  Ynserer  Stadt  Schärding  den  9.  Septemb.  a.  1741. 

Cai'l  Albrecht  m.  p.  v.  Weckhenstaller. 

Vermerk  der  Verordneten:  Dieses  gdigste  schreiben  bey  der  Canzley 
aufzubehalten,  vnd  ist  Eine  abschrift  hieuon  dem  E(^nigl.  hoff  mit  Einer 
aller  vndtthänigsten  anfrag  Einzuschickhen  vnd  die  Verhalts  resolution 
Einzuholen.  Den  10.  September  1741. 


Nr.V. 

Aus  dem  Bericht  des  dem  Kurfürsten  entgegengeschickten  ständischen 

Commissärs  Joh,  Jos.  WieUinger  von  der  Au  an  die  Verordneten  des 

Landes  ob  der  Enns.  FfarrhofWaizehhirchen  1741,  September  12. 

Orig.  E.  a.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Kriegsacten,  Fase.  342.* 

.  .  .  Nachdem  der  churfürstl.  General  adjutant  zu  2  mahlen  eigens 
vorausgekommen  und  mir  bedeüttet,  ob  ich  nicht  Du-o  durchleücht  bey  dero 
anruckhung  selber  sprechen  und  in  etwas  entgegenkommen  wolte,  mich 
endlichen  auf  eine  und  andere  100  Schritt  nebst  Hn  Ausschuss  Secretari 
Schmidtpauer  fahrend  hinausbegeben  vnd  daselbst  bey  erster  haltmachung 
Ihre  durchleücht  und  dero  gesamten  generalität  meine  Aufwarthung  mit 

*  Der  hier  bis  auf  einige  unwesentliche  Stellen  wiedergegebene  Bericht 
Willingers  ist  der  dritte,  den  er  an  die  Verordneten  nach  Linz  abgehen 
Hess.  Der  KurfQrst  gedenkt  der  Begegnung  mit  den  ,deput^  des  ^tats' 
(v.  Willinger  und  Landessecretär  Schmidtpauer)  in  seinem  Tagebuche. 
(Heigel,  Tagebuch  Karls  VH.,  S.  20.)  Vgl.  auch  Arneth,  Maria  The- 
resia I,  S.  251. 
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dieser  erinderung  abgestattet  habe:  dass  ich  nebst  einer  kleinen  Gansley 
von  denen  zu  Linz  anwesenden  Landschaffts-Yerordneten  zn  diesem  Ende 
anhero  abgeschioket  worden  seye,  damit  aller  nnordnnng  und  Betrangnus 
den  armen  Landsonterthanen  und  Insassen  mit  anfbringnng  deren  sovill 
möglich  vorhandenen  Y erpflegnngs-reqnisiten  yorgebogen  und  abgeholffen, 
mithin  zn  keinen  Landschädlichen  Ezcessen  anlass  genehmen  werden 
möge;  Und  damit  waren  Ihro  dnrchl.  der  Ohnrfürst  nnter  beständig  auf- 
merksamen Znhörung  und  (,zu  Pferd  sitzend^  in  margine)  abgehaltenen 
hut  sehr  wohl  zufriden,  erwiderten  auch  mit  deüttlicher  Expression  gdist: 
dass  dieselbe  solche  Yorsorg  N.  B.  deren  Ständen,  ich  aber  hab  nur  den 
Namen  deren  Yerordneten  gebrauchet,  mit  Yerhüttung  aller  Excessen 
nachtiTKkiich  unterstützen  und  nicht  änderst,  als  ein  Yatter  mit  seinen 
Kindern  handien  wolle  und  wofern  einiger  ezcess  wider  Yerhoffen  f&r- 
fallen  thäte;  so  solle  derselbe  Ihro  alsogleich  unmittelbar  angezaiget  und 
sich  der  remedirung  und  Ersetzung  allerdings  yei*sehen  werden. . . .  Ess 
verlautet  beynebens:  dass  zu  Passau  und  selbiger  Gegend  von  französi- 
schen auxiliar  trouppen  alles  wimmlet  und  erfillet  seye,  mithin  von  dort 
aus  nebst  der  artiglerie  alles  zu  wasser  folgen  werde,  wan  vorhero  die  zu 
Land  über  Peurbach  und  wie  man  veimuthet,  jedoch  noch  nichts  ver- 
ordnet ist,  mit  dem  rechten  Flügl  und  corp  über  Haag  und  Weiss  einge- 
ruckhet  und  die  Donau  und  Traunfluss  bedecket  seyn  wii'd;  Wohin  aber 
nachmahls,  wan  das  beständige  Yorgehen  nacher  Wien  nicht  gegründet 
seyn  solle,  diese  namhaffte  und  was  hier  durchgehet  in  lauter  schönen 
leüthen  und  pferden,  wie  auch  yast  durchgehens  aus  teutschen  Yolk  be« 
stehende  arm^  sieh  weiters  hinwenden  und  ob  selbe  villeicht  bey  Stein 
über  die  Brücken,  oder  aber  über  Linz  nacher  Böhmen  oder  nach  zurück- 
gelegten Traun-  und  Ennss  Fluss  zu  wasser  und  Land  directe  nacher 
Wien  ihren  marche  foi-tsetzen  werde,  ist  eigentlich  noch  nicht  zu  errathen, 
sondern  unmassgebig  von  allen  bisherigen  Yerlauff  nach  dero  erleuchten 
Gutbefnnd  an  die  löbl.  Generalität  bey  oder  unter  Ennss  wie  auch  nacher 
Pressburg  und  an  das  Königl.  Böheim.  Kraysamt  zu  Pudweiss  die  schleu- 
nigste Nachricht  zu  ei*theilen. 

Ess  gehet  der  Einmarche  so  sachte  von  statten,  dass  er  vor  spatter 
Nacht  schwerlich  vollendet  werden  kan,  wan  alle  16000  Mann  hieher 
kommen  und  keine  andere  route,  woiTon  mir  noch  nichts  intimieret  wor- 
den, genehmen  werden  solle;  H.  gr'al  Schmettau  befindet  sich  auch  an 
der  Ghurfürstl^  selten,  und  wie  zu  glauben,  in  der  qualitet  eines  königl. 
Preysischen  Gesandtens,  ich  empfehle  mich  etc 

Am  oberen  Bande  seines  Berichtes  bemerbU  v,  WielUnger  mit  Bleistift: 
P.  S.  Bey  Einruckung  des  Churfürstens  hat  der  Pfleger  zu  Waizenkirehen 
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vnd  dasiger  . . .  (unleserlich)  ohne  mich  zu  fragen  mit  Leüttnng  aller 
glocken  die  Landsfürstl.  Begrüssong  abgestattet,  welches  zn  PaTrbach 
nicht  geschehen  sein  wirdtet. 


Nr.  VI. 

Zweiter  Bericht  des  ständischen  Commissärs  Johann  Joseph  WieUinger 

von  der  Au  vom  selben  Tage  wie  V.  an  die  ständischen  Verordneten  in 

Line.^   Ffarrhof  WaizenMrchen  1741,  Sept.  12. 

Orig.  K.  n.  k.  Hans-,  Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien,  Kriegsacten,  Pasc.  342. 

Nachdeme  ich  bereits  seit  gestern  und  hent  3  Stafetten  von  Bejr- 
bach  mit  relationen  aller  umstände  und  fürfallenheiten  an  Euer  Gronst 
und  Freundschafft  abgefertiget,  alhier  aber  keine  Post-Station  ist,  son- 
dern von  Orth  zu  Oi-th  derley  Nachrichten  durch  Bothen  geschehen  muss, 
also  erindere  ich  deroselben:  wasmassen  ich  heut  zur  Ihre  DurchleQcht 
den  Churfürsten  nach  geendigter  Tafel  beruffen  worden,  und  daselbst  die 
weitere  Befehl  dahin  eingenohmen,  dass  der  marche  von  hier  nacher  Effer- 
ding  fortgehen,  daselbsten  auch  zu  wasser  9000  Mann  französische 
Yölcker  darznstossen  über  Land  aber  hieher  ebenfahls  die  französische 
Cavallerie  nachrucken  und  dem  haubt-Terrain  der  armee  nachfolgen  wird. 

Alldieweilen  aber  höchstgodacht  Sr.  Dnrchl.  yillmehr  zu  guter  Ver- 
pflegung für  die  Französische  auxiliar-tronppen,  als  für  dero  eigene  be- 
dacht zu  seyn  sich  erkläret,  indeme  diese  Leüth  Besonders  von  Fleisch 
eine  grössere  und  vast  doppelte  portion  resspectu  denen  Bayrischen  prae- 
tendiren,  auch  denen  Excessen  und  impertinentien  mehrers  ergeben  seind, 
alss  ist  mir  von  dem  ad  latus  Serenissimi  Commandirenden  H®°  generalen 
Feldmarschall  Grafen  v.  Thöring  gegenwärtiger  Entwurff  deren  Yer- 
pflegungs-Nothwendigkeiten  ftLr  das  morgige  Lager  zu  Efferding,  mithin 
vermuthlich  auch  für  eine  Bichtschnur  zu  Linz  zugestellet  worden,  wor- 
bey  es  aber  schwärlich  sein  richtiges  bewenden  behalten  wird,  indeme  alle 
diese  Völker  nur  biss  Freytag  mit  Bi*od  und  etwas  von  Haber  aus  chur- 
bayr.  magazinen  versehen,  immittelst  aber  allstäts  mehi'ere  Trouppen  zu 
wasser  nach-kommen  werden;  Hier  ist  man  endlich  noch  ziemlich  zu- 
fridentlich  ausgekommen  und  haben  Ihro  Durchl.  selbsten  die  übereillnng 
der  Zeit  gar  wohl  erkennet,  auch  sonsten  im  discurs  vorläuffig  zu  erkennen 


^  In  der  Reihenfolge  sftmntlicher  Berichte  Wiellinger's  an  die  Verordneten 
wäre  dieser  Nr.  4.     Vgl.  Cap.  3  vorliegender  Arbeit 
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gegeben:  dass  höchstdieselbte  za  Linz  mit  Efler  Qonst  nnd  FrettndBchafft 
wegen  konfftiger  anf  hörnng  der  contribntions-raichnng  nnd  Einknnfiften 
an  unsern  allergdste  Frau  nnd  Landsfürstin  alles  abmachen,  nnd  das  be- 
hörige verordnen,  auch  hierinfalls  sowohl  als  in  andern  Stücken  das  Land 
nach  möglichsten  Dingen  snblevieren  wollen,  wohlwissend:  dass  selbiges 
seit  Villen  Jahren  hart  mitgenohmen  und  geschröpfet  seyn  worden,  Sie 
wolten  anch  wünschen,  dass  es  deroseits  zn  dieser  Extremitet  niemahls 
h&tte  kommen  dürften,  wan  man  ehedessen  zu  einen  billigen  Vergleich 
an  den  Wiener-Hofsich  hätte  verstehen  wollen,  Nnn  aber  müsse  es  schon 
also  geschehen,  damit  Sie  bey  Gott  und  dero  Nachkommen  keine  Verant- 
wortung auf  sich  ladeten  und  dasjenige  Becht  behanbteten;  welches  Ihro 
Qott  und  die  Natur  gegeben  hätte. 

(Der  Best  des  Berichtes  betrifft  Verpflegs-  und  Correspondenz- 
angelegenheit.  Ein  Zettel  Törring's  liegt  bei  mit  Angabe  des  für  den 
13.  September  1741  Erforderlichen  und  der  Bemerkung:  Notandum. 
Dieses  ist  nur  für  die  churbayr.  Trouppen  alleinig  zu  verstehen,  mithin 
auf  dem  Zuwachs  und  conjunction  des  Französischen  Kriegs  Volks  allent- 
halben mit  weit  mehreren  Mund-  und  Pferdportionen,  auch  Holz,  stroh 
Brod  und  Bier  anzutragen,  gestalten  der  gemeine  Mann  vast  alles  essen 
und  trinckhen  wie  auch  das  Brod  mit  haaren  Geld  bezahlet.) 

Nr.VIL 

Die  ständischen  Verordneten  an  Maria  Theresia  am  Tage  der  Besetzung 
von  Line  durch  die  Baiem  und  Franzosen.  Linz  1741,  Sept.  14. 

Concept  K.  u.  k.  Hans-,  Hof-  and  StaatsarchiT  in  Wien,  Kriegsacten,  Pasc.  342. 

Was  Enr  Khönigl.  May.  durch  allerhöchstes  rescript  vom  12.  dieses 
allergdigst  Erlaubet,  die  Veranstaltung  fortzusötzen  vnd  dahin  anzu- 
tragen, damit  aller  min  des  landes  vermindert  vnd  dass  was  man  nicht 
verhindern  khan  mit  Ordnung  beygeschafft  werde.  Erstatten  wflr  aller 
vnthgst  allergehorsten  Dankh.  Diese  vorgekehrte  disposition  hat  nnn 
soviel  gefruchtet,  dass  zu  dato  vngehindert  die  Churfürstl.  vnd  französisch. 
Völker  alda  in  24  Bataillons  vnd  escadrons  bestehen  vnd  Morgen  alhie 
vnd  bey  Eblsperg  stehen,  die  Stadt  aber  besetzen  werden,^  khein  Bzcess 
geschehen  ist;  bey  dieser  eüssersten  desohition  gereichet  allein  lu  vnserer 


^  Die  Besetenng  erfolgte  schon  am  14.,   der  Einiug  Karl  Albreehts  aller- 
dings erst  am  15.  September. 
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Consolation  die  hoffnung  vnder  die  Sanftmüettigst  österreichische  Re- 
gierung bald  wiederumb  zu  khoramen. 

Womit  zu  allerhöchst-Khöüigl.  vnd  LandsfQrstl.  Hulden  vnd  gdn. 
allervnthgst  allergehorst.  Empflen. 

Linz  den  14.  Sept.  1741.  Gesambte  Verordnete. 

Nr.  Vm. 

Bericht  des  ständischen  Ohercommissärs  für  das  Viertel  ober  dem  Man- 
hartsberg  Frarhz  Friedrich  Graf  Engl  a/n  die  niederösterreichischen 
Verordneten  über  die  Verhältnisse  in  Ober-Oesterreich  während  der  An- 
wesenheit des  Ku/rfürsten  Karl  Albrecht  mit  der  bairisch-französischen 
Hauptarmee.  Schloss  Mühlbach  1741,  S&pternber  24. 

Orig.    8   Seiten,    niederösterreichisches  Landesarchiv    ^Land-Defension    vom 

Jahre  1741*. 

Nachdem  ich  verflossenen  17.  dieses  meinen  hiesigen  herrschaft- 
lichen Taffern  Würth  Simon  Ridler,  als  welcher  von  geburth  ein  ober- 
österreicher  und  15  Jahr  auch  zu  Linz  bey  mir  als  gutscher  gedienet,  in 
seiner  Lands-Kleydung  nach  Bemelten  Lintz  zu  Pferd  abgeschickhet  umb 
des  Feundes  wahre  Beschaffenheit  zu  erfahren,  so  kämme  mir  derselbe 
gestern  sehr  spath  wieder  anhero  zurück  mit  Vermelden,  dass  er  den  19. 
ungefragter  über  das  gebürg,  durch  Arbessbach,  Praegarden  und  der 
Böhmischen  Freystätter  Strass,  Urfahr  über  die  Pruckhen  zu  Lintz 
in  Meinen  Haus  angekommen,  auch  alda  einen  Tag  und  2  Nacht  gebliben 
seye,  allwo  er  sonsten  durchgehends  Nichts  als  in  Urfahr  eine  starke 
Wacht  nebst  denen  Capucinern  und  an  den  Fues  der  Biniken,  ingleichen 
auch  bey  den  Linzerischen  Wasser  Thor  die  Französisch-  und  Bayrische 
Soldaten  gesehen,  das  Wiener  oder  Schmidthor  allda  mit  Besonders  starker 
Mannschaft  besetzet,  bleibet  auch  Nächtlicher  Zeit  offen,  das  Landhauss- 
thor wird  also  ebenfalls  bewachet,  nach  2  tagen  aber  ist  beederseits  ein 
landschaftlicher  Vorsteher  gestattet  worden.  Der  ChurfQrst  wohnet  noch 
in  dem  Schlos  und  reittet  täglich  abends  um  5  uhr  theils  über  die  Brücken 
in's  Urfahr,  theils  in  das  Lager  gegen  Enns,  mit  ungefähi*  20  Officiers  in 
geleittschaft.  Die  Donau  und  gebürg  seynt  den  20.  gegen  Willering  re- 
cognoscieret  und  abgemessen  worden,  welche  Intention  leicht  zu  erachten 
ist;  das  lager  gegen  Enns  fanget  an  nebst  der  Donau  bey  dem  Eckhards- 
hoff  über  den  Caplan-Hoff  biss  an  den  Stock  und  Mäderer  Hoff,  so  in  der 
länge  eine  stund,  in  der  Breithe  aber  eine  halbe  stund  austraget  und 

ArcUY.  LXXXVU.  Bd.  II.  H&lfte.  28 
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würdet  auf  30™  Mann  geschätzet.  Es  kommen  noch  täglich  allda  auf  den 
Wasser  ville  Trouppen  an  und  werden  noch  mehrer  Erwarttet;  von  einigen 
Marsch  allda  in  Böhmen  würdet  nichts  gedachtet,  noch  yei*anstaltet,  wenn 
auch  Feld  Posten  dahin  ausgesetzet.  Der  Herr  Praeses  deren  HH®**  Ver- 
ordneten solle  hiss  Calvari-Berg  dem  Churfürsten  entgegen  gekommen 
seyn,  und  ihme  allda  gahr  wohl  angeredet  haben,  wie  er  dann  auch  gahr 
gutt  angesehen  seyn  solte.  Die  Fourage  und  andere  lifferungen  werden 
durch  die  HH®°  Verordnete  Proportionaliter  angeschaflfet  und  auf  die 
Zahl  der  einlag  eingerichtet.  Es  würdet  unter  denen  trouppen  scharpfe 
ordre  gehalten  und  wachten  aufgestellet,  dass  die  Miliz  in  denen  Häusseren 
keine  Excessen  aussübe. 

Es  sollen  sich  4  Gesante  als  ein  Bäbstlicher,  ein  Französischer,  ein 
Sächsischer  und  ein  Preysischer,  nebst  dem  general  Schmettau  bey  dem 
Churfürst  befinden.  Eingangsgedachter  Simon  Ridler  hat  auch  140  fette 
polnische  Ochsen  auf  denen  Wissen  unter  den  Urfahr  mit  äugen  gesehen. 
Der  Chuifürst  soll  dem  gewesten  Herrn  Lands-Haubtmann  sehr  bethroUch 
seyn,  das  er  das  Schloss  völlig  ausgeraumet  und  sich  entfernet  habe. 
Übrigens  seye  die  völlige  Veranstaltung,  so  bald  die  mehrere  trouppen 
auf  den  Wasser  ankommen,  den  Marsch  also  weither  foi-tzusetzen.  Heunt 
Frühe  gleich  da  ich  in  Verfassung  dieser  Aussag  begriffen  bin,  kommet 
auch  der  von  mir  den  20.  abgeschickte  weeg  Breiter  Christoph  Hörstl- 
hoffer  und  meldet,  dass  selber  den  21.  darauf  zu  Persenbeug  ankommen 
und  von  dar  gleich  mit  einem  gewesten  daselbstigen  Hofschreiber  Joseph 
Conrad  nacher  Matthausen  abgefahren  seye;  weilen  sie  Beede  unterwegs 
auf  alle  nachfrag  von  keinen  Feflnd  etwas  benachrichtiget  worden,  ist 
ihnen  doch  zuegestossen,  dass  Sie  bey  einfahrung  zu  Matthaussen  in  eine 
gi'osse  Anzall  Französischer  officiers  geratten,  und  von  selben  unter 
Villen  ausfragen  umrungen  worden,  Worunter  nur  einer  deutsch  geredet ; 
Es  solten  dahero  selbe  sich  mit  Ihnen  zur  Ai-möe  auf  weithere  Untersuchung 
begeben.  Dem  gutten  Wegbreiter  wäre  sehr  angst  bey  dieser  sach,  weillen 
er  noch  die  von  mir  ihme  mitgegebene  Notata  wohlverwahrter  bey  sich 
hatte:  Es  kämme  aber  ungefähr  von  orth  der  Würth  von  grienen  Baum 
in  Vorbeygehen,  welcher  auch  angeschrieben  wurde:  Nichts  deutsch  Soldat 
hier?  welcher  sodan  mit  der  Hand  hinter  sich  deüttend  meldete  —  da 
gleich  seynt  200  Husarn,  so  auch  in  der  Thatt  über  den  Wasser  in  der 
Au,  alss  von  Warasdinischen  Corpo  zurückgeblieben.  Es  ist  sodann  gleich 
das  geschreü  unter  ihnen  aussgebrochon :  Üsär;  Üsär;  und  Sprüngen  so- 
dann gleich  in  ihre  3  zillen  einer  dem  anderen  stossend  gegenüber  in  ihre 
Au  und  Lager  schieinigst  wider  abzufahren.  Wordurch  dann  der  in  ängsten 
geweste  Weeg  Breitter  indessen  zeit  gewuhnen  zu  entfliehen.  Die  Nach- 
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rieht  aber  hat  selber  verlässlich  mitgebracht^  dass  den  22.  allwo  er  abends 
umb  6  uhr  angekommen,  ein  starkes  Coi*po  von  20°*  Man  von  Linz  umb 
4  uhr  Abends  biss  Enns  angekommen  und  sich  zwischen  der  Statt  Enns 
und  Donau  nebst  dem  Enns  Flus  hinauf  gelagert  habe.  Die  Schiff  Brück 
über  die  Enns  bey  der  Statt  allda,  hat  sollen  bey  sti'aff  des  aufhenkens 
den  23.  verfertiget  seyn,  umb  in  das  V.  0.  W.  W.  einzutretten.  Von 
einigen  ein  Marsch  in  Böhmen  dasiger  orthen  würdet  nichts  gedacht,  son- 
dern die  Artillerie  stehet  auf  Fl  essen  und  schiffen  schon  zu  Matthausen, 
mithin  schon  4  Meyll  weeg  herunter  der  böhmischen  Strassen. 

Die  Frantzosen  fragen  auch  nur,  wie  weith  noch  auf  Wienn  seye. 
Zu  Enns  seynt  Wegen  verübter  Excessen  3  Frantzosen  aufgehänget  worden. 
Der  Commandierende  general  zu  Enns  hat  die  errichtete  schantzen  über 
den  Fluss  recognosciret,  dabey  aber  einen  grossen  schrecken  ausgestanden, 
da  die  Bemelte  Husaren  sich  gegen  ihme  genächeret,  wie  dan  ein  gi'osse 
Forcht  desswegen  unter  ihnen  ist.  Die  Bayrisch  und  Franz.  Trouppen 
seynt  personaliter  einander  gehässig,  so  dass  öfftern  Eecontre  unter 
ihnen  beschechen. 

Die  Schiffleith  dürffen  auch  bey  aufhencken  sich  von  ihren 
Fahrzeüchen  nicht  entfernen.  Mithin  dan  dar  genug  an  Tag  liget,  dass 
nach  versamlenden  grösseren  Corpo,  wie  ich  schon  selbsten  zu  Wienn 
mündlich  mit  mehreren  gemeldet  habe,  der  Zug  nach  der  Donau  herab 
also  nächstens  auf  Crems  gehen  würdet,  weillen  aber  bishero  observiert 
worden,  dass  der  Chui-fürst  aller  Orten  wegen  der  Subsistenz  seiner 
Armee  die  zeitliche  Nachrichten  einschicket,  also  würdet  fileicht  an  Eure 
gunst  und  Freundschaft  auch  schon  etwas  ergangen  seyn,  wan  nicht  ein 
solches  wegen  der  in  Land  entgegensetzenden  Miliz  verhindert  würdet. 
Die  Forcht  ist  hiesiger  gegend  ungemein  und  der  unterthan  zum  anbauen 
fast  kleinmüthig,  wo  doch  in  Oberöstereich  uugehindei*t  des  eingerückten 
Feundos,  noch  alles  in  Bearbeithung  ihrer  Velder  begriffen  ist.  Vielge- 
dachter Weegbreiter  hat  sich  bei  herabziehenden  Feünd  nicht  weithers 
begeben  können,  sondern  die  Veranstaltung  vorgekehrt,  dass  der  oben 
benante  Joseph  Conrad  zu  Grein  verbleibe,  täglich  einen  boten  desFeündes 
Unternehmung  zu  beobachten  hinauf,  mit  der  Nachricht  aber  gleich 
wider  einen  anderen  nacher  Persenbcug,  von  dar  der  Markt  Richter 
einen  gleichen  zu  Mir  nacher  Crems  einsenden  und  dises  also  taglich 
beschehen  solle,  Mithin  auch  ich  die  anverlangte  tägliche  Bericht  ^  über- 
machen könne. 


*  Solche  Berichte  liegen  nicht  vor. 

28* 
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In  Yerbleibung  Euer  gunst  nnd  Freundschafft 

dienstschuldiger 
*  Pi-anz  Friedrich  graff  und  H.  Engl  m.  p. 

Ob.  Com.  des  V.  0.  M.  B. 
Schloss  Milbach  ^  den  24.  September  1741. 

Nr.  IX. 

Bericht  des  oberösterreichischen  Landschaftssecretärs  Schmid^aur  an 

die  öberösterreichischen  ständischen  Verordneten  atis  dem  Lager  Karl 

Albrechts  bei  Enns,  Erms  1741,  September  28. 

Orig.  K.  n.  k.  Haua-,  Hof-  and  Staatsarchiv,  Kriegsacten,  Fase.  842. 

Obwohlen  das  Verfahren  deren  französischen  Officieren  undTrouppen, 
solang  selbige  bey  Linz  gestanden  sattsam  bekant  ist,  so  seind  doch  deren- 
selben  insolentien  hier  zu  Ennss  um  hundert  mahl  grösser,  indeme  wir  hier 
weder  von  unserer  hochen  Instanz,  noch  von  dem  ChurfÜrstl.  Hof  und 
generalitet  den  geringsten  Schutz  hoffen  können,  unerachtet  man  unsere 
Klagen  auch  höchsten  Oiiih  Selbsten  gar  wohl  weiss  und  für  billig  erkennt; 
Gestalten  die  Franzosen  die  mehreste  Magazinen  eigenmächtig  occupiret, 
auch  die  mit  fourage  beladene  wägen  gleich  unterwegs  yon  der  Strassen 
ohne  Mass,  ohne  Zahl  ohne  Gewicht  und  ohne  Quittung  hinwegnehmen 
und  ihres  Gefahlens  darüber  disponieren  und  zu  der  Ausgab  keinen 
unserigen  Commissarium  gedulten,  sondern  wohl  gar  zum  öfftem  mit 
hai'ten  schlagen  und  gewalt  ti^actiem  uns  selbsten  aber  auf  nicht  also- 
gloich  vollziehende  Unmöglichkeiten  mit  Strang  und  Tod  betrohen,  denen 
Lands-Insassen  aber  die  Einbrechung  in  die  Scheflren  und  gänzliche 
Plündeiung  nebst  anderen  militaiischen  Greül  und  Execution  biss  auf 
den  laidigen  hunger-Tod  ebenfahls  betröhlich  seind,  also  zwar:  dass  wir 
bey  solchen  Yerfahinngen  uns  andergestalten  nicht  mehr  zu  helffen  oder 
zu  rathen  wissen:  als  dass  wir  zu  Bevorkhomung  einer  Lands  verderb- 
lichen Plunder  und  Einäscherung  und  zu  erhaltung  grösserer  Subsistenz- 
mittlen  selbst  unverzüglich  und  höchst  nothwendig  bitten  und  einrathen 
müssen;  damit  Euer  Hoch  würden  und  Gnaden,  wie  auch  Hochgräfl.  Ez- 
cellenz  und  hochgräfl.  gnaden  uns  entweders  mit  einem  namhaften  Yor- 
rath  aus  denen  Linzer  Magazinen  aller  gattungen  gdig  zu  secundiren, 


^  Schloss  Mühlbach  im  politischen  Bezirk  Oberhollabronn.  (Schweikhart, 
V.  U.  M.  B.,  S.  264  ff.)  Graf  Engl  starb  daselbst  1767. 
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oder  aber  neben  nachdmcklicher  deren  noch  allenfahls  anständigen 
Lieferungen  eine  neue  wohl  ergäbige  Herbeyschaffnng  an  holz,  Stroh 
Haber  und  Heu  auszuschreiben  und  die  Befolgung  aus  allen  Cräfiften  zu 
betreiben;  dan,  obwohlen  ich  heut  Vormittag  dero  eingeschicktes  pro 
memoria  ^  samt  beeden  Beylagen  Ihro  Excellenz  dem  Gommandierenden 
H*^  generalen  Grafen  von  Döring  neben  dem  hiesigen  geringen  Magazins- 
Stand  überreichet,  und  bestens  recommandiret,  alssdann  aber  auch  hier- 
über zu  Ihro  Churfürstl.  Durchleücht  Selbsten  mit  H«*  v.  Kirchstetter 
berufen  worden,  und  an  diesem  höchsten  Oi-th  in  gegenwart  hochgedcht  Sr. 
Excellenz  und  des  H°  general  Intendent  nicht  allein  die  Unmöglichkeit 
der  weiteren  subsistenz,  sondern  auch  alle  violentien  deren  fi-anzös. 
trouppen  specifice  et  circumstantialiter  unter  gnädigsten  Gehör  mündlich 
Yorgestellet,  so  ist  doch  ein  mehrers  nicht  effectuiret  worden,  alss  was 
hiebey  gebogene  ordre  des  H°  General  Intendent  *  in  der  Übersetzung  ent- 
haltet, deme  auch  anheünt  allenthalben  nachgelebet  worden  und  mit  In- 
ventierung  deren  Magazinen  auch  morgen  continuiret  werden  wird,  also 
zwar,  dass  uns  alle  französ^  ravages  für  genossen  und  empfangen,  was 
wir  nur  in  etwas  wahrscheinlich  machen  können,  quittiret  werden  muss. 
Und  weilen  wir  diese  ordre  annoch  vor  ankunfffc  des  gnädigen  Herrn 
Pernauers  ausgewürcket,  so  hat  es  von  hoch  gedacht  Ihro  Gnaden  H"  Baron 
Pemauer  keine  weitere  Beschwärde  und  Vorstellung  von  nöthen  gehabt, 
damit  man  Ihro  Churfürstl.  Durchleücht  mit  repetirten  Klagen  von  einer- 
ley  Sach  nicht  unangenehm  werden  möchte,  gestalten  ich  derley  tägliche 
gravamina  ebenfahls  erst  gestern  Ihro  Churfürstl.  Durchl*  bey  dero 
abendlichen  Nacherhauskunfift  in  gegenwart  der  ganzen  hochen  generalität 
öffentlich  und  ausführlich  vorgetragen  habe,  dergleichen  ich  auch  vor- 
gestern gethan,  und  eben  andurch  effectuiret,  dass  eine  über  alle  massen 
scharpfe  ordre  unter  allen  Trouppen  publicieret  und  zugleich  denen  Bauren 
erlaubet,  mir  aber  zur  Weiteren  Kundmachung  notificiret  worden:  Dass 
Sie  Bauren  die  ausser  dem  Lager  ohne  Commando  ausschweiffende  Fran- 
zosen und  Bayren  auch  um  einer  abgebrochenen  Zwetschgen,  Bieren, 
Apfels  oder  dergleichen  Kleinigkeit  gesambter  band  überfallen,  binden, 
wie  auch  allenfahls  gar  Tod  schlagen  und  so  gut  möglich  in  das  Lager 
zurück  Ufern,  dargegen  abervei-sichertseyn  sollen,  dass  ihnen  unterthanen 
nicht  allein  nichts  leides  widerfahren,  sondern  noch  ein  guter  recompens 
gereichet  werden  wird. 


*  Vom  26.  September  1741. 

'  Erlass  des  Generalintendanten  Sechelles  de  dato  Enns,  27.  September  1741, 
in  Uebersetznng. 
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Im  Uebrigen  haben  wir  zu  Erbauung  der  Bach-Öfen  20000  ein- 
fache Latten-Nägl,  und  20"*  Verschlag  Nägel,  Imgleichen  auch  30  stamm 
Floss-Holz  von  Steyr  kommen  und  erkaufifen  lassen  müssen,  worzu  die 
Fran^ös.  Commissariy  nicht  allein  alle  band-  und  Arbeits-Leuth  unbezalt 
gebrauchen,  sondern  auch  160°"  Ziegl  und  noch  absonderlich  ville  Maur- 
stain  oder  in  deren  Eiinanglung  die  abbrechuug  einiger  Häuser  gefordeii;. 
Ausser  deme  aber  stehe  ich  in  grösten  sorgen,  wie  ich  mit  heü,  Haber 
und  Stroh  sowohl  für  jezo  als  bey  ankunfft  der  zahlreichen  Cavallerie 
erklocken  können  werde,  indeme  die  Magazinen  vast  völlig  ausgelähret 
und  die  weit  entlegene  Herrschafften  mit  ihrer  Liferung  sehr  langsam 
seind,  und  weilen  es  mir  haubtsächlich  am  Heü  gebricht,  alss  habe  anbeut 
durch  Ihre  Gnaden  H°  Baron  Pernauer  den  Vorschlag  thuen  lassen,  dass 
man  der  Cavallerie  nui*  eine  halbe  portion  Heü  und  dagegen  um  eine 
halbe  portion  mehrers  Haaber,  so  jedoch  über  zwey  Tag  auch  nicht  dauren 
kan,  abreichen  därffto,  worüber  die  resolution  erst  erwarten  muss,  mit 
einem  Wort:  es  manglet  halt  auf  allen  selten  und  hat  doch  noch  kein 
ansehen,  dass  wir  von  diesem  Last  mit  passierung  der  Ennss  vor  etlichen 
tagen  werden  befreyet  werden; 

Inmittelst  lasset  der  Churfürst  die  nächstgelegene  Auen  ravagiren 
und  zusamenhauen,  villeicht  in  der  absieht,  für  die  Bevestigung  Ennss 
ein  froyes  aussehen  gegen  der  Enns  und  Donau  zu  machen,  er  hat  auch 
eine  Namhaffte  Foui*age-Liferung  in  dem  Unter-Österreich.  Boden  aus- 
geschriben,  es  ist  aber  biss  dato  nichts  angekommen,  vermuthlich  weilen 
die  Husaren  genaue  Obsicht  tragen^  und  die  Strassen  unsicher  machen, 
wie  sie  dan  gestern  mit  dem  churbayr.  stai'ken  Dragoner  Gommando  jen- 
seits der  Ennss  scharff  Scharmuzziret,  worbei  die  HH"  Bayrn  den  Ver- 
lust und  Schaden  zwar  nicht  bekennen,  und  nur  einen  husaren  mit  villen 
Schüssen  jedoch  ohne  Verletzung  und  ohne  Pferd  und  kleyd  gefangen  ein- 
gebracht, den  sobald  der  Husar  nur  etwas  dumm  von  schussen  von  Pferd 
gefallen,  haben  seine  Camei*äden  das  Pferd,  gwöhr  und  Kleydung  mit 
sich  fortgeschleppet  und  biss  auf  das  hembd  und  hosen  ausgezogen,  ich 
habe  ihn  gesehen,  er  ist  ein  ansehentlicher  Baumstai'ker  Mann,  und 
der  Churfürst  hat  ihn  mit  einem  doppelten  Carolin  beschenket  und  recht 
wohl  zu  halten  befohlen,  der  Jubel  dieser  victori  war  ungemein  gross, 
wan  er  auch  noch  so  theür  zu  stehen  gekommen  wäre. 

Ich  empfehle  mich  etc. 

Johann  Tobias  Schmidtpauer  m.  p. 

Ennss  den  28.  September  a.  1741. 
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Nr.  X. 

fLista  deren  löhl.  Ständen  von  Praelatheti,  Herrn,  Ritterschafft  vndlands- 

fürstl^^  Stätten,    so  bey  dem  aufzug  zur  Huldigtmg  in  dem  Schlosse 

gegenwärtig  seind  den  2,  Octoher  1741.' 

K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Kriegsacten,  Fase.  343,  ,aus  der  Kanzlei 
der  Verordneten  des  Erzhzgt.  Oesterreich  ob  der  Enn8^ 

Löbl.  Praelathenstandt. 

Crems-Münster,  St.  Florian,  Lambach,  Garsten,  Wilhering,Paurabgartten- 

berg  (vacat),  Walthaussen,  Monsee,  Gleinkh,  Schlögl  abest  infii-mitatis 

causa,  Spitt^l,  Schlierbach. 

Herrn  und  Grafenstandt. 


Hl".  Baron  Weix  Praeses  der  Huldi- 
gung 
Hr.  Graf  lobgott  Kueffstain 
Hr.  Graf  Wilhelmb  v.  Thurheimb 
Hr.  Max  v.  Gera 

Hr.  Graf  Otto  Carl  v.  Hochenfeldt 
Hr.  Graf  Norbert  v.  Salburg 
Hr.  Graf  Carl  von  Öedt 
Hr.  Graf  Gudakher  von  Thurheimb 
Hr.  Graf  Franz  Sprinzenstain 
Hr.  Graf  Ernst  Sprinzenstain 
Hr.  Graf  Wilhelmb  von  Stahrmberg 
vor  sich  vnd  im  Namen  seines 
Vatters  Hn.  Gundomär  Joseph 
Grafen  von  Stahrmberg. 
Hr.  Jobann  Georg  Adam  Freyh.  v. 

Hocheneck 
Hr.  Graf  Gottlieb  von  Thurheimb 
Hr.  Pridrich  Graf  Engl  hat  durch 
schreiben  an  die  H"  Verord- 
neten zwar  sichEntschuldiget, 
welchen  aber  an  die  Hand  ge- 
lassen worden  ist,  durch  un- 
terthgstes  anbringen  bey  ihre 
churfürstl.  Durchleücht  sich 
zu  entschuldigen. 


Hr.  Graf  Weickhart  Spindler 
Hr.  Joseph  Graf  v.  Seeau 
Hr.  Graf  Augustin  Spindler 
Hr.  leo  Freyh.  v.  Hocheneckh 
Hr.  Philiberth  gmf  Füeger 
Hr.  Prix  von  Hocheneckh  Freih. 
Hr.  Graf  Ferd.  Seeau 
Hr.  Gustavus  v.  Pernauer  Freyh. 
Hr.  Fi-anz  Joseph  Graf  v.  Seeau 
Hr.  Joseph  Graf  v.  Seeau  zu  Puech- 

berg 
Hr.  Joseph  von  Clamb  Freyherr 
Hr.  Ehrnberth  Graf  Füeger 
Hr.  leopoldt  von  Clamb  Freyherr 
Hr.  Bernhard  Graf  von  Röd«" 
Hr.  Niclas  von  Clamb  Freyherr 
Hr.  Joseph  von  Risten  fei  s  Freyhr. 
Hr.  Georg  Joseph    von   Manstorflf 

Freyherr 
Hr.  Carl  von  Hochhaus  Preyherr 
Hr.  Thadaeus  v.  Khautten  Freyherr 
Hr.  Leopoldt  von  Eysslsperg  Frey- 
herr 
Hr.  Joseph  von  Eysslsperg  Freyherr 
Hr.  Martin  von  Ehrmann  Freyherr 
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Bitterstandt. 


Hr.  Johann  Georg  Fieger  von 

Hirschberg 
Hr.  von  Hakh 
Hr.  Hayden  von  Dorfif 
Hr.  von  Urtstetten 
Hr.  Achatz  Wiellinger  von  der  Au 
Hr.  Joseph  von  Eysslperg 
Hr.  Otto  von  Eysslperg 
Hr.  Joseph  von  Wiellinger 
Hr.  Gotfried  Höritzer 


Hr.  Gotfried  Castner 

Hr.  Gablhouer 

Hr.  N.  Stibör 

Hi\  N.  Stibör 

Hr.  Schmidauer 

Hr.  Carl  von  Cronbichl 

Hr.  von  Moll 

Hr.  Wilhemb  von  Cronbichl 

Hr.  von  Eckhardt 

Hr.  von  Springenfels 


Statt  Steyr 
Linz  .  . 
Weiss  . 
Ennss  . 
Freystatt 
Gmunden 
Vökhlöprukh 


Landsfürstl*»  Statt. 

Joseph  V.  Erb 
Stephan  Pillwitzer 
Daniel  Grezmüllner 
Martin  Aui-pöckh 
Joseph  Gubatta 
Hr.  Georg  Gruber 
Michael  Neuhauser 


Abgeordnete 


In  dorso:  Lista  deren  gesambten  Vier  ständen,  weliche  bey  dem 
anfzug  zur  Huldigung  in  das  Schlos  gegenwerttig  seind, 

den  2*«"October  1741. 

Nr.  XI. 

^Beschreibung  des  auf  den  2,  Octoher  annoch  Vorgehenten  Huldigu^gs- 

Actus  in  Line/  ^ 

K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien,  Kriegsacten,  Fase.  343. 

Nachdem  hierzu  alle  Landts  Mitglieder  durch  ChurfÜrstl.  eigen- 
händig vnderzeichnete  erforderung  berueffen  worden,  so  haben  an  er- 
melten  Tag  des  2.  Octoher  dess  1741*®"  Jahrs  die  gesambte  Ständte  Ver- 
sambleter  im  Landthauss  umb  halber  8  Uhr  Frühe  sich  einzufinden  und 


Wurde  nach  einem  ,Memorial  für  die  löbl.  Stände  in  Huldigungssachen' 
(K.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  OberOsterreich  1650—1749)  den 
Ständen  vom  kurfürstlich  bairischen  Hof  zugeschickt. 
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nach  daselbst  in  der  Bathstuben  abgelesener  Ordnung  des  benorstehenden 
zngs  haben  sye  über  den  gang  in  die  Churf&rstl.  anti  Camera  hinauf  in's 
Schioss  zu  Fuess  sich  zu  begeben.  Die  hiesige  fiui'gerschaft  hingegen 
(so  letzmahls  bey  700  Mann  stark  gewesen  sein  solle)  mit  ober  und  under 
gwäbr  klingenden  Spill  und  fliegenden  Fahnen  längstens  umb  7  Uhr  auf- 
zuziehen und  in  der  Mitte  des  Platz  sich  zu  stellen  hat. 

Es  werden  weithere  8  Churbayrische  Grenadier-Gompagnien  des 
Blatzes  Eechte  seithen  und  die  Linckhe  hingegen  2  Escadrons  Bayrische 
Dragoner  besetzen  und  sambentl.  also  aldorth  Paradiren.  Nit  weniger 
würdet  auss  dem  Churbayr.  Leib  ßegmt  die  Spalier  von  der  Pfarrkhürchen 
an^  durch  die  Pfargassen  über  den  Plaz  durch  die  Clostergassen  und  alt- 
stadt  biss  am  Berg  dess  Schlosses  formirret  werden. 

Wenn  die  gesambte  Standte  in  der  Churfrtl.  Anti-Camera  angelangt 
sein  werden,  würdet  über  ein  Kurzes  dem  Löbl.  Praelathen  Standt  von  dem 
Churfi-tl.  Cammer  Fourier  Mündlichen  beigebracht  werden,  sich  Vorauss 
in  die  PfaiTkhürchen  zu  begeben,  umb  Sr.  Churfürstl.  Durchl.  bey  dem 
Thore  ermelten  Kirchen  empfangen  zu  können. 

Bald  darauf  haben  die  Churfrtl.  H  H  Ministri  und  H  obrist  Cam- 
merer  die  Churfrtl.  Hofambter  denen  Jenigen  abzutreten  und  zu  über- 
geben, die  dises  Landt  Erbämter  zu  bedienen  oder  Zuuertretten  haben 
werden. 

Indessen  würdet  alles  zur  Bereithschafft  dess  Zuges  angerichtet 
und  die  sammentl.  Statt  Thor  biss  nach  vollendten  Huldigungsact  gespört 
verbleiben,  allein  bey  dem  Kleinen  Thürl  under  ausgesezter  Wacht  ienes 
auss  und  eingelassen,  wass  nothwendig  herinn  oder  darauss  zu  thuen  haben 
mag.  Wann  alles  in  Ordnung,  gehen  Ihre  Churftl.  Durchl.  vnder  Be- 
gleithung  des  Hofs  und  gesambt  Höchst  Ihre  Yertrettenden  Erbämtem 
herab  über  die  stiegen  und  setzen  sich  auf  das  nechst  der  stiegen  in  Be- 
reithschafft stehende  leib-pfeii;,  under  Darbiettung  des  steigbigls  und 
weitterer  Hilf  Leistung  von  dem  obrist  Erb-Landt  Stallmeister,  worauf 
Ihre  Chui-fürstl.  Durchl.  in  folgender  Ordnung  in  die  Pfarr  ßeitten; 
alss  gehen : 

1.  Die  Laufifer 

2.  Die  Bediente  von  denen  Standten  und  Hof-Cavalieren 

3.  Die  Landtschafffcs  Trompeter  und  Paukher 

4.  Die  Churfrtl.  Hayduckhen 

5.  Die  Chm-frtl.  Hoflaggey 

6.  Die  Landschaffts-  und  Hof  Bediente 

7.  Die  abgeordnete  von  denen  fürstl.  Statten 
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8.  Der  obrist  Erblandts  Pannier  mit  Bedeckhten  Hanbt  und  flie- 
genden Erblandts  Pannier  Fahnen 

9.  Der  Landschaffts  Canzley  Syndicus 

10.  Der  Bitterstand 

11.  Der  Herrenstand 

12.  Die  Churbayr.  Officiers  und 

13.  Die  Churfürstl.  Cammerer 

14.  Die  Churfürstl.  Geheimbe  Bäthe 

15.  Die  Erbämter:  Vor  welchen  der  Herold  im  Wappenrokh  mit 
dem  Herolds-Scepter  an  Marchirret. 

16.  Der  Erblandt  Marechal  zu  Pferd t,  mit  entdeckhten  Haubt,  das 
entblößte  schwerdt  vor  sich  haltend. 

17.  Ihro  churfürstl.  Duichl.  zu  Pferdt  mit  der  Wacht  der  Hätschieren 
zu  Fuess  beederseits  umbgeben.  Linkher  Handt  innen  denen  Hätschieren 
und  negst  dem  Leitpferdt  der  obrist  Erb  Land  Stallmeister  gleichfahls  zu 
Fuess,  und  etwass  ßuckhwerts  seiner  der  obrist  Erblandts  Schildträger 
den  Schild  an  den  linkhen  aimb  tragend. 

18.  Der  Hätschieren  Haubtmann  und  dessen  Erster  Lieuth.  Buck- 
werts bey  der  Croupe  des  Pferds  rechter  soithen:  dann  linkherseits  der 
Trabanten  Lieuth. 

19.  Hinter  Solchen  die  anwesenden  4  Cammer  und  Feldt  Knaben. 

20.  Sothaner  Zug  würdet  von  einer  Compagnie  Infanterie  auss  dem 
Leib  Bgrat  beschlossen. 

21.  Hinterweichen  der  Chi.  Leib  Wagen  mit  6  Pferdten  nachfahret. 
Gleich  bey  dem  Kürchen  Thor  werden  Sr.  Churfrl.  durchl.  von  denen 

HH"  Praelathen,  die  schon  in  Pontificalibus  angelegt  sein  —  und  der 
obrist  Erb  Landt  Hof  Caplann  sowohl  im  hinein-  alss  Heraussgehen  das 
heyl.  Weyhwasser  praesentiren  solle,  biss  zu  dem  errichteten  Paldachin 
und  dai'unter  gesezten  Bettstuhl  begleittet,  auf  welchen  Ihre  Churfürstl. 
Durchl.  sich  Niederlassen  und  die  Erbämter  mit  Ihren  Insignien  beeder- 
seiths  dess  Bettstulles  ihrer  unter  sich  haltenden  Ordnung  nach,  wie  an- 
liegendes Schema  zaiget  dich  zu  stellen  haben;  darauf  der  Erste  H.  Prae- 
lath  das  veni  Sancte  Spiritus  intonieret  —  nach  solchem  das  Hochambt 
anfanget,  deme  2  H.  Prelathen  als  assistentes  beywohnen,  und  inn  wel- 
chen der  H.  Pi*aelath  von  Steyi'gärsten  alss  obrist  Erblandt  Caplann  nach 
dem  Evangelio  das  Evangely  Buech  und  bey  dem  Agnus  Del  das  Pacem 
ad  osculandum  Ser"°  überbringet:  so  baldt  das  Hochambt  geendet,  gehet 
alles  in  voriger  Ordnung  inParade  zuruckh  in's  Schloss-  und  in  die  Chur- 
fürstl. anticamera,  von  solcher  aber  sogleich  Ihre  Chnrfl.  durchl.  in  Ihre 
Betirade. 
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Yber  ein  Kleines  hat  der  obrist  Erbland  Cammerer  den  anwesenden 
landschafftl.  ausschluss  zur  audienz  bey  Ihro  Chur.  fürstl.  Durchl.  anzu- 
melden, welche  Sye  gdist  eingestehen  und  destwegen  herauf  in  die  anti 
Camera  under  dem  Paldachin  sich  verfugen  werden,  bey  sothaner  Audienz 
würdet  die  anred  von  dem  ältisten  auss  dem  HeiTnstandt  in  Namen  der 
Threu  gehorsambsten  Standten  zu  dem  Endte  gemacht,  umb  Ihre  Chur- 
fürstl.  Drl.  gdigst  geruehen  mögen,  sich  zu  denen  versambleten  Standten 
zu  ablegung  der  Huldigungspflicht  zu  begeben,  worauff  Ihre  Churfl. 
durchl.  widerumb  in  Ihre  retirade  baldt  darauf  aber  under  VoHrettung 
der  Erb-Ämbter  in  den  Huldigungs-Saal  sich  verfüegen  und  ynder  dem 
Paldachin  in  den  Lähnsessl  auf  einen  in  3  Staffeln  bestehenden  anti'itt 
sich  Nidersetzen:  Die  Erbambter  hingegen  auf  beeden  seithen  in  ihrer 
Ordnung  linkhs  und  rechts,  die  Landt  Ständte  aber  gegenüber  Ihro  ChurfL'tl. 
Durchl.  sich  stellen  werden ;  gleich  alss  sich  Ihre  Churfürstl.  dui'chl.  sich 
Niedergesetzet,  geschieht  der  Vortrag  von  dem  H.  Gehaimben  Raths  oder 
vice  Cantzler,  welchen  Vortrag  der  ältiste  aus  dem  Herrenstandt  beant- 
worttet  und  hier  auf  Ser"°'  seine  willfahiige  erklärung  von  Mundt  auss 
gdist  ertheillet. 

Es  würdet  sohin  von  dem  geheimben  Baths  vice-Cantzler  denen 
3  oberen  H.  H.  Standten  bedeüttet  werden,  die  Pflichts  formul  aufmerkh- 
samb  anzuhören  und  solche  von  Worth  zu  Worth  mit  lautter  stimm  nach- 
zusprechen .  . .  Sequitur  praelectio  homagij  per  Cancellarium  vor  die  ober 
3  Ständt.  Gleich  darauf  die  ablösung  desselben  an  die  abgeordnete  der 
Landtsfürstl.  Stätten  mit  dem  Vnderschiedt,  dass  diese  mit  aufgehoben 
3  Fingern  den  aydt  schwören  müessen. 

Hierauf  würdet  denen  gesambten  Standten,  der  auf  Pirament  ge- 
schribene  und  gefertigte  Bestätigungsbrief  deren  Freyheiten  aussge- 
händiget,  so  dann  der  Handt  Kuss  und  die  anglobung  der  Ständte  folget. 
Under  welchem  das  erete  Salva  von  der  auf  den  Plaz  Postierten  Miliz, 
wie  auch  auss  denen  auf  dem  Schloss  und  auf  dem  Ufer  der  Donau  ge- 
pflantzten  stuckhen  eifolget,  zugleich  auch  alle  glockhen  der  Statt  ge- 
läuttet  werden. 

Sohinn  begeben  sich  Ihre  Churftl.  durchl.  under  voriger  Begleittung 
in  die  Hoff  Capellen  dess  Schlosses  in  welcher  das  te  Deum  unter  scheuen 
Music  und  zweyter  Salva  Gebung  dess  gross  und  kleinen  Geschützes  in- 
toniert, nach  solchem  aber  Ser'"^  biss  in  sein  Betiradezimmer  zuruckh 
begleittet  würdet. 

Gleich  darauf  würdet  von  obrist  Silber  Cammerer  in  eben  dem  Saal, 
worinnen  der  Huldigungsactus  Vorgangen,  die  Tafel  under  dem  Paldachin 
und  auf  die  darin  schone  fündige  Estrade  von  1  Staffl  gedeckt,  sohin 
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nach  geschafften  Speissen  tragen  werden  von  dem  ohrist  Erhlandt  Tmch- 
sess  deme  Jedes  mahl  der  Stahlmeister  voranss  zn  gehen  hat,  mit  dennen 
von  ihme  hierzu  erhettenen  24  Cavalieren  die  Speissen  anss  der  Hof  Knchl 
aufgetragen. 

Bey  gerichter  Tafel  Thuen  Sr.  ChurfÜrstl.  durchl.  under  Vortrettung 
der  Erhämter  sich  an  seihe  hegehen,  alwo  der  ohrist  Erhlandt  Yor- 
schneiderdassHandtwasser  auf  zu  giessen,  der  obrist  Erhlandt  Gaplan  das 
Benedicite  zu  hetten,  die  yhrige  Erhämter  sich  zunechst  der  Tafel  in 
Ordnung  zu  stellen  und  aufzuwarten  haben.  Wehrenter  Tafel  lasset  sich 
die  Music  bey  dem  ersten  Trunkh  aber,  welchen  der  oberst  Erhlandt 
Mundschenkh  bey  zu  bringen  hat,  die  dritte  und  letzte  Salva  gesamhten 
Geschüzes  hören.  Wehrenten  Confect  hat  der  obrist  Erhlandt  Münz- 
maister  auf  einer  silbernen  Taza  die  Vorhandene  Goldt  und  Silherge- 
dächtnuss  Münzen  Ihre  Churfnrstl.  Durchleücht  zu  fiberreichen. 

Nach  der  Tafel  hat  der  obrist  Erhlandt  Gaplan  das  Dankh  Gehett 
zu  sprechen;  Sammentl.  Ämbter  Ihre  Churfüratl.  Durchl.  von  der  Tafel 
biss  zu  Ihrer  retirada  zu  begleiten  und  endl.  solche  nit  weniger  die 
Standte  an  die  Ihnen  angewiesenen  Tafeln  sich  zu  begeben. 

(Mit  4  einfachen  Skizzen  »Schemata*  A.  ,die  Ordnung  der  Erhämter 
im  ZugS  B.  ybeim  Gottesdienst^  C.  »bei  der  HuldigungS  D.  ^bei  der 
Tafel*.) 

Nr.Xn. 

Maria  Theresia  an  Stände  und  Unterthanen  des  Breherzogthums  Oester- 
reich  ob  der  Enns.  Fressburg  1741,  September  28. 

Gedrucktes  Patent,  niederösterreichisches  Landesarchir  ,Land-Defeii8ion  vom 

Jahre  1741*.    (Die  Monarchin   erklärt   eine   eyentuelle   Huldigung   an  Karl 

Albrecht  für  null  und  nichtig.) 

Maria  Theresia  etc.  entbieten  N.  allen  und  jeden,  sonderlich  aber 
Unseren  treu-gehorsamsten  Ständen  und  Unterthanen  Unseres  Ertz- 
Herzogthums  Oesterreich  ob  der  Ennss  Unsere  Gnade,  und  gehen  denen- 
selben  zu  vernehmen:  Wie  uns  allererst  die  glaubwürdige  Nachricht  zue- 
gekommen,  dass  man  von  Seiten  des  Ghur-Fürsten  von  Baym  über  die 
feindliche  Überziehung  dieses  Unseres  getreuesten  Erb-Landes  sich  sogar 
anmasse,  die  Landes-Huldigung  von  euch  Ständen  und  Unterthanen  durch 
hetrohliche  Gircular  Schreiben  abzunöthigen  und  hierzu  den  zweiten 
nächst  eingehenden  Monats  Octohris  schon  würklichen  bestimmet  habe; 
Nun  versehen  Wir  uns  zwar  zu  eurer  unversehrten  Treu,  Lieh  und  De* 
votion,  dass  ihr  derley  unberechtigten  Zumuthungen  von  Selbsten  kein 
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Gehör  geben,  minders  Folge  leisten  werdet;  allermassen  Wir  auch  ein 
solches  euch  samt  und  sonders  mit  gemessenen  Ernst  hiemit  verbieten; 
Solte  aber  deme  nnangesehen  ans  vordringenden  Gewalt  zn  Unseren 
Nachtheil  etwas  f&rgehen,  so  erklären  wir  es  von  nun  an  für  das,  was  es 
an  sich  ist,  nemlich  null  nichtig  und  unkräftig;  dessen  die  gantze  Welt 
um  so  mehrers  überzeiget  sein  wii'd,  da  nicht  nur  unsere  Gerechtsame 
offenbahr  ist,  sondern  wir  auch  den  Befehl  ertheilet,  dem  Publico,  wel- 
ches wegen  kürze  der  Zeit  nicht  eher  hat  beschehen  können,  bekannt  zu 
machen,  wie  unstandhaft,  grundloss  und  irrig  alles  das  seye,  was  man 
Churfürstlicher  Seits  zur  Golorirung  des  angebenden  Successions-Bcchts 
beyzubringen  sich  bemühete.  Gegeben  auf  Unserem  königl.  Schloss  zu 
Pressburg  am  acht  und  zwanzigisten  Monats  Tag  Septembris,  im  Siben- 
zehenhuhdert  ein-  und  vierzigsten  Unserer  Reiche  im  ersten  Jahre 

L.  S. 

Maria  Theresia.  Ad  mandatum  Sacrae  Begiae 

Majestatis  proprium 
Philipp  Ludwig  Graf  v.  Sintzendorf.  Carl  Holler  v.  Doblhof. 


Nr.  Xm. 

Karl  Älbrecht  an  die  oberösterreichischen  Stände;  begehrt  ein  Darlehen 
von  150,000  fl.   Um  1741,  October  6. 

Orig.  mit   eigenhändiger   Unterschrift   und   aufgedrücktem    Siegel.    K.  u.  k. 
HauB-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Kriegsacten,  Fase.  343. 

Wie  ihr  von  solbsten  wohl  erachten  möget,  ergeben  sich  dermahlen 
so  vill  wichtige  Zuefähle,  das  zn  ausführung  Ynserer  hiebei  obwaltenden 
gerechten  Absichten  auf  einmahl  und  unverzüglich  grosse  gelt  snmen 
unvermeidlich  seyn  wollen,  in  welcher  andringenheit  Wür  zu  euch  Ynser 
gdstes  Vertrauen  sezen  und  von  eur  zu  Vnser  gdsten  Zufridenheit  und 
gleicher  Danckhnembung  Yns  bezeigte  gehorsambste  treu  und  devotion 
Yns  genedigist  versehen,  Ihr  werdet  vns  hierinfahl  mit  einem  freywilligen 
Darlehen  von  wenigist  einmahl  hundert-fnnfzig  tausent  gulten  behilflich 
an  banden  stehen  und  hiemit  zu  bestreittung  solch'  vorseyenten  Lasten 
somehr  williglich  under  die  armb  greiffn,  als  die  aufwendung  dieser  Costen 
lediglich  zn  Ynserm  und  Ynsers  Ghurhauses  besten,  dan  Eurer  hiemit 
verkhnipften  gemeinsamen  wollfahrt  abzählet,  Wür  auch  des  Gdst.  er- 
bittens  seint.  Euch  bis  zu  deren  vollständigen  Abführung  hieuon  das 
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Landes  gebränchige  inte'e  mit  ffinf  per  cento  allweg  entrichten  oder  an 
denen  Jährl.  Landtschafftl.  einwilligungen  selbsten  abziehen  zn  lassen, 
imitls  auch  disen  Vorschuss  auf  Ynserer  Landtsfürstl.  gefahl  auf  das 
bündiste  zu  versicheren.  Die  so  antringende  ümbstande  wollen  eine 
längere  der  sach  Verzögerung  nit  zuegeben;  Wür  machen  Vns  also  die 
ganzliche  Hoffnung,  ihr  werdet  nit  allein  Vns  hierinfahls  in  der  haubtsach 
euch  willig  und  bereith  ei'zaigen,  sondern  auch  auf  Verstandtene  Ursache 
euch  bestens  angelegen  seyn  lassen,  damit  dieses  Darlehen  ehebaldigst 
an  die  von  Vns  hiei*zu  begwaltete  erlegt  werden  könne,  und  Wür  mithin 
so  vill  mehrer  ursach  haben  mögen,  Eure  gehorsambiste  wilföhrigkeit  mit 
Chur  und  Landtsfürstl.  gd.  zu  erkennen,  mit  welchen  Wür  euch  sondei-s 
woll  beygethan  seint  und  zu  aller  Zeit  gewogen  verbleiben.  Linz  den 
6.  October  a'o  1741. 

Carl  Albrecht  m.  p.  v.  Weckhenstaller  m.  p. 

Nr.  XIV. 

Karl  Albrecht  an  die  oherösterreichischen  Stände  und  ünterthanen: 
droht  mit  Güter confiscation  gegen  jene,  die  ihn  nicht  binnen  vier  Wochen 
als  Herrn  anerkennen  wollten  und  in  Maria  Theresias  Diensten  ver- 
bleiben, Prag  1741,  Becember  8, 

6  Originale  (gedruckt)  mit  eigenhändiger  Unterschrift  und  aufgedrücktem  Siegel. 
K.  u.  k,  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Kriegsacten,  Fase.  343. 

. . .  Demnach  das  Erzherzogthum  OesteiTeich  ob  der  Enns  mit 
anderen  erledigten  Erblanden,  wie  in  unserer  Eechtlichon  Ausfühning 
schon  genugsam  dargethan  worden,  Vns  erblich  zu  gefallen.  Wir  jedoch 
solche  Unsere  Erb-Königreiche  und  Lande  wegen  der  so  voreilig-  als 
ungerechten  Besitz-Ergreifung  ermeldter  Gross-Herzogin  von  Toscana 
mit  gewaffneter  Hand  zu  erobern  and  dessenthalben  mit  einem  ansehen- 
lichen Kriegs-Heer  dahin  einzutreten  Uns  gemüssiget  gesehen,  hierauf 
Uns  auch  durch  die  Gnad  und  Seegen  des  Allerhöchsten  mit  getreuen 
Beystand  Unserer  Alliirten  würklich  in  den  Besitz  des  Erz-Herzogthums 
OesteiTeich  ob  der  Enns  Uns  eingesetzet  haben;  nun  aber  sich  nicht  ge- 
bühren will,  dass  ihr  in  Vorbesagter  Gross-Herzogin  von  Toscana 
Diensten  ferner  behairet,  am  allerwenigsten  aber  euch  gegen  Uns  oder 
Unsere  Bunds  Genossene,  Freund  und  Verwandte,  dann  Unsere  Stände 
und  Ünterthanen  Land  und  Leute  in  feindlichen  Thaten,  auf  was  Art  es 
immer,  betreten  lasset.  Solchemnach  gebieten  und  befehlen  Wir  als  Erz- 
Herzog  von  Oesterreich  ob  der  Enns  aus  Lands-Fürstl.  höchster  Macht, 
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kraft  diess  Unseres  offenen  Briefs,  Euch  allen  in  vorerwebnter  Gross 
Herzogin  von  Toscana  Civil-  oder  Kriegs  Diensten  und  Bestallungen 
stehenden  Generalen,  Obristen  und  anderen  Hohen  und  Niederen  Befehls- 
habern und  sonsten  insgemein  allen  Eriegs-Leuten  zu  Boss  und  Fuss, 
wie  iragleichen  allen  Civil-Bedienten,  so  von  gedacht  Unseren  Erz- 
Herzogl.  Erb-Landen  Vasallen  und  Unterthanen  sejnd,  samt  und  sonders 
bei  Verliehrung  all  und  jeder  Eur  habenden  Privilegien,  Gnaden  und 
Freiheiten,  Rechten  und  Gerechtigkeiten,  Haab  und  Güthern,  Lehen  und 
eigen,  aller  Zunft  und  Stadt-Gerechtigkeiten,  dass  ihr  euch  alsobalden 
obangedeuter  Bestallung,  Kriegs-  und  Civil-Diensten  gänzlichen  ent- 
schlaget und  davon  austretet,  euch  auch  in*s  künftige  darzu  keineswegs, 
unter  was  Schein  solches  geschehen  möchte,  weiter  bestellen,  annehmen 
und  gebrauchen,  noch  euch  von  dem  Uns  schuldigen  Gehorsam  unterm 
Vorwand  geleisteter  Eides-Pflicht  (welche  ohnedem  wider  Uns  als  euern 
rechtmässigen  Erb  Herrn  und  Lands  Fürsten  ganz  ungültig  ist)  abhalten 
lasset,  sondern,  da  ihr  zu  dienen  und  euer  Dapferkeit  und  Wissen- 
schaften in  Kriegs-  Staats-  oder  anderen  Diensten  zu  erweisen  Lust  habet, 
euch  bei  Uns  oder  Unseren  Bunds  Verwandten  angebet;  Gestalten  wir 
denn  hiemit  erklären,  dass  diejenige,  welche  diesem  Unsern  Lands  Fürstl. 
Geboth  und  Verboth  der  Schuldigkeit  nach  kommen  und  in  denen  nechsten 
vier  Wochen  nach  dessen  erlangter  Nachricht  und  Wissenschaft  bey  Uns 
oder  Unseren  Bunds-Genossenen  sich  anmelden;  und  ihren  Gehorsam 
in  dem  Werk  erzeigen  werden,  zu  Gnaden  aufgenommen,  und  ein  jeder 
seiner  Qualitaeten  und  Beschaffenheit  nach  mit  Kriegs-  Staats  und  an- 
deren Diensten  und  würklicher  Beförderung  wieder  versehen,  die  aber 
dieses  Unseres  Geboths  ungeachtet  in  Diensten  mehrermeldter  Gross- 
Herzogin  von  Toscana  ungehorsamlich  verharren  und  sich  gegen  Uns 
oder  Unsere  Bunds-Verwandte,  dann  unsere  Stände  und  Unterthanen 
widrig  gebrauchen  lassen,  sollen  ohne  weiters  ihrer  Haab  und  Güter  ver- 
lustiget sein  und  solche  nach  verloffener  Verfallszeit  von  dem  Fisco  ein- 
gezogen werden;  in  welche  Straf  diejenige,  so  nach  Verkündigung  dieses 
Unsers  allgemeinen  Geboths  sich  in  würklichen  feindlichen  Thaten  gegen 
Uns,  Unsere  Bunds  Verwandte,  Kriegs-Officier,  gemeine  Soldaten  und 
Unterthanen,  Land  und  Leute  werden  betreten  lassen,  ipso  facto  ohne 
weitere  Formalitäten  eines  Processes  sollen  verfallen  seyn.  Gestalten  wir 
deme  Unserm  Fisco  Kraft  dieses  den  Gewalt  dahin  ertheilet  habe.  Wor- 
nach  ihr  euch  also  zu  richten  wissen  werdet.  Geben  auf  Unserm  König- 
lichen Schloss  zu  Prag,  den  Achten  Monaths-Tag  Decembris  im  Sieben- 
zehen Hundert-Ein  und  Vierzigsten  Jahre. 

Carl  Albrecht  m.  p.  Franz  Andre  Freyherr  v.  Praidlohn  m.  p. 
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NB.  Aehnliche  ^Mandata  avocatoria  et  inhibitoria'  erliess  Karl 
Albrecht  auch  für  Böhmen.  Das  vorliegende  wurde  den  oberösterreichischen 
Ständen  durch  der  bairischen  Vicestatthalter  Grafen  Taufkirchen  in  sechs 
vom  EurfOrsten  unterzeichneten  Originalen  und  einer  Anzahl  Nachdrucken 
behufs  Affichirung  erst  mit  Note  vom  30.  December  1741  eingehändigt, 
ein  Beweis,  dass  die  dii'ecte  Verbindung  zwischen  der  französischen  Armee 
bei  Prag  und  dem  Corps  Segur's  in  Ober-Oesterreich  bereits  durch  die  öster- 
reichische Hauptarmee  unter  Franz  von  Lothringen  und  Neipperg  abge- 
schnitten war.  Auch  zur  Affichirung  kam  es  wohl  nicht,  da  am  30.  De- 
cember Peldmarschall  Khevenhiller  die  Enns  überschritt  und  die  schnelle 
Eroberung  Ober-Oesterreichs  und  Baierns  folgte. 
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X>ei  den  deutschen  Ftirstenhöfen  finden  wii*  schon  in  früher 
Zeit  eine  Anzahl  von  Ministerialen,  welche  um  die  Person  des 
Regenten  sich  befanden  und  für  seinen  Dienst  bestimmt  waren. 
Ueber  ihre  Wirkungssphäre  sind  wir  nur  spärlich  unterrichtet, 
es  lässt  sich  aber  vermuthen,  dass  ihre  ObHegenheiten  durch 
besondere  Satzungen  geregelt  waren,  welche  von  einer  Gene- 
ration auf  die  andere  tibergingen  und  auch  nach  Bedürfhiss 
und  nach  der  Zahl  der  zu  solchen  Diensten  herangezogenen 
Personen  sich  änderten. 

Als  Erzherzog  Ferdinand  die  Verwaltung  und  nachher 
durch  den  Welser  Vertrag  (1522)  die  Regierung  in  den  habs- 
burgischen  deutschen  Erbländern  angetreten  hatte,  war  er  wohl 
mit  einem  Hofstaate  umgeben,  über  dessen  Organisation  wir 
nicht  weiter  unterrichtet  sind.  Als  seinen  ersten  Obersthofmeister 
kennen  wir  im  Jahre  1518  Freiherm  Wilhelm  von  Roggen- 
dorf, ^  etwas  später  Claude  Bonton,  Freiherrn  von  Corborun, 
den  Pfandinhaber  der  Herrschaft  Brück  an  der  Leitha  (1523),* 
als  Oberstkämmerer  Anton  de  Croy;  nach  ihnen  war  ungefilhr 
in  den  Jahren  1524 — 1536  Cyriak  Freiherr  von  Polheim  Oberst- 
hofineister.^  Am  1.  Jänner  des  Jahres  1526  ernannte  Erzherzog 
Ferdinand  Leonhard  von  Harrach  zu  seinem  Hofkanzler  mit 
einer  jährlichen  Besoldung  von  1000  Gulden.* 

Nachdem  Erzherzog  Ferdinand  die  Kronen  von  Böhmen 
und  Ungarn  erworben  hatte  und  so  seinem  kaiserlichen  Bruder 
gleichgestellt  war,  veränderte  sich  natürlicher  Weise  auch  seine 
Hofhaltung.   Wohl  befanden  sich  in  den  beiden  Ländern  eigene 


'  Meiller  A.,  Znr  (beschichte  der  Obersten-Hof -Aemter  in  Oesteneich,  in: 
Heraldisch-Genealogische  Zeitschrift.  Organ  des  Vereines  ,Adler*.  Wien 
1871,  24. 

*  Klose  C.  J.,  Brack  an  der  Leitha,  S.  62 ;  Topographie  von  Niederöster- 
reich n,  221. 

'  Starzer,  Beiträge  zur  Geschichte  der  niederösterreichischen  Statthalterei, 
Wien  1897,  166. 

*  Grilflich  Harrach'sches  Archiv. 
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Hofbeamte/  aber  diese  vemchteten  ihre  Functionen  nur  im 
Umfange  des  eigenen  Landes,  es  musste  also  auch  fUr  Wien, 
wo  der  König  doch  die  meiste  Zeit  verlebte,  ein  den  neuen  Ver- 
hältnissen entsprechend  vermehrter  Hofstaat  weiter  bestehen,  der 
schliesslich  die  königUchen  Hofbeamten  vollständig  verdrängte. 

Leider  haben  wir  wenig  Nachrichten  über  die  Organisation* 
des  Hofdienstes  während  dieser  Zeit  imd  wissen  nur  so  viel, 
dass  der  Wirkungskreis  der  Hoßlmter  nach  dem  Beispiel  der 
spanischen  oder  burgundischen  Aemter,  welche  sich  schon  ziem- 
lich entwickelt  hatten,  festgesetzt  wurde.  Auch  können  wir  an- 
nehmen, dass  der  Hauptinhalt  der  späteren  Instructionen  für 
sie  gegolten  hat,  weil  durch  die  neuen  Instructionen  nicht  immer 
etwas  Neues  geschaffen,  sondern  das  Bestehende  nur  den  Ver- 
hältnissen angepasst  und  nach  Bedarf  erweitert  wurde. 

lieber  die  Reihenfolge  der  Personen,  welche  unter  Kaiser 
Ferdinand  I.  die  einzelnen  Hofamter  bekleideten,  besitzen  wir 
nur  lückenhafte  Nachrichten.  Nach  den  drei  oben  angeführten 
Personen  wird  Freiherr  von  Fels  als  Obersthofmeister  genannt, 
der  das  Amt  bis  zum  Jahre  1545  bekleidet  hat.^  Aus  seinem 
letzten  Regierungsabschnitt  lässt  sich  Folgendes  hervorheben. 
Im  Jahre  1559  war  Verwalter  des  Obersthofmeisteramtes  Hanns 
von  Trautson,*  Freiherr  zu  Sprechenstein,  welcher  im  Jahre 
1548 — 1554  als  Obersthofmarschall  fungirte.  Oberstkämmerer 
seit  dem  Jahre  1548  bis  1559  war  Martin  de  Guzman;*  im 
Sommer  des  Jahres  1559  hat  er  dieses  Amt  niedergelegt,  und 
es  wurde  durch  den  Grafen  Scipio  de  Arco  bis  zum  Jahre  1560 
versehen.*^  Das  Amt  eines  Oberststallmeisters  bekleidete  bis  zum 
31.  Mai  1548  Don  Pedro  Lasso  de  CastiUa,  nach  ihm  Sigismund 
Graf  Lodron  ( — 1554)  und  seit  diesem  Jahre  Rudolf  Khuen 
de  Beldsy  (—1567). 

^  Die  böhmischen  Hofbeamten  sind  znsammengeAtellt  in  Franz  Palackj^^s 
Prehled  souöasn^  nejvySfiich  döstojnfk&v  a  oufednfkftv,  Prag  1832. 

*  Kaiser  Ferdinand  I.  erlies  am  1.  Jänner  1637  ,Der  röm.  K.  M.  Ordnung 
und  Instruction  Deroselben  hohen  und  niederen  Hof-Aembter*.  (Meiller, 
S.  24.)  Ueber  die  spätere  Zeit  belehrt  uns  Gindely:  Kaiser  Rudolf  II.  und 
seine  Zeit  I,  35,  sowie  der:  Status  particularis  regiminis  S.  C.  Mi^estatis 
Ferdinandi  II.,  1637,  S.  62—72.    In  der  k.  k.  Hofbibliothek. 

'  Bucholtz,  Geschichte  der  Regierung  Ferdinands  I.,  Wien  1838,  Bd.  8,  S.  17. 

*  Hofschematismus  vom  Jahre  1569,  in  der  Handschrift  der  k.  k.  Hofbiblio- 
thek,  Suppl.  3323. 

*  Hofzahlamtsrechnungen  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  (HZR.),  1560,  f.  43. 
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Neben  den  vier  hohen  Aemtern  oder  Hofstäben  kommt 
noch  der  Ho^ägermeister  vor.  Als  solcher  wird  bis  zum  Jahre 
1554  Erasmus  von  Liechtenstein  und  nach  ihm  Friedrich  von 
Stein  genannt.^  Obersthofpostmeister  bis  zum  Jahre  1548  war 
Anton  de  Taxis,  seit  dem  Jahre  1549  Mathias  de  Taxis,  ihm 
folgte  im  Jahre  1560  Christoph  von  Taxis*  und  im  Jahre  1567 
Paul  Wolzogen.  Oberstsilberkämmerer  bis  zum  Jahre  1567  war 
Julius  de  Salazar,  nach  ihm  Bernhard  Weltzer.  Ktichenstäbel- 
meister  bis  zum  Jahre  1567  Hans  Wolzogen  zu  Spiegelfeld, 
nach  ihm  Caspar  Graf  Lodron.* 

Auch  die  Erzherzoge  waren  von  einem  Hofstaat  umgeben. 
Im  Jahre  1533  war  Obersthofineister  der  Erzherzoge  Maximilian 
und  Ferdinand  Graf  Veit  Thum/  seit  dem  Jahre  1543  Johann 
Gaudenz  Freiherr  zu  Madruz,  sein  Oberstkämmerer  Leonhard 
Graf  Nogaroll,  und  Johann  von  Talham  Oberststallmeister.  ^ 
Als  König  Maximilian  H.  im  Jahre  1548  nach  Spanien  reiste, 
befanden  sich  in  seinem  Gefolge:  der  Obersthofmeister  Don 
Pedro  Lasso  de  Castilia,  der  Oberstkämmerer  Peter  von  Mol- 
lart und  Oberstsilberkämmerer  Caspar  von  Hobui^.® 

Der  Obersthofmeister  des  Erzherzogs  Karl  in  den  Jahren 
1550 — 1554  war  Leonhard  Freiherr  von  Harrach,  nach  ihm  als 
Verwalter  dieses  Amtes  und  des  Stallmeisteramtes  Jakob  Graf 
Attems  (Athemis)  bis  zum  Jahre  1560;''  als  erzherzoglicher 
Oberstkämmerer  in  den  Jahren  1549 — 1553  finden  wir  Georg 
Collaus,  vom  Jahre  1554 — 1560  Caspar  Freiherrn  von  Herber- 
stein;® als  seinen  Oberststallmeister  bis  zum  Jahre  1556  Jakob 
von  Windischgrätz,  nach  ihm  ab  Verwalter  des  Amtes  Jakob 
Grafen  von  Attems. 

Als  Oberststallmeister  des  Erzherzogs  Ferdinand  von  Tirol 
wird  während  dieser  Zeit  Alois  Graf  Lodron  angeführt. 

Kaiserin  Maria  Bianca,  Gemahlin  Kaiser  Maximilians  I., 
hatte  zu  ihrem  Obersthofmeister  Martin  von  Polheim  (f  1505), 
die  Königin  Anna,  Gemahlin  Ferdinands  I.,  im  Jahre  1521 
Sigismund  von  Dietrichstein. ^ 

*  HZR.  dieser  Jahre.  «  HZR.,  1560,  f.  50».  »  HZR.,  1567. 

*  Hirn,  Erzherzog  Ferdinand  II.  von  Tirol.    Innsbruck  1886,  Bd.  I,  6,  6. 
ö  HZR.,  1543. 

^  Menöfk  F.,  Die  Reise  Kaiser  Maximilians  II.  nach  Spanien  im:  Archiv 

fttr  österr.  Geschichte,  Bd.  86,  8.  295. 
'  HZR.,  1660,  II,  f.  67*.  «  HZR.,  1860,  f.  39.  »  Staraer,  1.  c,  144. 
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Ueber  die  Verwaltung  der  Hoftlmter  während  der  Regie- 
rung Kaiser  Maximilians  U.  belehren  uns  die  von  ihm  erlassenen 
Instructionen,  die  uns  sowohl  über  die  Rangordnung,  sowie 
auch  über  die  Machtsphäre  dieser  Würdenträger  Aufschluss 
geben.  Seit  dieser  Zeit  lässt  sich  auch  eine  verlässliche  Reihen- 
folge der  Inhaber  dieser  Aemter  feststellen. 

Die  wichtigsten  HofUmter  waren:  das  Amt  des  Oberst- 
hofineisters,  des  Obersthofmarschalls,  des  Oberstkämmerers  und 
des  Oberststallmeisters.  Nach  diesen  kam  die  Würde  des  Oberst- 
jägermeisters. 

Der  Obersthofmeister  galt  von  Anfang  an  flir  die  erste 
Person  unter  allen  Beamten  des  königlichen,  respective  kaiser- 
lichen Hofes.  Dieses  Amt  bekleidete  ungefähr  seit  dem  Jahre 
1550  Christoph  Freiherr  zu  Eizingen  und  Schröttenthal,  der 
zugleich  auch  Statthalter  von  Niederösterreich  war  (1554).  Er 
starb  am  16.  Juli  1563.^  In  dieser  Würde  folgte  ihm  schon  im 
Jahre  1562*  Leonhard  von  Harrach,  Freiherr  zu  Rohrau,  der 
wohl  auch  damals  Verwalter  des  Oberstkämmereramtes  war. 
König  Maximilian  hat  selbst  mit  ihm  wegen  der  Uebemahme 
dieser  Würde  verhandelt,  indem  er  ihm  vorstellte,  dass  die 
Pflichten  des  Obersthofmeisters  nicht  so  schwer  seien,  wie  er 
sich  vorgestellt  habe,  und  ihm  auch  die  Abschrift  der  Instruction 
übermitteln  Hess.*  An  Gehalt  bezog  er  jährHch  2500  Rgld.  und 
freie  Tafel.  Seit  dem  Jahre  1567  bis  zum  30.  Juni  1575  stand 
an  der  Spitze  dieses  Amtes  Hanns  Graf  Trautson.* 

Die  Instruction,  welche  König  Maximilian  H.  im  Jahre 
1561  erlassen  hatte  (Beilage  1),  galt  flir  den  Freiherm  Eizinger. 
Sie  bezog  sich,  wie  die  flir  die  übrigen  Aemter  pubHcirten  Ver- 
ordnungen, nur  auf  die  Functionäre  des  Königs  oder  der  Erz- 
herzoge, kann  aber  auch  als  allgemeine  Regel  für  die  Hofbeamten 
des  regierenden  MitgUedes  des  kaiserUchen  Hauses  angesehen 
werden,  wie  auch  thatsächUch  diese  Instructionen  die  Grund- 
lage der  Hofverwaltung  bildeten. 


*  Starzer,  1.  c,  183. 

'  Aus  dieser  Zeit  haben  sich  in  dem  Harrach'schen  Archive  einige  Briefe 
K.  Maximilians  U.  erhalten,  ans  welchen  wir  ersehen  können,  dass  Har- 
rach bald  nach  dem  Jahre  1569,  vielleicht  schon  1560  mit  diesem  Amte 
betraut  wurde. 

*  Concept  des  Schreibens  des  Harrach  vom  Jahre  1665  an  König  Maxi- 
milian n.  im  Harrach*schen  Archive.  *  Handschrift  13621. 
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Die  Instmction  fUr  den  Obersthofmeister  umfasst  26  Ab- 
sätze. Sie  seLgt,  dass  der  Obersthofmeister  als  die  erste  Person 
bei  allen  feierlichen  Gelegenheiten  um  die  Person  des  Herrschers 
sich  befinden,  sein  Amt  verrichten  und  in  seinem  Namen  fremde 
Fürsten  empfangen  solle.  Er  wurde  allen  Hofangestellten  an  die 
Spitze  gestellt,  welche  ihm  sowohl  in  Disciplinarsachen,  als  auch 
bei  ihrer  wirthschaftlichen  Gebahrung  unterstanden.  Seine  Amts- 
flihnmg  war  in  manchen  Angelegenheiten  an  das  Einverständniss 
mit  dem  Obersthofmarschall  und  dem  Oberstkämmerer  ge- 
bunden-, mit  diesem  hatte  er  Fühlung  in  den  Finanzsachen, 
mit  jenem  in  den  Gerichtsangelegenheiten. 

In  die  Instruction  wurde  ein  Passus  aufgenommen,  welcher 
die  damaligen  Religionsverhältnisse  beleuchtet  und  sich  auf  die 
Lutherischen  Lehren  bezog.  Es  muss  unentschieden  bleiben, 
ob  dabei  der  Einfluss  König  Ferdinands  I.  oder  seiner  Rath- 
geber  mit  eingewirkt  hat;  immerhin  ist  es  ein  ausserordent- 
lich wichtiger  Zug,  da  der  Toleranzsinn  MaximiUans  genugsam 
bekannt  ist.  Im  Uebrigen  bezogen  sich  auf  die  dem  Oberst- 
hofmeister untergeordneten  Beamten  die  Vorschriften  der  PoUzei- 
ordnung.^ 

Als  nach  dem  Freiherm  von  Eizingen  Leonhard  von  Har- 
rach zum  Obersthofineister  ernannt  wurde,  blieb  diese  In- 
struction fortbestehen.  Aus  dieser  Zeit  stammt  der  erste  uns 
bekannte  Competenzstreit,  wie  solche  bei  einem  grösseren  Per- 
sonenstand und  namentlich  dann,  wenn  einzelne  Personen 
mehrere  Würden  in  sich  vereinigen,  leicht  entstehen,  und  Kaiser 
Maximilian  H.  selbst  musste  eine  gütUche  Vereinbarung  herbei- 
führen. Harrach  beanspruchte  im  Jahre  1565  als  Obersthof- 
meister und  ältester  Geheimrath  den  Vortritt  und  Vorsitz  an 
allen  Orten,  also  auch  in  den  Sitzungen  des  geheimen  Rathes 
gegen  den  Präsidenten  desselben,  Hanns  Trautson,  und  als  ihm 
dieser  nicht  weichen  wollte,  nahm  er  sich  seine  Zurücksetzung 
derart  zu  Herzen,  dass  er  seine  Aemter  niederlegen  wollte.  Da- 
bei berief  er  sich  auf  den  §.  1  der  Instruction,  welcher  besagt: 
jUnser  Obriste  Hofmeister  solle  von  dem  ganzen  Hofstaat  und 
Meniglich  ausser  der  Cammer  fUr  unseren  Hofmeister  und  für 
die  ander  Person  nach  Uns  gehalten  werden.^    Im  Namen  des 


*  Die  now  Pollicey  und  Ordnung  der  Handwercker  und  Dienstvolck  der 
niederösterreichUchen  Lande.  Wien,  Johann  Sjngreiner,  1627  und  1652. 
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Kaisers  verhandelte  mit  Harrach  Peter  von  MoUart^  welcher 
am  6.  Februar  1565  ihm  Folgendes  schrieb:  ,Ihr  Kais.  Majestät 
behalten  den  gehaimen  Ratt  mit  allen  Personen  und  in  der 
Gestalt  ohne  Veränderung,  wie  es  Kaiser  Ferdinand  gehalten; 
dass  ihr  aber  vermaint,  das  Hofmaisterambt  werd  dardurch 
geringert,  vermainen  Ihr  Majestät,  wo  Sie  dasselbig  Ambt 
schmellem  wollten,  (welches  mit  dem  gar  nit  beschicht,  dan 
euch  in  eurem  Ambt  gar  mit  nichtig  kain  Eingrif  beschicht 
aus  Ursach,  dass  dieser  Handel  nur  den  Rath  angeet),  wäre 
der  Abbruch  nur  Ihrer  Majestät,  dessen  das  Ambt  ist,  selbst/^ 
Schliesslich  wurde  der  Streit  so  begUchen,  dass  der  Kaiser  in 
einem  besonderen  Rescripte  dem  Freiherm  Harrach  vollinhaltlich 
den  Vorzug  bestätigte,  dieser  dagegen  auf  den  Vorsitz  in  dem 
geheimen  Rathe  freiwillig  verzichtete.  Es  geschah  dieses  am 
16.  März  1565  mit  den  Worten:  ,So  haben  Wir  mit  gedachtem 
Unserm  Obersten  Hofmaister  genedigst  so  viel  gehandelt,  dass 
er  allain  Uns  zu  unterthenigster  Eem  und  Gefallen  dem  auch 
. .  edlem  Hannsen  Trautson  . .  den  Vorsitz  in  Unserem  gehaimen 
Rhatt  guetwillig  nachzusehen,  doch  ime  unserm  Obersten  Hof- 
maister sonst  seines  tragenden  Ambts,  auch  desselben  Gerechtig- 
khait  halben,  unvergriffen  und  unschedlich,  auch  dass  er  Unser 
Oberster  Hofmaister  auf  all  underweeg  in  actibus  pubUcis  und 
privatis  sich  von  beruert  seines  habenden  Ambts  wegen  seiner 
Praeeminenz  und  Vorgangs  gebrauchen  soll  und  mag.'* 

Im  Jahre  1571  wurde  Adam  Freiherr  von  Dietrichstein, 
damals  kaiserlicher  Oberstkämmerer  und  in  den  Jahren  1560 
bis  1562  Oberststallmeister  der  Kaiserin  Maria,'  zum  Oberst- 
hofmeister der  Erzherzoge  Rudolf  und  Ernst  ernannt,*  bei 
welcher  Gelegenheit  ihm  eine  Instruction  übergeben  wurde, 
welche  von  der  des  Jahres  1561  nicht  viel  abweicht  (Beilage  2). 
Dieselbe  bUeb  in  Geltung,  als  Rudolf  H.  im  Jahre  1576  zur 
Regierung  gelangte  und  Dietrichstein  auf  diese  Weise  zum 
Obersthofmeister  des  Oberhauptes  des  Kaiserhauses  wurde,  was 
er  bis  zum  Jahre  1589  blieb. 


'  Schreiben  im  Harrach'scben  Archive.  '  Ebendaselbst. 

»  HZR.,  1660,  f.  lllb;  Koch,  Quellen  zur  Geschichte  des  K.  MaximilUn  U., 
1857,  I,  7.  Vor  ihm  war  Obersthofmeister  der  Kaiserin  Don  Francisco 
de  Castilia  (1562). 

*  Vor  ihm  war  Ruprecht  von  Stotzingen  Oberstbofmeister  und  Oberst- 
kämmerer der  Erzhersoge  Rudolf  und  Mathias.    HZR.,  1576,  f.  213. 
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Die  Instruction  Dietrichstein' s  enthält  im  Ganzen  23  Para- 
graphe  gegen  26  Absätze  der  alten  Instruction.  Der  §.  3  der 
alten  Instruction  wurde  in  derselben  ausgelassen,  weil  bei  dem 
Empfange  der  fremden  Gäste  nur  der  kaiserUche  Obersthof- 
meister zu  interveniren  hatte.  In  §.  10  (alt  11)  und  §.  17  (alt  18) 
wurde  die  Aenderung  vorgenommen,  dass  dem  Obersthofmeister 
die  Controle  über  das  Hofstaatspersonal  obliegt.  Im  §.  20  (alt  21) 
wurde  das  Verbot  des  Fleischgenusses  an  Fasttagen  ausgelassen. 

Der  §.  22  der  alten  Instruction  bezweckte,  die  Ueber- 
lastung  des  Hofpersonals  mit  Geldzinsen  und  bei  der  Wohnungs- 
miethe  hintanzuhalten,  worauf  sowohl  der  Obersthofmeister  als 
auch  der  Obersthoimarschall  ihre  Aufmerksamkeit  lenken  sollten. 
In  der  neuen  Instruction  blieb  dieser,  sowie  auch  der  25.  Ab- 
satz gänzlich  weg. 

Es  scheint,  dass  im  Jahre  1583  eine  Revision  dieser,  ur- 
sprünglich fiir  den  erzherzoglichen  Obersthofmeister  geltenden 
Instruction  geplant  wurde,  denn  wir  sehen  in  der  Vorlage,  dass 
in  derselben  bei  den  §§.  12  und  19  neue,  zeitgemässe  Aenderungen 
angedeutet  wurden,  die  in  einer  neuen  Instruction  Aufnahme 
finden  sollten.  Thatsächlich  finden  wir  später  eine  neue  In- 
struction^ vor,  in  welcher  die  §§.  12,  21,  23,  25  der  alten  In- 
struction ausgelassen  sind,  und  welche  am  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts gegolten  hat.  Ob  dieselbe  auf  Veranlassung  Dietrich- 
stein's  zu  Stande  gekommen  ist,  lässt  sich  jetzt  nicht  mit 
Bestimmtheit  behaupten,  doch  ist  es  wahrscheinlich. 

Um  eine  authentische  Interpretation  gewisser  dunkler 
Stellen  zu  veranlassen,  hat  Dietrichstein  damals  bei  Kaiser 
Rudolf  n.  angefragt,  ob  er  ihn  für  die  erste  Person  nach  ihm 
zu  halten  gedenke,  worauf  resolvirt  wurde,  dass  darüber  gegen- 
über fürstlichen  Personen  Zweifel  bestehen  können.  Weiter 
wurde  der  §.  2  in  dem  Sinne  erläutert,  dass  er  sich  auf  feier- 


*  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  14676,  welche  den  Titel  führt:  Be- 
schreibung- des  gantzen  Burg^ndischen  Hofstaats,  wie  derselbe  bei  dem 
Hanse  von  Oesterreich  in  seiner  Ordnung  üblich  und  im  Brauch  war, 
was  uemblich  für  Officier,  Räthe  und  Diener  bestellt,  was  die  Verrich- 
tung und  dagegen  Unterhaltung  gewest,  so  viel  man  dessen  vor  achtzig 
Jahren  hero  schriftlichen  Bericht  und  aus  Erfahrenheit  Nachrichtung 
haben  kann,  f.  2* — 7^.  Die  Handschrift  fallt  wahrscheinlich  in  die  letzten 
Regierungsjahre  des  Kaisers  Mathias.  Aehnliche  Beschreibung  befindet 
sich  im  Archive  des  Reichs- Finanzministeriums  (Meiller,  S.  24). 
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liehe  KrGntDigen,  HokUgungen,  Kurftirstentage;  Bankette  u.  dgl. 
beziehe. 

Dietrichstein  versuchte  auch  eine  bestimmte  Resolution 
des  Kaisers  über  den  Silberkämmerer  zu  erwirken,  weil  in  seiner 
Instruction  stand,  dass  in  dessen  Abwesenheit  eine  würdige 
Person  zur  Verwaltung  dieses  Amtes  bestellt  werden  solle.  Er 
selbst  richtete  sich  darnach  und  bestimmte  einen  gewissen  Edel- 
mann Bennato  dazu.^  Auch  hat  er  bei  dieser  Gelegenheit  einen 
Secretär  verlangt,  welcher  die  laufenden  Geschäfte  des  Oberst- 
hofmeisteramtes registrire,  und  hat  somit  schon  damals  die  Er- 
richtung einer  selbstständigen  Kanzlei  befürwortet;  doch  wir 
finden  nirgends  eine  Notiz  über  diesen  Secretär,  so  dass  es  als 
gewiss  gelten  kann,  dass  ein  solcher  nicht  bestellt  wurde. 

Nach  Dietrichstein  hat  das  Obersthofmeisteramt  in  den 
Jahren  1587 — 1593  Wolfgang  Rumpf  Freiherr  zu  Wuelross 
verwaltet;  erst  im  Jahre  1594*  sehen  wir  ihn  als  den  ernannten 
Obersthofmeister.  Als  Gehalt  bezog  er  3000  Reichsgulden,  da 
er  aber  auch  die  Oberstkämmererstelle  vereah  und  ausserdem 
noch  geheimer  Rath  war,  wurden  ihm  noch  1000  Gulden  zuer- 
kannt.^ Er  war  bei  Kaiser  Rudolf  11.  in  hohen  Ehren,  bis  er 
am  28.  September  1600*  plötzlich  des  Dienstes  entlassen  wurde. 
Noch  im  Jahre  1605  kommt  Friedrich  Graf  von  Fürstenberg 
als  Obersthofmeister  vor,^  welcher  jedoch  vielfach  zu  Gesandt- 
schaftsreisen verwendet  wurde.  Neben  ihm  zuerst  als  Ver- 
walter dieses  Amtes,  dann  (1606)  als  Obersthofmeister  folgte 
Carl  von  Liechtenstein;  dieser  legte  im  Juli  des  Jahres  1607 
selbst  das  Amt  nieder,  nachdem  er  gesehen  hatte,  dass  er  beim 
Kaiser  nicht  mehr  in  Gnade  stehe,*  worauf  dann  Cardinal  Franz 
von  Dietrichstein  eine  kurze  Zeit  das  Amt  versah'  und  neben 


*  Bericht  über  die  Sitzung  vom  Jahre  1661.  Gräfl.  Harrach'sches  Archiv, 
Fase.  24. 

•  HZB.,  1594. 

»  Seit  1640—1676  betrog  die  Bestallung  des  Obersthofmeisters  2600  fl. 
Dietrichstein  erhielt  für  seine  langjährigen  treuen  Dienste  noch  1600 
Beichsgulden,  so  dass  er  4000  Beichsgulden  Gehalt  hatte.  Handschrift 
14676,  f.  2. 

*  Hurter  Fr.,  Geschichte  Kaiser  Ferdinands  ü.,  Schaffhausen  1861,  III,  86.33. 
»  HZR.,  1606,  f.  243  ^  279»». 

•  Hurter  Fr.,  1.  c,  VI,  469,  Anm.  169;  Falke,  Geschichte  des  Hauses 
Liechtenstein  II,  142.  163. 

'  Falke,  1.  c,  166. 
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ihm  als  Vice-Obersthofineister  Ernst  von  Mollart  thätig  war  (bis 
1608).*  Am  23.  September  1608  wurde  Jakob  Adam  Graf  von 
Attems  Obersthofineister,  und  nach  einem  Jahre  (1609)  folgte 
demselben  in  dieser  SteUung  Georg  Ludwig  Landgraf  von 
Leuchtenberg  ( — 1612).* 

Bei  dem  Erzherzog  Mathias  waren  folgende  Obersthof- 
meister angestellt:  Heinrich  von  Liechtenstein  ( — 1584),^  dann 
Freiherr  Strein  von  Schwarzenau,*  Jakob  Freiherr  Brenner, 
zugleich  Obersthofmarschall  (f  1606),^  nach  ihm  Ernst  Frei- 
herr von  Mollart^  als  Verwalter  des  Amtes,  im  Jahre  1612  bis 
1617  Friedrich  Graf  zu  Fürstenberg,''  dann  im  Jahre  1617  bis 
1619  Leonhard  Helfried  Graf  von  Meggau. 

Der  Obersthofineister  der  Kaiserin  Anna,  Gemahlin  des 
Kaisers  Mathias,  war  im  Jahre  1612  Graf  Sigismund  Lamberg.® 

Die  Reihenfolge  der  Obersthofmeister  des  Erzherzogs, 
späteren  Kaisers  Ferdinand  IL  ist  folgende:  Jakob  Adam  Frei- 
herr von  Attems  (1582 — 1590),^  Balthasar  Freiherr  von  Schratten- 
bach (1590—1615),  Hanns  Ulrich  Freiherr  (später  Fürst)  von 
Eggenberg  (1615 — 1621),^®  nach  welchem  dieses  Amt  eine  kurze 
Zeit  von  Leonhard  Helfried  Grafen  von  Meggau  verwaltet  wurde,^* 
dem  auch  damals  vom  Kaiser  der  Titel  eines  Landobersthof- 
meisters verliehen  wurde.  Im  Jahre  1622  wird  er  nicht  mehr 
als  Obersthofmeister  angeführt,  dagegen  wird  Wolf  Sigismund 
Graf  von  Losenstein  als  Vice-Obersthofmeister  genannt.^^  Schon 
am  4.  Jänner  1624  wurde  Fürst  Gundakher  von  Liechtenstein 
zu  diesem  Amte  erhoben  und  besorgte  es  bis  zum  Jahre  1634," 

*  Starzer,  1.  c,  206. 

«  HZR.,  1611—1614,  f.  304-,  1609,  f.  40». 
»  Falke,  1.  c,  H,  106. 

*  Harter,  1.  c,  V,  73. 

6  HZR,  1606,  f.  762.  —  Starzer,  1.  c,  220,  Anm.  3. 

*  Starzer,  1.  c,  205.  Er  war  in  den  Jahren  1693  —  1596  Oberstkämmerer 
und  Obersthofmeisteramts -Verwalter  des  znm  Statthalter  in  den  Nieder- 
landen ernannten  Erzherzogs  Ernst. 

'  Hammer-Pargstall,  KhlesPs  Leben,  Wien  1850,  lU,  4. 

*  Hammer-Pnrgstall,  1.  c,  5.  6. 

^  Ilwof,  Die  Grafen  von  Attems,  Graz  1897,  9. 
"  Hofstatus  vom  Jahre  1619,  Graz  vom  10.  December,  in  der  Handschrift 

der  k.  k.  Hofbibliothek,  Nr.  8102. 
^'  Stieve,  Der  oberOsterreichische  Bauernaufstand  U,  13.  Anm.  6. 
"  HZK.,  1622,  f.  5»»  und  193. 
"  Falke,  1.  c,  H,  286. 
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und  nach  ihm  wieder  Leonhard  Helfried  Graf  von  Meggau  bis 
zu  dem  Tode  des  Kaisers.^ 

Die  Thätigkeit  des  Fürsten  Liechtenstein  war  damals 
gross  und  bezog  sich  sowohl  auf  die  Hof-  als  auch  auf  die 
Staatsangelegenheiten.  Er  organisirte  die  Hofhaltung,  besonders 
die  Hofkammer,  und  setzte  sich  namentlich  flir  die  Errichtung 
einer  Ritterakademie  nach  französischem  Muster  ein.  Unter 
ihm  fand  eine  Revision  der  obersthofmeisterischen  Instruction 
statt,  zu  welchem  Zwecke  er  eine  allerhöchste  Resolution  ein- 
holte, wie  uns  eine  Erwähnung  in  seinem  Schreiben  vom  6.  Jidi 
1625  belehrt.« 

Damals  wurde  erörtert,  ob  die  Rechnungen  des  Oberst- 
kämmerers und  des  Oberststallmeisters  unter  die  Controle  des 
Obersthofmeisters  gehören.  Es  wurde  vom  Kaiser  darüber 
resolvirt,  dass  die  diesen  Hofstäben  unterstehenden  Beamten 
nur  von  ihrem  Chef  abhängen,  die  Rechnungslegung  der  Kammer 
nur  dem  Oberstkämmerer  unterstehe  und  folglich  in  die  Macht- 
sphäre des  Obersthofmeisters  nicht  gehöre;  dagegen  sollten  die 
Oberststallmeisteramts-Rechnungen  in  Gegenwart  des  Oberst- 
hofineisters  aufgenommen  werden. 

lieber  den  zu  leistenden  Eid  wurde  beschlossen,  dass  die 
Hofkammer-  und  Kriegsrathspräsidenten  den  Eid  in  die  Hände 
des  Kaisers  ablegen  und  nur  die  Reichshofräthe,  welche  vom 
Obersthofmeister  installirt  werden,  nach  der  alten  Ordnung  von 
diesem  beeidigt  werden.  Die  ungarischen  und  böhmischen  Hof- 
räthe  wurden  ihm  auch  diesmal  nicht  unterworfen. 

Die  Beamten  mussten  der  Instruction  gemäss,  wenn  sie 
verreisten,  ihre  Reise  dem  Obersthofmeister  melden.  Von  jetzt 
an  konnten  die  wirklichen  geheimen  Räthe,  wenn  sie  vom 
Kaiser  Urlaub  erhielten,  es  dem  Obersthofmeister  melden,  oder 
auch  nicht;  für  die  übrigen  Beamten  seines  Hofstabes  blieb 
der  Meldungszwang  bestehen,  und  nur  der  Obersthofmeister 
der  Kaiserin  wurde  davon  ausgenommen. 

Der  Obersthofmeister  und  der  Obersthofinarschall  sollten 
jedes  Vierteljahr  das  Hofpersonal  mustern,  auf  die  Einhaltung 
der  Instructionen  und  Führung  der  Inventare  ihre  Aufmerksam- 
keit richten;  der  Oberstkämmerer  und  Oberststallmeister  unter- 


*  Hurter,  1.  c,  VI,  668. 

*  In  dem  Berichte  über  die  Commission  vom  Jahre  1661. 
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standen  ihnen  in  dieser  Richtung  nicht.  Die  Evidenz  über  die 
Beamten  führte  der  Obersthofineister  laut  §.16  der  Instanction 
auch  jetzt  noch  weiter. 

Alle  Einkäufe  mussten  in  Gegenwart  des  Hofcontrolors 
geschehen.  Die  Beamten  des  Obersthofmeisters,  besonders  der 
Hofcontrolor,  sollten  in  Correspondenz  mit  dem  Oberstkämmerer 
und  Oberststallmeister  stehen  und  mit  ihnen  Fühlung  haben,' 
und  umgekehrt.  Kam  etwas  bei  Hofe  vor,  was  den  Oberst- 
kämmerer oder  den  Oberststallmeister  nicht  anging,  so  hatte 
nur  der  Obersthofineister  sein  Gutachten  darüber  abzugeben.^ 

Die  Obersthofmeister  Kaiser  Ferdinands  III.  waren:  Graf 
Thun,  1630 — 1633,  Maximilian  Graf  von  TrauttmanstorfF  bis 
1650^  und  nach  ihm  Maximilian  Fürst  von  Dietrichstein,  welcher 
am  6.  November  1655  verstarb. 

Unter  Kaiser  Leopold  I.  waren  folgende  Obersthofmeister: 
Johann  Ferdinand  Fürst  von  Portia  (1654 — 1665),  Wenzel 
Eusebius  Fürst  von  Lobkowitz  (1665  bis  October  1674),  Ver- 
walter dieses  Amtes  Franz  Eusebius  Graf  von  Pötting,  seit 
29.  Juni  1675 — 1682  Johann  Maximilian  Graf  von  Lamberg,^ 
1682—1683  Albrecht  Graf  von  Sinzendorf,  1683  bis  28.  No- 
vember 1698  Ferdinand  Josef  Fürst  von  Dietrichstein,  1699  bis 
1705  Ferdinand  Bonaventura  Graf  von  Harrach. 

Obersthofineister  des  Königs  Ferdinand  IV.  war  seit  dem 
Jahre  1650  Johann  Weikhard  Fürst  von  Auersperg. 

Unter  den  Nachfolgern  des  Fürsten  Liechtenstein  geschah 
es,  dass  die  gute  alte  Ordnung  schon  ziemlich  zerfallen  war 
und  manche  Unordnungen  in  die  Verwaltung  sich  eingeschlichen 
hatten.  Weil  nun  unterdessen  auch  der  Hofstaat  sich  bedeutend 
vermehrt  hatte,  hat  man  nach  Abgang  des  Grafen  Trauttmans- 
torff  die  Nothwendigkeit  eingesehen,  an  die  Sanirung  der  Uebel- 
stände  zu  denken  und  die  Einrichtungen  den  Anforderungen 
der  Zeit  anzupassen.  Es  wurde  also  im  Jahre  1651  einigen 
Hofi-äthen   aufgetragen,   die  bisher  geltenden  Instructionen  der 


^  Bericht  über  die  Commission  vom  Jahre  1651. 

'  Koch,  Geschichte  des  deutschen  Reiches  unter  der  Regierung  Ferdi- 
nands ni.    Wien  1865,  I,  16. 

^  Am  29.  Juni  hat  er  den  Eid  abgelegt.  (Sein  Schreiben  ddo.  11.  Juli  1675 
an  den  Grafen  von  Harrach.  Harrach*8ches  Archiv.)  Sein  Gehalt  war: 
7000  Gulden  und  auf  die  Freitafel  12.000  Reichsgulden.  Handschrift  der 
k.  k.  Hofbibliothek  12388. 
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vier  Hofstäbe  durchzugehen  und  darüber  zu  berichten^  inwie- 
weit sie  einer  Verbesserung  bedürftig  wären. 

Diese  Commission  ^  war  der  Ansicht^  dass  es  schwer  sei^ 
in  den  Instructionen  etwas  gründlich  zu  verbessern^  und  sie  hielt 
für  angezeigt^  keine  neuen  Statuten  zu  verfiBissen^  noch  eine 
Reformation  vorzunehmen,  weil  eine  solche  schwer  und  auch 
odios  wäre  und  daraus  noch  grössere  Schwierigkeiten  entstehen 
könnten.  Ihre  Gründe  hielt  man  filr  wichtig  genug,  so  dass 
man  die  ganze  Verhandlung  wieder  von  der  Tagesordnung  ab- 
setzte und  sich  mit  etlichen  Zusätzen  zu  der  alten  Instruction 
begnügte,  welche  dann  in  Gegenwart  aller  Hofchargen  einzeln 
berathen  wurden. 

An  erster  Stelle  handelte  man  über  die  Instruction  des 
Obersthofmeisters,  wobei  auf  die  Anregungen  des  Fürsten 
Liechtenstein  zurückgegriflfen  wurde.  Auch  wurden  dabei 
einige  Punkte  berührt,  über  die  schon  Dietrichstein  eine  Reso- 
lution verlangt  hatte,  vor  allen  der  Punkt,  ob  der  Obersthof- 
meister noch  jetzt  für  die  erste  Person  am  Hofe  gelten  solle 
oder  nicht.  Kaiser  Rudolf  H.  gab  es  damals  zu,  später  jedoch, 
besonders  unter  Trauttmanstorff,  wurde  die  Instruction  häufig 
nicht  befolgt.  Jetzt  beantragte  die  Commission,  es  solle  bei  dem 
alten  Brauche  verbleiben. 

Auch  in  Bezug  auf  die  §§.  2  und  3  wurde,  wie  schon 
Dietrichstein  ersucht  hatte,  eine  bestimmtere  Fassung  in  Er- 
wägung gezogen,  da  darin  eine  Verschiedenheit  der  Auffassung 
bestand  und  unter  Trauttmanstorff  Vieles  unterlassen  wurde, 
was  aber  Graf  Cavriani,  Obersthofmeister  der  Kaiserin,  gegen- 
über dem  französischen  Gesandten  beanspruchte.  Es  war  zwar 
nicht  möglich,  für  Alles  eine  Regel  aufzustellen,  aber  in  diesem 
Punkte  war  man  der  Ansicht,  dass  der  Obersthofmeister  nicht 
den  fremden  Fürsten  entgegengehen  solle,  sondern,  wenn  diese 
zur  Audienz  kommen,  solle  er  seiner  Instruction  gemäss  ihnen 
vorangehen;  dagegen  solle  er  bei  dem  Empfang  der  Kurftlrsten 
jedesmal  die  kaiserUche  Entscheidung  einholen. 

Weil  nun  bei  dem  Empfange  die  verschiedensten  Fälle 
vorkommen  könnten,  welche  auch  eine  besondere  Behandlung 
erfordern  würden,  beantragte  man  die  Zusammenstellung  eines 

^  Der  Bericht   mit  anderen  Acten   in  dem  gräfl.  Harrach^schen  Archive, 
Fa8c.  24. 
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Ceremoniales^  in  dem  Alles  näher  specificirt  sei.  E&  scheint 
auch;  als  ob  damals  wirklich  ein  Ceremonienbuch  verfasst  und 
so  der  Anfang  zu  dem  Ceremonienamte  gelegt  worden  wäre, 
welches  damals  der  dem  Obersthofmeister  schon  definitiv  zu- 
gewiesene Secretär  verwaltet  hat.^ 

Was  den  §.  14  der  Instruction  betrifft,  wollte  die  Com- 
mission  beigesetzt  haben,  dass  neben  dem  Obersthofmeister  und 
dem  Obersthofmarschall  auch  der  Küchenmeister,  der  Controlor 
und  Jemand  von  der  Kammer  bei  der  Quatemberrevision  er- 
scheinen möge. 

Schon  früher  hat  Dietrichstein  die  Ernennung  eines  Unter- 
silberkämmerers angeregt.  Dieser  Vorschlag  wurde  jetzt  auf- 
genommen, und  zwar  aus  dem  Grunde,  dass  es  sich  öfters  er- 
eignen kann,  dass  der  Kaiser  mit  seinem  Hofstaat  verreist  und 
die  junge  Herrschaft  zu  Hause  bleibt,  welche  auch  bedient 
werden  müsse.  Zu  diesem  Amte  sollten  die  zum  Hofdienst  sich 
meldenden  Cavaliere  bestimmt  werden  und  es  der  Reihe  nach 
verwalten,  bevor  sie  zu  Kammerherren  aufgenommen  werden. 

Der  Absatz,  welcher  über  die  Beichtzettel  handelt,  sollte 
nach  der  Meinung  der  Commission  bleiben,  doch  mit  der 
Aenderung,  dass  jeder  Hofstab  die  ihm  untergeordneten  Beamten 
überwachen  und  die  Zettel  dem  Obercaplan  (capellano  major) 
einhändigen  solle. 

Bezüglich  des  Secretärs,  welcher  dem  Obersthofmeister 
zur  Seite  gestellt  wurde,  beantragte  man,  dass  dazu  ein  Hof- 
secretär  mit  400  Gulden  Gehalt  designirt  werde,  dem  auch  die 
Ceremonienangelegenheiten  zu  übergeben  seien. 

Die  Frage  über  die  Zutheilung  der  Wohnungsräume  in 
der  Hofburg  löste  man  so,  dass  der  Oberstkämmerer  über  die 
kaiserliche  Wohnung  zu  disponiren  habe,  der  Obersthofmeister 
aber  über  die  übrigen  Zimmer. 

Schhesslich  war  die  Commission  der  Meinung,  dass  die  zur 
Zeit  Kaiser  Rudolfs  U.  fUr  Dietrichstein  bestimmte  Instruction, 
wie  sie  dann  auch  dem  Grafen  Trauttmanstorff  eingehändigt 
wurde,  noch  weiterhin  zu  gelten  habe,  dass  jedoch  in  einzelnen 


^  Aus  dieser  Zeit  stammt  das  in  der  gräfl.  Harrach'schen  Bibliothek  auf- 
bewahrte Ceremonienbuch,  Nr.  203:  ^Etiquetas  generales  que  han  de 
observar  los  criados  de  la  casa  de  Sa  Majestad  en  el  uso  j  exercicio  de 
BUS  oficios.*  (179  Blatt  in  Folio.) 
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Fällen,  die  nicht  näher  angeführt  werden,  der  Obersthofmeister 
die  kaiserliche  Resolution  einholen  solle.  Thatsächlich  finden 
wir  auch  eine  Abschrift  der  alten  Dietrichstein'schen  Instruction 
noch  im  Besitze  des  Obersthofmeisters  Grafen  von  Harrach. 

Dass  es  ti'otzdem  unter  den  einzelnen  Würdenträgem 
nicht  an  Reibungen  wegen  Ueberschreitung  ihrer  Competenz 
fehlte,  wozu  auch  öfters  die  Rivalität  der  einzelnen  Familien 
das  Ihrige  beigetragen  hat,  lässt  sich  leicht  erklären.  Schon 
in  den  Jahren  1637 — 1652  hat  die  Hofkammer  den  Huebhaus- 
keller,  sowie  die  Auszahlung  der  Besoldungen  an  sich  gezogen, 
was  unzweifelhaft  in  die  Sphäre  des  Obersthofmeisters  gehörte. 
Es  entstand  dadurch  eine  nicht  geringe  Verwirrung,  die  um  so 
grösser  war,  als  dem  Obersthofmeisteramte  auch  die  Anzahl 
der  vom  Hofe  beurlaubten  und  abwesenden  Personen  unbekannt 
blieb.  Im  Jahre  1675  entstand  wieder  ein  Streit  darum,  dass 
die  Hofkammer  den  Einkauf  von  Speisen  und  Trank  ohne 
Wissen  des  Vice-Obersthofmeisters  Grafen  Pötting  besorgte.  In 
der  an  den  Kaiser  gerichteten  Beschwerde  wurden  noch  andere 
Mängel  berührt.  Graf  Pötting  machte  darauf  aufmerksam,  dass 
dem  Grafen  Trauttmanstorff,  während  dessen  Amtszeit  Alles  in 
der  besten  Ordnung  war,  immer  der  Kostwein  gebracht  wurde, 
der  Kauf  mit  seinem  Vorwissen  abgeschlossen  und  der  Kammer 
nur  die  Auszahlung  notificirt  wurde.  Weiter  sagte  die  Be- 
schwerde, dass  das  Oberstliofmeisteramt,  welches  doch  die  Richt- 
schnur sein  solle,  nicht  einmal  wisse,  wer  bei  Hofe  bedienstet 
sei,  weil  die  Abrechnung  über  die  Absenzen,  die  Unterfertigung 
über  die  gelieferten  Waaren  ihm  nicht  mehr  zugestanden  werden, 
dass  der  Hofzuschrotter  ohne  Wissen  des  Hofküchenmeisters 
und  Controlors  Passbriefe  ertheile  und  auf  solche  Weise  manche 
Sachen  von  der  Kammer  passirt  werden,  welche  der  Oberst- 
hofmeister nicht  bewilligt  habe. 

Die  Hofkammer  entschuldigte  den  Vorgang  mit  einem 
durch  sie  abgewickelten  Geschäfte,  welches  unter  dem  Oberst- 
hofmeister Fürsten  Portia  stattgefunden  hatte,  das  aber  nur 
darum  ungerügt  geblieben  war,  weil  inzwischen  der  Fürst  ver- 
starb (1665).  Den  ganzen  Streit  erledigte  Kaiser  Leopold  mit 
seiner  Resolution  vom  15.  Juli  1675  auf  folgende  Weise:  ,Els 
ist  billig,  dass  das  Obersthofmeisteramt  bei  seinen  Prärogativen 
und  Rechten  maintenirt  werde,  absonderlich  dass  es  gehalten 
werde,  wie   es  zur  Zeit  des  Grafen  Trauttmanstorff  gehalten 
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worden.  So  ist  auch  undisputirlich;  dass  alle  Ordonnanzen  vom 
Obersthofmeister  ausgefertigt  werden/^ 

Während  dieser  Zeit  gewann  die  Obersthofineisterwürde 
auch  an  politischem  Ansehen,  was  sich  dadurch  erklären  lässt, 
dass  der  Obersthofmeister  zugleich  politischer  Minister  war. 
So  war  der  Obersthofineister  Graf  von  Meggau  als  Conferenz- 
minister  thätig,*  und  dasselbe  gilt  auch  vom  Grafen  Trautt- 
manstorff.  Ueber  seine  Functionen  wird  jetzt  schon  ausdrück- 
lich gesagt,  dass  er  ,Director  des  geheimen  Rathes  ist  und 
Allen  vorangeh t^^  Dasselbe  sehen  wir  auch  bei  dem  Fürsten 
von  Lobkowitz  (1667 — 1674)  und  bei  seinem  Nachfolger  Grafen 
von  Lamberg,  welchem  nach  dessen  eigenen  Worten  der  Kaiser 
,hohe  Praerogativen  verliehen  hat,  so  den  ersten  Platz  und 
Praecedenz  vor  den  Fürsten^,  und  dem  er  gestattet  hat,  dass 
die  Conferenzen  in  seiner  Wohnung  abgehalten  und  die  politi- 
schen Depeschen  ihm  vom  Kaiser  zuerst  eingehändigt  werden.* 
Auch  Graf  von  Harrach  fungirte  während  seiner  Amtsthätig- 
keit  als  erster  Conferenzminister. 

Das  Amt  des  Obersthofmeisters  erlosch  mit  dem  Tode  des 
Regenten  oder  mit  dem  des  Würdenträgers.  Es  konnte  auch 
niedergelegt  werden,  wie  es  im  Jahre  1567  Leonhard  Freiherr 
von  Harrach  gethan  hat.  Einige  Male  kommt  aber  auch  die 
Amtsentsetzung  vor.  Im  Jahre  1600  wurde  Wolfgang  Freiherr 
von  Rumpf,  der  damals  mit  dem  Obersthofmarschall  Trautson 
in  Ungnade  fiel,  seines  Amtes  enthoben.  Auch  Fürst  von  Lobko- 
witz wurde  im  October  1674  abgesetzt,  jedoch  nach  vorher- 
gegangener Berathschlagung  der  obersten  Hofchargen  mit  dem 
Vicekanzler  Hocher. 

Die  Functionen  der  Obersthofmeister  der  nicht  regierenden 
Mitglieder  des  kaiserlichen  Hauses  wurden  nach  demselben 
Muster  geregelt,  jedoch  in  gewisser  Hinsicht  beschränkt.  Das- 
selbe gilt  auch  von  den  Obersthofmeisterinnen  der  Kaiserin  und 
der  Erzherzoginnen,  deren  Instructionen  wir  nicht  besitzen. 


'  Die  betreffenden  Acten  befinden  sich  in  dem  Fase.  24  des  gpr&fi.  Harrach- 
sehen  Archives. 

*  Starzer,  1.  c,  224. 

«  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  7249,  f.  286». 

♦  Schreiben  vom  29.  Juni  1675  an  den  Grafen  von  Harrach    (gpräfl.  Har- 
rach*8ches  Archiv). 

ArchiT.  LXXXVII.Bd.  U.  H&lfte.  30 
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Nach  dem  Muster  der  obersthofmeisterischen  Instruction 
haben  auch  adelige  Geschlechter  für  ihre  Haushofmeister  ähn- 
lich lautende  Verwaltungsregeln  verfasst.  So  bestand  schon  seit 
dem  Jahre  1590  eine  solche  Instruction  in  der  Harrach'schen 
Familie.^  Auch  Fürst  von  Lobkowitz  hat  auf  ähnliche  Weise 
seine  Hofhaltung  eingerichtet.* 

Die  zweite  Hof  würde  war  die  des  Obersten  Hofmar- 
schalls.  Diese  Rangordnung  ist  sowohl  aus  dem  Schematismus 
des  Jahres  1559^  ersichtlich,  sowie  aus  dem  vom  Jahre  1566,* 
welchen  Kaiser  Maximilian  H.  am  1.  Februar  unterzeichnet 
hat;  auch  in  dem  nach  dem  Tode  Kaiser  Rudolfs  (1612)  ver- 
fassten  Schematismus  ist  diese  Rangordnung  erhalten.^  Erst  in 
dem  Schematismus  vom  Jahre  1619*^  finden  wir,  dass  der  Oberst- 
kämmerer dem  Obersthofmarschall  vorangeht,  so  dass  wir  an- 
nehmen können,  dass  diese  Aenderung  erst  im  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  geschehen  ist.  Aus  denselben  Quellen  geht 
hervor,  dass  unter  seine  Ingerenz  die  Hofkanzlei  und  deren  Hof- 
räthe,  der  Hofkriegs-  und  Hofkammerrath,  die  verschiedenen 
Kanzleien  (die  böhmische,  ungarische,  deutsche,  lateinische)  und 
die  Hofkammerkanzlei  gehörten. 

Der  Obersthofinarschall  besass  die  richterliche  Gewalt 
über  alle  dem  Hofstaate  angehörenden  Personen,  über  die  beim 
Hofe  verweilenden  fremden  Fürsten,  Gesandten  u.  dgl.'  Er 
sorgte  für  die  persönliche  Sicherheit  des  Herrschers  und  des 
fürsthchen  Nachtlagers,  dieses  im  Vereine  mit  dem  Hofquartier- 
meister. In  Abwesenheit  des  Obersthofmeisters  verwaltete  er 
dessen  Amt;  war  er  selbst  abwesend,  so  wurde  zur  Verwaltung 
seines  Amtes  eine  geeignete  Person  verordnet.  Einige  Angelegen- 
heiten besorgte  er  mit  dem  Obersthofmeister. 

In  seiner  Hand  beruhte  die  richterliche  und  polizeiliche 
Gewalt  über  das  gesammte  Hofgesinde,  sowie  auch  über  die 
Dienerschaft  de^  Reichshofrathes.    Streitigkeiten  unter  dem  Hof- 


^  In  der  ^räfl.  Harrach'schen  Bibliothek.    Handschrift  Nr.  300. 
«  Adam  Wolf,  Fürst  Wenzel  von  Lobkowitz,  1869,  8.  37. 
"  Hofbibliothek,  Handschrift,  Snppl.  3323. 
*  In  der  gräfl.  Harrach*schen  Bibliothek.    Handschrift  Nr.  2. 
«^  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  13621. 
«  Hofbibliothek,  Nr.  8102. 

^  Alf.  Ritter  v.  Wretschko,  Das  Osterr.  Marschallamt  im  Mittelalter,  186  ff. 
Wien  1897. 
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gesinde  des  Kaisers  und  der  Kaiserin  wurden  auf  die  Weise' 
ausgetragen,  dass  der  Obersthofmeister  zuerst  eingriff,  der  Oberst- 
hofmarschall aber  entschied. 

Ueber  die  Ausgestaltung  des  Hofmarschallgerichtes  sind 
wir  wenig  unterrichtet;  nur  so  viel  ist  klar,  dass  zu  demselben 
nach  Bedarf  einige  Räthe  beigezogen  wurden.  Auch  ein  Hof- 
rathssecretär  und  ein  tauglicher  Schreiber  konnten  zu  diesem 
Zwecke  bestellt  werden. 

Die  Stelle  des  Obersthofmarschalls  versah  unter  Kaiser 
Ferdinand  I.  Philipp  Freiherr  von  Brenner.  Im  Jahre  1559 
finden  wir  in  dieser  Stellung  Leonhard  Freiherm  von  Harrach, 
mit  einer  Besoldung  von  jährlichen  600  Gulden.  Vom  1 .  August 
1559*  bis  zum  Jahre  1565  war  Hanns  Trautson,  Freiherr  zu 
Sprechenstein  und  Schrofenstein,  Obersthofmarschall,  dessen  Ge- 
halt mit  400  Gulden  bemessen  war,  und  nach  ihm  bis  zum  Jahre 
1575  Ludwig  Ungnad,  Freiherr  zu  Sonneck,  mit  einem  jährlichen 
Gehalt  von  1000  Gulden.*  Ihm  folgte  unter  Kaiser  Rudolf  II. 
Otto  Heinrich  von  Schwarzenberg,'  der,  weil  er  zugleich  Reichs- 
hofrathspräsident  war,  einen  Gehalt  von  1200  Gulden  bezog 
(bis  1580).  Seit  dem  Jahre  1581  war  Paul  Sixt  Graf  Trautson 
Verwalter  dieses  Amtes;  er  wurde  ein  Jahr  später  (1582)  an 
dessen  Spitze  gestellt;  weil  er  zugleich  Reichshofrathspräsident 
war,  hatte  er  einen  Gehalt  von  2000  Gulden  nebst  einer  Zubusse 
von  400  Gulden.  In  dieser  Würde  verblieb  er  bis  zum  Jahre 
1600,  wo  er  zugleich  mit  Rumpf  aus  dem  Hofdienste  schied. 
Nach  ihm  betraute  Kaiser  Rudolf  H.  Jakob  Freiherrn  von 
Brenner  mit  dem  Amte  und  nach  dessen  Tode  (1606)*  am 
1.  September  Ernst  Freiherrn  Mollart.^  Aber  noch  gegen  Ende 
desselben  Jahres  finden  wir  den  Adam  Jüngeren  von  Waldstein 
als  Obersthofinarschall,^  welcher  im  Jahre  1610  dem  Freiherm 
Ernst  Mollart  wich,  dessen  Amtsführung  mit  dem  Tode  des  Kaisers 
(1612)  erlosch.' 


»  HZR.,  1560,  I,  f.  215^  U,  f.  93»;  Hurter,  1.  c,  HI,  36,  Anm.  86. 
«  Hofbibliothek.    Handachrift  14676,  f.  31. 

^  Er  war  bis  zum  Jahre  1576  Obersthofmeister  der  Erzherzogen  Elisabeth, 
Königin-Witwe  von  Frankreich.  (HZR.,  1576,  f.  120,  181.) 

*  Starzer,  1.  c,  206.  —  HZE.,  1606,  f.  215».  (f  30.  Juli  1606.) 
^  HZR.,  1606,  f.  216»,   1607,  f.  116». 

•  HZR.,  1606,  f.  294. 

'  HZR.,  1611—1614,  f.  483^ 

30» 
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Als  Obersthofmarschall  des  Erzherzogs  Mathias  finden  wir 
bis  zum  Jahre  1588  Adam  Popel  von  Lobkowitz/  dann  bis 
zum  Jahre  1601  den  Grafen  Johann  Wilhelm  von  Losenstein. 
Als  Mathias  im  Jahre  1612*  die  Kaiserwtirde  erlangte,  war  sein 
Obersthofmarschall  Adolf  Sigismund  Graf  von  Losenstein 
(bis  1619).» 

Unter  Kaiser  Ferdinand  II.  bekleidete  diese  Würde  vom 
Jahre  1610  an  Sigismund  Friedrich  Graf  von  Trauttmanstorflf,*  im 
Jahre  1619  Hanns  Bernhard  Graf  von  Herberstein  ^  und  nach 
dessen  Demission  bis  zum  Jahre  1626  Georg  Ludwig  Graf  von 
Schwarzenberg;  vom  Jahre  1626  bis  zu  dem  Todesjahre  des 
Kaisers  (1637)  war  Leonhard  Carl  Graf  von  Harrach  Oberst- 
hofmarschall, welcher  im  Jahre  1639  zum  Obersthofmeister  des 
Erzherzogs  Wilhelm  befördert  wurde. 

Während  der  Regierung  Kaiser  Ferdinands  III.  war  (vom 
Jahre  1627)  bis  zum  Jahre  1646  Obersthofmarschall  Georg 
Ludwig  Graf  von  Schwarzenberg.^  Sein  Nachfolger  war  Heinrich 
Wilhelm  Graf  von  Starhemberg  (f  1675);  während  seiner  kurzen 
Abwesenheit  im  Jahre  1671 — 1672  hat  Ferdinand  Bonaventura 
Graf  von  Harrach'  sein  Amt  verwaltet.  Nach  ihm  kam  Franz 
Eusebius  Graf  von  Pötting  (f  29.  December  1678),»  ihm  folgte 
Albrecht  Graf  von  Sinzendorf  mit  einem  Gehalt  von  1382  Gul- 
den und  vom  Jahre  1684  Ferdinand  Fürst  von  Schwarzen- 
berg.^  Seit  dem  Jahre  1692  war  Gottlieb  Graf  von  Windisch- 
grätz^^  Obersthofmarschall. 

Die  erste  bekannte  Instruction  für  dieses  Hofamt  stammt 
aus  dem  Jahre  1561,  ist  also  gleichzeitig  mit  der  Instruction 
des  Obersthofmeisters  (Beilage  3). 

Ueber  das  Hofmarschallsgericht  spricht  sie  nur  allgemein, 
die  gerichtliche  Procedur  wird  darin  nicht  einmal  angedeutet. 
Als  Jakob  Freiherr  von  Breuner  zu  diesem  Amte  gelangte  und 

*  HZR.,  1580. 

>  HZR.,  1575,  f.  136.  —  Hammer-Purgstall,  1.  c,  III,  4. 
»  HZR.,  1621,  f.  105*,   1619,  f.  236» 

*  Hurter,  1.  c,  V,  161. 

»  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  8102.    HZR.,  1619,  f.  594. 

*  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  7245,  f.  328.   HZR.,  1625—1629,  f.  71 »». 
'  Kaiseriiches  Decret  im  gräfl.  Harrach'schen  Archive. 

«  Handschrift   der  k.  k.  Hofbibliothek  7418,  f.  52^   12388,   14071,  f.  146. 
»  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  14443. 
"  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  14209,  f.  143. 
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mehrfache  Zwistigkeiten  sieh  ergaben,  erkundigte  er  sich,  welcher 
Vorgang  in  früheren  Zeiten  bei  diesem  Gerichte  eingehalten 
worden  war.  Aus  einem  Schreiben^  (Beilage  4)  des  Grafen 
Trautson,  seines  Amtsvorgängers,  ergibt  sich,  dass  folgende 
Grundsätze  bei  der  Rechtspflege  befolgt  wurden. 

Notorische  Verbrecher,  welche  von  dem  Hofgerichte  ein- 
gezogen waren,  wurden  dem  Stadtgerichte  zur  Aburtheilung 
überstellt,  dessen  Sentenz  dann  dem  Obersthofinarschall  ein- 
gehändigt wurde,  welcher  sie  dem  Kaiser  zur  Sanction  vor- 
legte. Wenn  dagegen  andere  Instanzen,  wie  z.  B.  die  Land- 
officiere  in  Prag,  Einspruch  erhoben,  wurde  der  Process  durch 
eine  gütliche  Vereinbarung  mit  denselben  ausgetragen. 

Bei  nicht  notorischen  Verbrechern,  die  nicht  bei  der  That 
ertappt  wurden,  führte  das  Hofmarschallgericht  die  Unter- 
suchung, wozu  zwei  Hofräthe  oder  auch  andere  Gelehrte  bei- 
gezogen wurden;  qualificirte  sich  die  Schuld  zu  einem  Criminal- 
verbrechen,  so  wurde  der  Schuldige  dem  Stadtgerichte  ein- 
geliefert, welches  auch  das  Urtheil  ftlllte.  Das  Verdict  wurde 
vor  seiner  Publicirung  dem  Obersthofmarschall  eingehändigt, 
welcher  beim  Kaiser  die  fernere  Entscheidung  einholte. 

Unter  dieses  Gericht  gehörten  nicht  nur  alle  Hofbedien- 
steten, sondern  auch  die  Botschafter,  Agenten,  Procuratoren 
sammt  ihren  Angehörigen,  alle  fremden  Fürsten  und  Edelleute, 
welche  bei  Hofe  zu  thun  hatten,  ferner  die  Kriegsobersten  und 
Hauptleute,  die  vom  Kaiser  oder  von  dem  Hofkriegsrathe  be- 
stellt waren,  auch  die  Handels-  und  Handwerksleute,  welche 
zu  Hofe  gehörten.  Die  von  dem  Lande  bestellten  MiUtär- 
personen  und  die  herumfahrenden  Leute  waren  unter  den 
Schutz  des  Obersthofmarschalls  nicht  gestellt. 

Weiter  war  es  die  Pflicht  des  Obersthofmarschalls,  die 
Handelsleute  zu  erinnern,  dass  sie  die  Landesumlagen  einzahlen, 
wenn  der  Landtag  solche  auf  verschiedene  Waaren  bewilligte 
und  ihm  einen  solchen  Beschluss  mittheilte.  Befolgten  sie  seine 
Mahnung  nicht,  so  trieb  er  die  Zahlungen  durch  Execution 
oder  durch  Gewalt  ein;  besassen  jedoch  solche  Kaufleute  zu- 
gleich auch  das  Bürgerrecht,  so  ging  ihn  die  Execution  nichts 
mehr  an.    Bei  Hausrevisionen,   die  bei  den  Handelsleuten  vor- 


^  In  Fase.  24  des  gräfl.  Harrach'schen  Archives.     Eine    zweite  Abschrift 
befindet  sich  ebendort  im  Fase.  i. 
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genommen  wurden,  gab  er  den  Landtagsverordneten,  welche 
solche  Nachforschungen  leiteten,  seine  Leute  mit,  die  dann 
dabei  intervenirten. 

Als  im  Jahre  1611  Kaiser  Rudolf  11.  auf  die  Regierung 
zu  Gunsten  seines  Bruders  Mathias  Verzicht  leistete,  stellte  er 
die  Bedingung,  dass  alle  Personen,  welche  im  engeren  und 
weiteren  Sinne  zu  dem  kaiserlichen  Hofe  gehörten,  der  alleinigen 
Jurisdiction  des  Hofmarschalls  unterstehen  und  dieser  in  Aus- 
übung derselben  durch  Niemand  gehindert  werde.  ^  Die  Com- 
missäre  des  Königs  Mathias  waren  geneigt,  seine  Jurisdiction 
bis  zu  einem  gewissen  Umfang  anzuerkennen,  wollten  aber 
durchaus  nicht  zugeben,  dass  der  Hofmarschall  direct  den  Bürger- 
meistern und  Hauptleuten  in  Prag  irgendwelche  Befehle  ertheile. 
Schliesslich  wurde  ihm  doch  die  Jurisdiction  über  alle  zum  Hofe 
gehörigen  Personen,  zu  denen  auch  Gesandte  fremder  Mächte  mit 
ihrem  Gefolge  gehörten,  ungeschmälert  zugesprochen. 

Die  Listruction  Kaiser  MaximiUans  H.  galt  auch  unter 
dem  Obersthofmarschall  Grafen  von  Losenstein,  welchem  am 
21.  Februar  1615  ein  Auszug  aus  derselben  übergeben  wurde.^ 
Die  allgemeinen  Regeln  blieben  dann  bis  zum  Jahre  1637  in 
Geltung,  wie  das  aus  der  von  Kaiser  Ferdinand  HI.  am  6.  April 
unterzeichneten  Listruction  ersichtlich  ist.^  Nur  einige  Para- 
graphe  wurden  damals  ausgelassen,  sonst  ist  der  Inhalt  gleich. 

Bei  der  am  27.  Februar  1651  vorgenommenen  Berathung 
über  die  Organisation  dieses  Amtes  wurden  zuerst  alle  auf  die 
Gerichtspraxis  abzielenden  Punkte  ausgeschieden,  und  man 
verhandelte  nur  über  diejenigen,  welche  sich  auf  die  Hofdienst- 
ordnung bezogen. 

Bei  dem  §.  5  hob  selbst  der  Obersthofmarschall  hervor, 
dass  derselbe  nicht  durchgeführt  werde,  da  dazu  keine  Gelegen- 
heit sei  imd  er  nur  zu  Streitigkeiten  mit  anderen  Instanzen 
führe.  Deswegen  beantragte  er,  diesen  Paragraph  zu  streichen; 
wenn  er  aber  beibehalten  werden  sollte,  so  möge  in  jedem  Falle 
die  kaiserliche  Resolution  eingeholt  werden. 

Eine  weitere  Erörterung  gab  es  auch  bei  dem  Absatz  11. 
Bei  der  Ansagung  von  fremden  Botschaftern  ging  es  ziemlich 

»  Gindely,  1.  c,  U,  300. 

*  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  1,  P.  1. 

'  Contrasignirt  vom  M.  Grafen  Trauttmanstorff  und   Secretär  Schidenicz. 
Im  gräfl.  Harrach'schen  Archive,  Fase.  24. 
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unordentlich  her,  weil  der  Obersthofineister  den  Befehl  des 
Kaisers  durch  die  Fouriere  weiter  ertheilte,  diese  ihn  dann  dem 
Obersthofinarschall  meldeten,  worauf  der  Obersthofmarschall 
die  Ordonnanzen  ausführte.  Nur  wenn  der  Obersthofmeister  ab- 
wesend war,  erhielt  der  Obersthofmarschall  direct  den  Aufkrag 
vom  Kaiser  und  ordnete  das  Weitere  durch  Hoffouriere  an. 
Es  kam  auch  mitunter  vor,  dass  in  Abwesenheit  des  Oberst- 
hofmarschalls der  Oberstkämmerer  die  Weisung  bekam  und  sie 
dann  durch  die  Kammerfouriere  den  Hoffourieren  auftragen 
Hess,  woraus  manchmal  Unzukömmlichkeiten  entstanden,  über 
welche  sich  das  Botschaftspersonale  beklagte. 

Ausserdem  beanstandete  der  Obersthofmarschall,  dass  der 
§.18  seiner  Instruction,  nach  welchem  er  der  Stellvertreter 
des  abwesenden  Obersthofmeisters  ist,^  nicht  eingehalten  werde, 
und  drang  auf  dessen  Befolgung  sowohl  bei  den  Kirchengängen, 
als  auch  bei  den  Empfängen. 

Femer  wünschte  er,  dass  die  §§.  13  und  15  über  die  Polizei 
revidirt  werden.  Sonst  beantragte  er,  dass  die  Instruction  in 
ihrem  vollen  Inhalte  gelten  solle,  und  dass  in  dem  §.17  der 
Passus  über  den  Hofprofosen,  welcher  seit  den  Achtzigerjahren 
so  genannt  wurde,  wieder  eingeschaltet  werde,  weil  er  früher 
ausgelassen  worden   war. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kamen  noch  andere  Sachen  zur 
Sprache.  Der  Obersthofmarschall  machte  die  Commission  darauf 
aufmerksam,  dass  die  Hofdiener  verschiedene  Spiele  in  der 
Wartstube  treiben.  Dieses  sollte  in  Zukunft  von  den  Trabanten 
verhindert  werden,  und  auch  der  Gardehauptmann  wurde  ange- 
wiesen, auf  diesen  Unfug  achtzugeben.  Zuletzt  beantragte 
der  Obersthofinarschall  eine  neue  Vorschrift  über  das  Sechser- 
fahren. 

Diese  Vorschrift  sollte  zwei  Absätze  enthalten:  1.  wer  mit 
sechs  Pferden  in  der  Stadt,  nach  dem  Hofe  und  in  die  Burg 
zu  fahren  berechtigt  ist,  2.  wer  nur  mit  zwei  Pferden  fahren  solle. 

Man  wollte  bei  dieser  Frage  einen  Unterschied  zwischen 
den  Residenzstädten  machen.  In  Prag,  Linz  und  Pressburg,  wo 
die  Lage  der  Burg  eine  solche  ist,  dass  man  nicht  leicht  hinauf- 
kommen kann,  sollte  das  Sechserfahren  in  der  Stadt  und  ausser- 
halb  derselben   gestattet  werden.    Dagegen   sollte   es  in  Wien 

*  Dasselbe  erwähnt  noch  der  Status  regiminis  vom  Jahre  1687. 


Digitized  by  LjOOQIC 


470 

nur  den  fürstlichen  Personen,  den  Botschaftern  der  gekrönten 
und  ihnen  gleich  gestellten  Häupter,  wie  z.  B.  den  Kurfürsten 
u.  dgl.  erlaubt  sein,  den  Abgeordneten  der  Reichs-  und  anderer 
Fürsten  aber  nicht;  diesen  sollte  man  es  nur  in  dem  Falle 
gestatten,  wenn  sie  bei  dem  päpstlichen  Nuntius  oder  bei  den 
Abgesandten  der  gekrönten  Häupter  ihre  Aufwartung  machten. 

In  einzelnen  Fällen  konnte  dieser  Vorzug  auch  für  die 
geheimen  Räthe  gelten,  doch  erwartete  man,  dass  auch  diese 
sich  darin  einschränken  werden.  Der  Palatin  von  Ungarn  und 
der  Erzbischof  ^  blieben  bei  ihrem  bisherigen  Vorrecht. 

In  die  innere  Burg  sollten  nur  fürstliche  Personen  und 
Abgesandte  der  gekrönten  Häupter  fahren,  mit  zwei  Pferden 
die  geheimen  Räthe,  die  hohen  Hofofficiere,  der  Statthalter,  der 
Landmarschall,  der  Feldmarschall  und  der  Kriegsrathspräsident; 
die  Kämmerer  aber  sollten  bei  Hof  nur  zu  Ross  erscheinen. 

Durch  die  Ordnung  vom  Jahre  1643  wurde  zwar  auch  den 
Kämmerern  die  Fahrt  mit  zwei  Pferden  zugestanden,  aber  seit 
dieser  Zeit  wuchs  ihre  Zahl  derart  an,  dass  sie  zur  Aufstellung 
ihrer  Wagen,  besonders  bei  feierlichen  Anlässen,  nicht  alle  Platz 
geftinden  hätten. 

Die  Entscheidung  über  diesen  letzten  Punkt  wurde  dem 
Kaiser  anheimgestellt  und  sollte  dann  auch  in  die  Hofpolizei- 
ordnung aufgenommen  werden.* 

Schon  im  Jahre  1684  finden  wir  einen  Schreiber,  welcher 
dem  Obersthofmarschall  zugewiesen  wurde.  Damals  war  es 
Virgil  Weingarten,  der  einen  Gehalt  von  120  Gulden  hatte.' 
Später  nannte  man  ihn  Secretär.  Als  solcher  wird  im  Jahre  1640 
Peter  Hilger  angeführt.    Ernannt  wurde  er  von  der  Hof kanzlei. 

Um  die  Gerichtspraxis  dieses  Amtes  zu  ordnen,  wurde 
gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  eine  ,Ober8thofmarschallambts- 
Process-  und  Gerichtsordnung^*  neu  verfasst,  welche  im  Ganzen 
19  Paragraphe  enthält.  Dieselbe  ist  wohl  der  Kanmierprocess- 
ordnimg  nachgebildet  und  diente  im  Jahre  1713  als  Grundlage 


^  £s  wird  nicht  angegeben,  welcher. 

'  Bericht  der  Commission  vom  Jahre  1651  im  Fase.  24  des  g^räfl.  Harrach- 
schen  Archives. 

•  HZR.,  1584. 

*  Dieselbe  wird  im  Jahre  1706  in  einem  Verzeichnisse  der  Acten  des 
gräfl.  Harrach'schen  Archives  erwähnt.  Handschrift  der  gräfl.  Harrach- 
schen  Sammlung,  Nr.  202. 
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bei  der  Zusammenstellung  der  neuen  niederösterreichischen  Land- 
marschallgerichtsordnung. Auch  jene  theilen  wir  in  ihrem  vollen 
Inhalte  mit  (Beilage  5). 

Unter  das  Obersthofmarschallamt  gehörte  auch  der  Stabel- 
meister,  welcher  schon  im  Jahre  1572  mit  einer  Instruction 
versehen  wurde  (Beilage  6).  Diese  Instruction  wurde  unter 
Kaiser  Rudolf  II.  geändert,  indem  die  §§.  20  und  22  gänzlich 
weggelassen  wurden,  dagegen  ein  neuer  Zusatz  eingeschoben 
wurde,  den  wir  unten  anführen.^ 

Im  Jahre  1560  war  Stabelmeister  Bernhard  von  Manesis, 
Freiherr  zu  Schwarzenegg,*  im  Jahre  1562 — 1566  Caspar  Graf 
zu  Lodron,  seit  dem  Jahre  1572 — 1576  Hofrath  Gabriel  Strein, 
Herr  auf  Schwarzenau,  dann  im  Jahre  1581  Paul  Sixt  Graf 
Trautson,  welcher  im  nächsten  Jahre  zum  Obersthofmarschall 
vorrückte.  Nach  ihm  wurde  wahrscheinhch  dieses  Amt  mit  dem 
Grafen  Anton  zu  Arco  besetzt,  welcher  es  bis  zu  seinem  Tode 
(15.  April  1608^)  bekleidete,  dann  (im  Jahre  1610)  mit  Arrideo 
Bergonio.  Im  Jahre  1640  fungirte  in  dieser  Würde  Max  Ernst 
Burggraf  zu  Dohna. 

Der  Stabelmeister  bediente  den  Kaiser  bei  der  Hoftafel 
zugleich  mit  den  Truchsessen,  beaufsichtigte  das  Auftragen  der 
Speisen,  welche  der  Panathier  auf  den  Tisch  stellte.  Er  contro- 
lirte  die  zum  Dienst  zugewiesenen  Officiere,  gab  das  Zeichen 
zum  Auftragen  der  Speisen  und  sorgte  für  die  Ordnung.  Wenn 
Jemand  von  den  fremden  Personen  oder  von  der  Dienerschaft 
sich  unanständig  benahm  und  der  Obersthofmeister  oder  der 
Obersthofmarschall  nicht  anwesend  waren,  Uess  er  ihn  durch 
den  Huissier  ermahnen.  Er  durfte  sich  nicht  früher  aus  dem 
Speisesaale  entfernen,  als  bis  der  Kaiser  von  der  Tafel  aufstand 
und  sich  ,in  seine  Kammer  begab.  Bei  der  Truchsessentafel 
wurde  ihm  der  Vorsitz  eingeräumt. 

Seit  früher  Zeit  war  dem  Obersthofmarschall  auch  der 
Quartiermeister  untergeordnet.  Als  solchen  nennt  man  im  Jahre 
1548  Hanns  Kheisler.*  Im  Jahre  1560  war  Andreas  Khiel- 
mann*  Quartiermeister,  seit  dem  Jahre  1576  Hanns  Jakob 
Horbrath,   welcher    schon  im  Jahre   1584^  Hofquartiermeister 


>  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  14676,  f.  9»>— 13*. 

>  HZR.,  1560.  »  HZR.,  1608. 

♦  HZR.,  1648.  »  HZB.,  1560,  U,  f.  241»».  •  HZE.,  1584. 
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genannt  wird.  Nach  ihm  besorgte  dieses  Amt  bis  zum  Jahre 
1589  Maximilian  Wolgemuth,  welcher  noch  zwei  Amtscollegen 
(Pregorius,  Bönl)  hatte.  In  den  Jahren  1608 — 1619  wird  Maxi- 
milian de  Cochi  wieder  als  Quartiermeister  angeführt.  Am 
16.  November  1637  unterzeichnete  Kaiser  Ferdinand  III.  eine 
Instruction  für  den  Hofquartiermeister,  welche  dann  am  23.  Juni 
1657  von  Kaiser  Leopold  I.  bestätigt  wurde.^ 

Die  dritte  Hofcharge  war  die  des  Oberstkämmerers. 
Als  solchen  finden  wir  im  Jahre  1561  Leonhard  von  Harrach, 
Freiherrn  zu  Rohrau,  dem  Kaiser  Maximilian  II.  die  in  Linz 
am  2.  März  des  Jahres  1562  ausgefertigte  Instruction  übergeben 
hat  (Beilage  7). 

Seine  Pflicht  war,  stets  bei  dem  Fürsten  zu  sein  und 
demselben  in  der  Kammer  aufzuwarten.  Zu  seiner  Aushilfe 
waren  die  Kämmerer  bestimmt,  deren  Verrichtungen  näher 
geregelt  wurden.  Weiter  war  er  verpflichtet,  die  ihm  unter- 
stehenden Personen  bei  ihrem  Dienste  zu  beaufsichtigen,  die 
Inventare  über  alte  und  neue  Kleidungen  (Garderobe)  und  die 
Rechnungen  über  die  Ausgaben  zu  führen.  Er  hatte  die  Ober- 
aufsicht über  die  Schatzkammer,  die  Antiquitätensammlungen, 
die  Bibliothek  und  die  Bildergallerie,  über  welche  gründliche 
Verzeichnisse  zusammengestellt  wurden.  Auf  den  Reisen  besorgte 
er  im  Einvernehmen  mit  dem  Kammerfourier  das  kaiserliche 
Hoflager. 

In  die  Schlafkammer  des  Fürsten  hatte  ausser  den  dienst- 
habenden Kammerherren  und  dem  Kammerdiener  Niemand 
Zutritt.  Schon  damals  galt  als  Zeichen  des  Kämmerers  ein 
(später  goldener)  Schlüssel  zu  der  kaiserUchen  Kammer,  welcher 
jedesmal,  wenn  der  Kämmerer  verreiste  oder  unpässlich  wurde, 
dem  Oberstkämmerer  zugestellt  wurde.  In  dieser  Zeit,  sowie 
auch  später,  war  der  Kammerdienst  als  die  erste  Stufe  zu 
dem  Hofdienste  angesehen,  und  noch  im  Anfange  des  17.  Jahr- 
hunderts war  damit  auch  der  persönliche  Dienst  verbunden. 
Gegen  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  wurde  diese  Würde  schon 
vielfach  verliehen,  ohne  dass  die  betreflfenden  Personen  zur 
Dienstleistung  beigezogen  worden  wären,*  aber  inmier  wurde  an 


^  Im  Fase.  24  des  giM.  Harrach'schen  Archives. 

'  Im  Jahre  1637  gab  es  wirkliche  Kämmerer  nnd  eine  kleine  Anzahl  von 
anderen,  welche  blos  Titularkämmerer  waren.    Status  regiminis  etc. 
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dem  Grundsatz  festgehalten,  dass  sie  sich  in  der  Nähe  des  Kaisers 
aufhalten.  Mit  der  Instruction  vom  Jahre  1562  wurden  auch 
alle  fiilher  nach  dem  niederländischen  Gebrauche  üblichen 
Sportein  abgeschafPt. 

Zu  seinem  Stabe  gehörten:  1  oder  2  Leibärzte,  1  Wundarzt 
und  1  Apotheker,  4  Kammerdiener,  2  Barbiere,  1  Garderobier 
mit  Gesellen,  Kammerfourier,  Heizer,  Leibschneider,  Schuster, 
Hosenschneider,  Leibwäschebeschliesserin,  3 — 4  Kammerthür- 
hüter. 

Im  Jahre  1559^  umfasste  die  Kammer  folgende  Personen, 
deren  Verrichtungen  durch  eigene  Instructionen  geregelt  wurden: 

3  Kammerdiener,  2  Garderobiere,  1  Kammerfomier,  1  Zimmer- 
heizer, 3  Leibärzte,  1  Apotheker,  1  Wundarzt,  2  Leibbarbiere, 

4  Kammer-  und  Zimmerhüter,  2  Panathiere,  4  Herolde,  1  Quartier- 
meister, 4  Hoffouriere,  1  Stabelmeister,  3  Fürschneider,  5  Mund- 
schenke, 11  Truchsesse,  9  Silberkämmerer,  4  von  der  Kellerpartei,* 
1  Küchenmensch,'  6  von  der  Küchenpartei,  6  Mund-  und 
Unterköche,*  3  Tapissiere,  1  Lichtkämmerer,^  2  Wäscherinnen, 
15  Trompeter,  1  Controlor,^  dann  1  Almosenspender,  1  Prediger, 
9  Capeliane,  1  Capellmeister,''  dann  die  ganze  Capelle  und  die 
Sänger.  Dieser  Personenstand  vermehrte  sich  allmälig,  so  dass 
er  im  17.  Jahrhundert  sehr  zahlreich  war  und  einzelne  Func- 
tionen noch  getheilt  wurden. 

Bei  der  Commission  im  Jahre  1651  wurde  die  Instruction 
dieses  Amtes  nicht  in  Berathung  gezogen,  sie  scheint  in  der 
ursprünglichen  Fassung  fortgedauert  zu  haben. 

Als  Oberstkämmerer  werden  angeführt:  Von  1548 — 1559 
Martin  de  Guzman.®  Er  hat  das  Amt  noch  im  Jahre  1559 
niedergelegt;  schon  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahres  hat  es 


^  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek,  Suppl.  8323. 

*  Die  Instruction  in  der  Handschrift  14676,  f.  221»»— 228»,  und  zwar: 
1.  für  den  Summelier,  2.  für  3  Unterkeller,  für  2  Kellerscbreiber  und 
4  Hofkellerbinder. 

'  Ebendort,  f.  156«— 164»  die  Instruction  für  den  Küchenmeister,  171»»— 181 
für  den  Küchenschreiber,  183»— 188»  für  den  Zörgadner,  189»»— 192»  für 
den  Zuschrotter. 

*  Instruction  für  den  Mundkoch  f.  193»»— 200». 

*  Instruction  f.  236»- 240»». 
«  Instruction  f.  209»— 220»». 
'  Instruction  f.  246»— 249». 

^  Sein  Name  ist  im  Schematismus  vom  Jahre  1659  durchgestrichen. 
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Scipio  Graf  von  Arco  ^  versehen,  wurde  jedoch  schon  im  Jahre 
1561  durch  Leonhard  Freiherm  von  Harrach  ersetzt.  Dieser 
verwaltete  ""dieses  Amt  zuerst  selbstständig^  (1561 — 1563),  dann 
als  Verwalter  dieses  Amtes  an  der  Stelle  des  Adam  Freiherm 
von  Dietrichstein,  welcher  nach  seiner  Rückkehr  aus  Spanien 
es  bis  zum  Jahre  1575'  innehatte. 

Vom  Jahre  1575  an  stand  an  der  Spitze  dieses  Amtes 
Wolfgang  Freiherr  von  Rumpf  und  nach  dessen  Sturz  im  Jahre 
1600  Peter  Freiherr  von  Mollart,*  dem  Carl  von  Liechtenstein 
bis  zum  Jahre  1603  und  seit  September  dieses  Jahres  Friedrich 
Graf  zu  Fürstenberg  nachfolgte  (bis  1608).^  Der  letzte  Oberst- 
kämmerer Kaiser  Rudolfs  II.  war  Ulrich  Desiderius  Pros- 
kowsky  von  Proskau,  Sohn  des  früheren  Hofkammerrathes 
Georg  von  Proskowsky  (vom  1.  Mai  1606  bis  1612).* 

Verwalter  des  Oberstkämmereramtes  des  Erzherzogs  Ma- 
thias vom  Jahre  1601  an  war  Leonhard  Helfried  Freiherr  von 
Meggau,  der  dann  bis  zum  Jahre  1610  an  der  Spitze  dieses  Amtes 
stand;'  zur  Zeit  der  Kaiserwahl  bekleidete  diese  Würde  Maxi- 
milian Graf  von  Trauttmanstorff,®  nach  ihm  bis  zTim  Jahre  1619 
wieder  Leonhard  Helfried  Freiherr  von  Meggau,  der  zugleich 
Verwalter  des  Obersthofmeisteramtes  war.® 

Unter  Ferdinand  II.  finden  wir  als  Oberstkämmerer  den 
Balthaser  Freiherm  von  Thannhausen,^^  nach  ihm  bis  zum  Jahre 
1637  Johann  Jakob  Khiesl,  Grafen  zu  Gottschee.^^  Dasselbe  Amt 
versah  in  der  ersten  Regierungsperiode  Kaiser  Ferdinands  IH. 


»  HZB.,  1560,  f.  43. 

'  Koch  M.,  Quellen  zur  Geschichte  des  Kaisers  Maximilian  IL,  S.  7. 
Leipzig  1837. 

»  HZR.,  1576,  f.  227.  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  8219,  f.  71». 
Dietrichstein,  welcher  bis  zum  Jahre  1562  Oberststallmeister  der  Königin 
Maria,  Gemahlin  Maximilians  IL  war,  wurde  im  Jahre  1568  zum  Oberst- 
kämmerer ernannt,  da  er  aber  damals  die  Erzherzoge  Rudolf  und  Ernst 
nach  Spanien  begleitete,  wurde  ihm  dieses  Amt  vorbehalten. 

•  HZR.,  1602,  f.  284»». 

»  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  8219,  f.  85^,  89.  —  Hurter,  1.  c,  VI,  4. 
«  HRZ.,   1611—1614,  f.  4Ö7^  285  ^     Handschrift   der  k.  k.  Hofbibliothek 

14724,  f.  123». 
'  Starzer,  1.  c,  219;  Hurter,  l.  c,  VI,  278. 

•  Hurter,  1.  c,  VH,  16. 

•  HRZ.,  1619,  f.  148  b,  266». 

i<»  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  8120. 
^^  Status  regiminis  vom  Jahre  1637. 
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Johann  Rudolf  Graf  von  Puecheim  (bis  1650),  nach  ihm  Maxi- 
milian Graf  von  Waldstein  (1650 — 1654),  Don  Hannibal  Fürst 
Gonzaga  (1655 — 1661),  Johann  Maximilian  Graf  von  Lamberg 
(1661  —  1675),  seit  dem  3.  Juli  1675  Fürst  Gundaker  von  Dietrich- 
stein mit  einem  Gehalt  von  2000  Gulden^  (bis  1690),  nach  ihm 
Carl  Graf  von  Waldstein,  früher  Obersthofmeister  der  Kaiserin* 
(1690—1702),  und  Heinrich  Graf  von  Mansfeld  (bis  1705).» 

Die  vierte  Hofwürde  war  die  des  Oberststallmeisters. 
Auch  für  dieses  Amt  erschien  schon  unter  Kaiser  Maximilian  H. 
eine  Instruction,  welche  bis  zum  Jahre  1637  in  voller  Geltung 
verblieb  (Beilage  8). 

Nach  dieser  Instruction  war  es  Pflicht  des  Oberststall- 
meisters, auf  die  Stallsachen  und  Bedürfnisse  des  Stalles  zu 
achten,  die  Ankäufe  für  die  Stallungen  mit  Wissen  des  Hofcon- 
trolors  zu  besorgen  und  die  Verzeichnisse  über  den  Pferdestand 
zu  führen.  Ausser  dem  Stalle  gehörte  auch  unter  ihn  die  Harnisch- 
und  Sattelkammer,  über  welche  selbstständige  Inventare  von 
dem  Futtermeister  und  dem  Controlor  verfertigt  wurden,  dann 
die  Pagerie  oder  die  Edelknaben,  für  welches  Institut  seit  jeher 
eine  eigene  Ordnung  bestand. 

Dem  Oberststallmeister  waren  der  Futtermeister  und  der 
Futterschreiber  untergeordnet,  für  welche  eine  besondere  Instruc- 
tion in  Geltung  war.*  Sie  bestellten  alle  für  die  kaiserlichen 
Reisen  nöthigen  Bedürfnisse,  wie  z.  B.  Wagen  und  SchiflFe. 
Ueber  die  Reisebedürfnisse  führten  sie  Verzeichnisse,  deren 
Originale  dem  Obersthofmeister  übergeben  wurden,  während 
die  Abschriften  bei  dem  Oberststallmeisteramte  behufs  Controle 
verblieben.  Was  von  den  Sachen,  welche  für  eine  Kaiserreise 
angeschafft  oder  dem  Kaiser  verehrt  wurden,  übrig  geblieben 
war,  wurde  mit  Vorwissen  der  beiden  Würdenträger  verrechnet 
und  behandelt. 


'  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  12388.  Er  war  früher  Obersthof- 
meister der  Kaiserin. 

«  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  7249,  f.  291»». 

^  Im  Archive  des  Oberstkämmereramtes  sind  die  Oberstkämmerer  nur  seit 
dem  Jahre  1650  verzeichnet. 

*  Die  Instruction  des  Futtermeisters  enthält  die  schon  erwähnte  Handschrift 
der  k.  k.  Hofbibliothek  14676  auf  fol.  276»— 291»,  die  des  Futterschrei- 
bers f.  296» — 297»».  Beide  sind  auch  in  dem  Harrach'schen  Archive, 
Fase  34. 
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Vor  einer  jeden  Reise  hielten  die  vier  Hofstäbe  eine 
Besprechung  ab,  zu  welcher  auch  der  Stabel-  und  der  Küchen- 
meister beigezogen  wurden.  Alles  Nöthige  bestellte  man  bei  dem 
Futtermeister,  von  welchem  es  auch  genau  verzeichnet  wurde. 
Dabei  wurde  strenge  Aufsicht  geübt,  dass  die  Dienerschaft  nur 
ihre  noth wendigsten  Sachen  auflade  und  umsonst  führen  lasse; 
wurde  dabei  das  vorgeschriebene  Gewicht  und  die  Menge  über- 
schritten, so  wurden  die  Sachen  auf  Kosten  der  betreflfenden 
Personen  transportirt.^ 

Bei  der  Hofstallhaltung  wurde  die  Regel  eingehalten,  dass 
die  Zahl  der  Knechte  und  Eseltreiber  nach  dem  Stand  der 
Pferde  und  der  Maulesel  berechnet  werde.  Gewöhnlich  gehörte 
zur  Bedienung  von  je  drei  Pferden  ein  Stallknecht. 

Nach  dem  Status  vom  Jahre  1559  waren  bei  dem  Hofstalle 
in  Verwendung:  2  Rossbereiter,  2  Futterschreiber,  1  Hamisch- 
knecht,  1  Plattner,  1  Sattelknecht,  1  Schmied,  10  Lakaien,  1  Ver- 
walter der  Tragesel,  ausserdem  eine  Anzahl  von  Stallknechten. 

Bei  der  Commission  im  Jahre  1651  kam  man  darauf,  dass 
eine  Instruction  für  den  kaiserlichen  Oberststallmeister  gar  nicht 
vorhanden  war  und  man  sich  bisher  an  die  seinerzeit  fiir  den 
erzherzoglichen  Hofstaat  herausgegebene  gehalten  hatte.  Der 
damals  designirte  Oberststallmeister  Ftlrst  Gonzaga  (1651 — 1655) 
trug  sich  an,  sobald  er  in  seinem  Amte  installirt  sein  werde, 
eine  solche  zu  verfassen,  wobei  er  die  von  seinen  Vorgängern 
eingehaltene  Praxis  berücksichtigen  wollte.  Bis  seine  Vorlage 
vom  Kaiser  bestätigt  werde,  sollte  die  bisherige  Instruction 
beobachtet  werden. 

Ob  Fürst  Gonzaga  auch  wirklich  seinen  Vorsatz  ausgeführt 
hat,  lässt  sich  nicht  nachweisen.  Es  stellte  sich  aber  bald  die 
Nothwendigkeit  heraus,  neue  Verbesserungen  bei  diesem  Amte 
einzuführen.  Schon  am  15.  Jänner  1657  gab  Kaiser  Ferdinand  III. 
dem  neuen  Oberststallmeister,  Franz  Albrecht  Grafen  von  Har- 
rach, den  Befehl,  ihm  über  das  Stallwesen  zu  berichten  und  zu- 
gleich die  wegen  Ersparung  nöthigen  Vorkehrungen  zu  treflFen. 

Graf  Harrach  kam  schon  am  3.  Mai  diesem  Auftrage 
nach.*  Er  berechnete  den  Kostenaufwand  auf  das  Stallwesen  mit 


^  Eine  diesbezügliche  Zusammenstellang  ist  in  der  Handsohiift  der  k.  k. 

Hofbibliothek  14676,  fol.  298—301  enthalten. 
'  Bericht  im  griW.  Harrach'schen  Archive,  Pasc.  24. 
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16.000—17.000  Gulden,  ausnahmsweise  auch  mit  24.000— 25.000 
Gulden/  und  beantragte,  dass,  um  einige  Ersparnisse  zu  erzielen, 
etliche  Stallofficiere  mit  Provision  abzufertigen  wären,  dass  zur 
Ersparung  der  Fuhrwerke  die  Ho^arteien  zusammen  auf  den 
Wagen  fahren  sollten,  und  dass  nicht  ein  Jeder  eine  Kalesche 
für  sich  beanspruchen  solle,  wie  es  also  auch  in  der  Instruction 
enthalten  war.  Ueber  die  Einhaltung  dieser  letzteren  Ordnung 
sollte  der  Hofcontrolor  die  Aufsicht  haben. 

Weitere  Ersparnisse  konnten  bei  den  Handwerksleuten 
erzielt  werden,  und  der  Controlor  sollte  auch  dabei  gute  Nach- 
schau halten,  ausserdem  konnte  man  noch  viel  bei  der  Anschaffung 
der  Kleidung  ersparen,  wenn  man  sie  gegen  Baar  kaufen  und 
nicht  überzahlen  würde. 

Zu  der  Verwaltung  des  Oberststallmeisters  gehörten  auch 
die  kaiserlichen  Pferdegestüte.  Diese  befanden  sich  auf  der  von 
Kaiser  Maximilian  IL  gekauften  Kammerherrschaft  Pardubitz  in 
Kladrub,  dann  in  Srarkowitz,  welches  vom  Herzog  von  Friedland 
gestiftet  wurde,  und  in  Lippiza  bei  Triest.*  Auch  fllr  diese 
wurde  im  Jahre  1693  eine  neue  Ordnung  geschaffen,  welche 
Kaiser  Leopold  I.  auf  Antrag  des  Ferdinand  Bonaventura  Grafen 
von  Harrach  den  18.  Februar  unterschrieb.* 

Die  Reihenfolge  der  Oberststallmeister  ist:  im  Jahre  1559 
Jaroslaw  von  Pemstein,  vom  Jahre  1562 — 1566  Wratislaw  von 
Pernstein;*  neben  ihm  wird  als  Unterstallmeister  Rudolf  Khuen 
von  Beldsy  angefiihrt,  welcher  dann  in  den  Jahren  1567 — 1576 
selbst  als  Oberststallmeister  ftingirte.^  Vom  Jahre  1577 — 1581 
und  dann  in  den  Jahren  1584 — 1591  war  Oberststallmeister 
Claudius  Trivulzi,  Graf  zu  Melz;^  in  der  Zwischenzeit,  als  sich 
Trivulzi  in  Spanien  befand,  wurde  sein  Amt  vom  Obersthot 
marsch  all  verwaltet.'   Albrecht  Graf  von  Fürstenberg  1594  bis 

^  Im  Jahre  1678  betrugen  die  Unkosten  schon  136.946  Gulden.  Handschrift 
der  k.  k.  Hofbibliothek  13388. 

*  (J.  Auer)  Das  k.  k.  Hofgestüt  su  Lippiza  1680—1880.  Wien  1880.  Eine 
Instruction  f&r  dasselbe  vom  7.  September  1658  wird  ebendort,  8.  22  an- 
geführt. 

*  Gräfl.  Harrach'sches  Archiy,  Fase.  24. 

*  Koch,  Quellen  etc.,  I,  7.    Schematismus  vom  Jahre  1566. 

^  Jos.  Auer,  Die  kaiserlichen  und  königlichen  Oberststallmeister.  Wien 
1888.  Fol. 

*  Er  starb  am  31.  Mai  1691.    HZR.,  1611—1614,  f.  489». 
»  HZB.,  1583. 


Digitized  by  LjOOQIC 


478 

1599;*  als  Verwalter  des  Amtes  wird  Peter  Freiherr  von  Mollart* 
angefUhrt  (bis  1600),  nach  ihm  Ulrich  Desiderius  Proskowsky 
bis  Ende  Mai  des  Jahres  1603,^  dann  wieder  bis  Februar  1604 
Peter  von  Mollart*  und  bis  Ende  des  Monats  April  desselben 
Jahres  Johann  Kolowra^LibäteinskJ^.^  Maximilian  Graf  zu  Salm 
1604—1606,  vom  1.  Juli  1611— 1612,^  Adam  von  Waldstein 
1607—1609,'  Octavian  Graf  von  Cavriani  1609—1611.  Als 
Oberststallmeister  Kaisers  Mathias  kennen  wir  Maximilian  Grafen 
von  Dietrichstein  (1612— 1619).» 

Unter  Ferdinand  11.  war  Oberststallmeister  Jakob  Rhiesl 
Graf  von  Gottschee  1613 — 1620,®  dann  Bruno  Graf  von  Mans- 
feld  (er  war  zugleich  Falkenmeister)  1620 — 1637,^®  Maximilian 
Graf  Waldstein  1637 — 1642,  Georg  Achazius  Graf  zu  Losenstein 
1642—1650,  Don  Hannibal  Fürst  Gonzaga  1651—1655,  Franz 
Albrecht  Graf  von  Harrach  1655—1657,  Gundakher  Fürst 
Dietrichstein  1658 — 1675,^^  Ferdinand  Bonaventura  Graf  von 
Harrach  1675—1698.1« 

Die  Instruction  fiir  die  Edelknaben  ist  im  Auszug  in  der 
des  Oberststallmeisters  enthalten,  daneben  wurde  sie  noch  selbst- 
ständig und  ausführlich  behandelt.^'  Als  Hofmeister  der  Edel- 
knaben waren  angestellt:  1548  Diego  de  Zerowe,  seit  dem 
1.  September  1548  Wilhelm  von  Pollenstrass,  1554 — 1656  M. 
Johann  Regius,  1560  Thomas  Dorner,^*  1567  David  Moser,  1576 


^  Wahrscheinlich  schon  seit  dem  Jahre  1591;  doch  fehlen  uns  bisher  Be- 
lege.   HZB.,  1606,  f.  644». 
«  HZR.,  1605,  f.  545».  »  Ebenda,  f.  546».  *  Ebenda,  f.  544»». 

^  HZR.,  1605,  f.  645  b. 
«  HZR.,   1605,  f.  544;    1611—1614,  f.  489»».     In    der    Handschrift    14676, 

f.  276»». 
»  HZR.,  1607,  f.  281».  *  Hurter,  1.  c,  VI,  469. 

*  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  8120;  HZR.,  1619.   Für  Johann  Jakob 
Khiesl  Freiherm  yon  Kaltenbmnn  als  erzherzoglichen  Oberststallmeister 
galt  die  Instruction  vom  1.  Jänner   des  Jahres  1613.    Handschrift   der 
k.  k.  HofbibUothek  8224. 
"  HZR.,  1622,  f.  183«;  1621,  f.  10. 

^^  Aus  dieser  Zeit   datiren  die  Inventare   der  kaiserlichen  Sattelkammer, 
der  Zeltkammer  und  Büchsenkammer  in  der  gräfl.  Harrach^schen  Biblio- 
thek.   Handschrift  Nr.  28. 
"  Thatsächlich  hat  er  das  Amt  erst  im  Jahre  1676  angetreten;  vom  Jul 

1676  an  wurde  es  verwaltet. 
"  Majlath,  Geschichte  des  österr.  Kaiserstaates  II,  S.  183.  186.  189. 
"  HZR.,  1660,  f.  47». 
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Georg  Fabricius,  1580—1584  Andreas  Prudencius,  1603 — 1607 
Schotte  de  Bever,^  1610 — 1619  Leonhard  Miseritz.* 

Als  Präeeptoren  der  Edelknaben  finden  wir:  1548  Georg 
Pavianner,  1549  Nicolans  Politus,  1553  Paulus  Prunner  und 
Virgil  Nagl,  1554—1556  M.  Johann  Regius,  1560  Michael  Engel- 
maier,'  1567 — 1576  Georg  Fabricius,  1581  Christoph  Sartorius, 
1604—1608  Georg  Espenhorst,  1604—1607  Johann  Huttenus,* 
1608  Leonhard  Miseritz,  1611  Johann  Gröschl. 

Auch  bei  der  Erziehung  der  kaiserlichen  Edelknaben 
ergaben  sich  vielfache  Mängel,  welche  den  Grafen  Franz  Albrecht 
von  Harrach  dazu  bewogen,  eine  neue  Instruction  auszuarbeiten, 
welche  am  13.  April  1656  von  Kaiser  Ferdinand  DI.  bestätigt 
wurde.  Die  Mehrzahl  ihrer  Punkte  bezog  sich  auf  die  Erhaltung 
der  Hausdisciplin  (Beilage  9). 

Diese  Instruction  galt  bis  in  die  Zeit  der  Amtsführung 
seines  Vetters,  des  Grafen  Ferdinand  Bonaventura  von  Harrach, 
der  eine  neue  zusammenstellte.  Diese  war  in  Capitel  eingetheilt, 
welche  das  Exercitium  pietatis,  den  Ausgang,  das  Essen,  die 
Krankheit,  das  Schlafengehen  und  Aufstehen,  die  Studien,  die 
Exercitia,  den  Aufwartungsdienst,  die  Kleidung  und  die  Strafen 
behandelten.  Als  Muster  wurde  die  Einrichtung  der  spanischen 
und  französischen  Akademien  benützt.  Sie  hatte  den  Zweck, 
den  jungen  Adel  auf  geeignete  Weise  für  den  Hof  dienst  heran- 
zubilden (Beilage  10). 

Für  den  dem  Oberststallmeister  untergeordneten  Futter- 
meister hat  schon  Kaiser  Maximilian  II.  eine  Instruction  heraus- 
gegeben, welche  allerdings  nur  für  den  Futtermeister  der  Erz- 
herzoge Rudolf  und  Ernst  galt.  Im  Jahre  1548  war  Futtermeister 
Georg  Ettinger,  nach  ihm  folgte  Sigismund  Winkler. 

Der  Futtermeister  erhielt  die  Befehle  von  dem  Oberst- 
stallmeister, in  Geldsachen  hing  er  aber  von  dem  Obersthof- 
meister ab,  welchem  er  immer  die  Lieferzettel  zu  übergeben 
hatte.  Sein  Geschäft  betraf  die  Futtervorräthe,  die  er  gemein- 
schaftlich mit  dem  Hofcontrolor  vervollständigte.^ 

Eine  neue  Instruction  wurde  im  Jahre  1673  ausgegeben. 
Sie  ist  von  dem  Obersthofmeister  Fürsten  von  Lobkowitz  unter- 


1  HZR.,  1607,  f.  281S  1606,  f.  516^ 

«  Ebenda,  1621,  f.  156.        »  Ebenda,  1Ö60,  I,  f.  296»».    Handschrift  14724. 

*  HZR.,  1607,  f.  281^ 

*  Die  Instruction  in  der  Handschrift  14676,  f.  296»— 801». 
ArchiT.  LXXXVn.  Bd.  U.  H&lfte.  31 
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zeichnet  und  enthält  30  Absätze  gegen  23  Absätze  der  alten 
Instruction.    Der  Inhalt  ist  ziemlich  gleich  geblieben.^ 

Anschliessend  an  diese  Instruction  ist  diejenige  für  den 
Sattelknecht  zu  erwähnen.  Es  waren  zwei  Sattelknechte  angestellt, 
denen  nicht  nur  alle  Wagen  und  Geschirre  anvertraut  waren, 
sondern  auch  die  Aufsicht  über  die  Stallknechte  und  Pferde.  In 
mancher  Beziehung  fielen  ihre  Pflichten  mit  denen  des  Futter- 
meisters zusammen.  In  Abschrift  kennen  wir  die  am  15.  Februar 
1653  unterfertigte  Instruction.^ 

Dem  Futtermeister  war  noch  der  Sänftenmeister  unter- 
geordnet. Als  solchen  finden  wir  im  Jahre  1H55  Hanns  Eder 
vor.  Er  hatte  die  Aufsicht  über  die  Sänftenknechte  und  das 
ihnen  anvertraute  Geräthe  und  die  Maulesel  zu  führen.*  Ungefehr 
aus  derselben  Zeit,  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  1656  stammt 
auch  die  Instruction  für  die  kaiserlichen  Sesselträger,  die  auch 
unter  den  Oberststallmeister  gehörten.  Als  ältester  Corporal 
derselben  wurde  Nicolaus  Ballastraza  ernannt  und  ihm  sowohl 
die  Einhaltung  der  Ordnung,  als  auch  die  Beau&ichtigung  des 
Personals  anbefohlen.* 

Neben  diesen  Instructionen  bestanden  kürzere  für  eine 
jede  Kategorie  der  Stall-  und  der  anderen  Diener,  deren  Haupt- 
inhalt auch  in  die  Eidesformel  aufgenommen  wurde. 

In  mancher  Hinsicht  wird  zu  den  höheren  Würden  auch 
der  Oberstjägermeister  gezählt.  Ein  solches  Amt  wird  schon 
im  14.  Jahrhundert  angeführt.^  Im  Jahre  1660  war  Friedrich 
Popel  von  Stein  Jägermeister.^  Eine  eigentliche  Instruction 
haben  wir  nicht,  doch  wir  vermuthen,  dass  seine  Dienstpflichten 
in  der  Instruction  für  den  ,0ber8tjägermeister  in  Steier'  enthalten 
sind,  welche  von  Kaiser  Leopold  I.  am  9.  November  1694  unter- 
zeichnet wurde'  (Beilage  11).  Sie  bezieht  sich  nur  auf  Steier 
wohl  aus  dem  Grunde,  weil  in  den  anderen  Ländern  selbst- 
ständige Jägermeister  bestellt  waren.  Ihr  Inhalt  betrifft  nicht 
nur  die  Hegung  des  Wildes  und  der  Waldbestände,  sowie  die 


^  Gräfl.  Harrach*8che8  Archiv,  Fase.  24.  •  Ebenda. 

^  Die  Instruction  im  Fase.  24  des  gräfl.  Uarrach''8chen  Archives. 

*  Die  Instruction  ebendort. 
»  Bucholtz,  1.  c,  Vm,  29. 

*  HZE.,  1660,  f.  59  •. 

*  Diese  ist  yerschieden  von  der  ,Neu  verfassten  Jägerordnung  in  Steier*. 
Graz  1707,  Wien  1716. 
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Pflichten  der  einzelnen  Organe,^  sondern  umfasst  wie  die  ge- 
wöhnlichen Jägerordnungen  auch  praktische  Winke.  Durch  sie 
wurde  dem  Oberstjägermeister  die  Leitung  der  kaiserlichen 
Ho^agden,  welche  in  diesem  Gebiete  noch  als  Regale  angesehen 
wurden,  als  erste  Pflicht  aufgetragen. 

Als  Oberstjägermeister  werden  angeführt:  1548 — 1565 
Erasmus  von  Liechtenstein,  Wolf  Sigismund  von  Auersperg 
(f  18.  November)  1598;  bis  zum  Jahre  1600  Verwalter  des 
Amtes  Anton  Schilcher,  Secretär  desselben  Amtes.  Vom  20.  De- 
cember  1600  Carl  Freiherr  von  Harrach  bis  19.  August  1609; 
vom  20.  März  1610  Adam  Freiherr  von  Herberstein  bis  (f  31. 
März)  1629;  Benno  Graf  von  Mansfeld  bis  (f  16.  September) 
1644;  Michael  Johann  Graf  Althan  bis  (f  17.  Mai)  1649;  Graf 
Franz  Albrecht  von  Harrach  bis  20.  Februar  1655;  Graf  Albrecht 
von  Zinzendorf  bis  20.  Februar  1666;  Bernhard  Graf  von 
Urschenbeck  bis  (f  20.  März)  1672;  Wilhelm  Graf  von  Oetting 
bis  1681;  Graf  KhevenhüUer  bis  1683;  Christoph  Graf  Althan 
bis  1702;  Leopold  Mathias  Graf  (später  Fürst)  Lamberg  bis  1708; 
Josef  Graf  von  Paar  bis  1709;  5.  September  1709  bis  11.  April 
1711  Carl  Graf  von  Dietrichstein;  24.  Jänner  1712—1724  Hart- 
mann Fürst  von  Liechtenstein;  seit  31.  December  1724  Julius 
Graf  von  Hardegg.* 

Neben  diesen  Aemtem  finden  wir  schon  im  16.  Jahrhundert 
einen  Obersten  Falkenmeister  und  Hofpostmeister. 

Als  Hofpostmeister  fungirte  in  den  Jahren  1571 — 1584 
Hanns  Wolzogen,  im  Jahre  1593  Georg  Püchel  von  Püchelberg, 
um  das  Jahr  1611  Lamoral  de  Taxis,^  dann  bis  1619  Carlo 
Magno.* 

Der  Obersilberkämmerer  gehörte  zu  dem  Oberstkämmerer- 
amte, sowie  auch  der  Obersthofportier,  welche  Stelle  im  Jahre 
1548  Gillig  von  Weckhowa  besorgte. 

Als  Ergänzung  führen  wir  noch  die  Eidesformeln  der 
Dienerschaft   des  Oberstkämmereramtes   an   (Beilage  12),   weil 


*  Der  Personalstand  im  Jahre  1678  war:  6  Forstmeister,  9  reitende  Jäger, 
18  junge  Jäger. 

«  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  12680. 

'  HZR.,  1610—1614.  In  dieser  Zeit  kommt  Jeremias  Penkh  als  böhmi- 
scher Postmeister  vor.  Ebendort,  f.  261  •.  Im  Jahre  1610  Hanns  Straub, 
HZR.,  1611—1614,  f.  367*. 

*  HZR.,  1619,  f.  226»». 
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aas  denselben  am  besten  die  Dienstpflichten  der  einzelnen  Kate- 
gorien zu  erkennen  sind,  wie  sie  wohl  auch  in  den  flir  sie 
geltenden  Instructionen  enthalten  waren.  Man  kann  besonders 
bei  manchen  veralteten  Namen  leichter  die  mit  dem  Amte  ver- 
bundene Obliegenheit  sich  vorstellen. 

Es  haben  sich  folgende  Eidesformeln  erhalten:  fUr  den 
Arkebusier,  die  Leibwäscherin,  den  Hofcontrolor,  Summelier,* 
Küchenschreiber,  Mundbäcker,  Einkaufer,  Zuschrotter,  Licht- 
kämmerer, Zörgadner,  Kellerdiener,  Kellerbinder,  Mundkoch, 
Pastetenkoch,  Meisterkoch,  Unterkoch,  Zusetzer,  Küchengehilfen, 
Küchenthürhüter,  Küchenträger,  Tafeidecker,  Hofkehrer,  die 
Mundwäscherin  und  den  Ho^rofosen. 


^  Instraction  in  der  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliotliek  14676,  f.  223^—228». 
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Beilage  1.^ 

1561,  1.  Mai,  Wien. 

Maximilian,  der  von  GK)ttes  Gnaden  erwöhlter  Böm.  König,  zu  allen  Zeiten 

Mehrer  dess  Beichss  in  Germanien,  zne  Hungarn  nnd  Böhaimb  König, 

Erzherzog  zue  Oesterreich,  Herzog  zue  Burgundt  etc. 

Instruction  nnd  Ordnung  auf  den  Edlen  unsern  lieben  getreuen 
Christoph  Freyherr  zue  Eyzingen  und  Schröttenthall,  Böm.  Kay.  Mt.  Bath 
und  Statthalter  der  N.  0.  Lande  und  unsern  Hoffmaister,  welcheimassen 
er  sich  in  solchem  Hoffmaisterambt  halten  und  dasselbige  verrichten  solle. 

1.  Erstlich  soll  er  alss  Hoffmaister  für  die  erste  Persohn  bey  Unss 
gehalten,  und  darfür  von  Meniglich  gehöret  werden. 

2.  Item  er  Hoffmaister  soll  auch  allen  Solemniteten,  da  unser 
aigener  Persohn  in  Abwesen  der  Böm.  Kay.  M.  unsers  gnedigsten  libsten 
Herrn  Vattern  gegenwerttig  ist,  es  seye  zu  Kii-chen,  Eini-aittungen,  Ladt- 
schafften  und  anderer  dergleichen  offenen  Acten,  mit  aigener  Persohn  und 
Hoffmaisters  Staab  sein  Ambt  vor  Unser  Persohn  ansehentlich  versehen 
und  verrichten  und  alle  Notturfft  anschaffen. 

3.  Er  soll  auch  frembden  Füi'sten,  so  je  zue  Zeiten  an  unsern  Hoff 
kummen  würden,  entgegen  reitten,  im  Feldt  und  an  Herbergen  von  wegen 
unser  empfangen,  laden,  verehren  und  ansagen,  wo  änderst  solches  je  zu 
Zeiten  durch  Andern  zue  beschehen  nicht  verordnet  würde. 

4.  Item  der  Staad  unsers  ganzen  Hoffs  ausserhalb  unser  Cammer 
sollen  ihr  Gehorsamb  und  Auffsehen  auff  ihne  als  Obr.  Hoffmaister  haben, 
er  soll  auch  ernstlich  darob  halten,  damit  bey  allen  Aembtern,  Hofford- 
nungen und  Baittungen  allen  Officir  ordenlich,  threulich  procedii't  und 
gehandlet  werde. 


^  Harrach  citirt  in  seinem  oben  angeführten  Schreiben  an  K.  Maximilian 
vom  Jahre  1665  diesen  Absatz  folgend:  Uusser  Obrister  Hoffmaister  solle 
von  dem  ganzen  Unsserm  Hofstatt  nnd  Menigklich  ausser  der  Camer  für 
Unsern  Obristen  Hoffmaister  und  für  die  ander  Person  nach  Uns  gehalten, 
erkent  und  das  Aufsehen  und  Gehorsam  auf  im  gehalten  werden. 


Digitized  by  LjOOQIC 


484 

5.  Er  Hoffmaister  soll  auch  alle  die,  so  in  unsern  Dienst  ange- 
nommen werden,  mit  Pflicht  und  Aydt  gegen  uns  (in  solchen  ihren 
Diensten  getreu  und  gewerttig  zu  sein),  wie  sichss  gebührt,  versti'ickhen. 

6.  Und  dieselben  Diener  allweeg  ordentlich  in  ein  sonder  Buch,  so 
darzue  gehalten  solle  werden,  einschreiben,  dessgleichen  wann  einer  aus 
unsern  Diensten  hinweeg  zeucht  und  Urlaub  nimet,  denselben  soll  er 
widerumb  aussthan  und  allweeg  Tag  und  Zeit,  wie  sich  gebühi*t,  darzue 
stellen  lassen. 

7.  Und  wo  Jemandt  von  dem  Hoffgesindt  mit  Erlaubnuss  in  seinen 
aigenen  Geschafften  ausssein  würde,  so  soll  er  Hoffmaister  allewegen 
aigentlichen,  wan  er  hinweg  zeucht  und  widerkhombt,  unserm  Hoff  Conti*a- 
lor,  dass  er  dieselbe  Zeit  dess  Weckhziehen  und  Widerkommens  aigent- 
lich  yermerkhe,  anzeigen  lassen,  welches  auch  folgendts  unserm  Hoffzahl- 
und  Pfeningmaister,  damit  er  sich  in  der  Bezahlung  darnach  zu  richten 
wisse,  vermeldet  werden  solle. 

8.  Wo  aber  einer  von  dem  ermelten  Hoffgesindt  ausserhalb  dess 
Hoffmaisters  Vorwissen  und  Erlaubnuss  wegziehe,  so  soll  ihne  durch  ge- 
melten  Hoffmaister  nit  allein  dieselbe  Zeit  seines  Aussenseins  rodii*t, 
sondern  auch  sonst  umb  die  Uebertrettung  der  geferttigten  Ordnung  gegen 
ihne  Straff  fürgenommen  werden;  so  aber  einer  oder  mehr  in  seinen 
Ehafften  und  Nottürfften  Erlaubnuss  von  Hoff  begehi-en  würde  und  ihme 
die  bewilliget,  so  soll  einem  Eheman  zway  und  einer  ledigen  Persohn 
6  Wochen  einmahl  im  Jahr  zuegelassen  werden. 

9.  Und  wo  einer  darüber  aussblibe,  soll  ihme  unangesehen,  dass  er 
über  die  bestimbde  Zeit  gleich  lenger  Erlaubnuss  von  unss  erlangte,  doch 
nicht  mehr  alss  auff  die  gewöhnlich  erlaubte  Zeit,  alss  einen  Eheman  die 
zwey  Monath  und  einer  ledigen  Persohn  6  Wochen  die  Besoldung  erfolgt 
und  passirt  und  die  ander  Zeit  aussgethan  und  rodirt  werden;  und  ob  wür 
selbst  schon  einen  oder  mehr  anheimbst  oder  in  seinen  Sachen  zu  raissen 
erlaubten,  so  wollen  wir  doch,  dass  der  oder  dieselben  nichts  desto- 
weniger  vor  ihrem  Verruckhen  solche  unsre  Erlaubnuss  von  Ordnung  und 
Richtigkheit  wogen  unsenn  Hoffmaister  selbst  auch  anzeigen  und  sich  bey 
ihme  stöUen  sollen. 

10.  Item  wo  auch  Jemandts  von  dem  Hoffgosindte  hohes  oder  niders 
Standtö  sich  ungebührlich  hieltte  und  doch  die  Verwirkhung  desselben 
nicht  so  gross  oder  dermassen  straffmessig  were,  dass  gegen  ihme  mit 
Gefängnuss  gehandlet  werden  solle,  ihme  doch  solche  Ungeschickhlichkheit 
nit  übersehen,  sondern  nach  Gelegenheit  und  mit  Wissen  seiner  vorge- 
sezten  Obrigkheit,  danmder  er  an  unserm  Hoffe  dienet,  darumben  ge- 
sti'afft  und  sonderlich  mit  Rodirung  seiner  Besoldung  gehandlet  werden. 
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11.  Es  soll  auch  der  Hoffmaister  mit  sambt  dem  Hoffmarschalkhen 
jedes  Quai-tall  dene  Hoffstatt  übersehea  und  wass  sie  darinnen  befinden 
sich  mit  Weegziehung,  Erlaubung,  Absterben  und  entgegen  von  newem 
Auffnemung,  und  Erseczung  der  vacirenden  Pläcz  für  Verenderung  zue- 
getragen,  dasselb  fleissig  herausszihen  und  unserm  Hoffzall-  oder  Pfening- 
maister  zuestöllen,  damit  er  sich  in  der  Bezahlung  darnach  zu  lichten  wisse. 

12.  Er  soll  auch  bedacht  sein,  mit  sambt  unserm  Hoffmarschallkh 
zur  jeden  Quartallen  unsers  Hoffgesindts  Musterung  zu  thun,  damit  ge- 
sehen werde,  welcher  sein  Anzahl  Pferdt  und  dass,  so  ihnen  zue  halten 
aufferlegt,  halte  oder  nicht,  und  so  ein  Abgang  befunden  wirdt,  solches 
auch  unserm  Hoffzall-  oder  Pfennigmaister  anzeigen,  damit  ihme  sein 
Besoldung,  wie  billich,  nicht  passiert,  sondern  abgestrickht  und  darumben 
gestrafft  oder  Handlung  förgenommen  werde. 

13.  Es  soll  auch  der  Hoffmaister  nicht  underlassen,  bey  unsern 
Hoffcammerräthen  Anmahnung  zue  thuen,  damit  sie  fleissig  und  zeitlich 
Nachtrachtung  haben,  dass  zue  jedem  Quartall  der  fönffunddreyssig 
Tausent  Gulden  etc.  unserer  Hoffhaltung  halben  guete  Verordriung  be- 
schehen  möge,  und  wo  erfunden,  dass  an  disen  bey  gedachten  unsern 
Hoffcammerräthen  Mangell  erscheinen  wolte,  folgend ts  uns  solches  be- 
richten. 

14.  Dergleichen  und  wass  er  Hoffmaister  auch  bey  den  Officiren 
für  Mengel  befindet,  darin  sie  ihren  geferttigten  Instmctionen  nicht  mit 
Fleiss  nachhandelten,  sondern  uns  zue  Nachtheil  darin  lässig  oder  saumig 
weren,  so  solle  er  es  denjenigen,  so  solches  thun,  abzusehen  undersagen, 
wo  es  aber  bey  ihnen  nicht  helffen,  oder  wie  sich  gebühret  in  Sorg  ge- 
nommen und  angesehen  sein  wolt,  soll  er  solches  uns  errinderen  und  dass 
nicht  underlassen,  damit  wir  alssdann  mit  Entseczung  und  Verkheining 
derselben  Officiren  und  Aembter,  in  andern  Weeg  Wendung  und  Für- 
sehung  thuen  mögen;  und  wann  an  unserm  Hoff  ein  Auffbruch  verbanden, 
so  soll  er  Hoffmaister,  mit  sambt  unserm  Christen  Cammerer,  Marschalckhen 
undt  Stallmaister  zuvor  Underredt  halten  und  bei*athschlagen,  wass  unge- 
fehiiich  nach  Gelegenheit  unserer  vorhabenten  Baisse  für  Fuhr,  von  Wägen, 
Schüffen  oder  anders  nach  Gelegenheit  vonnötten  sey  und  sonderlich  die 
Officier  zu  sich  erfordern  und  derohalben  Erkundigung  nemmen  und  dan 
ein  Vorzaichnuss  machen,  was  an  der  Fuhr  vonnöten  sey,  und  gedachtem 
Stallmaister  zuestöllen,  dass  er  mit  sambt  Wägen,  Furir  und  Contralor 
diselbe  bestell  und  dass  er  Stallmaister  den  üeberfluss  verhütte,  also  dass 
deren  nicht  mehr  alss  die  Nottui*fft  geladen  werden,  und  wo  ihme  Stall- 
maister hierinnen  etwass  beschwärliches  fürfiUe,  soll  er  dass  wider  an  den 
Hoffmaister  und  Hoffmarschalkhen  gelangen  lassen,  die  sollen  ihme  darin- 
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nen  der  Billichkheit  nach  zu  Erlangung  solcher  Wägen  und  Fuhr  und  in 
ein  anderweeg  hülfflichen  sein,  und  wass  also  die  Bestallung  und  Verord- 
nung der  angezeigten  Fuhren,  von  Wägen  und  Schüffen  antrüflft,  soll  Nie- 
mandts  anderer  alss  unser  Stallmaister  damit  umbzugehen,  Befelch  oder 
Gewalt  haben. 

15.  Wüi*  haben  auch  unserm  Obr.  Stallmaister  und  Euchlmaister 
in  ihren  Instructionen  auferlegt  und  befolchen,  dass  sie  sich  nicht  allweg 
auff  die  ünderambtleuth,  so  ihnen  undergeben,  verlassen,  sondern  sie 
selbst  sollen  zu  nottui-fftigen  Zeiten,  alss  der  Stallmaister  im  Stall,  Hai*- 
nisch-  und  Sattlcammer  sehen,  auch  auff  die  Ambleüth  gute  Achtung 
haben,  damit  ein  Jeder  sein  Befelch  und  Instruction  ordenlich  nachkomme 
und  unss  trewlich  und  nuczlich  gedienet  und  gehandelt  werde;  gleiches 
Falss  soll  es  auch  von  unserm  Kuchelmaister  mit  seinen  undergebenen 
Ambtleüthen  gehalten  werden,  und  wo  sie  einlebe  Unordnung  finden, 
sollen  sie  dasselbige  abstellen  und  im  Fall  es  die  Notturfft  erhaischen 
wurde,  an  ihne  unsern  Hoffmaister  gelangen  lassen,  der  wirdt  alssdan 
darinnen  woll  wissen,  die  Notturfft  zu  handien  und  Einsehung  zu  thuen, 
damit  in  allen,  wie  sich  gebüret  und  unser  Notturfft  erfordert,  gehaust 
werde. 

16.  Er  soll  auch  von  den  Officiren,  so  etwas  von  Uns  in  Verwahrung 
haben,  Inventai'i  nemmen  und  dieselben  jährlich  widerumb  ernewern. 

17.  Und  nachdem  unss  an  Verwaltung  unserer  Silbercammer  nit 
wenig  gelegen,  so  solle  ferer  der  Hoffmaister  sein  Auffsehen  haben,  wan 
unser  geordneter  Silbercammerer  abwesig,  dass  zu  Verwaltung  desselben 
nicht  ein  geringe,  sondern  einess  solchen  Ambts  und  Dienst  würdige  und 
ehrliche  Persohn  darzue  fürgenommen  würde,  und  sonst  in  allen  Sachen 
handien,  dass  einem  Hoffmaister  nach  kajs.  und  königl.  Gebrauch  zu  ver- 
sehen zustehet,  und  wo  Mangel  daran  befanden,  müglichs  Fleiss  noth- 
wendige  Einsehung  thuen  und  in  wass  Sachen  ihme  etwass  beschwer- 
liches fürfille,  dasselb  an  unss  gelangen  lassen,  darin  wir  auch  Wendung 
thun  und  ihne  starckhen  und  guetten  Schucz  halten  sollen  und  wollen. 

18.  Es  soll  auch  der  Hoffmaister  mit  sambt  unserm  Hoffmarschalkh, 
wass  sie  jeder  Zeit  in  Versehung  dess  Hoffstatts  oder  in  anderweeg  und 
Erfahrungen  in  den  Officii'en  Aembter  für  Mängel  befinden  werden,  das- 
selbig  in  ihren  Instructionen  und  Ordnungen  jeder  Zeit  nach  Gelegenheit 
der  Sachen  und  wie  sie  das  zu  unserer  Notturfft  und  Nucz  füer  guet  ansieht 
(doch  mit  unserm  Voi^wissen),  Verenderung,  Münderung  und  Mehrung  zu 
thuen  Macht  haben. 

19.  Und  damit  solches  soviel  ft'uchtbarer  und  mit  mehrerem  Grundt 
g^eschehen  mag,  so  soll  er  auch  in  Sonderheit  darob  sein,  das  von  unseren 
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Officiren  zu  allen  Quartallen  ordenliche  Baittung,  ihi*e  Instmetion  für- 
gelegt und  übersehen  werden,  und  so  ihme,  unseim  Hoffmaister,  von  des- 
selben Officirs  Obrigkheit  einige  Beschwerung,  Mengel  oder  Uebertrettung 
angezeigt  würdet,  nach  Gelegenheit  entweders  mit  zimblicher  Strafif, 
Rodii-ung  der  Besoldung  oder  gar  mit  unsern  Yorwissen,  Anderen  zum 
Exempel,  entseczen,  wie  er  dan  diss  sambt  dem  Hoffmarschalckh  auch 
derselben  Obrigkheit  allein  seines  undergebenen  Officier  halber  für  not- 
turftig  und  gueth  ansichet,  Wendung  gethan  werde. 

20.  und  beschlüsslichen  soll  Hoffmaister  bedacht  sein,  auff  alles 
HüflFgesindt,  sovil  dessen  in  dem  ganczen  Hoffstatt  begriffen,  ausserhalb 
unserer  Cammer  sein  fleissig  Auffmerckhen  zu  halten,  damit  durch  Jeden 
seinem  Dienst  und  Ambt  mit  thiewem  und  allen  Fleiss  gewarttet  und  dem- 
selben durchauss  kein  Ungehorsamb  zuegesehen  oder  gestattet  werde, 
sondern  wo  sich  ihren  ainer  über  sein  Einwenden  ainigess  Unfleiss  oder 
Ungehorsamb  oder  anderer  üngeschickhiichkheit  gebrauchete,  dasselb 
uns  unangezeigt  nicht  lassen. 

21.  Unser  Hoffmaister  soll  auch  auff  alles  Hoffgesindt  sein  Guett- 
achtung,  Nachforschung  und  KundtschaflFt  halten,  ob  sich  Keiner  den 
izt  schwebenden  kezerischen,  verfühi-lichen  Secten  und  Lehren,  darauss 
laider  so  vil  Uebelss  und  Unrathss  kombt,  nicht  thailhafftig  macht,  und 
firnemblich,  ob  ein  Jeder  nach  christlicher  Ordnung  jähi'lich  beicht  und 
das  hochwürdige  Sacrament  empfahe,  und  an  yerpottenen  Tagen  Fleisch 
essen  und  dergleichen,  und  wass  und  von  wem  er  solches  an  unsern  Hoff, 
Niemandten  aussgeschlossen,  erferet,  desselben  unss  berichten,  damit 
alssdan  durch  ine,  doch  mit  unserm  Yorwissen,  mit  Urlaubung  seines 
Diensts  oder  in  anderweg  mit  Straff  fortgefahren  werden  müge. 

22.  Und  nachdem  Wir  bisshero  duixh  yillfeltiger  Klag  und  in  ander- 
weeg  vermerckht  und  befunden,  dass  unser  Hoffgesindt  mit  den  Zinsen 
und  Herbergen,  und  auch  in  anderweeg  sehr  und  hoch  beschwert  und 
wider  die  Billichkheit  gestaigert  sein  worden,  so  wir  unserm  Hoffmar- 
schalckh derwegen  ein  Ordnung,  wie  maus  in  der  Kay.  Mt.  Königreichen 
und  Erbiändern  halten  solle,  zuegestelt,  demnach  sollen  sie  baide,  der  Hoff- 
maister,  Marschalckh  fürtter,  wo  wir  hinraissen,  darüber  nottürfftiglich 
und  stattlich  handthaben,  damit  unser  Hoffgesindt  mit  den  Zinsen  von  den 
Herbergen,  weil  dess  vorhin  der  Gebrauch  gai*  nicht  gwest,  nicht  uber- 
seczt  und  beschwei-t,  auch  sonst  in  der  Fuetterung  und  Proviant  kain 
Staigerung  gemacht  oder  gelitten  werde ;  und  welcher  von  unsenn  Hoff- 
gesindt darüber  beschwert  würde,  der  soll  solches  unserm  Hoffmaister 
und  Hoffmarschalckhen  anzeigen,  damit  hirinnen  gebührliches  Einsehen 
und  Wendung  beschehen  möge. 
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23.  und  dieweil  unser  Hoffmaister  in  allen  Anssgaben  Ordnung 
gibt,  soll  er  wöchentlich  mit  dem  Pfeningmaister  raitten,  alles  seines 
wöchentlichen  Emfangss  und  Aussgebens,  und  wie  sich  die  Raittung  der 
Grebür  nach  befindt,  soll  ermelter  Hoffmaister  diselbe  Wochenraittung 
undersch reiben  und  dem  Pfeningmaister  zuestöUen  und  ein  gleichlauttende 
Raittung  durch  den  Pfeningmaister  underschriben  zu  seinen  Handten 
nemmen  und  alle  Viertl  Jahr  soll  er  Hoffmaister  von  solcher  Baittung 
Unss  Bericht  thuen,  inmassen  wir  dan  ihme  solches  in  seiner  Instiiiction, 
auch  wie  sich  alle  Empfang  von  allen  Oi*then,  daher  sie  kommen,  ver- 
gleichen, sehen  mögen. 

24.  Er  soll  auch  auff  vermeldt  unser  Hoifgesindt  fleissige  Achtung 
haben,  damit  unss  zu  allen  Sollenniteten^  Eirchengäng,  Eini*aittung  und 
in  anderweeg  am  Bienen  nicht  Mangel  erscheine  und  er  selbst  soll  (wo  er 
es  änderst  andere  unser  Geschafft  oder  Handlung  halben  sein  mag)  zu 
Morgens,  wan  wir  zu  Endt  von  der  Kirchen  gehen,  sambt  dem  andern 
Hoffgesindt  bey  dem  Dienst  gegen werttig  sein  und  ein  sonders  Aufifsehen 
darauf  haben  und  ihnen  mit  Ernst  undersagen,  wo  aber  sein  guettlich 
Vermahnung  bey  ihnen  der  Notturfft  nach  nicht  Folg  oder  ein  Ausssehen 
haben  wolte,  mit  Kodiruug  ihres  Dienstsgel ts  straffen  und,  so  dass  nicht 
helflfen  wolt,  ihnen  solches  bey  Troung,  ürlaubung  ihrer  Dienst  undersagen. 

25.  Dieweilen  auch  höcbstgedachte  Kay.  May.  in  deroselben  fünf 
N.  Oe.  Landen  ein  Ordnung  und  Poilicey  von  newen  ferttigen,  aussgehen 
und  publiciren  haben  lassen,  welche  wir  durch  unser  Hofifgesindt,  so  vil 
dasselbe  dannnen  betrifft,  fQrnemlich  wass  belangt  die  gi-euliche  Gottess- 
Lesterung,  vermessige  Klaidungen,  das  ungeschickhtviechisch  Zutrinckhen, 
unnottirfftige  Köstlichkheit  der  Malzeiten,  Pankheten,  Ladtschafiften,  auch 
Ehebruch  und  leichtfertige  Beywohnung  etc.  genczlich  gehalten  und  vol- 
zogen  haben  wollen,  so  solle  demnach  gedachter  Hoffmaister  sambt  und 
neben  unserm  Hoffmarschall en  sein  fleissig  und  ernstliches  Auffsehen 
haben,  damit  durch  berüi*t  unser  Hoffgesindt  dui'chauss,  es  sey  hoches 
oder  niders  Standts,  solche  Policey  genczlich  gehalten  und  Niemandt  Ver- 
sehung hirinnen  gethan,  sondern  so  offt  einer  die  ueberfuhr  nach  wass 
wir  bey  einer  jeden  Uebertrottung  vermeldt,  gestraöt  werde,  damit  also 
under  unserm  Hoffgesindt  alle  guete,  erbahre  Zucht  und  Sitten  gepflanzt 
und  erhalten  werden  mOgen,  inmassen  wir  dan  solches  gedachten 
unserm  Hoffmarschalckh  in  seiner  Instruction  auch  aufferlegt  und 
befolchen  haben. 

26.  Und  beschlusslich,  soll  er  in  allen  Sachen  guet  Aufsehen  haben, 
und  sich  dermassen  erzaigen  und  beweisen,  wie  einem  getreuen  Hoff- 
maister zu  thuen  gebührt,  wör  ihme  auch  gnediglichen  darumben  ver- 
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traweo,  dagegen  soll  ihme  ?oa  Meniglichen,  so  ihme  underworffen  sein, 
die  Gehoi^samby  wie  Uns  selbst,  erzaigt  werden,  darüber  wür  dan  genedig- 
lich  halten  wollen. 

Datum  Wienn  den  1  Tag  May  anno  im  ainund sechzigsten.^ 

Beilage  2. 

Herrn  Obristen  Hofinaisters  Instruction.^ 

Instruction  und  Ordnung  auf  den  edlen  ünsern  lieben  getrewen 
Adamen  von  Tiedrichstain,  Freyherrn  zu  Hollenburg,  Finckhennstain  unnd 
Talberg,  Erbschennckhen  in  Carnnden,  ünnsern  Rath  unnd  Obristen 
Camorer,  was  er  als  der  durchleichtigisten  hochgebornnen  Unnserer 
freundtlichen  geliebten  Sonhn  unnd  Fuersten  Ruedolfen  unnd  Ernnsten, 
Erczherczogen  zu  Osterreich,  Obrister  Hofmaister  in  demselben  seinem 
Hofmaister-Ambt  hanndlen  unnd  verrichten  solle. 

1.  Erstlichen,  soll  er  alls  Obrister  Hofmaister  für  die  erst  Personn 
bey  Iren  Liebden  gehalten  unnd  darfür  vonn  Meniglichen  geehrt  unnd 
erkhenndt  werden. 

2.  Item,  Er  Hofmaister  soll  zu  allen  Sollennideten,  wo  baide  Ir 
Liebdeu  oder  ains  inn  Sonnderhait  aygnen  Personnen  gegenwerdig  sein, 
es  sey  zu  Khürchen,  Einreittungen,  Ladtschafften  unnd  anndern  der- 
gleichen offen  Acten  sein  Ambt  vor  Iren  Liebdten  personlich,  ansehen- 
lich unnd  stattlich  verseehen,  unnd  alle  Notturfften  anschaffen  unnd 
verordnen. 


^  Alle  hier  veröffentlichten  Instructionen  befinden  sich  in  dem  Fase.  24 
des  gräfl.  Harrach'schen  Archives,  nur  die  Beilage  5  ist  ausserdem  noch 
in  dem  Fase,  i  desselben  Archives  enthalten.  Die  Beilagen  1,  3,  6,  7,  8 
und  4  sind  in  einer  50  Blätter  umfassenden  Handschrift  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert (geschrieben  nach  23.  Juni  1657,  welches  Datum  auch  die  darin 
eingetragene  Hofquartiermeister-Instruction  trägt)  enthalten,  und  es 
dürften  diese  Abschriften  von  den  damals  noch  vorhandenen  Originalen 
zu  Amtszwecken  gemacht  worden  sein.  Auf  !• — 8»  steht  die  Instruction 
für  den  Obersthofmeister,  9*— 16»  die  für  den  Obersthofmarschall,  17* 
bis  26»»  die  für  den  Oberstkämmerer,  26»»— 39»»  die  für  den  Oberststall- 
meister, 40» — 44»  die  für  den  Stäbelmeister,  44»— 46*  die  für  den  Hof- 
quartiermeister, 47* — 60»»  das  Schreiben  des  Paulus  Sixt  Grafen  Trautson. 

*  Ka  ist  die  dem  Freih.  v.  Dietrichstein  übergebene  Originalabschrift,  wie 
die  von  seiner  Hand  eingetragenen  Anmerkungen  bezeugen;  sie  umfasst 
6  Blätter  in  Fol.  Ausser  dieser  befindet  sich  in  demselben  Fase.  24  noch 
die  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  verfertigte,  auch  6  Blatt  in  Fol. 
umfassende  Abschrift,  welche  Qf.  F.  B.  von  Harrach  besessen  hat 
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8.  Item.  Der  gaancze  Statt  Irer  Liebden  Hofis  unnd  Hofgesindts 
soll  ir  gehorsamb  unnd  ererbiettig  Auffseehen  auf  ine  alls  Hofinaister 
haben  unnd  er  steif,  vestigelich  unnd  mit  Ernnst  erhalten,  das  bey  allen 
Ambtern,  Hofordnungen  unnd  Baittungen  aller  Officier  ordenlich,  treu- 
lich, aufrecht  unnd  fleissig  gehanndlt  werden. 

4.  Wann  dann  Jemanndts  inn  Irer  Liebden  Hofdiennste  angenomen 
wierdet,  so  sollen  dieselben  Personnen  ime  Hofmaistern  in  Namen  unnd 
anstat  Irer  Liebden  gewendliche  Pflicht  unnd  Aidt  dahin  thuen,  dass  Sy 
Iren  Liebden  in  dennselben  Diennsten  getrew,  gehorsamb  unnd  gwardig 
sein,  deren  Frumen,  Eren  unnd  Nucz  fürdern  unnd  NachtaiU  warnen 
unnd  wennden  sollen  unnd  wellen. 

5.  Item.  Er  Hofmaister  soll  dieselben  Dienner  albeg  ordenlich  in 
ain  sonnder  Puech  (so  darczue  zu  halten  ist)  einschreiben,  dessgleichen, 
wo  ainer  auss  Irer  Liebden  Diennsten  hinweckh  zeucht  unnd  Urlaub 
nimbt,  denselben  widerumben  ausstun  unnd  albeg  Tag  unnd  Zeit,  wann 
solliches  beschechen,  wie  sich  gebuei-t,  darczue  stellen  lassen,  damit  man 
in  Beczallung  der  Besoldung  guetten  Bericht  haben  khinde. 

6.  ünnd  wo  Jemanndts  Yon  dem  Hofgesindt  mit  Erlaubnus  Irer 
Liebden  inn  seinen  aignen  Gescheflften  ausssein  wurde,  so  solle  Hofmaister 
albegen  den  Tag,  wann  er  abwegg  zeucht  unnd  widerkhumbt,  Irer  Liebden 
Connti'alor,  das  er  die  Zeit  desselbigen  Weegziehen  unnd  Widerkhomens 
aigenntliche  yermerckhe,  anczaigen  lassen,  dessen  auch  Yolgenndts  Irer 
Liebden  Pfennigmaister  (sich  in  der  Beczallung  dai-nach  zu  richten  wisse) 
erinndern. 

7.  Wo  aber  ainer  oder  mer  vonn  ermeldtem  Hofgesindt  ausserhalb 
des  Hofmaisters  Yorwissen  unnd  Erlaubnus  weggzug,  so  solle  ime  durch 
den  Hofmaister  nit  allain  die  Besoldung  vonn  der  gannczen  Zeit  seines 
Ausseins  rodieii;,  sonnder  auch  sonnst  umb  der  Ubertrettung  willen  ge^n 
ime  Straf  fürgenomen  werden;  so  aber  ainer  oder  mer  in  seinen  Ehe- 
hafiften  unnd  Notturflften  Erlaubnus  vom  Hof  begern  würde  unnd  ime  die 
bewillig,  mag  ainem  Eheman  zway  Monath  und  ainer  ledigen  Personn 
sechs  Wochen  ainmall  im  Jar  zuegelassen  werden. 

8.  Unnd  da  ainer  daiüber  aussblib,  soll  ime  unangesehen,  ob  er 
schon  über  die  bestimbte  Zeit  lennger  Erlaubnus  vonn  Iren  Liebten  er- 
lanngte,  doch  nit  mehr  als  auf  die  gewonndlich  erlaubte  Zeidt,  ainem  Ehe- 
man die  zway  Monat  und  ainer  ledigen  Personn  sechs  Wochen,  die  Be- 
soldung erfolgt  unnd  passiert,  unnd  die  andere  uberige  Erlaubnuszeit  mit 
der  Besoldung  aussgedänn  unnd  rodiert  werden;  unnd  obschon  Ire  Liebten 
selbst  ainem  oder  mehr  annhaimbs  oder  in  seinen  Sachen  zuveraisen  und 
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vom  Dienst  abwessig  zu  sein  bewilligten,  so  wellen  wier  doch,  das  der 
oder  dieselben  nichts  destoweniger  vonn  irem  VeiTuckhen  solliche  Erlanb- 
nns  vonn  Ordnung  unnd  Bichtigkhaidt  wegen  ime  Obristen  Hofmaister 
selbst  auch  anczaigen  unnd  sich  personndlich  zue  ime  veiföegen. 

9.  Item.  Wo  Jemandts  vonn  dem  Hofgesindt,  hoches  oder  niderss 
Stanndts,  sich  unngebürlich  hielte  und  doch  die  Yerwirkhung  desselben 
nit  so  gross  oder  strafmessig  were,  dass  gegen  ime  mit  Fennckhnus  zu 
hanndlen,  so  soll  auch  dieselb  TJnngeschicklichkait  nit  übersehen,  sonnder 
nach  Glegenhait  unnd  mit  Wisen  seiner  förgeseczten  Obrigkhait,  darunter 
er  ann  Ir  Liebden  Hof  diennt,  darumb  gestrafft  unnd  sonnderlich  mit 
Kodierung  seiner  Besoldung  gehanndlt  und  fürganngen  werden. 

10.  Es  soll  auch  der  Hofmaister  jedes  Quardall  denn  Hofstatt  uber- 
seehen  unnd,  wass  er  darinen  befündet,  dass  sich  in  bestimbter  Zeit  mit 
Wegziehung,  Erlaubnuss,  Absterben  unnd  entgegen  vonn  neuem  Auf- 
nembung  unnd  Entseczung  der  vacierenden  Pläcz  veranndert,  dasselb 
fleissig  herausziehen  unnd  Irer  Liebden  Pfennigmaister  zuestellen,  damit 
sich  derselb  in  der  Bezallung  darnach  zu  richten  wisse. 

11.  Er  soll  auch  bedacht  sein,  zu  jedem  Quarttall  under  dem  Hof- 
gesindt Mussterung  zu  thuen,  damit  geseehen  werde,  wellicher  sein  Ann- 
czall  Pferdt  unnd  das,  so  ime  zu  halten  aufglegt,  halte  oder  nit,  unnd  wo 
ain  Abgang  befunden  wiert,  solliches  auch  dem  Pfennigmaister  anczaigen, 
damit  ime  sein  Besoldung,  wie  billich,  nit  passiert,  sonnder  nach  Glegen- 
hait  abgestrickht  unnd  darumben  gestrafft  oder  sonnsten  gebürliche 
Handlung  fürgenomben  werde. 

12.^  Es  soll  auch  vilbemelter  Unnserer  lieben  Sönnhne  Hofmaister 
nit  underlassen,  bey  unnsern  Hof-Camer-ßathen  Anmanung  zue  thuen, 
damit  sy  fleissig  unnd  zeitlich  Nachtrachtung  haben,  das  zu  jeder  Zeit 
mit  dem  Gelt  zu  Irer  Liebden  Hofhalttung  guette  Verordnung  bescheehe, 
und  wo  er  befunde,  dass  an  demselben  bey  gedachten  Hof-Camer-Bathen 
Manngl  erschine,  folgents  Unns  sollichs  belichten. 

13.  Dergleichen  und  wann  er  Hofmaister  bey  den  Ofßciern  Manngl 
befundt,  das  sy  iren  gefertigten  Instructionen  nit  mit  Fleiss  nachhannd- 
leten,  sonnder  Iren  Liebden  zu  Nachtl  darinen  lassig  oder  saumig  wären, 
so  solle  er  es  denjhenigen,  so  solliches  thuen,  abzusteen  mit  Ernnst  unnd 
Betroung  unndersagen.  Wo  es  aber  bey  innen  nit  helfen  oder,  wie  sy  ge- 


^  Dazu  hat  Dietricbstein  angemerkt :  Der  Articl  mag  also  bleiben,  bis  ich 
mir  des  Deputats  halben  ain  Gewisshait  haben  wir,  alsdan  ich  mit  der 
Hofcamer  nichts  zu  thnen  wir  haben. 
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bürt,  in  Sorg  genomen  nnnd  angeseehen  sein  wolte,  soll  er  Uns  dessen 
erinndern,  damit  Wüi'  alssdann  mit  Enntsecznng  iinnd  Yerkhening  der- 
selben Officiern  unnd  Ambter  oder  in  annderweeg  Wenndung  und  Pür- 
seehung  thuenn  mügen.  ünnd  wann  an  Irer  Liebden  Hof  ain  Aufpruch 
unnd  Raiss  Yerhannden,  so  soll  er  Hofmaister  sich  mit  dem  Obristen 
Camerer  und  Stallmaister  zeitlich  unnderreden  und  beratschlagenn,  was 
unngeferlich  nach  Glegenhait  Irer  Liobden  vorhabenden  Baiss  für  Beit- 
ross,  Fuer  unnd  Wägen,  Schiff  unnd  annders  yonnetten  sey  unnd  sonnder- 
lich  die  Under-Officier  zu  sich  erfordern  unnd  von  innen  guetten  Bericht 
unnd  Erkhundigung  nemben,  unnd  dann  ain  Aufczaichnus  machen,  was 
an  der  Fuer  vonnetten  sey,  dieselb  alssdann  dem  Stallmaister  zuestellen 
unnd  anczaigen,  ob  er  mit  Irer  Liebden  Wagen,  Furier  unnd  Contralor 
dieselben  Nottwendigkhaitten  richtig  mache,  in  Von-ath  bring  unnd  be- 
stelle, dass  auch  der  Stallmaister  denn  überfluss  verbiet  und  bedacht  sey, 
dass  mer  Wagen  nit  gladen  werden,  alss  sovill  man  unvermeitlich  bedarf, 
ünnd  wo  ime  Stallmaister  hierinen  etwas  beschwerlich  fOrfiel,  hat  er  das- 
selb  an  inne  Hofmaister  zu  gelangen,  der  soll  ime  der  Pillichait  nach  zu 
Erlangung  der  Wagen  unnd  Fuer  auch  in  all  annderweeg,  so  vill  müg- 
lich,  verhilflich  sein,  sonnsten  aber,  wass  die  Bestellung  unnd  Verord- 
nung der  angeregten  Fuer,  vonn  Wagen  unnd  Schiffen  antrifft,  damit 
soll  Niemandts  als  der  Stallmaister  umbzugeen  Befelch  unnd  Gewalt 
haben. 

14.^  Wir  haben  auch  Irer  Liebden  Obristen  Stallmaister  unnd 
Ehuchenmaister  in  iren  Instructionen  auferlegt  unnd  befolchen,  dass  sy 
sich  nit  albeg  auf  die  unnder  Ambtleith,  so  innen  unndergeben,  verlassen, 
sonnder  sy  selbst  zu  notturfftigen  Zeiten  alls  der  Stallmaister  in  Stall, 
Haiiiisch  unnd  Satl-Camer,  unnd  er  Ehuchenmaister  auf  sein  unnder- 
gebne  Officier,  Ambtleuth  unnd  Khuchlpaiiihey  soeben  unnd  guetter 
Achtung  haben  sollen,  damit  ain  Jeder  sein  Befelich  unnd  Instructionn 
ordennlich  nachkhome  und  Irenn  Liebden  treulich  unnd  nuczlich  gehandlt 
werde;  unnd  wo  sy  ainige  Unordnung  finden,  sollen  sy  dieselb  abstellen 
unnd  im  Faall  sy  daselbst  nit  thuen  khunden  oder  es  die  Notturflffc  er- 
fordei-t,  an  ine  Irer  Liebden  Hofmaister  gelanngen,  der  wierdt  alssdann 
die  Gepür  zu  handien  unnd  Einseehung  zue  thuen  wissen. 

16.  Er  Hofmaister  soll  auch  vonn  den  Officiern,  so  ettwas  vonn 
Ir  Liebden  in  Bewahrung  haben,  ordenliche  verfferttigte  Innventary  nemen 
unnd  dieselben  jarlich  widerumben  erneuen. 


^  Anmerkung  Dietrichstein^s :    So  vill  den  Stallmaister  belangt,  wirdt  be- 
sonder darvon  tractiret  werden. 
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16.  Unnd  nachdem  Len  Liebden  an  guetter  Verseehnng  derselben 
Silberkamer  nit  wenig  glegen,  so  sollen  ferner  der  Hofmaister  sein  Auf- 
seehen  haben,  wann  Irer  Liebden  geordtneter  Silber-Camerer  abwessig, 
dass  zu  Verwaltung  desselben  nit  ain  geringe,  sonnder  ain  sollichen  Ambts 
unnd  Diennst  wirdige  unnd  erliche  Personn  gebraucht  werde,  unnd  sonnst 
in  allen  Sachen  hanndlen,  das  ainem  Hofmaister  zu  verseehen  zuestet 
unnd  inn  was  Sachen  ime  ettwas  beschwerlichs  fOrfüell,  dasselb  an  ünns 
glangen  lassen,  darinnen  Wier  auch  Wendung  thuen  unnd  ime  dapferen 
unnd  guetten  Buckhen  halten  sollen  und  wellen. 

17.  Es  soll  auch  mer  bemelter  Hofmaister,  was  ehr  jederzeit  in 
Uberseehung  des  Hofifstatts  nnd  der  Officier,  Insti'uction  unnd  Raittungen, 
auch  deren  Diennsten  unnd  Verrichtungen  unnd  sonst  inn  all  annder- 
weeg  für  Manngl  befunden  unnd  sonnsten  in  Erfaning  bringen  wiordet, 
dasselb  inn  iren  Innstructionen  unnd  Ordnungen  jederzeit  nach  Glegen- 
hait  der  Sachen  unnd  wie  er  das  zu  Irer  Liebden  Notturfften  unnd  Nucz 
für  guet  ansieht,  doch  mit  Unnserm  Vorwissen,  zu  verendem,  zu  mündern 
unnd  zu  meren  Macht  haben. 

18.  Unnd  damit  sollichs  so  vil  fruechtbarer  unnd  mit  mererm 
Grundt  gescheehen  müg,  soll  er  inn  Sonnderhait  darob  sein,  das  vonn 
allen  Iren  Liebden  Officiern  zu  jedem  Quardal  Raittungen,  ire  Instruc- 
tionnen  fürgelegt  unnd  übersehen  werden,  unnd  wo  ime  Hofmaister  vonn 
denselben  Officiers  Obrigkhait  ainige  Beschwer,  Manngl  oder  übertrettung 
angeczaigt  wierdet,  gegen  dennselben  nach  Glegenhait  ainwetters  mit 
zimblicher  Straf,  Kodierung  der  Besoldung  oder  gar  Enntsecznng  des 
Diennsts  (doch  mit  Unnserm  Vorwissen)  Anndern  zu  ainem  Exempl 
fürgehn. 

19.  Dann  ferner  so  soll  Hofmaister  bedacht  sein  auf  alles  Hof- 
gesindt,  so  Till  des  inn  dem  gannczenn  Hofstatt  begriffen,  sein  ileissig 
Aufmerckhen  zu  haben,  damit  Jeder  sein  Diennst  unnd  Ambt  zu  gebür- 
licher  Zeit  treulich  unnd  aufrecht  mit  Fleiss  ausswarte  unnd  demselben 
durchaus  khain  ünngehorsamb  zueseehen  oder  gestatten,  sonnder  wo  sych 
iren  ainer  über  sein  Anreden  ainigs  Unfleiss,  Ünngehorsamb  oder  annder 
Unngeschickhhait  brauchett,  dasselb  ünns  zu  Wenndung  anczaigen. 

20.^  Mer  oiftbemelter  Unnserer  freundlichen,  geliebten  Söhnen 
Obrister  Hofmaister  soll  auch  unnder  dem  Hofgesindt  sein  guette  Achtung, 
Nachforschung  unnd  Khundtschafft  halten,  ob  sich  Khainer  derselben 


*  Anmerkang  Dietrichstein's :  Diser  Articl  mness  verändert  werden,  dann 
die  Weldt  und  Zeit  jetzo  vill  änderst  ist. 
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denn  jeczt  schwebennden  kheczerischen,  verfüerischen  Secten  unnd  Leh- 
ren, dai*aus  so  vill  Uebels  unnd  Unnraths  khnmbt,  taillhafftig  mach  nnnd 
fürnemblich,  ob  ain  Jeder  nach  cristlicher  Ordnung  järlich  pencht  unndt 
das  hochwierdig  Sacrament  empfach  unnd,  Yonn  wem  er  dergleichen  ver- 
fürische  Secten  unnd  Leren  ann  Irer  Liebden  Hofe,  Niemandt  aussge- 
schlossen, erfart,  desselben  ünns  berichten,  damit  alssdann  durch  ine 
Hofmaister,  doch  mit  Unserm  Vorwissen,  mit  Urlaubung  seines  Diennsts 
oder  in  ander  weg  Straf  förgenommen  werden  müg. 

21.  Unnd  die  weil  unnser  freundlichen  geliebten  Sönhen  Hofmaister 
in  allen  Aussgaben  Ordnung  unnd  Befelich  zu  geben  hat,  so  soll  er 
wöchentlich  vonn  dem  Pfeningmaister  alles  seines  Empfangs  unnd  Auss- 
gabenns  ordenliche  Pardicular-Eaittung  aufaemben,  unnd  da  sich  die 
Eaittung  der  Gebüi*  nach  befindet,  soll  er  Hofmaister  dieselb  Wochen- 
raittung  unnderschreiben  unnd  dem  Pfeningmaister  zuestellen,  dagegen 
ain  gleichlauttende  AbschrifFt  der  Kaittung  durch  den  Pfeningmaister 
unnderschriben  zu  seinen  Hannden  nemben,  unnd  alle  Viertl  Jar  vonn 
denselbenn  Baittungen  ünns  Bericht  thuen,  inmassen  Wier  dann  dem 
Pfeningmaister  solliches  inn  seiner  Instruction  auch  aufgelegt;  damit 
Wier  dessen  ain  Wissen  haben  unnd,  wie  sich  die  Empfanng  yon  allen 
Ortten,  daheer  sy  khomen,  vergleichen,  seehen  mügen. 

22.  Er  soll  auch  auf  vermelt  Irer  Liebden  Hofgesindt  fleissig 
Achtung  haben  unnd  dieselben  anhalten,  das  Iren  Liebden  zu  allen  Sol- 
lenideten,  Khürchenganng,  Einreittung  unnd  annderweeg  fleissig  auf 
den  Dienst  warten  unnd  denselben  Dienst  nit  versaumben,  wie  dann  vonn 
merer  Folg  unnd  Ansehens  wegen  er  Hofmaister  selbst  (wofer  es  ann- 
derst  annderer  Irer  Liebden  Geschafft  oder  Hanndlungen  halber  sein  mag) 
zu  Morgens,  wann  Ire  Liebden  zu  unnd  vonn  der  Khirchen  geen,  sambt 
dem  anndem  Hofgesindt  bey  dem  Diennst  gegenwerdig  sein  soll,  wo  aber 
sein  güettlich  Yermannung  bey  ainem  oder  mer  des  Hofgesindts  nit  Folg 
oder  Ansehen  haben  wolte,  so  mager  dieselben  mitBodierung  ires  Diennst- 
gelts  straffen  unnd,  so  das  nit  helfen  wolte,  innen  solliches  bey  Drohung, 
Urlaubung  irer  Diennst  unndersagen,  auch  leczlich  gar  Unns  selbst 
anzaigen. 

23.  Unnd  beschliesslich  soll  er  in  allen  auf  Unnsere  geliebte  Sonne, 
deren  gannczen  Hofstatt  Hofgesindt  unnd  Officier  sein  fleissig,  getrew 
unnd  stettigs  Aufseehen  haben  unnd  darunder  alles  des  betrachten,  thuen 
unnd  fordern,  so  inndert  inn  seinem  Yermfigen  unnd  ainem  getreuen 
Hofmaister  gebürt,  inmassen  er  solliches  bissheer  gethann,  auch  noch 
forthin  seiner  sonndem  Erfarung  unnd  Schicklichait  nach  woll  thuen 
khann,  nnd  Wier  im  darumben  genedigelichen  vertrawen.   Dagegen  solle 
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ime  Yonn  Menigelichen,  so  ime  underworffen  seiiii  die  Gehorsamb  wie 
ünns  unnd  Iren  Liebdten  selbst  erczaigt  werden,  dariber  wir  dann  gene- 
diclich  halten  wellen.^ 

Beilage  3. 

(1661?,  M&i?)  Wien. 
Maximilian. 

Instruction,  welchermassen  unser  Hofifmarscball  -  Ambt  geregirt, 
gehandlet  nnd  verriebt  werden  solle. 

1.  Erstlich  soll  gedachter  unser  Hoffmarschall,  wer  zu  nnserm 
Hoffgesindt  zu  klagen  hat,  Verhör,  Endtschidt,  Recht  und  Straff  ergehen 
lassen,  darzue  so  mag  er  nach  Gelegenheit  der  Händl,  so  sie  ansehenlich 
sein  würden,  etliche  unsere  Bath  und  Diener  erfordern,  die  ihm  in  dem 
rechtlichen  Beysein  und  Gehorsamb  thuen  sollen,  damit  under  dem  Hoff- 
gesindt löbliche  Ordnung,  Pridt  und  Recht  erhalten  und  alle  frembde 
Anklag  verhuett  werden.  Im  Fall  aber  ihme  frembde  Sachen  förkhömmen, 
die  ihm  etwan  beschwerlich  sein  wolten,  soll  er  solches  unserm  Obr.  Hoff- 
maister  anbringen,  der  den  sambt  ihne  und  denen  erforderten  Persohnen 
die  Gebür  fürznnemmen  wirdt  wissen. 

2.  Item,  er  soll  von  Rathen  und  allen  von  Adl  unsers  Hoffgesindts, 
wo  einer  straffmässig  wurde,  persöhnlich  das  Gelübt  ritterlicher  Gefang- 
nuss  oder  nit  Weichung,  sonders  zu  stellen  und  ander  persöhnlich  Zu- 
sagen aufnemmen. 

3.  Wo  sie  aber  dermassen  straffmässig  weren,  dass  man  sie  geföng- 
lich annemmen,  dass  soll  er  dem  Profossen  bef eichen,  und  der  Profoss 
soll  die  Annemung  in  sein  des  Marschalckhss  Beysein  thun,  er  soll  auch 
persöhnlich  bey  der  Examinirung  oder  Frag  dergleichen  Persohnen  selbst 
sein  und  ein  Process  under  seinem  Titel  uffrichten  lassen;  wan  dan  so 
wichtige  Handlung  vorhanden,  so  solle  unser  Secretary  auff  sein  Erfor- 
dern (wo  er  änderst  anderer  unserer  Geschafft  halben  abkommen  kan) 
erscheinen,  und,  im  Fall  er  nicht  dabey  sein  kundt,  einen  tauglichen 
Schreiber  darzue  verordnen. 

4.  und  nachdem  bisshero  sich  etlichmal  zugetragen,  dass  ein  Jeder 
seines  Dieners  halben,  denselben  einzunemmen,  ausserhalb  dess  Hoff- 


^  Auf  dem  Umschlag  stehen  diese  Anmerkungen,  geschrieben  von  Leoh.  v. 
Harrach  dem  Mittleren:  Herrn  Oberisten  Hofmaisters  Instruction  Herrn 
Adam  von  Dietrichstain  Preyherm  A.  83.  Irer  F.  D.  Hoffstatt  sambtentliche 
nnderschidliche  Qnettbedancken  unnd  ander  zuegehOrige  Schriften  A  83. 

ArchiT.  LXXXVU.  Bd.  II.  Hüfte.  32 
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marBchalckhss  Vorwissen,  mit  unserm  Profosen  hat  schaffen  wollen,  so 
solle  derohalben  hinfüran  ansser  unsers  Hoffmarschalckhs  Yorwissen 
der  Profoss  anff  eines  Andern  Begehren  oder  für  sich  selbst  (wans  Bitt 
erleiden  mag)  Niemandt  gefenglich  einzihen,  es  were  dan  Sach,  dass  sich 
so  tödliche  nnyerzogenliche  Handlungen,  alss  mit  muethwilligen  Kumoren, 
maleficzischen  Verbrechen  oder  Diebstal,  die  nicht  Bitt  erleitten  mögten, 
zutrugen,  in  solchem  Fall  mag  der  Profoss  auff  eines  Anderen  Begehren 
und  für  sich  selbst  solche  Personen  wol  annemben  und  verwahren,  doch 
dass  deijenige,  so  den  Anderen  annemmen  lest,  unserm  Hoffmarschall 
aller  begangenen  Handlung  alssdan  ohne  Verzug  bericht,  und  der  Profoss 
darinnen  fernem  Bescheidt  gewartte. 

5.  Er  soll  auch  im  Baissen,  Feldtzügen  und  Einreitten,  auch  der 
Wacht  unserer  Persohnen  halben  jederzeit  guete  Füersorg  haben,  und 
Ordnung  fürnemmen  und  halten. 

6.  Weitter  soll  er  auch  notturfftiglich  und  stattlich  Handthabung 
thun,  damit  dass  Hofifgesindt  mit  den  Zinsen  Yon  den  Herbergen  oder 
Lossamentern,  wie  dass  vorhin  der  Gebrauch  gar  nicht  gewest,  nicht 
ubersezt  oder  beschwerdt,  sondern  dessselbig  bey  unserer  gegebenen  Ord- 
nung gelassen,  auch  sonst  in  der  Füetterung  und  Profiandt  kein  Staige- 
rung  gemacht  oder  gelitten  werde,  und  welcher  von  unserm  Hoffgesindt 
beschwerdt  wirdt,  derselb  soll  soliches  unserm  Hoffmaister  und  Hoffmar- 
schallen  anzeigen,  damit  darüber  gebührliche  Einsehung  und  Wendung 
beschehen  müge. 

7.  Wass  sich  aber  zwischen  unserm  Hoffgesindt,  Würdten  und 
anderen  Persohnen  für  Unwillen  zutregt,  soll  er  Hoffmarschall  die  Sachen 
verhören  und  jederzeit  zwischen  ihnen  guete  Ordnung  und  Mittel  zu 
finden  und  Einigkheit  fürnemmen  und  erhalten. 

8.  Dessgleichen  soll  auch  unser  Hoffmarschall,  wan  wir  über  Landt 
reissen  werden,  ein  lauttere  Verzeichnuss  der  Leger,  so  wir  mit  Gelegen- 
heit nemmen  mügen,  fürbringen  und  wie  wir  uns  derselben  entschliessen, 
soll  ers  alsdan  dassselbig  ins  Werckh  richten  oder  bringen,  wie  sich  ge- 
bürt,  derhalben  soll  der  Quartiermaister  sambt  den  Officiren  in  Läger  und 
auff  der  Baiss  ihr  Auffsehen  alles  auff  ihne  haben. 

9.  Und  wan  von  Jemandts  zu  unserm  Hoffgesindt  ainen  oder  mehr 
umb  Schulden  bey  ihme  Marschall  Anklag  und  Ersuchung  thuen  würde, 
und  der  Marschall  bey  unserm  Pfeningmaister  demselben  Hoffgesindt  sein 
Besoldung  zu  Entphahung  inhibiert  und  verpeutt,  soll  der  Pfeningmaister 
demselben  Verpott  zue  gehorsammen  und  dem  Beklagten  solche  sein  Be- 
soldung nicht  erfolgen  zu  lassen  schuldig  sein,  er  wisse  dan,  dass  die 
Glaubiger,  so  die  Anklag  gethan,  zufriden  gestelt  sein  oder  die  ihme  der- 
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halben  unser  Marschalckh  in  Sonderheit  widemmben  Befelch  und  solcher 
Arrestation  halber  Belegirung  thne. 

10.  Item,  er  soll  auch  im  Feldt  mit  allem  Hoffgesindt  guete  Ord- 
nung halten,  damit  zue  Ehren,  Schimpff  und  Ernst  kein  Nachtheil  er- 
scheine, ihme  soll  auch  von  Meniglichen,  Keinen  aussgenohmmen,  im 
Feldt  und  sonst,  was  er  Inhalt  diser  Instruction  befelchen,  gebieten  und 
handien  wirdet,  gehorsamblich  gelaist  werden,  darüber  wir  auch  mit  Ernst 
halten  und  keine  üebersehung  thun  wollen. 

11.  Er  soll  auch  sonst  under  unserm  ermelten  Hoffgesindt  sein 
fleissig  Achtung  und  Auffmerckhen  haben,  damit  unss  zu  allen  Solenni- 
teten  und  Kirchengengen,  Einreitten  und  anderweeg  am  Dienen  nicht 
Mangl  erscheine,  sondern  von  einem  Jeden  nach  Gestalt  und  Gelegenheit 
seines  Diensts  und  Beruffs  fleissig,  wie  sich  gebürt,  gedient  werde,  zu 
dem  er  dan  jederzeit,  wan  wir  Kirchgang,  Aussreitten  und  andere  offene 
Actus  halten  wollen,  ordentlich  ansagen  lassen  soll,  und  wo  aber  über 
solch  ein  ordentlich  Ansagen  und  also  Jemandts  von  Dienst  fürseczlich  auss- 
bleiben  und  also  ungehorsamb  in  ünfleiss  verharren  würde,  mit  Bodirung 
seines  Dienstsgelts  nach  Gelegenheit  dess  Ünfleiss  straffen  und,  so  dass 
auch  nit  helfen  wolt,  bey  Droung  dess  ürlaubss  seines  Diensts  undersagen. 

12.  Er  soll  auch  darob  sein,  dass  kein  Hoffgesindt  ausserhalb  seines 
Vorwissens  in  unserm  Baissen  vor  oder  langsamb  nachreitt,  oder  seine 
Diener  und  Pferdt  reitten  lasse,  sondern  wo  Jemands  dasselbe  thette, 
oder  sich  sonst  ungeschickht  oder  unweisslich  Yerhielte,  dass  derselb  nach 
Gelegenheit  seiner  Verwürckhung  mit  Bodirung  eines  oder  mehr  Monats, 
Wochen  oder  Tagss  Besoldung  oder  in  anderweg  gestrafft  werden,  doch 
soll  und  mag  unsers  Hoffgesindts  Notturfft  nach  in  disem  Fall  diser 
Underschiedt  gehalten  werden,  nemblichen,  dass  ainer,  so  4  oder  5  Pferdt 
hat,  einen  Diener  und  die  zue  2  oder  3  Pferd ten  haben,  zusamen  stossen 
und  auch  einen  Diener  voran  schickhen  mügen,  doch  auch  an  gefehrlichen 
Orthen  solle  von  unserm  Hoffgesindt  Niemandts  voran,  ausserhalb  dess 
Hoffmarschallen  Wissen  oder  Willen  ziehen,  darauff  er  dan  jederzeit  ein 
guetes  Auffmerckh  halten  solle. 

13.  Er  Hoffmarschall  mit  sambt  unserm  Hoffmaister  soll  auch  alle 
Quartall  unser  Hoffgesindt  ordentlich  mustern  und  sehen,  wie  ein  Jeder 
gerist,  ob  er  dass,  so  ihme  gebürt,  halt  oder  nit,  und  wie  er  die  Sachen  in 
fleissiger  Musterung  findet,  desselben  unserm  Hoffzallmaister  berichten, 
damit  er  die  Bezahlungen  der  Gelegenheit  darauff  zu  thun,  oder  aber  den- 
jenigen, 80  sein  Anzall  Pferdt  nicht  gehalten  hat,  abzustrickhen  wissen. 

14.  Und  darneben  bey  dem  Hoffgesindt  auch  nottürfftige  und 
schickhliche  Anmanung  thuen,  damit  sie  sich  vor  den  jezigen  gefehrlichen 

32* 
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und  verführischen  Secten  enthalten,  sich  darein  gar  in  keinem  Weeg  be- 
geben oder  derselben  anhengig  oder  verdächtig  machen,  bey  Yermaidung 
unserer  schweren  Straff  und  üngnadt,  und  sonderlich  soll  er  unsern 
Härtschier  und  Trabanten-Haubtlefithen  aufflogen,  dass  sie  darob  sein 
und  Nachfrag  haben,  ob  dieselben  Härtschier  und  Trabanten  nach  christ- 
licher Ordnung  leben,  und  sich  dem  ergerlichen  und  verfQrlichen  Wessen 
und  Lehren,  Disputation,  Lesen  frembter  Bücher  und  in  anderweeg  nicht 
thailhafftig  machen,  sein  fleissige  Nachforschung  haben;  und  welche  sie 
dermassen  erfahren,  sollen  sie  die  Haubtleuth  solches  gedachtem  unseim 
Hoffmarschallen  berichten;  er  soll  auch  darob  sein,  dass  ein  Jeder  ihme 
zu  österlicher  Zeit  ein  Urkundt  bring,  dass  er  nach  christlicher  Ordnung 
gebeicht  habe  und  zum  Sacrament  gangen  sey ;  welcher  das  übertritt  und 
sich  in  8  Tagen,  darin  er  ihnen  Warnung  thuen  solle,  sich  wie  einem 
Christenmenschen  gebirt,  in  solchem  Fall  nach  christlicher  Ordnung  nicht 
helt,  den  soll  er,  doch  mit  unsern  Vorwissen,  von  unsenn  Hoff  und  seinem 
Dienst  schaffen. 

15.  (Dieweilen  dan  auch  die  Böm.  Kays.  Mt.  unser  gnedigster  ge- 
libster  Herr  und  Vatter  in  deroselben  fünff  N.  Oe.  Landten  ein  Ordnung 
und  Pollicey  von  newen  verferttigen,  aussgohen  und  publiciren  haben 
lassen,  welche  wür  durch  unser  Hoffgesindt,  so  vil  dasselbige  darin  be- 
trifft, fürnemblich,  wass  belangt  die  greuliche  Gotteslästerung,  über- 
messige  Elaidungen,  dass  ungeschickhte  viehisch  Zutrinckhen,  unnot- 
turfftige  Köstlichkheit  der  Malzeiten  und  Ladschafften,  auch  Ehebruch 
und  leichtferttige  Beywohnung  gänzlich  gehalten  und  volzogen  haben 
wollen,)^  so  solle  demnach  gedachter  Hoffmarschall  sambt  und  neben 
unserm  Hoffmaister  sein  fleissiges  und  ernstliches  Aufsehen  haben,  da- 
mit durch  berüi-t  unser  Hoffgesindt  durchaus,  es  sey  hoches  oder  niders 
Standts,  solche  Pollicey  genzlich  gehalten  und  Niemandts  Uebersehung 
gethan,  sondern  so  offt  einer  die  übertrette,  nach  Mass,  wie  bey  einer 
jeden  Verprechung  vermelt,  gestrafft  werde,  damit  also  bey  und  under 
unserm  Hoffgesindt  alle  guete,  erbahre  Zucht  und  Sitten  gepflanzt  und 
gehalten  werden  mügen,  inmassen  wir  dan  solches  gedachtem  unserm 
Maister*  in  seiner  Instruction  auch  aufferlegt  und  befohlen  haben. 

16.'  Ferer  und  wo  sich  auch  begebe,  dass  sich  zwischen  unserm 
hochged.  Kay.  Mt.  und  unsers  gelibten  Gemahl  Hoffgesindt  einige  Zwy- 


'  Der  Anfang  des  §.15  ist  in  der  Instruction  vom  Jahre  1637  ausgelassen. 

*  In  der  Instruction  vom  Jahre  1637:  Hofmaister. 

•  §.  16  lantet  in  der  Instruction  vom  Jahre  1637:  ,Verer  und  wo  sich  auch 
begäbe,  dass  zwischen  Unserm  und  Unsrer  geliebten  Gemahlin  Ho^esind 
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tracht  und  Uneinigkheit  zutrüge,  so  soll  gedachter  unser  Hoffmarschall 
Bescheidenheit  gebrauchen,  nemblichen  zwischen  der  Kay.  Mt.  etc.,  un- 
serm  Hoffgesindt,  solle  unser  Marschall,  der  Kay.  Mt.  Hoffmarschall  dar- 
von  Anzeihung  thun,  welcher  alsdan  heyde  Partheyen  zu  seiner  Gelegen- 
heit für  sich  beschaiden  und  mit  und  neben  ihme  unserm  Marschall  der 
Notturfft  nach  Vorhör  halten,  und  darauff,  wie  sich  gebürt,  Beschaidt  und 
Abschidt  geben  werden,  aber  zwischen  unserm  und  unserer  Leibhoffgesindt 
soll  unser  Marschall  in  Beysein  deroselben  unser  Gemahl  Hoffmaister  oder 
Marschall  die  Sachen  zwischen  beeder  Thail  Hoffgesindt  Yerhören  und 
der  Gelegenheit  und  Notturfft  nach  Beschaidt  und  Endtschidt  geben. 

17.  Gleicherweiss  soll  er  gedachter  unser  Marschall  mit  denen 
Persohnen,  so  unsers  Obristen  Cammerers  oder  Obristen  Stallraaisters 
Jurisdiction  underworffen  sein,  auch  halten  und  alwegen  so  sich  zwischen 
derselben  einem  oder  mehr  und  dem  andern  Hoffgesindt  Gezenckh,  Rumor 
und  Uneinigkheit  erhibe,  mit  seiner  fürgeseczten  Obrigkeit  als  Cammerer 
oder  Stallmaister,  die  Sachen  verhören  und  die  Notturfft  nach  Beschaidt 
und  Antwortt  geben ;  im  Fall  aber,  dass  sich  die  Sach  so  gar  rumorisch 
erzeigte,  die  keiner  Bitt,  bis  unser  Marschall  hochgedachter  Kay.  Mt.  Hoff- 
marschall oder  unser  Gemahl  Hoffmaister  als  obstehet  anzeigen  thun  und 
verhört  werden  kundten,  erleiden  möchte,  so  soll  der,  der  diejenigen  Per- 
sohnen, so  sich  also  muetwillig  oder  malefizisch  gehalten,  alssbaldt  durch 
den  Hoffprofossen,  inmassen  wie  oben  in  einem  anderen  Articul  gestelt, 
in  Verwahrung  nemben  und  alssdan  jezt  gehörter  Gestalt  an  eines  Jeden 
gebührlichen  Obrigkeit  gelangen  lassen. 

18.  Und  ob  sich  begeh,  dass  unser  Hoffmaister  unserer  Geschafft 
und  Ordnung  halber  nit  am  Hoff  were,  so  soll  sein  Ambt  und  Verrichtung, 
wie  ihme  dass  unser  Instruction  aufflogt,  auff  ihne  Hoffmarschalien  ge- 
wendt  sein,  also  dass  der  Hoffmarschall  dasselb  in  allen  Dingen  als  wan 
der  Hoffmaister  selbst  gegenwerdig  were  verrichten,  vertretten  und  not- 
turfftiglich  handien  soll. 

19.  So  sich  dan  zutrueg,  dass  gedachter  Unser  Hoffmarschall  am 
Hoff  nicht  were,  so  stehet  zu  unserm  Gefallen  und  Willen,  ein  Persohn 
zu  Verrichtung  und  Verwessung  solches  dess  Marschallambt  zu  verordnen, 
doch  solle  derselben  Persohn  die  Verantworttung  seiner  Handlung,  alss 
lang  sie  die  Verwaltung  hat,  selbst  zustehen. 


einige  Zwietracht  und  Uneinigkeit  zuetrüge,  so  solle  oftgedacbter  unser 
Marschall  in  Beisein  deroselben  unserer  Gemahlin  Hofmaister  und  Mar- 
schall die  Sachen  zwischen  beeden  Theilen  Hofgesind  verhören  und  der 
Gelegenheit  nach  Bescheid  und  Entscheid  geben.* 
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30.  Und  soll  neben  dem  Allem  ermelter  unser  Hofifmarschall  darob 
sein,  anff  dass  unser  Hoffgesindt  unserm  Quartirmaister  und  Fourier  nicht 
poldern,  schelten  oder  schmälich  halten,  wo  aber  einer  oder  mehr  auss 
unserm  Hoffgesindt  seiner  Herberg  Beschwer  hette,  so  soll  er  solches 
jederzeit  ihme  unserm  Hoffmarschall  anbringen,  der  soll  nach  Gelegen- 
heit der  Sachen  gebührliche  Einsehung  thun. 

21.  Er  unser  Hoffmarschall  soll  auch  allen  Hofräthen  ansagen 
lassen  und  in  dem  Hoffrath  Umbfrag  thun  wegen  der  Persohnen,  so  im 
Bath  alda  expedirt  und  ausserhalb  Besuchung  der  Eanzley  mündlich  ab- 
gefertigt werden  selten,  ihren  Beschaidt  ihnen  ansagen. 

22.^  Dessgleichen  soll  der  Beichshoffraths  Thürhuetter  auff  den 
Hofhnarschall  jederzeit  sein  fleissiges  Auffsehen  haben. 

23.  Er  Hofhnarschall  soll  auch,  wan  wir  Morgens  zu  und  von 
Kirchen  gehen  oder  in  Bath  gehen,  selbst  sambt  dem  anderen  Hoffgesindt 
bey  dem  Dienst  sein,  es  were  dan  Sach,  dass  er  derselben  Zeit  anderer 
unser  Geschafft  halben  nicht  künde  abkommen. 

24.*  Er  soll  auch,  wan  wii*  Kay.  oder  Königl.  Actus  celebriren, 
dass  Schwerdt  vorführen. 

25.  Und  in  Summa,  er  Maischall  soll  Alles  dass  thuen  und  in  allen 
Sachen  sein  guet  Auffsehen  haben,  dass  einem  Hoffmarschall  zu  thuen 
gebürt,  und  nichts  underlassen,  dagegen  soll  ihme  von  Meniglich,  so  ihme 
underworffen  sein,  alle  gebührliche  Gehorsamb  erzeigt  werden,  daran  be- 
schicht  unser  ernstlicher  Willen  und  Meinung. 

Geben  in  unser  Statt  Wienn. 

Beilage  4. 

1605,  6.  Juli,  Wien. 

Schreiben,  so  von  H.  Grafen  Paul  Sizt  Trautson  an  H.  Jacob  Breiner 
Freih.  nnder  dato  6.  Juli  Anno  1605  abgangen. 

Wohlgebohrner  Freyherr,  insonders  freundlicher,  vertrauter,  lieber  Herr 
Obrister  Hoffmarschall ! 

Dem  Herrn  Schwägern  sein  mein  ganz  willige  Dienst  jederzeit  zu- 
voran  beraitt,  und  thue  Hime  hiemit  zu  wissen,  dass  ich  sein  Schreiben 
vor  25.  diss  datii*t  an  Gestert  wol  empfangen  und  desselben  Inhalt  nach 
lengst  vernommen,  darauss  aber  so  vil  verstandten,  dass  Ihr.  K.  Mt.  aller- 


^  §.  21  und  22  fehlen  in  der  Instruction  vom  Jahre  1637. 
*  §.  24  fehlt  in  der  Instruction  vom  Jahre  1637. 
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gnädigst  an  mich  begehren  lassen,  und  der  Herr  Schwager  mich  anch  er- 
sacht, wie  es  von  Alters  hero  und  znr  Zeit  meiner  Administration  des 
Marschallambts  in  Gericht  und  Criminalssachen  gehalten  worden, 
dessen  erkenn  ich  mich  gegen  Ihre  May.  ganz  underthänigst  schuldig, 
und  gegen  dem  Herrn  Schwägern  gleichfalss  ganz  willig.  Und  ist  erst- 
lich nit  weniger,  dass  in  meiner  so  yil  Jahr  langwirigen  Tragung  des 
müheseligen  HoflPmarschallambts  sich  allerley  Feindseligkeiten  in  criminal 
und  andern  Sachen  nicht  allein  zu  Prag  und  in  Böheimb,  sondern  auch 
im  Reich  zu  Augspurg,  Begenspurg  auff  den  Reichstagen  und  sonsten 
auch  alhie  zu  Wienn  zugetragen  haben.  Ich  hab  mich  zu  Eingang  meines 
Ambts  fleissig  erkundiget,  wie  es  etwan  zuvor  und  vor  längen  Jahren  in 
dergleichen  Fahlen  gehalten  worden,  zu  dem  ich  gleichwol  disen  Vorthl 
gehabt,  dass  ich  ein  guette  Richtschnur  an  meinem  H.  Vattern  seeligen 
etc.  haben  könden,  welcher  vill  lange  Jahr  bey  Ihr.  Kay.  May.  Ferdinande 
löbl.  Gedechtnuss  Obrister  Hoffmarschall  gwesen,  dasselbige  und  wie 
mans  etwan  sonst  ein  Ambt  halten  solle,  hab  ich  durch  die  gehaime  Hen-n 
Räth  an  die  Kay.  Mayt.  unsern  allergnädigsten  HeiTn  allerunderthänigst 
gelangen  lassen,  auff  welche  Relation  und  Guetachten  Ihr.  Kay.  May.  sich 
dasselbigmal  allergnedigst  resolvirt  haben,  und  bin  ichalssdan  derselben 
kayserlichen  Resolution,  solang  ich  in  dem  Ob.  Hoffmarschallen-Ambt 
verbliben,  nachgangen  und  es  also  gehalten. 

Jezt  nun  auff  diesen  Puncten  in  specie  dem  HeiTn  Schwägern  zu  be- 
richten, wie  es  erstlichen  in  Rauff,  Rumorhändl  und  criminalibus  gehalten 
worden,  ist  es  also  zugangen,  dass  jederzeit  die  erste  Justitia,  ess  sey 
hernach  die  Hoff  oder  die  andere  Justitia,  welche  darzu  kommen  sein, 
die  Thätter  eingezogen,  dieselben  alssbaldt  eiaminii*t,  wer  sy  sein,  wohin 
sie  gehören,  dasselbig  der  andern  Justitia  oder  den  andern  Tag  oder  aber 
auffs  lengst  in  24  Stundten  zu  wissen  gethan  worden,  bey  deroselben  aber 
hernach  gestanden,  ob  sie  den  Thätter  abholen  wollen  lassen  oder  nach 
Gelegenheit  der  Umbstandt,  gemeiniglich  aber  so  hab  ich  dieselben  ge- 
fangen, durch  den  Profossen  abfordern  lassen.  Es  sey  dan  ein  solches 
crimen  gewest,  dass  so  notorium,  das  es  keines  Ueberweisens  bedörfft,  so 
hab  ich  gleichwol  dieselben  Thätter,  dieweil  man  in  notoriis  criminalibus 
bey  dem  Hoffmarschallambt  nie  Keinen  zu  dem  Henkhen  oder  Eöpffen 
judicirt  hat,  bey  dem  Stattgericht  jedes  Orth  verlassen  also  aber,  dass  sie 
ihre  crimina  und  Urtheil  verfasst,  doch  aber  mit  keinen  Executionen  nit 
dörffen  fortfahren.  Sie  haben  mir  dan  das  Urthl  zuvor  verzeichneter 
sambt  denen  Motiven  zugeschickht,  darauff  ich  mich  alssdan  im  Nahmen 
Ihrer  Mayt.  gegen  ihnen  erkleii;  oder  dass  sie  fortfahren  mügen,  oder  zu 
Zeiten  Ihr.  May.  ein  Gnad  eingeworffen  nach  Gelegenheit  der  Sach,  deme 
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sie  alssdan  nachkommen  sein.  Es  ist  wol  nit  weniger,  dass  eben  zu  Prag 
es  imer  zu  Zeiten  Anstöss  gegeben  hat  mit  denselben  Gerichten  und 
etwan  die  Herrn  Christen  und  Officir  sich  dessen  auch  angenommen 
haben,  ich  aber  hab  mich  dennoch  der  Kay.  Besolution  und  alten  Gebi*auch 
nach  verhalten,  auch  etlichmal  selbst  mit  denen  Ohr.  Herrn  und  Officirn 
geredt  und  tractirt,  und  ihnen  die  Sachen  zu  verstehen  geben,  sy  sich 
auch  gegen  mii*,  wie  ich  nit  änderst  sagen  kan,  jederzeit  beschaiden  und 
also  wol  erzeigt,  dass  wir  gar  leicht  für  einander  kommen  könden.  Was 
aber  Händl  und  Verhaftung  gewesen  sein,  die  nit  notorie  hengermessig, 
sondern  noch  obscure  oder  dubitative  criminal  sein  oder  nit,  dieselben  Ge- 
fangen aber  hab  ich  allzeit  zu  der  Hoff-Justitia  lassen  nemben,  darinnen 
procediren,  soweit  biss  dass  man  gesehen,  ob  es  criminalisch  oder  nit  sey, 
zudem  ich  allzeit  einen  oder  2  auss  denen  Hofifi'äthen^  zu  Zeiten  auch 
mehi',  wol  auch  etwan  andere  Gelehi*te,  so  bey  Hoff  sich  auffgehalten,  ge- 
braucht habe.  Ist  es,  dass  die  Sach  nun  nit  pure  criminalisch  gewesen, 
so  hab  ich  das  ürthell  ergehen  lassen  mit  Vermelden,  dass  sie  ihne  zu 
sich  nemmen,  darüber  gebreüchlich  ürthell  und  eine  Sentenz  verfassen 
sollen,  doch  vor  Eröffnung  deselben  ihne  mir  zuschikhen,  damit  ichs  Ihrer 
May.  anzeügen  künde  nnd  sie  hiemuff  beschaiden  solle.  Und  so  vil  den 
ersten  und  criminalischen  Puncten  anlangt,  alls  vill  mir  bewust  ist. 

Betreff endt  nun  weiter  den  andern  Puncten,  wer  under  das  Hoff- 
mai'schallambt  gehörig  oder  gezogen  solle  werden,  thue  dem  Herrn  Schwä- 
gern ich  hiemit  dienstlich  und  freündtlich  zu  wissen,  dass  zuvorderist 
die  Kay.  May.  unser  allergnedigster  Hen-  selbst,  wie  auch  die  Herrn  ge- 
haimbe  Bäth,  obrister  Herr  Hoffmaister  und  ich  darfür  gehalten  haben, 
dass  alle  die  erstlichen,  so  in  der  Hoffstatt  begriffen,  so  wollen  die  so  in 
einer  besondern  Verzeichnuss  als  Handelss  und  Handtwerckssleüth, 
unnder  den  Hoffmarschallambt  sollen  sein,  weiter  auch  alle  Pottschafften, 
Agenten,  Procuratores  sambt  ihren  Zuegehörigen,  so  bey  dem  kay.  Hoff 
sein  und  zu  thun  haben;  item  alle  zue  und  abreisenden  Fürsten,  Graffen, 
Herrn  und  von  Adel,  wass  bey  dem  kay.  Hoff  zu  thun  gehabt,  auch  die 
Obristen,  Bittmaister  und  dergleichen  Herrn,  die  zur  Zeit  dess  Eiiegss 
und  sonst  bey  Ihr  Kay.  May.  und  dem  Kriegsrath  zu  thun  gehabt,  ausser 
deren  Obristen,  Haubt-  und  Befelchsleutt,  so  von  dem  Königreich  Böheimb 
bestelt  worden,  mit  denen  sie  auch  das  ihrig  zu  thun  gehabt,  sonsten 
anderer  und  schweiffenden  Persohnen,  deren  es  gleichwol  offt  mehr  als 
zu  vil  geben,  solcher  hab  ich  mich  durchauss  nichts  angenommen,  son- 
dern mich  offtermals  mit  den  Herrn  Landtofficiern  verglichen,  dass  man 
solches  Gesindt  weckhschaffen  solle;  und  so  vil  kan  ich  mich  dises  Puncten 
halber  erinnern. 
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Betrefifendt  nnn  den  dritten  Poncten,  wie  es  nnn  mit  Bechnnngen 
der  Contribution  gehalten  werden  solle,  thue  ich  dem  Herrn  Schwägern 
zu  wissen,  dass  wan  in  den  behamischen  Landtagen  Landttagsschluss 
ergangen  sein,  darinen  wan  von  güldenen  Stuckhen,  sydenen  Wahren, 
Tüchern  und  dergleichen  Eauffmannssachen,  süssen  Weinen  und  der- 
gleichen, darmit  die  Hofifhandlessleüth  gehandlet  haben,  etwas  im  Land- 
tag anzuschlagen  und  zue  geben  schuldig  gwesen,  ist  es  gemeiniglich  in 
dem  Landttagsschluss  gestanden,  dass  die  von  Hoff  dasselbe  mitleiden 
sollen,  und  bin  ich  allzeit  durch  die  böhamische  Expedition  erinnert 
worden  desselben,  dai*aufif  ich  sie  die  Hoffhandlssleuth  erinnern  lassen, 
dises  oder  jenes  sey  geschlossen  worden  im  Landtag  und  ein  Yerzeichnus 
geben,  dass  sollen  sie  an  die  Orth,  wie  es  in  dem  Landtag  yeimeldet  wirdt, 
erlegen  und  sich  selbst  vor  Schaden  verhietten.  Ist  es  nun  beschehen, 
wol  und  guet,  wo  nit,  so  haben  die  Einnember  derselben  Sachen  sich  bey 
mir  beschwerdt,  dieselben  genandt,  welche  saumig  gewesen,  die  hab  ich 
alssdan  mit  der  Execution  und  mit  Gwalt  darzue  gebracht,  auser  wo  einer 
oder  mehr  Hoffhandlsleuth  und  dergleichen  auch  ein  gessene  Burger  oder 
Burgerrecht  gehabt,  die  haben  sie  auch  selbst  mügen  exequiren.  Wan 
man  aber  vermag  der  Landtagschluss  in  den  Gwölben,  damit  kein  Betrug 
geschehe,  übersehen  und  schäzen  sollen,  so  bin  ich  allzeit  durch  sie,  so 
von  den  Behemischen  verordnet  werden,  dessen  Zeit  und  Tag  erinneiii,  in 
conformitet  derselben  Leuth  hab  ich  auch  allezeit  von  Hoff  auss  2,  8 
oder  4  Persohnen,  die  mit  und  neben  ihnen,  so  vil  die  Hoff  Handless- 
leuth  anlangt,  die  Sachen  verriebt  haben  abgeordneten,  und  ist  mir  so 
woll  als  den  Beheimbischen  desselben  Yerlauffs  Relation  beschehen;  und 
so  vill  von  disen  dritten  vnd  lezten  Puncten. 

Disen  meinen  gehorsambsten  Bericht  mag  nun  der  H.  Schwager 
Ihrer  Kay.  May.  allerunderthänigst  relationiren  und  mich  deroselben  bey- 
nebens,  als  Ihrer  Kay.  May.  getreuen  alten  treuherzigisten  Diener  aller- 
gehorsambist  befehlen.  Sonsten  der  Zeit  mehrers  nichts  als  thue  unns 
hiermit  zu  bayden  Thaillen  dem  Schucz  Gottes  allmechtigen  befehlen. 

Datum  Wienn  den  29.  Juni  1605. 

Des  Herrn  jeder  Zeit  dienstwilliger  Schwager 

Paulus  Sixt  Trautson,  Graf  und  Freiherr. 
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Beilage  5. 
Obersthofmarsohallsamt  Process  und  Gerichtsordnung.^ 

Caput  primum. 

Welche  Personen  der  Hofmarschalckhischen  Jurisdiction  unter- 
woifen. 

Der  kays.  Hofifuiarschalckhischen  Jurisdiction  sollen  nicht  allein 
diejenigen  unterworflfen,  so  in  Ihrer  Kay.  Mt.  würcklichen  Diensten  und 
Bestallung  sich  bey  Dero  selben  Hofflager  aufifhalten,  sondern  auch  aller 
frembder  Potentaten,  item  Ghurfürsten  und  anderen  Standen  des  heylig 
Römisch  Beichs  Bottschafften  und  Abgesandt,  ja  alle  diejenige,  welche 
den  kay.  Hoff  besuechen  und  alda  fQr  sich  selbsten  oder  ihrer  Herrschaft 
halber  in  Rechts-  oder  andern  Sachen  zue  thuen  und  zue  handien  haben. 

Dessgleichen  sind  unter  die  kay.  Hofimarschalkhische  Jurisdiction 
gehörig  aller  obgemelten  Personen  Haussgesindt  als  Weib,  Ehinder, 
Diener,  Ehehalten  unnd  welche  sich  sonsten  in  derselben  Brott  auffent- 
halten. 

Caput  2.   Von  Beysitzern. 

Obwoll  biss  anhero  bey  dem  Obr.  HofFmarschalkhen -Ambtt  nicht 
herkhommen  oder  gebrauchig  gewesen,  sonderbare  Assessores  zue  haltten, 
sondern  bey  des  Hen*n  Obr.  Hoffmarschalkhen  Discretion  gestanden,  in 
wichtigen  und  disputirlichen  Rechtssachen  jedem  zu  Yerhelffung  gleich- 
messigen  Rechtens  etliche  auss  Direr  Mt.  Reichshofifrathen  zue  sich  zue 
ziehen,  demnach  dieweil  dieselbe  ohne  das  mit  vielen  hochwichtigen  Sachen, 
Reichs-  und  andern  kay.  Geschafften  sehr  beladen,  insonderhait  wegen  der 
Revisionen,  so  von  dem  Obr.  Hoffmarschalkhischen  Amptt  an  Ihre  Mayt. 
Reichs-Hoffrath  respective  sie  ergehen,  sich  bisshero  in  dem  vielföltig 
beschwert  befunden,  dass  sie  in  erster  Instanz  den  Urtheilen  bewohnen 
sollen,  vielfältig  beschwert  befunden,  als  sollen  hinfurter  drey  Consu- 
lenten  oder  Assessores,  so  der  Rechten  gewurdiget  oder  aber  auffs  wenigist 
also  geschickht  und  erfaren,  dass  sie  derselben  Stell  vertreten  mögen, 
verordnet  werden. 

Caput  3.    Vom  Amptt  der  Beysitzer. 

Unnd  sollen  die  verordnete  Assessores  ordinarie  zweymahl  in  der 
Wochen,  als  Montag  unnd  Mitwochen,  da  dieselbe  Tag  nicht  dies  feriati 

^  Befindet  sich  im  Fascikel  A.  110**  in  dem  gräfl.  Harrach^schen  Archive 
in  Wien.    14  Blätter  in  Folio. 
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sein  (sonsten  jedesmahl  aufif  den  nachfolgenden  Tag)  in  das  Amtt  zue- 
samen  kommen,  der  Partheyen  Klag  und  Anbringen  vernemen,  und  Alles, 
was  ferners  bey  dem  Amptt  einkhommen,  in  fleissige  Beratschlagung 
ziehen,  darueber  in  Namen  des  Herrn  Ob.  HofFmarschalckhen-Ampts 
Bescheidt,  oder  auch  nach  Gelegenheit  der  Sachen  den  Rechten  gemess 
Urtheil  yei*fassen  und  denselben  zue  publiciren  anheimb  geben. 

Es  sollen  auch  die  verordnete  Beysitzer  sich  alles  Advocirens  und 
Procurirens  in  allen  Sachen,  so  contentiosae  jurisdictionis  sein,  sich  bey 
dem  Amptt  gentzlich  enteussern,  da  aber  einer  von  denselben  vor  der  Zeitt 
in  einer  bey  dem  Amptt  rechthängigen  Sachen  gedienet  hette,  soll  die- 
selbe zu  Verhuetung  des  Verdachts,  so  lang  und  viel  solche  Sach  tractirt 
und  gehandelt  wii*t,  aufstehen  und  sich  alles  Votirens  und  ßathgebens 
dai'innen  enthalten,  sonsten  an  andern  Gerichtsstellen  und  Ortten  soll 
ihnen  das  Advociren,  Procuriren  unnd  Partheyhandtlungen  zue  neben, 
so  viel  ohn  Versaumung  ihres  Assessorati  beschehen  kan,  gantz  unbe- 
nommen sein. 

Dieweil  auch  die  Partheyen  bissweilen  selbst  genaigt  durch  guet- 
liche  Unterhandtlung  oder  Commission  sich  entscheiden  zue  lassen,  auch 
dieselbe  ex  officio  der  Partheyen  zum  besten  pflegen  angeordenet  zue 
werden,  so  soll  jederzeit  aufif  das  wenigist  einer  von  obberuerten  Bey- 
sitzern  neben  andern  darzue  von  Hoflfgesindt  nach  Beschafifenheit  der 
Sachen  tauglichen  Personen  als  Principahl-Commissarius  solchen  Com- 
missionen  beywohnen  unnd  folgenden  Gerichtstag  den  andern  Beysitzem, 
was  vorgelaufifen  neben  der  Mit-Commissarien  Guetachten  ordentlich  refe- 
riren  unnd  in  Entstehung  der  Guette,  wofern  die  Sachen  einiger  recht- 
lichen Ventilation  oder  auch  Beweiss  nicht  bedurfifen  wirt,  alsbaldt  ein 
Urtheil  darin  verfassen  und  dem  Herrn  Obr.  Hofifmarschalckhen  ad  publi- 
candum  heimbstellen. 

Es  sollen  auch  die  complirte  Acta  unter  den  Assessoren  ad  refe- 
rendum  dergestalt  aussgetheilt  werden,  damit  sich  einer  vor  dem  Andern 
nicht  des  Ueberhauffens  zue  beschweren  habe.  Wan  sich  auch  zuetragen 
sollte,  das  einer  von  den  Assessoren  in  andern  Geschafften  verraisen 
mueste,  so  soll  derselb  einem  andern  von  den  Bleibenden  oder  Anwesenden 
die  Acta,  so  ihme  ad  referendum  zuegestellt,  neben  Information  und  seinem 
Guetachten  zuzustellen  schuldig  sein,  welcher  auch  dieselbe  im  Beysein 
des  andern  Beysitzers  und  Ampts-Secretaii,  damit  jedesmahl  bey  denEnd- 
urtheilen,  welche  ein  grosses  praejudicium  auff  sich  tragen  und  die  Par- 
theyen sich  einiger  privati  scher  mit  einlauffender  Affection  zue  beschweren 
nicht  Ursach  haben,  auffs  wenigist  drey  Personen  sein,  fürderlichst  re- 
feriren  und  expediren  solle. 
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Caput  4.    De  salario  adsessorum. 

£b  sollen  die  Assessores  von  Hoff  auss  jeder  monatlich  mit  Hoff- 
dieners Besoldung  versehen  und  zue  dem  Ende  in  die  Hoffstadt  einge- 
schrieben werden,  und  dieses  zue  mehrer  Ergötzlichkheitt  als  ein  Accideus 
ihnen  frey  stehen,  von  denen  Partheyen,  so  guetlich  nach  Gelegenheit 
der  Sachen  von  jedem  Hundert  loco  sportularum  ein  Gwisses  zue  inzue- 
halten  und  dasselbe  unter  sich  in  gleiche  Thail  aussthailen. 

Caput  5.    De  advocatis. 

Und  weil  wegen  der  Advocaten  bisshero  bey  dem  Ampt  merckhliche 
Unordnung  eingerissen,  indeme  sich  ein  Jeglicher,  so  doch  der  Rechten 
im  wenigsten  erfaren,  seines  Gefallens  der  Parthey-Handtlung  ange- 
masst,  dahero  dieselbe  verfühii,  in  Unkosten  gebracht  und  in  Schriften 
allerlay  sträfflichen  Schändens,  Schmehens  und  Calumnierens  sich  ge- 
braucht, als  sollen  hinführe  mehr  nicht  dan  acht  Advocaten,  die  ihre 
Lehr,  Geschickhlichkheitt,  Redtlichkheitt,  ehelicher  Gebuert  und  dass  sy 
der  Rechten  gewürdiget  oder  aber  in  examine  der  Rechten  nicht  weniger 
erfahren  gnuegsamb  befunden  und  erkandt  worden,  zuegelassen  werden. 

Es  solle  auch  hinfuro  bey  dem  Ampt  khein  Schrift  angenommen, 
noch  darueber  erkhant  werden,  es  habe  sich  dan  einer  aus  den  Advocaten 
auf  das  wönigist  underschrieben,  damit  ins  khunfftig  alles  Calumnieren 
vermitten,  und  die  Uebertretter  nach  Ermässigung  des  Richters  unnach- 
lässig gestrafft  werden  mögen. 

So  aber  einer  oder  der  ander  von  obberuerten  Advocaten  entweders 
von  hinnen  sich  begeben  oder  mit  Todt  abgehen  wurde,  solle  alsdan  an 
dessen  Stell  ein  anderer  auff  vorgehende  Examination  und  Bescheinung 
seiner  Geschickhlichkheitt  angenommen  werden. 

Weilen  auch  sich  zum  offtermahl  zueträgt,  dass  die  Advocaten  in 
anderen  Geschafften  verraisen  unnd  etlich  viel  Wochen  aussbleiben,  da- 
hero die  Partheyen  Occasion  und  Ursach  Dilationes  zue  begehren  und 
ihren  Gegner  hierdurch  auffzuehalten  suechen,  diesem  vorzuekommen, 
soll  der  verraisende  Advocat  jedesmahl  schuldig  sein,  vor  seinem  Verraisen 
einem  Andern  bis  zue  seiner  Widerkunfft  die  Acta  neben  gueter  Infor- 
mation bey  Straff  nach  Ermässigung  des  Ampts  zuezustellen,  und  khein 
Parthey  mit  dergleichen  Exceptionen  mehr  gehöret  werden. 

Dessgleichen  wan  von  den  Advocaten  einer  oder  anderer  mit 
schwerer,  langwieriger  Kranckheit  von  Gott  heimbgesuecht  und  dardurch 
der  Parthey  Sachen  abzuewartten  verhindert  wurde,  soll  es  gleicher- 
gestalt  bis  zue  dessen  Gesundtheyt  auch  gehalten  werden. 
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Es  sollen  auch  unter  obberuerten  Advocaten  zween  Notarii  sein, 
welche  bej  Inventuren  und  andern  Notariatsverrichtungen  mögen  und 
khönen  auf  Erforderung  des  Ampts  gebraucht  werden,  darzue  sie  dan  auch 
verpflicht  sein  sollen. 

Caput  6.    Von   der   Assessorenamptt,  Secretary  und  andern 

Ampts-Personen,  auch  Advocaten-Aydt.    Vide  Cammer-Gerichts- 

ordnung,  p.  1,  Tit.  5,  7. 

Es  sollen  auch  die  Assessores,  Secretarius  unnd  andere  Ampts- 
personen  dessgleichen  die  Advocaten  nach  der  Cammergerichtsordnung 
mit  gebührlichen  Aydt  beladen  werden.* 

Caput  7.   De  causis. 

Von  Sachen,  so  für  das  Obr.  Hoffmarschalckhamptt  immediate  ge- 
hören, dieweil  auch  vielmahln  zwischen  dem  Herrn  Obr.  Hoffmarschalckhen 
unnd  andern  kayserlichen  fümembsten  Officirn,  als  Obr.  Hoffmeister,  Obr. 
Cammerer,  Obr.  Stallmeister,  Vice-Cantzler,  Hartschier-  unnd  Trabanten- 
Hauptleuth  wegen  der  Jurisdiction  Strittigkheiten  furfallen,  indem  ein 
Jeder  zwischen  den  Personen,  welchen  sie  in  ihres  kay.  Diensts  Ver- 
richtungen zue  commandiren,  auch  nach  Gelegenheit  unnd  Versaum- 
nussen  desselben  zue  straffen  haben,  die  Cognition  und  Jurisdiction  an 
sich  ziehen  wollen,  und  aber  bey  dem  kay.  Hoffe  niemahln  herkommen, 
dass  ausserhalb  des  Obr.  Hoffmarschalckhen  in  Sachen,  welche  durch 
ordentlichen  Weg  Rechtens  zu  entscheiden  werden  sollen  oder  muessen, 
jemahln  einer  von  obbemelten  Officirn  und  andern  befelchfugten  Personen 
den  Stab  gehalten,  darin  erkendt  und  gesprochen,  auch  zue  fuerderlicher 
Execution  der  Processen  unnd  Ui*theilen  notwendige  Amptspersonen  ge- 
habt, zue  dem  etliche  obbemelten  Herrn  Officiern  in  Dienstsachen  unter- 
worffene  Personen  sich  zue  nicht  geringer  Verschimpffung  der  Obr.  Hof- 
marschalkhischen  Jurisdiction,  auch  Verkleinerung  des  Ambts  Reputation 
austmckhentlich  vernemmen  lassen,  als  wan  sie  in  causis  justitiae  den 
Ob.  Hoffmarschalckhischen  Befelchen,  decretis  unnd  ürtheilen  wegen  nicht 
fundirter  Jurisdiction  zue  pariren  nicht  schuldig  wären. 

Damit  nun  ins  khunfftig  dergleichen  unfürträgliche,  nichtige  unnd 
unerhebliche,  freche  Exceptiones  abgeschnitten  und  alles  unnöttiges  Dis- 
putiren vermitten  pleibe,  auch  sich  Niemandt  der  Unwissenheit  zu  ent- 
schuldigen habe,  so  sollen  hinfüran  alle  Klagen  und  Civilsachen  ohn 
Unterschiedt  der  Personen,  item  alle  Preuel  und  Criminalsachen,  welche 


^  Hier  wurde  als  §.  7  der  Anfang  des  §.  8  gesetzt,  jedoch  dnrohgestrichen. 
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durch  den  ordentlichen  Weg  Rechtens  zu  entscheiden,  auch  von  Obrig- 
kheitt  wegen  zue  straffen  oder  nach  Wichtigkheitt  an  anderen  Gerichten 
zue  remittiren  sein,  für  den  Herrn  Ob.  Hofifmarschalkhen  oder  für  den  von 
demselben  nidergesetzten  Personen  ventilirt,  examinirt  unnd  erörtert 
werden,  da  auch  ii-er  Dienst  furgesetzte  Obrigkheitten  eine  Person  an 
ihi'e  Stell  darzue  verordnen  weiten,  soll  denselben  solches  frey  heimb- 
gestellt  sein. 

Da  aber  in  Sachen  eine  oder  andere  Personen  Dienst  betreffendt 
ichtwas  straefflich  fnrfallen  solte,  wofern  solches  durch  den  ordentlichen 
Weg  Rechtens  nicht  zu  entscheiden  und  hernacher  den  Rechten  gemess 
zue  straffen  wäre,  solt  von  Hei-m  Ohr.  Hoffmarschalkhen  ihren  vorge- 
setzten Obrigkheitt  khein  Eingriff  noch  Hinderung  geschehen,  sonder  jede 
Obrigkheit  ihrer  Instruction  gemess  sich  verhalten  wissen. 

Wan  auch  durch  derselben  Zuethuen  unter  ihren  untergebenen  Per- 
sonen in  der  Guette  die  fürgefallene  Strittigkheiten  in  causis  civilibus 
hingelegt  werden  könten,  mögen  sie  dieselbe  weil  die  Transactiones  auch 
ohn  Vorwissen  der  Obrigkheitten  in  Rechten  zuegelassen,  woll  tentiren 
unnd  fümemmen  lassen,  sonsten  in  Entstehung  derselben  sie  jedesmals 
an  das  ordentliche  Recht  remittii'en  unndt  weisen,  allda  dan  dieselben 
schleunige  Hilff  widerfarren  solle  und  also  die  Avocationes  von  den  Hoff- 
marschalckhischen  Gericht  hinfurter  gar  nicht  gestattet  oder  zugelassen 
werden  sollen. 

Caput  8.    Vom  gerichtlichen  Process,  welcher  Gestalt  darin 

zu  verfaren. 

Erstlich  solle  jede  Parthey  ihre  Klag  oder  Supplicationes  gedoppelt, 
damit  jedesmahls  eine  beym  Amptt  verbleibe,  in  Schrifften  übergeben, 
die  andere  aber  der  beklagten  Parthey  zue  seiner  Notturfft  zuegestellt 
werde,  welche  jedei*zeit  vom  Amptt-Secretario  angenommen  und  den  Ad- 
sessoren  auf  Tag,  so  sie  sitzen  werden,  zue  berathschlagen  vorlegen. 

Wofern  nun  dieselbe  die  Sachen  also  beschaffen  befinden,  dass  sy 
auf  blosser  Communication  beruehen,  sollen  sie  in  derselben  Session  sub 
nomine  officii  ohne  Molestining  des  H.  Ob.  Hoffmarschalckhen  dem  Gegen- 
theiln  cum  termino  communicirt  werden. 

Caput  9.    Von  Befestigung  des  Kriegsrechtens. 

Wen  also  vom  klagendem  Theil  die  Klag,  Libell  oder  Supplication 
uebergeben,  so  soll  der  Beklagte  entweder  seine  exceptiones  in  termino 
praefixo  darauff  uebergeben  oder  aber  seine  responsiones  haubtsachlich 
einbringen  und  dergestalt  alsdan  lis  pro  contestata  gehalten. 
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Caput  10.  Von  Aydt  für  öescheede. 


Da  auch  klagender  oder  beklagter  Thail  den  Aydt  für  Gescheede 
begehren  und  denselben  dem  Gegenpart  nicht  erlassen  wolt,  soll  solches 
in  nachfolgendem  ersten  Termin  unverzüglich  geschehen.  Da  aber  die 
Partheyen  solches  nicht  begehren  wuerden,  soll  der  Process  ein  Weg  als 
den  andern  für  cräfftn  gehalten  werden,  im  IJebrigen  soll  es  bei  gemeinen 
Rechten  quoad  poenam  jurare  nolentis  verbleiben. 

Caput   11.   De  satisdationibus. 

Da  auch  die  Partheyen,  es  seye  Kleger  oder  Beklagter,  Burgschaflft 
zum  Eechten  oder  deswegen  der  Eipens  begehrn  werden,  soll  solches  als- 
baldt  im  ersten  Termin  geschehen,  auch  der  ander  Theil,  von  welchem  sy 
begert  worden,  wofern  derselb  nicht  gnuegsamb  angesessen  oder  ander- 
werten beguetert,  so  bey  Erkandtnus  der  Assessorn  stehen  soll,  dieselbe 
auf  den  nechstfolgenden  Termin  zu  leisten  schuldig  sein,  und  darauf  als- 
baldt  in  eodem  teimino  ohn  gesuechten  Auffschueb  ferners,  was  sich  der 
Ordnung  nach  gebueren  wirt,  handtlen  und  also  von  Terminen  zu  Ter- 
minen bis  zum  Endtschluss  utrinque  verfaren  werden» 

Caput  12.    De  terminis. 

Die  Termin  sollen  ordinarie  von  10  zue  10  Tagen  ergehen,  es  wäre 
dan,  das  die  Sachen  Wichtigkheitt  und  Beschaffenheit  nothwendig  ein 
anders  erforderte,  alsdan  soll  es  in  arbitrio  des  Ampts  den  Termin  zue 
kurtzen  oder  auch  zue  extendiren  stehen,  da  aber  Sachen  furfielen,  so 
kheinen  Verzug  leiden  konten,  als  An-est  und  andere  dergleichen  Sachen, 
soll  der  Ampt-Secretarius  einen  oder  2  auss  den  Assessoren,  wofern  er 
dieselbe  haben  khan,  jederzeitt  zue  sich  erfordern,  die  Sach  mit  ihnen,  so 
viel  die  Zeit  leiden  mag,  berathschlagen  und  alsdan  dem  H.  Obr.  Hoff- 
marschalckhen  neben  einem  rechtlichen  Guetachten  referiren  und  von 
demselben  Eesolutionem  erhalten. 

Caput  13.    De  contumacia,  sowohl  des  Klägers  als   des 
Beklagten. 

Wan  auff  erst  angesetzten  Termin  der  Beklagte  sein  Antwurt  in 
Schrififten  nicht  uebergibt,  auch  vor  Aussgang  dess  Teimins  kheine  dila- 
tion  auss  erheblichen  Ursachen  pittet,  sondern  denselben  contumaciter 
furueber  gehen  lässt,  soll  ihme  zum  Ueberfluss  auff  Anmeffen  des  Klägers 
mehrers  nicht  als  acht  Tag  pro  termino  praejudiciali  angesetzt,  auch  ehe 
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und  zuYor  nicht  gehöret  werden,  es  seye  dan  Sach,  dass  er  seines  Anssen- 
bleibens  erhebliche  und  in  Bechten  beständige  Ursachen,  wie  obvermeldt, 
für  und  angezaigt  hette. 

Solte  aber  ueber  ergangen  beschehene  Decret  der  Beklagte  ferners 
ungehorsamblich  aossenbleiben,  so  solle  die  Sach  ohn  Zuelassung  einiger 
fernerer  dilation  für  beschlossen  angenommen  und  darinnen  ergehen,  was 
Becht  ist. 

Hergegen  im  Fall  der  Kläger  auff  des  Beklagten  Antwurt  oder  Ex- 
ception  ihme  hinwiderumb  ein  Termin  bestimbt  wurde  und  er  solchen 
verfli essen  Hesse  und  weiter  nichts  handtlen  wurde,  solle  auf  des  Be- 
klagten Anhalten,  wofern  der  Kläger  nicht  ehehafiften  Ursachen  seines 
Aussenpleibens  furzuewenden  hätte,  ihme  gleicher  Gestalt  ein  terminus 
praejudicialis  nach  Gelegenheit  und  der  Sachen  Wichtigkheitt  (welches 
in  arbitrio  des  Amptts  stehen  solle)  angesetzt  werden,  und,  im  Fall  er 
abermahln  ungehorsamblich  aussenbliebe,  soll  aufif  des  Beklagten  Be- 
gehren mit  endtlichen  Erkhantnuss  verfahren  und  nach  Gestalt  der  Sachen 
entweder  absolviii  werden,  oder  aber  nach  Befindung  darinnen  ergehen, 
was  Becht  ist,  und  der  Ungehorsamb  die  Interim  auffgelauffene  Unkosten 
und  Expens,  ehe  er  zue  weiterer  ELandtlung  zuegelassen  wirdt,  zue  refun- 
diren  schuldig  sein. 

Caput  14.  Von  Beconvention  oder  Gegenklag. 

Wofern  auch  der  Beklagt  den  Kläger  in  das  Wider-Becht  verfassen 
oder  reconvenieren  wollte,  soll  er  dasselbe  auff  den  ersten  Termin,  so 
dem  Kläger  angesetzt,  unnachlässig  furbringen,  unnd  darauff  zuegleich 
procedirt  und  ein  Termin  umb  den  andern  gehalten  werden. 

So  aber  solche  Gegenklag  hernach  und  doch  vor  Beschluss  der 
Sachen  furgebracht  wurde,  alsdan  sollen  beede  Sachen  der  Klag  und 
Gegenklag  voiiiheilet  und  ein  jede  für  sich  selbsten  gehandtlet  werden. 

Da  sich  auch  zueti-agen  solt,  das  des  Klegers  Anforderung  gantz 
klar  und  richtig,  des  Beklagten  Gegenklag  aber  gar  unklar,  uni'ichtig  und 
auf  einer  ordentlichen  Aussfuerung  beruehen  und  allein  des  Klägers  liqni- 
dirte  Klag  zue  suspendiren  die  Beconvention  angestelt  wurde,  solle  als- 
dan in  causa  liquida  ungeacht  der  Beconvention  ein  Weg  als  an  andern 
die  schleunige  Erkantnuss  und  Bechtshilff  erfolgen. 

Caput  15.   De  terminis  probatoriis,  von  Beweiss  oder 
Zeugnus-Fuerung. 
Wan  in  wehrendem  E^ocess  entweders  dem  Kläger  oder  aber  Be- 
klagtem, Zeugen  oder  Kundtschafft  zu  fueren  notturfftig  währe,  soll 
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darinnen  mit  Uebergebung  der  Articul  und  darauf  zuelässige  interroga- 
toria  vermög  kays.  Rechten  verfahren,  und  die  Ei-theilung  der  Termin  bey 
des  Ampts  Arbitrio  stehen,  und  ueber  drey  Termin  mit  dem  Beweyss 
weiters  nicht  zuegelassen  werden. 

Nach  volfuerten  Beweiss  und  Eröffnung  oder  Publication  der  Zeugen- 
Aussag  soll  der  producens  seine  Probationsschrifft  innerhalb  vierzehen 
Tagen  darauff  einbringen  und  also  mit  zweyen  Schiiften  von  vierzehen 
Tagen  zue  vierzehen  Tagen  verfaren  und  utrinque  als  producens  repli- 
cando,  der  ander  Thail  duplicando  endtlich  concludiren,  schliessen  und 
zu  Erkantnuss  setzen,  es  wäi'e  dan,  das  der  Sachen  Notturfft  ein  änderst 
erfordern  wurde,  welches  bey  Ermessigung  des  Ampts  stehen  solle. 

Caput  16.   De  sententiis. 

Wan  alsdan  beederseits  beschlossen,  sollen  die  Acta  einem  von 
denen  verordneten  Assessoren  ad  referendum  zuegestellt  werden,  welcher 
sie  mit  Fleiss  durchsehen,  ein  ordentliche  Relation  verfassen  und  her- 
nacher  die  Sach  in  communi  consilio  berathschlagen,  darueber  ein  defi- 
nitiff  oder  End-Urtheil  zue  schopffen,  furbringen  und  solche  durch  den 
Ampt-Secretarium  oder  auch  nach  Gestalt  der  Sachen  durch  den  gewesten 
Referenten  Ihrer  Mt.  pro  confirmatione  et  publicatione  furtragen  lassen. 

Caput  17.    Von  Eiecution  oder  Volziehung  der  Urtheil. 

Nach  aussgesprochener  Ui*theil,  damit  an  der  Execution  khein 
Mangel  erscheine  und  hinfuran  Jeder  seines  erhaltenen  Rechtens  bey  dem 
Ampt  desto  furderlicher  Volziehung  und  Execution  erlange,  so  solle  der 
Verurtheilten  innerhalb  vierzehen  Tagen  der  ergangenen  Urtheil  zue  pa- 
riren  und  ein  Begnuegen  zue  thuen  schuldig  sein,  wofern  aber  solches 
nicht  geschehen  wurde,  soll  alsdan  auff  des  gewinnenden  Thails  Anrueffen 
und  Begehren  ihme  fernere  Zeit  bey  einer  nambhafften  Peen,  halb  ins 
Amptt  und  halb  dem  gewinnenden  Thail,  zu  erlegen  pro  arbitrio  ange- 
setzt werden,  unnd  nach  Aussgang  einer  und  verkündeten  Executorialen 
soll  der  condemnatus  in  benannten  Termin,  ob  er  demselben  parirt  habe 
oder  nicht,  zue  docirn  schuldig  sein  und  ihme  weitere  Frist  nicht  gegeben 
werden.  Solte  aber  hierüber  der  ergangenen  Executorialen  khein  satis- 
faction  thuen,  so  solle  wider  denselben  mit  der  wirckhlichen  Execution 
entweder  durch  Arrest,  Pfendung  auch  Verhoffung  oder  andere  bequeme 
Executions-Mitteln  nach  Ermessigung  des  Ampts  so  lang  und  viel  un- 
nachlässige verfaren  werden,  biss  er  der  Urtheil  und  Executorialen  ge- 
horsamblich nachkhommen,  auch  derselben  einverleibte  Peen  würckhlich 
erlegt  haben  würdet. 

Archiy.   LXXXVn.  Bd.  II.  H&lfte.  88 
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Caput  18.    Von  Gerichts-Unkosten. 


Die  verordnete  Assessores  sollen  in  verordneten,  entschiedenen 
und  Executionsachen  sondern  Fleiss  haben,  dass  die  zuerkannte  Expens 
aufif  Ansuchung  der  Partheyen  nach  übergebener  Designation  unnd  vom 
Gegenthail  darueber  eingebrachte  Exception  (darin  demselben  nach  der 
Ordnung  drey  Wochen  Termin  zuegelassen  sein  sollen)  förderlich  taxirt 
und  die  taxirte  zu  schleiuigen,  gleichmessiger  Execution  yerholffen  werde. 

Caput  19.    Von   Bevision   der   aussgesprochenen   Urtheilen. 

Demnach  bey  dem  Amptt  bisshero  grosse  Unordnung  gespuert,  in 
dem  die  verlustigto  Partheyen  fast  muethwillig  von  den  ergangenen  De- 
creten  und  Endturtheilen  revisionem  gesuecht  und  dardurch  die  Exe- 
cutiones  fürsätzlicherweiss  gespert  unnd  aufifgezogen,  solche  Unordnung 
abzuestellen,  solle  binfurter  kheinem  Theil  gestattet  unnd  zuegelassen 
sein,  von  den  Decreten,  welche  in  Gestalt  einer  bey  Urtbeil  ergangen  und 
nicht  Tim  definitivae  haben  oder  gravamen  irreparabile  aufif  sich  tragen, 
davon  revisionem  zue  begehren,  und  da  gleich  solches  bei  einem  oder 
anderm  Theil  attentirt  wurde,  soll  doch  in  selbigen  puncten  die  Execution 
und  Yerfarung  der  Hauptsachen  nicht  suspendirt,  sondern  wie  Bechtens 
ist,  darin  ein  Weg  als  den  ander  procedirt  werden. 

So  viel  aber  die  Endurtheil  anbelangt,  soll  hinfuran  kheine  Bevision, 
es  sey  dan  dass  die  Sach  ueber  35  fl.  Bheinisch  belaufifen  thue,  statt  haben 
noch  zuegelassen  werden. 

Da  aber  die  Sach  ein  mehrere  Summa  betrefifen  wurde,  soll  derjenige 
Thail,  welcher  die  Bevision  begehrt,  von  zehen  Gulden  einen  und  also 
fortan  zue  dem  Ampt  deponiren  und  da  er  der  Sachen  in  der  Bevision  ver- 
lustigt oder  auch  sonst  davon  wider  ablassen  und  sich  anderwerts  ver- 
gleichen wurde,  solches  Gelt  dem  Ampt  verfallen  sein,  welches  die  Asses- 
sores und  Amptt-Secretarius  zue  gleichen  Theilen  unter  sich  aussthailen 
mögen. 

Da  auch  die  Sachen  nicht  Gelt,  sondern  Injurien  und  dergleichen 
Frevel  belangen  wurden,  sollen  zwar  die  Bevisiones  denselben  nicht  ab- 
gestrickt sein,  jedoch  zu  Yerhuetnng  muetwilliger  Aufifzugs  soll  der  con- 
demnirte  Theil  auff  den  Fall,  er  die  Sachen  bey  der  Bevision  auch  ver- 
lustig werden  solte,  alsbaldt  nach  gesuechter  Bevision  fan£^ehen  Gulden 
zue  deponiren  schuldig  sein,  unnd  zuvor  die  Bevision  ihme  nicht  gestattet 
oder  zuegelassen  werden. 


Digitized  by  LjOOQIC 


613 
Beilage  6. 

1672,  1.  Februar,  Wien. 

Instruction  ^  auf  den  edlen  unsern  lieben  getreuen  Gabriel  Strein, 
Herrn  zu  Schwai'czenaw,  unsern  Hofrath  und  Stebelmaister,  welcher- 
massen  er  berüerts  Stäbelmeisterambt  verrichten  und  handien  solle. 

1.  Anfänglich  soll  sich  obgemelter  Strein  als  Stäbelmaister  mit 
sambt  allen  Unsern  Truckhsessen  befleissen,  das  sie  sowol  auff  den  Reisen, 
als  am  Stilligen  zu  der  gewohnlichen  Zeit  und  Stundt,  da  wir  zu  essen 
pflegen,  zu  Hoff  bey  dem  Dienst  erscheinen,  und  so  er  Stäbelmaister  umb 
die  Speiss  gehet,  solle  er  die  Trucksessen  alle  mit  ihne  nemben  und  darob 
sein,  das  sie  die  Speissen  sauber,  ordentlich  und,  wie  sich  gebührt,  auch 
mit  Benembung  der  Cretenz  aufftragen  und  so  er  Stäbelmaister  einen  oder 
andern  Truckhsessen  mehr  als  ein  Speiss  zu  nemben  und  zu  tragen  zue- 
aignete,  das  solle  derselb  ohne  Widerredt  thun  und  sich  dessen  Keiner,  er 
seye  wer  da  wolle,  waigern;  es  sollen  auch  die  Trucksessen  im  Aufftragen 
mit  Unser  Speiss  ordentlich  und  zichtig  nacheinander  gehen  und  nicht 
neben  oder  hinder  einander  bleiben,  sich  vermischen  oder  vor-  und  nach- 
lauffen,  dergleichen  ob  sich  begebe,  dass  eine  oder  mehr  Speis,  so  in  der 
Kuchl  blieben,  die  in  einem  oder  2  Gengen  nicht  getragen  werden  möchte, 
so  soll  allweg  der  einer,  so  am  jüngsten  im  Dienst  gewesen,  es  sein  die 
jezigen  oder  künfftigen  Trucksessen,  vor  den  Eltern  umb  dieselben  Speyss 
gehen  und  also,  wie  sie  nacheinander  eingestandten  sein,  die  Ordnung 
halten. 

2.  Gleicherweiss,  so  als  vil  Speyss  gekocht,  die  in  einem  oder 
2  Gängen  nicht  getragen,  sondern  noch  ein  oder  mehi*  Gang  zu  thun  von- 
nöthen  sein  wirdt,  sollen  die  Tnickhsessen  auf  dess  Stabelmaisters  Anzeigen 
und  Begehren,  alle  oder  zum  Theil  nach  Gelegenheit  der  Speyssen,  den- 
selben Gang  auch  thun  und  ungewaigei-t  aufftragen,  derhalben  so  soll 
auch  der  Stäblmaister  sein  guete  Achtung  haben  und  darob  sein,  auf  dass 
kein  Speyss  für  Unss  gekocht  in  der  Euchel  verbleib,  sondern  Unss  alle 
fürgetragen  werden. 

3.  Ferner  so  ist  auch  Unser  Befelch,  dass  der  Mundtschenkh,  an 
dem  der  Dienst  ist,  unser  Mundtglass  selbst  auff  und  widerumb  hinab- 
ti'ag,  und  solches  gar  nicht  durch  den  Sumelir  beschechen  lasse. 

4.  So  wollen  Wir  auch,  wie  der  Trucksessen  einer  sein  Speyss  in 
der  Küchel  empfacht,  dass  er  dieselbigen  biss  zu  Unserer  Taffei  tragen 


Im  Fase.  24  des  gräfl.  Harrach'schen  Archivs.     In   der  Handschrift  der 
k.  k.  Hofbibliothek  14676,  fol.  9»»— 18». 
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und  ander  Wägen  keinem  Anderen  geben,  noch  von  seinen  Händen  nemen 
lassen  solle. 

5.  Item,  es  soll  auch  kein  Truckhsess,  wan  er  die  Speiss  aufftregt, 
dieselbigen  Speisen  für  sich  selbst  auflf  Unser  Taffei  weder  im  ersten  noch 
änderten  Gang  nicht  niderseczen,  sondern  solche  dem  Pannathir  in  die 
Handt  geben,  der  dieselbige,  wie  sichs  gebührt,  auff  Unser  Taffei  zu 
seczen  und  ihne  das  Gretenz  zu  geben  wirdt  wissen;  im  Fahl  aber  dass 
ein  Truckhsess  2  Speyssen  triege,  die  schwer  weren,  so  mag  er  dieselbe 
auff  dem  Schenckdisch  zunechst  dem  Silbercamerer  zu  ruchen  auff- 
seczen,  er  Stablmaister  soll  auch  keinen  Trucksessen  zulassen,  dass  ihme 
einer,  der  nicht  im  gleichen  Dienst  ist,  die  Schiesseln  vor  den  Disch 
halten  helffe. 

6.  Hiemit  soll  auch  Eheiner  seinen  Dienst,  oder  wass  ihme  Inhalt 
desselben  zu  thuen  gebührt,  keinem  Anderen,  der  nicht  seiner  Person 
gemess  zu  verstehen  in  gleichen  ordentlichen  Dienst  ist,  bey  Unserer  Taffei 
übergeben. 

7.  Und  ob  sichs  zuetrueg,  dass  der  Schenkh,  Fürschneider  oder 
Pannathier,  an  welchem  der  Dienst  ist,  aus  seinem  Dienst  und  Placz 
manglen  und  der  Stäbelmaister  einen  Anderen  an  seiner  statt  zu  dienen 
befehlen  wirde,  derselbe  solle  das  ohne  alle  Waigerung  thun. 

8.  Dergleichen,  wan  Wir  zum  Disch  zurichten  befehlen,  so  soll  er 
Unser  Stäbelmaister  darob  sein,  damit  dasselbige  ohne  Yersaumbnuss, 
der  Dienst  von  Unseim  Ober-  und  Undern-Silbercamerer  ordentlich, 
fleissig  und  sauber  verrichtet  und  gedienet  werde. 

9.  Und  nachdem  sich  villeicht,  wan  Unser  Stäbelmaister  dess  ersten 
Gangs  umb  die  Speyss  gehet  oder  Uns  zum  Disch  zu  kommen  erinnert, 
bey  Unserer  zugerichten  Taffei  allerley  Unförmblichkeit  erzaigen  möchte, 
so  soll  er  Unser  Stäbelmaister  dem  Obristen  Silbercamerer  oder  seinem 
Verwalter  in  Unserm  Nahmen  aufferlegen  und  befehlen,  dass  er  in  solcher 
Zeit  Niemand  hinter  den  Tisch  zu  siezen  oder  nahent  daran  zu  lainen 
gestatten,  gleicherweiss  soll  es  auch  bey  und  mit  dem  Gredenztisch  ge- 
halten werden. 

10.  So  soll  aach  er  Stablmaister  darob  sein  und  Auffmerkhen  haben, 
damit  von  den  Officieren,  so  zur  Zeit  Unserer  Malzeit  zu  dienen  schuldig, 
aines  jeden  Dienst  fleissig  und  ordentlich  verriebt  werde,  gleichesfalls 
auch  von  den  Edlknaben. 

11.  Und  sofer  sich  bey  Unser  Malzeit,  eß  sey  von  fremten  Per- 
sonen oder  Unserm  Hoffgesindt,  Geschrey  oder  andere  Unzucht  begäbe, 
so  soll  gemelter  Unser  Stablmaister  dieselbigen  Persohnen  (sofer  Unser 
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Hoffmaister  oder  Marschall  dieselbe  Stundt  nicht  zuegegen  were),  durch 
den  Huschier  anieden  und  abweisen  lassen. 

12.  Er  der  Stablmaister  soll  anch  sein  Aufsehen  haben  und  dahin 
bedacht  sein,  die  weil  Wir  die  Malzeit  nemmen,  dass  die  Trucksessen  nit 
auff  die  Pünen  nahendt  auff  die  Taffei  dringen,  sondern  beschaidenlich 
darbey  stehen,  damit  den  andern  und  frembten  Umbstehern  und  Persohnen 
ihr  Geschieht  nicht  genomen,  sondern  auch  auf  die  Taffei  sehen  mflgen. 

13.  Er  soll  auch  der  Stablmaister  nach  Auffhebung  dess  Dischtuchss 
von  Unss  nicht  abgehen,  bis  die  Gammerer  Yon  ihrem  Essen  kommen  oder 
Wir  auss  der  Taffelstuben  in  unser  Zimer  gangen  sein. 

14.  Dergestalt  soll  es  mit  den  Truckhsessen  auch  gehalten  werden» 
und  sie  weder  nach  Aufftragung  der  Speyss  oder  nach  Auffhebung  des 
Tischtuchs  nicht  abtretten,  sondern  bis  der  Stablmaister  mit  dem  Stab 
abgehet,  bey  dem  Dienst  verhahren  sollen. 

15.  Er  der  Stablmaister  soll  auch  darob  sein  und  nicht  gestatten, 
dass  die  Truckhsessen  ainige  Speyss,  so  man  von  Unser  Taffei  auffhebt, 
ohne  sein  Yorwissen  ausschickhen,  so  soll  er  auch  für  sich  selbst  über 
ein  Speyss  nicht  nemmen  und  hirinnen  demnach  ein  Beschaidenheit  ge- 
brauchen. 

16.  Er  soll  auch  Unser  Stablmaister  auff  dass  ein  mehrere  Be- 
schaffenheit, sonderlich  in  Gegenwarth  der  frembten  Persohnen  an  der 
Truckhsessentaffel  gehalten  werde,  selbst  persohnlich  den  maisten  Thail 
oder  doch  derjenig,  so  an  seiner  statt  dient,  an  derselben  Taffei  essen, 
und  er  sambt  den  Truckhsessen  die  Beschaidtenheit  halten. 

17.  Wan  ihnen  das  Handtwasser  nach  der  Malzeit  gereicht  worden, 
dass  sie  dem  Nachessen  Placz  geben  und  desto  ehender  auffstehen,  er  soll 
auch  mit  Fleiss  darfür  sein  und  nicht  gestatten,  dass  die  Truckhsessen, 
unsere  Taffeidiener  und  Officir,  wie  bishero  beschehen,  poldern  noch  un- 
gebürlich  halten. 

18.  Über  das  Alles  solle  dem  Stäbelmaister  von  Unss  befohlen  und 
aufferlegt  sein,  in  allweg  das  lesterlich  schedliche  Zudrinckhen,  der- 
gleichen das  ungebürliche  Gottslestem  oder  andere  Unzucht  und  leicht- 
fertige, unzüchtige,  schandbahre  Reden  über  der  Truckhsessentaffel  nicht 
zu  gestatten,  sondern  darob  zu  sein,  damit  alle  guete  Erbarkheit,  adliche 
Zucht  und  Sitten  gebraucht  und  gehalten  werden.  Im  Fall  aber  dass  der- 
gleichen bescheche,  soll  er  solches  nit  zusehen,  sondern  denselben  da- 
rumben  anreden,  wie  er  sich  dann  der  Gelegenheit  nach  darinnen  zu 
halten  wirdt  wissen. 

19.  Und  wo  der  Truckhsessen  einer  oder  mehr  von  dem  Dienst 
aussbleiben,  denselben  versäumen  oder  sich  auf  sein  des  Stäblmaisters 
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Anzeigen  und  Befelch  in  obgemelten  Fällen  lessig  oder  wiederwertig  er- 
zeigen würde,  so  solle  er  den  oder  dieselben  ernstlich  darumben  anreden, 
nnd  so  es  aber  bei  ihnen  nicht  angesehen  sein  wolte,  nnserm  Ho&iaister 
oder  Marschalch  umb  gebnerliche  Einsehung  anzeigen  oder,  wo  vonnöthen, 
an  Uns  selbst  gelangen  lassen. 

20.^  Wann  sich  auch,  wie  dan  oft  beschicht,  zntregt,  dass  ein 
Mundschenckh,  Pürschneider,  Pannathier,  Truckhsess  oder  andere  Per- 
sohnen,  denen  Unser  Stäblmaister  furgesezt  ist,  aufgenommen  wirdt, 
solle  Jedem  in  Sonderheit  die  Aydtpflicht  alle  Zeit  in  seinem  dess  Stabl- 
maisters  Beysein  fQrgehalten  nnd  dameben  demselben  von  Unserm  Ob. 
Hoffmaister,  dass  sie  ihme  Stäblmaister  (so  vil  Unser  Dienst  anlangt)  allen 
billichen  Gehorsamb  laisten  sollen,  anffgelegt  werden. 

21.  So  sich  auch  zutrneg,  dass  der  Stäblmaister  in  Unsem  oder 
seinen  Geschäften  von  Hoff  und  seinem  Dienst  abwesig  undt  Wier  den 
Stab  mittlerzeit  einem  Andern  zu  übergeben  befelchen  wüiden,  so  wollen 
Wir,  dass  alle  obgestelte  ArticuU  auff  denselben  auch  verstanden  werden 
und  die  Truckhsessen  allermassen  alss  dem  Andein  obberürte  Gehorsamb 
laisten  sollen. 

22.  So  haben  Wir  ihme  auch  hiemit  gnädiglich  bewilliget,  dass 
hinfüran  Unser  Hoffmarschall  über  ermelten  Unsem  Stäblmaister  oder 
sein  Ambt  nach  ihme  dai'ein  zu  sprechen  ainigen  Gwalt  nicht  haben, 
sondern  allein  auf  Unss  und  nach  Uns,  auf  Unsem  Obristen  Hoffmaister 
sein  Gehorsamb  und  Aufsehen  haben  solte. 

23.*    Beschliesslichen   ist  Unser   gnediger  Will   und  Mainung, 


^  Dieser  Paragraph  fehlt  in  der  HandBchrifl;  14676. 

*  Vor  dem  §.  28  ist  in  der  Handschrift  14676  noch  folgender  Absatz,  der 
in  der  Instruction  vom  Jahre  1572  gänzlich  fehlt:  Damit  auch  die  Taffel- 
decker ihren  Dienst  desto  schicklicher  abwarten  und  auf  Alles,  so  ihnen 
vertraut,  desto  fleissiger  ihre  Aufsicht  geben  muegen,  so  wollen  Wir, 
das  allein  denjenigen  Mundtschencken,  Furschneidem  und  Panathiem, 
so  wöchentlich  umb  einander  dienen  oder,  da  Wier  nicht  hervom  essen 
und  sie  nit  dienen,  sonsten  in  Umbwechsselung  die  Ordnung  auff  sie 
trifft,  das  sie  gespeiset  werden  sollen,  jedem  ein  Jung  oder  Diener  zuge- 
lassen werden,  die  andere  Diener  und  Knecht  vor  dem  Zimmer  ver- 
bleiben, sintemahl  durch  dass  Hineindringen  der  mehrem  Diener,  sonder- 
lich bey  der  Abendt-Malzeit,  sich  offtermal  frembde  böse  Leütt  mit  ein- 
mischen. Daraus  dann  erfolgt,  dass  nit  allein  die  Tisohservet,  LOffell, 
Messer  und  anders  verzuckt,  sondern  auch  viel  Weinss  unnottwendiger- 
weiss  aussgedruncken  und  verschwendet  wirdt.  Darüber  dann  Unser 
Stäblmaister  mit  Ernst  halten,  diesfals  keine  Unordnung  einschleichen 
und  sonderlich  den  Taffeldeckern,  dass  sie  dergleichen  abwehren,  den 
Bücken  halten  solle. 
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wann  beruerter  Stäblmaister  von  Unserm  Hofifmaister  *  zu  Unsern  Hoff- 
handlungen oder  sonst,  so  sich  noth wendige  Yerhörsachen  ausserhalb  der 
täglichen  Ordnung  oder  Hoffraittung  begeben,  erfordertt  würde,  dass  er 
sich  bey  denselben  jederzeit  ohne  Yerwiederung  neben  obgedachtem  Un- 
serm Hoffmaister  gebrauchen  lasse.  Sonst  auch  in  allem  Unser  Ehr, 
Nucz  und  Frommen  fördere,  wie  er  zu  thuen  wirdt  wissen  und  Wir  ihme 
gnediglich  vertrauen,  an  dem  Allem  erzaigt  er  Unss  ein  gnediges  Gefallen, 
und  Wir  hinwider  gegen  ihme  in  allen  Gnaden  haben  zu  erkennen. 

Geben  in  Unser  Statt  Wienn  den  1.  Februar  A.  (15)72,  Unserer 
Beiche  des  Römischen  in  Zehenden,  dess  Hunganschen  in  neunten,  und 
des  Böheimbischen  in  dreyundzwanzigisten. 


Beilage  7. 


1562,  2.  März,  Linz. 


Instruction  und  Ordnung  auf  den  edlen  unsern  lieben  Getrewen 
Leonhardten  von  Harrach,  Freyherrn  zue  Roraw,  Obristen  Erbstall- 
maistern  in  Osterreich,  der  Rom.  Kay.  Mt.,  unsers  genedigsten  geliebsten 
HeiTn  und  Vattern,  gehaimber  Kath  und  Cammerer,  alss  unserm  Obristen 
Cammerer,  welchermassen  er,  in  seinem  Abwesen  der  Eltist  under  den 
anderen  Cammerern,  so  gegenwerdig  sein  würdet  oder  der,  dem  Wir  zu 
dienen  befelchen  werden,  solch  unser  Ohr.  Cammeremmbt  verrichten  und 
handien  solle. 

Ordnung  unsserer  Leib-Camer,  wie  dieselb  fargesehen  und  unss  für 
Persohnen  darinnen  gehalten  werden  sollen. 

1.  Erstlich  soll  gedachter  unser  Ohr.  Cammerer  jederzeit,  sovil  ihme 
möglichen,  für  und  für  umb  unser  Persohn,  auch  wan  wir  schlaffen  gehen 
und  auffstehen,  gegenwertig  sein,  unss  die  Klaider  und  anderss  ordent- 
lich und  mit  gebürender  Reverenz  raichen. 

2.  Nemblichen  N.  unser  Ohr.  Cammerer  und  in  Abwessen  oder 
anstatt  desselben  sein  Verwalter  N.  und  N.,  so  sollen  wir  noch  etliche 
und  ehrliche  und  ansehentliche  Persohnen  von  Graffen,  Herrn  oder  von 
Adel,  alss  für  unsere  Cammerer  halten  und  gemelter  unser  Ohr.  Cammerer 
oder  in  Abwessen  desselben  solle  diso  folgende  Ordnung  und  Befelch  zu 
handien  haben. 

*  oder  Marscbalch  in  der  Handschrift  14676.  Es  scheint,  dass  dieses  die 
ältere  Fassung  der  Instruction  ist,  da  später  der  Stäbelmeister  nur  dem 
Obersthofmeister  untergeordnet  wurde. 
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3.  Demnach  sollen  dieselben,  sowol  auch  alle  und  jede  andere 
Diener  und  Officir  bey  der  Gammer  nach  ünss,  so  vil  unsern  Dienst  be- 
trifft, ihren  Eespect  und  Auffsehen  auff  ihme  unsern  Obr.  Gammerer 
haben  und  alles  das,  so  ihne  durch  ihme  auferlegt  wirdt,  thun  und  ver- 
richten, darinen  der  Obr.  Gammerer  allen  Fleiss  fürwenden  und  darob 
sein  solle,  damit  durch  dieselben  Gammerer  und  andere  Diener  bey  der 
Gammer  unss  getrewlich,  ehrlich,  fleissig  und  mit  gebührlicher  Beverenz 
und  Ambt,  wie  sich  gebürt,  nachkommen  und  ein  Genüegen  thue,  in- 
sonderheit aber  dass  dieselbigen  Persohnen  gehaimb  und  verschwigen 
sein,  dass  sie  dassjenige,  so  sie  in  unser  Gammer  sehen  und  hören,  nichts 
auss  der  Gammer  kommen  lassen  und  deren  obbemelten  Persohnen  allen, 
so  in  unser  Gammer  gehören,  soll  Keiner  ohne  unser  o^er  dess  Obr.  Gam- 
merers  Vorwissen  über  Nacht  auss  dem  Leger  liegen. 

4.  Ferrer  so  solle  alle  und  jede  unsere  Klaider,  Kleinoter  und 
andere  dergleichen  Sachen  von  Goldt  und  Silber  oder  anderen,  so  wir  jezo 
in  unser  Gammer  haben,  zu  Eingang  seines  bemelten  Obr.  Gamerer- 
Ambts  zwey  gleich  lauttende  Inventarii  auffgericht,  deren  einss  wir  bey 
Händen  haben  wollen  und  dass  ander  ihme  zugestelt  werden  solle;  nach 
demselbigon  Inventary  solle  er  dasselbig  alles,  nichts  davon  aussgenom- 
men,  es  sey  von  Goldt  und  Silberstuckhen,  auch  Seiden,  Leinwath,  willen 
Gewandt,  Bauchenwahren  und  anderen  Sachen,  in  die  Gammer  und  zu 
unsern  Klaidern  gehörig,  zu  seinen  Händen  empfahen,  fleissig  bewahren 
und  behalten,  und  dermassen  darauff  sehen,  damit  er  zu  seiner  Zeit,  alss 
nemblich  zu  Anssgang  eines  jeden  Jahrs  guete,  auffrichtige  Bechenschafft 
und  Yerantworttung  darvon  thuen  möge,  und  so  nach  seiner  Yerraittung 
befunden,  dass  von  denen  Sachen,  so  in  dem  Inventary  begriffen,  wass 
vergeben  oder  abgetragen  worden,  dass  solle  in  dem  Inventari  aussge- 
lassen und  dagegen  dassjenige,  so  entzwischen  oder  hernacher  von  neuen 
erkaufft,  gemacht,  geschenckht  und  ihme  Obr.  Gammerer  in  sein  Behaltnus 
und  Verwahi'ung  überantwortt  worden,  eingelt  werden. 

5.  Aber  von  allem  dem  Gelt,  so  zu  seinen,  unsers  Obr.  Gamerers, 
Händen  in  unser  Gammer  geantwortt  wirdt,  da  soll  er  unss  monatlich 
guete  und  ausstruckhentlich  Particulai-raittung  und  Bechenschafft  (von 
wem  dass  also  kommen,  wie  und  umb  wass  Sachen  solch  Gelt  aussgeben 
und  verwendt  worden)  zu  underzeichnen,  fürbringen  und  ja  lenger  nicht 
anstellen  und  alssdan  solche  Baittung,  wo  wir  dieselb  hinverordnen  wer- 
den, antwortten. 

6.  Und  nachdem  gemelter  unser  Obr.  Gammerer,  wan  die  Böm.  Kay. 
Mt.  zugegen  oder  auch  in  Abwessen,  bey  Unss  ordinari  in  die  gehaimben 
und  andere  Bath  gehen  muess,  so  haben  wir  ihme  gnediglich  bewilliget. 
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das  er  obgedachte  Baittung,  die  ihme  hieoben  zu  halten  auferlegt  wirdt, 
alwegen  dem  eltisten  Cammerdiener  oder  aber  sonst  einem,  so  ihne  für 
geschickht  und  tauglich  befunden  wirdt,  befelchen  und  übergeben  müge 
dergestalt,  dass  derselbe  solche  Haittung  in  seinem  dess  Obr.  Cammerers 
Nahmen  verrichte,  doch  dass  er  ausserhalb  seines  Wissens  und  Befelchss 
keine  Aussgab  weder  wenig  oder  vil  nicht  thue. 

7.  Er  soll  auch  mehrgemelter  unser  Cammei-er  mit  allem  Fleiss 
darob  und  daran  sein,  dass  die  Kauff  umb  gülden  oder  silbern  Stukh  oder 
ander  Sorth,  Seiten  oder  andere  Bauchwahren,  mit  guetem  Bath  beschehe, 
damit  unss  nicht  verlegen  Ding  erkaufft  oder  aber  ein  mehrers  als  der 
Werth  ist  darumben  gegeben  werde,  und  wass  von  seiden  und  rauchen 
Wahren,  auch  gülden  und  silbern  Stuckh  oder  anderer  Sortten  erkaufft 
und  ihme  in  unser  Cammer  übergeben  werden,  darumben  soll  er,  wie  sichs 
gebürt,  quittirn  und  jederzeit  sein  fleissiges  Auffmerkhen  halten,  dass 
unssere  Klaider  in  sein  oder  dess,  den  er  dai'zue  verordnet,  Beywessen 
geschnitten  und  allein  die  Notturfft  darzue  genommben,  und  davon  nichts 
entzogen,  verwechsslet  oder  in  anderweeg  veruntrewet,  sondern  dass- 
jenige,  so  durch  den  Schneider  oder  Kirchner  über  die  Nottui*fft  nicht 
gebraucht,  widerumb  mit  guetter  Baittung  übernommen  werde. 

8.  Er  unser  Obrister  Cammerer  solle  auch  guette  Achtung  haben, 
wie  vil  Wir  zur  Notturfft  zue  einem  Bockh,  gülden  und  silbora  Stuckh 
oder  Seitenwahren,  dergleichen  wass  und  wie  vil  wir  den  rauchen  Wahren 
zu  einem  Bockh  gebrauchen,  damit  ungefehrlich  ausszukommen  sey,  und 
dass  alweg  hirinen  ein  Gelegenheit  gehalten,  der  Übei-fluss  und,  wass 
zuvil  ist  und  ihnen  den  "Handtwerckhern  in  der  Gwalt  bleibt  und  Nucz 
darauss  erfolget,  verhüett  werde. 

9.  Er  soll  auch  Alles,  wass  unsern  Schneidern  oder  Eürchner  zu 
machen  durch  gegeben  und  vertrautt  wirdt,  sein  fleissig  Auffsehen  haben, 
damit  treulich  damit  umbgangen,  ihme  auch  alle  Ding  von  ihnen  widerumb 
mit  gueter  Baittung  zugestelt  und  überlieffert  werden,  unangesehen  dass 
er  alle  Ding,  wie  obsteth,  wass  auff  unser  Porsohn  und  in  unser  Cammer 
vonnötten  sein  und  gereicht  wirdet,  in  seinen  Empfang  nemen  und  da- 
rumben quittiren  muess. 

10.  Und  nachdem  sich  auch  unser  Handtwerckher  mit  der  Be- 
lohnung und  in  anderweg  bisher  fast  beschwerlich  und  thewer  gehalten, 
so  solle  unser  Cammerer  fürohin  ein  Geding  machen,  wass  ungefehrlich 
von  einem  unserm  Bockh  oder  anderen  Stuckh,  dass  billich  ist,  gegeben 
werden  solle,  also  dass  es  alweg  darbey  bleibe  und  wir  aber  etwan  auff 
ein  neuen  Form  oder  Manier  machen  Hessen,  mag  gleichwol  nach  Gelegen- 
heit, ob  mer  Arbeitt  darauff  ging,  nach  zimblichen  Dingen  ein  Besserung 
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der  Belohnung  gereicht  werden;  und  in  solchem  allem  solle  unser  Obr. 
Cammerer  ein  leidentliche  und  unbeschweriiche  Mass  und  nicht  so  hoch, 
als  etwan  geschehen  ist,  fQrnemmen  und  darüber  guete  Handhabung 
thun,  unangesehen  dass  sie  die  Handtwerckher  sonst  von  unss  mit  guten 
ehrlichen  Besoldungen  versehen  seind. 

11.  Und  wan  unss  ein  Bockh  oder  ein  andere  Leibsklaidung  ge- 
macht werden,  sollen,  dieselbigen  alweg  durch  unsern  Obr.  Cammerer  in 
ein  ordenlich  Inventari  gestelt  und  also  nach  dem  Inventari  die  alten 
und  neuen  ordentlich  bey  einander  behalten,  und  nichts  davon  ausserhalb 
unsers  sonderen  Befelchss  und  Verordnung  vergeben,  sondern  der  inver- 
melten  unserer  Verordnung  und  Ausstheillung  erwartten  und,  wass  wir 
deren  verschenckhen  oder  vergeben,  durch  unsern  Cammerer  auch  darüber 
ein  sonder  Inventari,  wanen  und  wem  und  zu  wass  Zeiten  die  hingegeben 
worden  sein,  gehalten  werden. 

12.  Weiter  sollen  durch  unsern  Obr.  Cammerer  alle  Cleinoder, 
Silbergeschir,  Verehrungen,  köstliche  Pücher,  Antiquiteten,  Instrumenta, 
Kunststuck,  es  sey  von  Goldt  oder  Silber,  Metal  oder  anderen  Gearbeitt, 
nichts  aussgenommen,  wass  in  gemelter  unser  Cammer  geantwoiiit  wirdt, 
mit  allem  Fleiss  aufgebebt,  bewahrt  und  gleichermassen  in  ein  ordeniiches 
Inventari  gestelt  und  darbey  aufgezeichnet  werden,  von  wass  Persohnen, 
zu  wass  Zeit  unss  solches  gegeben  oder  sonst  erkauft  worden  und  gedacht 
sein,  dass  in  keinen  Weeg  solche  Sachen,  sie  sein  wie  klein  sie  wollen, 
verzuckht  oder  hindan  gegeben  werden,  unangesehen  dass  uns  dergleichen 
Ding  zu  Zeiten  von  wegen  Selczsamkheit,  zu  Zeiten  von  wegen  kunst- 
licher und  wunderlicher  Arbeith  und  Gemachten  gancz  lieb  und  angenem 
sein,  über  welches  alles  soldt  durch  einen  unsern  Cammerdiener  auch 
ein  Inventari,  ßaittung  und  guet  Aufsehen  gehalten  werden. 

18.  Weilen  auch  gleiches  Falss  ein  jeder  under  den  Camerdienern 
und  Gwardaroba  über  dass,  so  ihne  durch  unsern  Camerer  von  unsern 
Leibsklaidern  und  anderen  Sachen  zu  verwahren  gegeben  wirdt,  sein 
ordentliche  Verzeichnuss  umb  dasselbig  alles  Bechenschafft  und  Raittung 
zu  geben  wissen,  zu  halten  und  dan  solches  alles  (darauf  unser  Camerer 
sein  Achtung  zu  geben  weiss)  fein,  sauber  und  ordenlich  behalten  solle. 

14.  Wan  dan  so  oft  wir  ein  Kleinoth,  aber  ichtes  anderss  Köst- 
liches verehren  und  verschenckhen,  soll  unser  Camerer  jederzeit  ein 
Befelch  mit  unserer  Handt  underzeichnet  von  unss  nemen  und  in  Rait- 
tung fürbringen. 

15.  Unser  Camerer  soll  auch  in  all  weg  bey  unseim  Camerfouiir  N. 
oder,  wer  der  jederzeit  sein  wirdt,  Verordnung  thuen  und  für  sich  selbst 
Fürsichtigkeit  darinnen  haben,  dass  unser  Persohn  jederzeit  so  vil  sein 
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mag,  nicht  allein  mit  gueten  Herbergen,  Zimern  und  Wohnungen  ver- 
sehen, sondern  dass  wir  auch  an  Orth  und  Endt  nach  Gelegenheit  logiii; 
werden,  darinen  wür  für  unser  Persohn  wol  verwahrt,  auch  Fewers, 
Einsteigen  und  anderer  Gefehrlichkheit  halben  am  wenigsten  nicht  zu 
besorgen  haben. 

16.  Und  wan  wir  also  von  einem  Placz,  wir  seyen  nun  kurz  oder  lang 
dargewest,  in  ein  ander  Hoffläger  verruckhen,  so  solle  unser  Cammerer 
fleissig  auifzeichnen  und  ein  ordenliches  Inventari  darüber  halten,  wass 
dasselbst,  es  sey  von  wass  Sachen  es  wolle,  hinder  unser  bleibt,  damit 
wir  dess  jederzeit  guetten  Bericht  und  Wissen  haben  und  bekommen 
mögen. 

17.  Item,  in  unser  Schlaffcamer  soll  ausserhalb  der  Cammerer  und 
Cammerdiener  Niemandt  ein  Eingang  haben,  es  werde  dan  einer  durch 
unss  hinein  gefordert,  darob  dan  unser  Obr.  Cammerer  oder  in  seinem 
Abwesen,  dem  es  befohlen  wirdt,  streng  halten  und  sein,  aufiF  unser 
Persohn,  Leibbeth,  Gewandt  und  anders  fleissig  und  getrewes  Auffsehen 
haben  solle. 

18.  Ferer  soll  auch  unser  Camerer  ausserhalb  unserer  Diener  ein 
hochen  Ambtern,  derohalben  wir  ihme  dan  ihres  Zutritts  wegen  und  zu 
wass  Zeit  der  sein  soll  Bescheidt  geben  werden,  sonst  Niemandts  in 
unser  Camer  ainigen  Zuetiitt  gestatten,  er  habe  dan  dessen  von  unss 
ein  ausstruckhlichen  Befelch. 

19.  Unser  Obr.  Cammerer  soll  auch  ferner  mit  allem  Ernst  darob 
sein  und  denen,  so  Schlüssel  zu  unser  Camer  haben,  unsertwegen  ernstlich 
einbinden,  dass  sie  dieselbigen  Schlüssel  bey  Tag  und  Nacht  mit  höchsten 
Fleiss  verwahren  und  keinem  Menschen  von  Händen  lassen  oder  ver- 
trauen, und  da  es  sich  begeh,  dass  ihren  einer  etwan  von  Hoff  verruckhen 
oder  sonst  Schwachheit  halben  von  ihren  Dienst  abwesig  sein  wirdten,  so 
sollen  sie  solche  Schlüssel  jederzeit  ihme  Christ  Camerer  mitlerweil  zustellen 
und  überantwortten. 

20.  Und  sollen  hinfürher  alle  Zuständt  und  Gerechtigkeit,  deren 
sich  unser  Cammerer  oder  Cammerdiener  und  andere  Persohnen  in  unser 
Camer  nach  Gebrauch  dess  Niderlendischen  Stadts  behelffen  und  zu  ihren 
Nucz  suchen  und  bringen  weiten,  genczlichen  auffgehebt  unb  abgethan 
sein,  und  ihr  Keinem  in  solchem  Fall  ichtes  fernei-s  folgen  noch  wie  einem 
darfür  nichts  zu  thun  gar  nicht  schuldig  sein. 

21.  Mehr  sollen  nach  Gelegenheit  einer  oder  zween  vertraute  Leib- 
Medici  und  ein  Wundtai'cz  und  ein  geschickhter  vertrautter  Apotheckher 
gehalten  werden,  deren  Jeder  soll  sein  Ambt  mit  getrewer  embsiger  Sorg- 
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feltigkeit  and  Fürsehung  wartten,  frisch  Arczney  bey  dem  Tisch  and  in 
der  Camer  getrewlichen  verrichten  und  uns  ad  partem  geschickhlich 
unsers  Nachts  wai'en,  und  sonderlich  soll  der  Apothekher  gedacht  sein 
und  guette  Forschung  thun,  dass  im  Jahr,  wo  nicht  zweymal  doch  anffs 
wenigst  einmal,  guete  frische  Stuckh  und  simplicia  (darauf  dan  der  Leib- 
Medicus  und  Arzt  ihr  getrewes  Auffmerckhen  haben  sollen)  best-elt  und 
erkaufft  werden,  damit  er  jederzeit  im  Fall  der  Noth  mit  denselben 
gefasst  sein  müge. 

22.  Unser  Obrister  Camerer  soll  auch  sein  fleissig  Nachachtung  und 
Erfahrung  haben,  ob  die  Officier-Persohnen  bey  unser  Cammer  ihrem 
Ambt  und  Dienst  fleissig  und  trewlich,  wie  sich  gebürt,  vorstehen  und 
verrichten  oder  nicht,  und  so  er  ainigen  Mangel  bey  einem  oder  mehr 
befände,  darin  nach  Gelegenheit  Wendung  thun,  und  sonderlich  dass  die 
Straff  gegen  den  Cammerdiener  mit  Rodirung  einer  Wochen-  oder  Tags- 
Besoldung,  lenger  oder  weniger  nach  Gelegenheit  der  Verwürckhung, 
durch  unser  Hoffmaister  und  Hof^arschall,  denen  sie  der  Camerdienern 
ünfleiss  und  Übertrettung  unserer  Camer  al wegen  anzeigen  sollen,  ffir- 
genommen  und  verordnet  werden. 

23.  Noch  sollen  disse  nachfolgende  Persohnen  in  unserer  Leib- 
cammer  gehalten: 

Erstlichen:   4  Camerdiener; 

mehr  2  Ober  und  Unter-Barbirer; 

Guardai'oba  und  sein  MitgehOlff; 

Cammer-Fourir; 

Haiczer; 

Leibschneider ; 

Schuester ; 

Hossenschneider; 

Leibwäschin ; 

Drey  oder  4  Cammerthuerhüetter  sollen  gehalten  werden. 
Die  Cammerthürhietter   sollen   ihr  Auffsehen   auff  unsern  Obr. 
Cammerer  haben. 

Die  andern  Saalthürhietter  aber  sollen  Auffsehen  haben  auff  den 
obr.  Hoffmaister  und  Hoffmarschallen. 

24.  Doch  wo  ein  Camerthürhietter  etwass  straffinessiges  handlete, 
so  solle  der  Obrist  Camerer  dasselb  deme  Hoffinaister  oder  Hoffmai-schallen 
anzeigen,  dieselben  alssdan  nach  Gelegenheit  der  Verwürckhung  gegen 
ihnen  mit  ßodirung  ihrer  Besoldung  oder  in  anderweg  Straffen  fQrzu- 
nemben  wissen,  doch  solle  solches  mit  Wissen  unsers  Obristen  Cammerers 
beschehen,  allein  die  Handlung,  were  so  gross  an  ihr  selbst,  so  solle  der 
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Obr.  Camerer  unss  selbst  solches  anzeigen  und  unverhalten  nicht  lassen, 
so  stet  alssdan  bej  nnss  darinnen  Mass  und  Ordnung,  wie  gehandlet  und 
gestrafft  werden  solt,  zu  geben. 

25.  Beschlüesslichen,  so  solle  der  Obrist  Camerer  mit  allem  Fleiss 
darob  sein  und  halten,  damit  alle  und  jede  Cammer-Persohnen  und  Diener, 
Barbirer,  Guardaroba  und  ihres  gleichen,  so  zu  Tag  und  nächtlicher  Weil 
umb  unss  sein  und  in  unserer  Camer  aus-  und  eingehen,  allwegen  und 
zu  jeder  Zeit  verbanden  und  gegenwertig  sein  und  jederzeit  seinem  Ambt, 
Dienst  und  Befelch  in  allweg  trewlich  und  mit  gebürlicher  Beverenz  auff- 
wartte  und  ein  Genfigen  thue  und  dass  sich  diesselbigen  allenthalben  und 
in  allen  Dingen  ehrlich,  züchtig  und,  wie  sich  gebärt  und  ihnen  wol  an- 
stehet, verhalten  und  erzaigen  und  ihnen  änderst  nicht  gestatten  oder 
zustehen,  sondern  wo  er  ichtes,  so  dergleichen  unzichtiges,  ungebühr- 
liches, ergerliches  und  nachtheiliges,  so  einem  ehrlichen  Diener  nicht 
zustehet,  bey  einem  oder  dem  anderen  erfahren  und  befunden  wurde, 
dasselbige  wass  Criminalsachen  betreffen  möchte,  soll  er  unss  vor  allen 
Dingen  und,  wo  vonnötten,  unserm  Obr.  Hoffmaister  anzeigen  und  auss 
unsserm  Befelch,  Verordnung  und  Beschaidt,  so  vil  möglich,  mit  Fleiss 
abstöllen  und  Wendung  thun,  sich  auch  sonst  in  allen  anderen  für- 
fahlenden  Sachen  (nachdem  je  alles  in  diso  Instmction  nicht  gestelt 
werden  kan  und  sich  auch  die  Befelch  nach  Gelegenheit  der  Zeit  wenden) 
wass  zu  unserer  Ehr,  Reputation,  Nucz  und  Wolfahrt  geraichen  mfig, 
allenthalben  dermassen  fleissig,  auffrichtig,  gehorsamb  und  getrewlich 
erzaigen  und  verhalten,  wie  wir  ihme  gnediglich  getrauen  und  einem  ehr- 
lichen aufrichtigen  Obr.  Camerer  wol  anstehet  und  gebürt;  und  ob  ihme 
in  denselben  allem  ichtes  beschwerliches,  so  unss  zu  Schimpff,  Gefehr- 
lichkeit,  Nachtheil  und  Schaden  geraichen  mögte,  fürfallen  wurde,  dass  er 
für  sich  selbst  darinnen  nichts  handien,  verhüetten,  wenden  und  auss- 
richten  künde  (darinen  er  doch  allen  Fleiss  und  Müglichkeit  gebrauchen 
solle),  so  solle  er  uns  solches  ohn  allen  Verzug  anzeigen  und  von  uns  in 
Sachen  Beschaidt  und  Befelch  nemmen,  und  demselben  folgendts  nach- 
kommen, damit  also  alle  Gefehrlichkeit,  Schimpff,  Nachtheil  und  Schaden 
in  alweg  fürkommen  und  abgestellt  werden,  an  dem  thuet  er  unsem  ernst- 
lichen Willen  und  Mainung.  Und  wir  wollen  über  dass  Alles,  so  er  vermög 
dieser  unserer  Instioiction  und  aufferlegten  Befelch  handien,  thun  und 
lassen  wirdt,  damit  demselben  nachkommen  und  guete  Ordnung  gehalten 
werde,  mit  allen  Gnaden  handthaben ;  wass  aber  für  Persohnen  in  unser 
Camer  gehören,  da  haben  wir  ihme  einen  sonderen  gefertigten  Camer- 
Statt  zustöllen  lassen. 

Datum  Linz  den  1.  Martj  An(no)  im  (1)562. 
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Beilage  8. 


(1561?  Mai)  Wien. 


Maximilian  dor  Ander  von  Gottes  Gnaden  König  zu  Böhaimb,  Erzherzog 
zu  össterreich  etc. 

Instruction  und  Ordnung,  welchermassen  und  Gestalt  unser  Obr. 
Stallmaister-Ambt  gehandelt  und  verriebt  werden  solle. 

1.  Erstlichen,  soll  unser  Obr.  Stallmaister  alle  und  jede,  gross  und 
klein  Notturfiften,  so  zu  unserem  Beutzir,^  alss  von  Zeug,  Sadtl,  Harnisch, 
Kleidung  und  anders  zu  unsern  Rüstungen  gehörig,  nichtss  aussge- 
schlossen, durch  die  Persohnen,  so  darzu  verordnet,  fleissig  verwahren 
lassen  und,  so  offt  wir  zu  reitten  auffsiczen,  soll  er  bey  unss  sein,  seinem 
Ambt  mit  ordenlichen  Credenzen  und  Verwahrung  vorstehen,  damit  wir 
aiweg  nach  Gelegenheit  und  Gegenwerttigkeit  der  Zeit  zu  Ehren  und  zu 
Sicherheit  versehen  sein. 

2.  Yeimelter  unser  Obr.  Stallmaister  soll  täglich  sein  Auffmerckhen, 
Achtung  und  guete  Erforschung  haben  auff  die  Notturfft  unsers  Stalss, 
wass  zu  bessern  und  von  neuem  zu  bestellen  oder  zu  erzeigen  nit  umb- 
gangen  werden  mag,  wie  auch  dieselb  Notturfft  in  einem  zimblichen  und 
wolfeylen  Kauff  zu  bekommen  sein,  dass  solches  alles  zeitlich  und  laut  der 
Ordnung,  so  seine  Underofficir  hernach  benent  haben,  fleissig  volzogen 
werde  und  an  demselben  kein  Mangel  erscheine. 

3.  Und  wass  also  in  unserm  Stall  erkaufft  wirdet,  sonderlich  wass 
etwass  nambhaffts  ist,  bey  dem  soll  unser  Hoff-Cantralor  gegenwertig 
sein,  sein  Auffsehen  haben  darauff  und  darüber  verificiren,  und  der  Stall- 
maister soll  ihme  selbst  zu  gueter  Richtigkeit  und  Verantworttung  darob 
sein,  dass  solches  von  dem  Hoff-Cantralor  volzogen  werde,  oder  wo  er 
einigen  Mängel  in  diesem  Fall  an  dem  Hoffcontralor  befunde,  dasselb 
unserm  Hoffmaister  anzeigen. 

4.  Er  soll  auch  durch  den  Puettermaister  oder  Fuetterschreiber 
mit  sambt  unsenn  Hoffcontralor  in  der  Harnisch  und  Sadl-Cammer,  wass 
für  Sadl,  Zeug,  Püss,  Stegraiff,  Harnisch,  ßockh,  Panczer,  Caperzaum, 
Püxen  und  allerley  Wehren,  Federn,  auch  alle  andere  Manss-  und  Ross- 
zier und  Geschmuckh,  auch  Zelten  sambt  ihren  Zugehoi*ungen,  so  man 
jederzeit  bey  der  Harnisch-Cammer  zu  halten  pflegt,  dessgleichen  Wal- 
drapen  und  sameten  Deckhen,  in  Summa,  es  sey  gross  oder  klein,  so  in 
unser  Harnisch  oder  Satl-Cammer  jeznnd  vorhanden  oder  künfftiglichen 


^  In  einer  späteren  Instmetion  steht:  Reittergezier. 
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kauffsweyss  oder  durch  Verebmng  darein  kommen  möchten,  ein  orden- 
lich Inventari  anffrichten,  halten  und  alwegen  zu  Aussgang  dess  Jahrs 
durch  unsem  Contralor  sambt  dem  Fuettermaister  oder  Fuetterschreiber 
vernewerty  von  welchem  ihme  dem  Stallmaister  und  dan  auch  dem  Hoff- 
maister  gleichiauttende  Abschrifften  überantwortt  werden  sollen,  mit  neben 
lautterer  Yeimeldung,  wass  also  jederzeit  in  gemelte  Harnisch-Gammer 
kombt  oder  widerumb  darauss  gegeben  oder  verschenckht  wirdet,  zu  wass 
Zeit,  wie,  wan  oder  von  wem  dass  beschehen  seye  und  auch  wie  jeder- 
zeit Münderung  und  Mehrung  mit  unsem  Pferdten  und  Tragessien  in 
unserm  Hoffstall  beschicht,  in  den  Wochenzetlen  durch  den  Fuetter- 
maister lauttere  Anzeigung  thun  lassen. 

5.  Dessgleichen  so  solle  gemelter  unser  Stallmaister  jeczo  alssbaldt 
unserm  Hoffcontralor  ein  lauttere  Verzeichnuss  aller  und  jeder  Pferdt, 
so  wii'  jezo  in  unserm  Stall  haben,  wie  die  haissen  und  von  wass  Farben 
die  sein,  zustöllen  lassen,  nichts  weniger  auch,  so  ofift  hemachmallen 
gemelter  Contralor  solches  im  Jahr  begehren  würde,  solle  ihme  dieselbig 
Yerzaichnuss  auch  gegeben  werden,  damit  er  jedesmals,  wie  viel  Pferdt 
im  Stall  vorhanden,  wan  oder  wo  die  erkaufft,  geschenckht  oder  wider- 
umben  darauss  gegeben  worden,  aigentliches  Wissen  darumb  haben 
mügen. 

6.  Unser  Fuetteimaister  und  Fuetterschreiber  sollen  ihre  Auffsehen 
auff  ihne  alss  Obrist-Stallmaister  haben,  ihi-e  Ämbter  und  Dienst  sament- 
lich  mit  einander  handien,  trewlich  und  in  guetter  Einigkheit  einander 
helffen,  wo  es  dan  vonnöthen,  dass  einer  verziehen  oder  verraisen  und 
der  Ander  binden  bey  der  Lassung  und  Hernachbringung  unserer  Güetter 
bleiben  müesse,  die  Geschafft  mit  Wissen  dess  Stallmaisters  abtheilen  und 
jeder  seinen  Thail  trewlich  und  fleissig  venichten,  jederzeit  auff  unsern 
Stall  die  Notturfft  alss  Fuetter,  Hew,  Strew,  Sattel,  Pyss,  Zaum,  Negl, 
Eysen  und  alles  anderss,  wass  ungefehrlich  darinnen  gehört,  auff  An- 
zaigen  dess  Obr.  Stallmaisters  bestellen  und  solcher  ihrer  Ordinaii  und 
Extraordinari  Aussgaben  ordenlich  Wochenzetlen  stöllen,  wie  bisshero 
dan  beschechen,  dieselben  unserm  Stallmaister  fQrbringen  und  wass  also 
auff  des  Stallmaisters  Verordnung  fOr  neue  Arbeitt  in  unserm  Stall  bey 
den  Handtwerckhern  gefrimbt  und  gemacht  würdet,  dass  solle  weder  durch 
den  Sattelknecht  noch  die  Bossbereütter  oder  andere  von  den  Handt- 
werckssleitten  nicht  genommen  werden  ohne  Beysein  dess  Fuettermaisters 
oder  Fuetterschreibers,  damit  sie  dasselbe,  wan  und  von  welchem  Handt- 
werckher  es  genommen  und  wohin  es  gebraucht  wirdet,  fleissig  auff- 
schreiben  und  in  Abraittung  und  Bezahlung  der  Handtwerckher-Parti- 
cular   derhalben  guetten  Bericht  haben  und  thun  mügen;  und  wofer 
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aber  der  Sattlkhnecht  oder  Bereütter  wider  die  Ordnung  ihrem  Gefallen 
nach  handien  weiten,  so  soll  der  Fnetteimaister  oder  Fuetterschreiber 
solches  unserm  Obr.  Stallmaister  jederzeit  berichten,  damit  er  solches 
abzustölien  oder  wo  es  nicht  helfen  weite  mit  der  Straff  gegen  ihnen  zu 
verfahren  wisse. 

7.  Es  soll  auch  der  Stallmaister  derselben  Handtwerckher  Parti- 
cular  selbst  fleissig  übersehen,  ob  es  seinem  Befelch  nach  gemacht  und 
Inhalt  dess  Stallmaisters  Ordnung  bezalt  worden,  und  so  er  solches  ohne 
Mangl  befindt,  die  Particular  und  nachmalss  die  Wochenzetl,  darin  sie 
gestelt,  underschreiben. 

8.  Und  wan  dem  Fuettermaister  oder  Fuetterschreiber  durch  unsem 
Obr.  Stallmaister  unser  Auffbruch  anzeugt  und  Wägen  oder  Schüff  zu 
bestellen  befolchen  wirdt,  so  sollen  sie  dieselbigen  Wägen  und  Schaff, 
so  vil  er  ihnen  anzeigen  wirdt,  bestellen,  aber  sie  allein  nichts,  sondern 
zu  Gegenwarth  ihres  Stallmaisters  und  Hoffcontralors  der  Besoldung  nnd 
dess  Kauffs  halben  beschliessen,  in  alweg  auch,  so  die  Wägen  oder  Schüff 
laden  wollen  oder  auch  abladen  sollen,  sie  solches  zuvor  unserm  Hoffcon- 
ti-alor  verkündten,  damit  derselb  darbey  sein  und  aller  Ladung  ein  Wissen- 
schafft haben  müge,  und,  so  sie  Bezahlung  der  Wägen  oder  Schüfffnhren 
thun,  sollen  sie  dieselbigen  in  ein  sonder  Parthicular  einstöUen,  dem  Obr. 
Stallmaister  fürtragen,  so  derselb  das  angezeichte  Particular  ohne  Mangel 
befindt,  soll  er  Stallmaister  es  underschreiben  und  alssdan  der  Fuetter- 
maister und  Fuetterschreiber,  solches  von  Stallmaister  underschriben  Parti- 
cular der  Fuhren,  sowol  alss  der  Wochenzetlen,  dass  so  ordinari  und  exti-a- 
ordinari  auff  dem  Stall  auffgangen  ist,  vor  unserm  Obr.  Hoffmaister,  Hoff- 
marschallen  und  dai'zue  geordneten  ordenlich  verraitten  und  verrechnen. 

9.  Damit  auch  unser  Stallmaister  nicht  aliein,  wass  in  unsern  Stall 
gehört,  bestelt,  einkaufft  und  ausgeben  wirdt,  sondern  auch,  wie  jederzeit 
mit  dem  Empfang,  Aussgaben  und  Bests  dess  Gelts  im  Fuetteimaisterambt 
gehandlet  werde,  ein  Wissen  haben,  so  wollen  wir,  dass  hinfQran  so  oü 
der  Fuettermaister  oder  sein  Gesell  zum  Stallgelt  bedürfftig,  dass  sie  bey 
unserm  Stallmaister  umb  ein  Zetl,  die  an  unsern  Hoffmaister  lauttet,  An- 
suchung thun  sollen,  auf  welche  Zetl  er  Hoffmaister  alssdan  bey  unserm 
Hoffzallmaister  die  Bezahlung  künde  verordnen,  doch  soll  der  Fuetter- 
maister oder  Fuetterschreiber  von  den  Geltzetln  Copien  behalten  und 
nach  Empfang  dess  Gelts  dem  Stall,  auf  dass  ers  auch  einschreiben  künde, 
dai'zue  ein  sonders  Buch  halte,  Bericht  thuen. 

10.  Dessgleichen  so  unss  mit  Habern  Verehrung  beschechen, 
sonderlich  wan  wir  über  Landt  reissen,  soll  solcher  Habem  oder  Füette- 
rung  an  still  bleibenden  Orthen  durch  den  Fuettermeister  oder  Fuetter- 
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Schreiber  als  den  erkaufften  Habern  in  sein  Empfang  genehmen  werden, 
es  were  dan  Sach,  dass  man  an  einem  Orth  im  Beissen  nur  über  Nacht 
bleibe  nnd  solicher  nicht  aller  in  nnserm  Hoffstall  verfüetteii)  werden 
mögte,  soll  mit  dem  übrigen  nach  nnserers  Obristen  Stallmaisters,  Hoff- 
maisters  und  Hoffmarschalls  Guetbedünkhen  gehandlet  werden. 

11.  Der  Fuettermaister  oder  Fnetterschreiber,  so  sich  in  ihren 
Ämbtern,  wie  obstehet,  theillen  mfiessen,  welcher  alssdan  in  Vorzueg  ist, 
so  wür  zu  Landt  oder  Wasser  raissen  werden,  der  solle  unsere  Leibpferdt, 
Edlknaben,  Bereither,  Sadelkhnecht,  Laggeyen,  Schmidt,  Stallknecht, 
Tragessien  und  die  zugehörigen  Persohnen  furiren. 

12.  Dessgleichen  wan  ein  Auffbrug  verbanden  ist,  solle  unser  Stall- 
maister  mit  sambt  unserm  Hoffmaister,  Marschalckhen  und  dem  Obristen 
Cammerer,  Stebl-  und  Kuchelmaister  zeitlich  darvor  berathschlagen,  wass 
nach  Gelegenheit  der  vorhabenden  Beiss  ungefehrlich  für  Fuhren  zu 
Landt  oder  Wasser,  über  dass  so  auff  die  Tragessien  geladten  wirdt,  von- 
nötten  sein,  damit  mit  Bestellung  solcher  Fuhren  durch  den  Fuetter- 
maister und  Fuetterschreibern  zeitliche  Fürsicht  beschehen  möge  und  da- 
mit allein  die  Notturfft  und  nicht  übrig  Wägen  oder  Schiff  bestelt  werden, 
so  solle  auss  unserer  Leibcammer,  Küchel,  Keller,  Silbercammer,  Dape- 
cerey  und  allen  anderen  Officien  ordentlich  Veneichnussen  durch  ihre 
fürgesezte  Obrigkeiten  underschriben,  wass  auss  einem  jeden  Officio  die- 
selbe Eaiss  mitgeführt  werden  soll  und  vonnötten  ist,  unserm  Stallmaister 
zeitlich  zugestelt  werden,  damit  er  sich  darnach  zu  richten  und  die  Be- 
stellung der  Fuhren  zu  verordnen  wissen ;  sonderlich  aber  solle  er  Stall- 
maister sambt  dem  Hoffcontralor  darob  sein,  dass  die  Wägen  so  vil  müg- 
lich  nach  dem  Centner  und  nicht  nach  dem  Ross  oder  Tag  gedingt  und 
dass  auch  kein  unnöttig  Fürspanen  der  Wagen  auffgewendet  werde. 

13.  Was  aber  betrifft  unsers  Hoffgesindts  Güeter,  die  auff  unsern 
Kosten  Inhalt  der  Fuhrordnung  mitgeführt  werden,  solle  gedachtem  Stall- 
maister zu  jedem  Auffbruch  ein  Verzeichnuss  zugestelt  werden,  wem  und 
wie  vil  er  derselben  neben  unsern  aigenen  Guettern  auff  unsere  Kosten 
auffladten  und  führen  lassen  soll,  was  aber  der  anderen  unsers  Hoffge- 
sindts Güetter,  als  Truchen,  Fesser,  Fallen,  Feleiss,  Wein  und  anderss 
ist,  so  sie  auff  ihren  aigenen  Kosten  mitzuführen  schuldig  seint,  zu  denen 
sollen  gleichwol  durch  den  Fuettermaister  oder  Fuetterschreiber  die  Not- 
turfft Wägen  oder  Schiff  und  gleich  in  dem  Geding,  wie  für  unssere 
Güetter  bestelt,  auch  angelagen  und  gelatten  werden,  doch  dass  ein  jeder 
Hoffgesindt,  wass  er  zu  laden  hat,  zu  rechter  Zeit,  wan  man  unsere  Güetter 
laden  würdt,  seine  Stuckh  auch  gen  Hoff  bring,  darauff  ein  Zetl  seye, 
wem  es  zugehör,  und  dem  Trabanten,  so  wür  in  Sonderheit  auss  unserer 
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Guardi  verordnet  haben,  zuvor  bauleiffig  so  vil  Geldts  aufF  ßaittung  geb, 
80  vil  es  an  dass  Orth,  dahin  erss  fahren  lassen  will,  gestehen  mögte, 
damit  gemelter  Trabant,  wan  er  mit  den  Güettern  ankombt,  die  Fnhr- 
leüth  von  Stnndt  an  ohne  Warttgelt  abferttigen  möge  und  den  Partheyen 
nit  lang  umb  die  Bezahlung  nachlauffen  muess,  wie  bisshero  geschehen, 
so  aber  der  Trabant  von  einiger  Parthey  mehr  Gelds  auf  Baittung  em- 
pfinge, als  solche  vorgestünde,  dass  solle  er  jeder  Parthey  von  Stundt  an 
wider  erlegen,  entgegen  auch  kein  Trugen  noch  anderss  Stuckh  ohne 
richtige  Bezahlung  dess  Fuhi'lohnss  hinaus  zu  geben  nicht  schuldig  sein, 
ob  deme  dan  unser  Hoffmaister  und  Hoffmarschall  ihme  Buckhen  und 
Schucz  halden  sollen. 

14.  Unser  Stallmaister  soll  auch  täglichen  in  unserm  Stall  sehen, 
damit  alle  Sachen,  so  noth  sein,  ordentlich  verriebt,  sonderlich  dass  durch 
einen  jeden  sein  Abreith  fleissig  verbracht  und  verriebt  werde. 

15.  Und  in  Sonderheit  soll  unser  Stallmaister  guete  Achtung  und 
Aufsehen  auff  unsere  Edlknaben  haben,  damit  die  der  Lehrnung  und 
gueten  adlichen  Wessen  auffwartten,  darinnen  ein  solche  ernstliche  Für- 
sehung  thun,  dass  sie  zu  aller  Forcht,  Zucht  und  Ehrung  und  guetten 
Sitten  gehalten,  dergleichen  auch  Wintterss  Zeiten  mit  ihrer  Elaidung 
vor  der  Eelden  bewahrt,  damit  ihre  Edlern  sehen  und  wahrnemen,  dass 
mit  ihnen,  darumben  sie  daher  gelassen,  aller  müglicher  Fleiss  gebrauchet 
werde  und  Frucht  darauss  komme,  dass  in  solchem  Fall  durch  ihne  in 
keineswäg  einig  Übersehen  oder  Lessigkeit  gedulten  oder  gestatten;  so 
haben  wir  auch  gemelten  unsern  Edlknaben  ein  tauglich  geschikhten 
Hoffinaister,  darzue  ein  tauglichen  Praeceptor  zuegeordnet,  die  sambt 
gemelten  Knaben  ihme  Obristen  Stallmaister  gehorsamb  zu  sein,  bemelte 
Knaben  auff  alle  Gottesforcht,  guete  erbahre  Zucht  weissen,  in  allerley 
ritterlichen  Sachen,  auch  in  Kinsten,  der  Latein  und  anderen  Sprachen 
redten  und  schreiben  lehrnen  kQnnen,  ihr  sonderlich  Auffsehen  auff  ge- 
melte  Knaben  haben  sollen,  damit  sie  kheinerley  leichtfertigen  Handlung 
nachgehen  oder  auffwartten;  wo  sie  aber  solche  spüren  wirden,  sie  dar- 
umben anderen  und  gebürlich  straffen,  wo  sie  aber  solche  Straff  nit  an- 
nemben,  sondern  verachten  weiten,  so  solle  der  Hoffmaister  oder  Prae- 
ceptor solches  gemeltem  Stallmaister  anzeigen.  Im  Fall  es  aber  auff  einer 
Baiss  were  und  der  Hoffmaister  nicht  selbst,  sondern  sein  Gehülff  oder 
Praeceptor  zugegen,  so  soll  ers  dem  Stallmaister  anzeügen,  über  den  ersten 
Buehetag  nit  anstellen,  der  würth  alssdan  hirinnen  weitere  Wendtung 
zu  thuen  und  gebührliche  Straff  zu  verordnen  wissen. 

16.  Gedachter  Stallmaister  soll  auch  durch  sich  selbst  oder  durch 
gemelte  Zucht-  oder  Schuelmaister  berürte  Knaben  jederzeit  nach  Gelegen- 
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beit  dess  Wessen  zu  unserm  Dienst  antheillen  und  anordnen,  alss  nemb- 
lich  zu  Kirchen  bey  dem  Gottesdienst,  an  Panketen  nnd  Bitterspillen,  bey 
unser  Taffei,  auch  alle  Morgenss  und  Abends  mit  den  Wintlichter  auff 
unss  zu  wartten,  und  wass  nnss  ungefährlichen  nach  ged.  Stallmaisters 
Guetbedunckhen  zu  Ehren  und  ihnen  zur  Zucht  vonnötten  ist. 

17.  Auss  obbemelten  unsern  Knaben  sollen  allezeit  8  auff  unser 
Taffei  wartten,  es  sey  an  Stilligen,  über  Landtreissen  oder  Gejaitern,  denen 
solle  alssdan  die  Speiss  auss  unser  Kuchl  und  dai'zue  ihr  Ordinari  Brodt 
und  Wein  geordnet  und  durch  ihren  geordnet  Diener  einen  bey  dem  Disch 
gedinet  und  gewarttet  werden;  bey  ihnen  soll  auch  an  ihrer  Taffei  ihr 
Zuchtmaister  oder  Praeceptor  siezen,  ihr  Speiss  und  Tranckh  neben  ihnen 
haben,  damit  sie  auffmerckhen  können,  auff  dass  sie  ihr  Malzeit  in  ehr- 
bahrer,  gueter  Zucht  ein-  oder  zubringen  und  ihnen  keine  Leichtfertigkeit 
nit  gestatten,  sonst  soll  Niemandt  anderer  zu  der  berürten  Knabentaffel 
Zugang  haben,  allein  sein  dess  Christen  Stallmaisters  und  des  Obristen 
Silb-Cammerers  Knaben  einer;  sofern  dieselbe  Knaben  auch  von  Adl 
seint,  so  sollen  auch  diesselbe  2  Knaben  in  der  Mahlzeit  sowol  als  unsere 
Knaben  under  dess  Zuchtmaisters  und  Praeceptors  Disciplin  und  Sorg 
gehalten,  ihnen  so  wenig  alss  unsern  Knaben  einem  nichts  leüchtfeiidges 
gestattet  oder  zuegelassen  werden. 

18.  Wie  vil  wir  dan  Knaben  über  die  gemelten  8,  so  zu  Hoff  ihr 
Taffei  haben,  halten  werden,  die  sollen  durch  ihren  der  Edlknaben  Hoff- 
maister  nach  lauth  der  sondern  Ordnung  und  Instruction,  so  wii* 
ihme  dem  Obristen  Stallmaister  zustellen  lassen,  gehalten  und  tractirt 
werden,  indem  dan  der  Stallmaister  sein  fleissig  Auffmerckhen  haben  soll, 
damit  durch  denselben  der  Edlknaben  Hoffmaister  solchen  genzlich  ge- 
lebt und  die  Knaben  umb  dasjenig,  so  er  von  ihrentwegen  einnimbt,  wol 
tractirt  und  gehalten,  auch  sonst  mit  aller  Sauberkeit  gedienet  werde, 
wie  er  deme  zu  thun  wirdt  wissen. 

19.  Nachdem  unser  4  Camer-Trabandten  in  Zeit  unsers  Stilligens 
nichts  oder  gar  wenig  zu  thun  haben,  so  wollen  wir,  dass  auss  denselben 
4  Cammertrabandten  ein  Wochen  umb  die  andere  allweg  2  neben  denn 
vorbenanten  ihren  der  Edlknaben  Diener  auff  die  Knaben  wartten  und 
sich  auff  den  dess  Stallmaisters  Beschaidts  verhalten,  doch  sich  mit  der 
Speiss  Selbsten  versehen  sollen. 

20.  Gedachter  unser  Obrister  Stalhnaister  solle  auch  allezeit  bey 
den  hernach  angezeigeten  Persohnen  under  sein  Ambt  gehörig  darob 
halten,  dass  ihr  Jeder  seinen  Dienst  getreulich  und  mit  Fleiss  auffwartte, 
und  endlich  darob  sein,  wo  sich  einer  ungeschickhlich  oder  unfleissig 
hilte,  es  were  ihn  mit  Wai'ttung  seines  Diensts  und  Ambts  oder  in  ander- 
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weg,  wie  das  were,  dass  solches  nicht  übersehen,  sondern  nach  Gelegen- 
heit der  Verwürkhung  und,  ob  die  nicht  so  gross  were,  mit  Rodirung 
Wochen-,  Tagss  oder  halben  Tags-Besoldung  oder  in  anderenweg  gestraffet 
werden,  und  wass  er  hierauff  jederzeit  denen  Persohnen  an  ihre  Besol- 
dung zur  Straf  rodiren  wirdt,  soll  er  durch  einen  Zettel  unserm  Christen 
Hoffmaister  oder  Hoffmarscb allen  anzeigen,  die  werden  alssdan  bey  dem 
Hoffzahlmaister  die  Vollziehung  derselben  Straff  zu  verordnen  wissen,  da- 
mit under  ihnen  in  allweg  guete,  erbahre  Zucht  gehalten  und  dasjenige, 
so  einem  Jeden  zustehet  und  gebühret,  fleissig  volzogen  und  verriebt  werde. 

21.  Weiter  soll  auch  unser  Obrister  Stallmaister  darob  sein,  damit 
der  schön  und  kestlichen  Zeug  und  Sädl  im  Aussreitten  über  die  Anzall, 
so  auff  die  Pferdt,  welche  wir  selbst  oder  unser  Obrister  Stallmaister 
reitten  wollen,  verschonet  werden. 

22.  Dergleichen  wollen  wir,  wan  die  Bereitter,  Bistmaister,  Under- 
stallmaister  oder  andere,  wer  die  sein,  sonst  für  sich  selbst  ausserhalb 
unser  in  das  Feldt  oder  sonst  in  die  StAtt  reitten,  dass  deren  Keiner  durch- 
aus kein  schönes  oder  kestliches  Zeug  oder  Sadl  nicht  gebrauchen  und 
sich  damit  sehen,  sondern  sich  an  den  schlechten  taglichen  Zeugen  be- 
gnfiegen  lassen  sollen. 

23.  Unser  Bossbereitter,  wer  und  wie  vil  deren  jederzeit  sein  werden, 
soll  ein  jeder  die  Pferdt  bereütten,  so  ihme  von  dem  Stallmaister  under- 
geben  werden;  er  der  Stallmaister  soll  auch  demselben  Bereitter  auff- 
logen, damit  sie  bey  den  Schmidten  und  Stallknechten  darob  sein,  anff 
dass  den  Pferdten  mit  Beschlagen,  Arcznefien  und  in  anderweg  wol  anss- 
gewartt  werde,  und  so  sie  einen  ünfleiss  bey  den  Schmidten  und  Stall- 
knechten befinden,  sie  darumben  anredten  und,  so  sie  sich  nit  bessern, 
solches  ihme  Stallmaister  anzeugen  wellen. 

24.  In  Sonderheit  und  derhalben  so  soll  er  Stallmaister  mit  Ernst 
sein  Auffmerkhen  haben,  wan  durch  den  Hueffschmidt  einen  in  seiner 
Raittung  von  Bossbeschlägen,  Arczneüen  der  Boss,  Hueff-Salben  oder  der- 
gleichen eingostelt,  darumben  der  Bossbereitter  nit  guet  Wissen  hette, 
dass  derselbig  Hueffschmidt  nach  Gelegenheit  jederzeit  gestrafft  werde, 
gleichweiss  solle  es  auch  auf  alle  Handwerckher  und  Officier,  so  under  ihme 
Stallmaister  sein  verstandten  werden,  damit' unss  nichts  zur  Baittung 
gelegt,  dass  uns  nicht  zu  Nucz  kommen  sey. 

25.  Unser  Sadlknecht,  wer  der  jederzeit  sein  wirdt,  soll  auch  den 
Stallmaister  underworffen  sein,  die  Sädl  und  Zeug  und  was  zu  der  Beitterey 
gehört  in  seiner  Verwahrung  haben,  die  mit  sondern  Fleiss  versehen, 
damit  wir  allerdingss  versichert  und  versorgt  sein;  auch  soll  gemelter 
unser  Sadlknecht  jederzeit  gegen  den  Schmidten,  so  die  Pferdt  beschlagen, 
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einen  Gegenrab wisch  ^  haben,  darauf  alle  Wochen,  wie  vil  Bissen  auff- 
geschlagen  werden,  eingeschnidten  werden,  wan  der  Fnetteimaister  oder 
Fuetterschreiber  mit  dem  Schmidten  wöchentlich  abreitten  wirdt,  soll  er 
mit  seinem  Gegenrabwisch  dai'bey  sein,  auch  sein  Auffmerkhen  haben, 
ob  die  Arczneuen,  so  die  Schmidt  rechnen  und  auffschreiben,  allein  in 
unserm  Stall  und  zu  unseren  Pferdten  gebraucht  worden,  auff  das  Alles 
der  Fuettermaister  und  Fuetterschreiber  auch  ihr  sonders  fleissig  Auff- 
merckhen  haben  sollen. 

26.  Dessgleichen  der  Verwalter  über  die  Esseldreiber  und  Tragessien 
soll  dem  Obristen  Stallmaister  auch  underworffen  sein,  seinen  Dienst  und 
Befelch,  damit  unsom  Tragessien  jederzeit  mit  der  Wai*tt,  Füetterung, 
Ai'czneü  und  Beschlägen  wol  aussgewai-tt  und  bey  der  Füetterung  kein 
Unfleiss  gebraucht,  fleissig  und  embsig  sein  und  allweg,  sonderlich 
man  still  ligt,  zugegen  sein  auch  sehen,  dass  mit  den  Essl-Dekhen,  Sädl, 
und  anderer  Zuegehörung  guete  saubere  Ordnung  gehalten  und,  wan  wüi* 
über  Landt  reisen,  die  Tragessien  auff  unsere  Cammer-Güeter,  Küchel, 
Keller,  Silbercamer,  Capellen,  Dapecerey,  Lüchtcammer  und  dergleichen 
nottürfftigen  Officiren,  dan  sonst  wollen  wir,  dass  durchaus  weder  ihme 
Stallmaistor  noch  sonst  Niemandt  anderen,  es  sey  wass  oder  wem  da  wolle, 
ganz  und  gar  nichts  geführt,  ordentlich  ausstheille  und  über  3  Centen 
auff  einen  nicht  goladten,  damit  sie  nicht  ehe  der  Zeit  verderbt  werden, 
und  auch  dessto  bass  fortkomen  mögen;  und  soll  bemelter  Verwalter 
allweg  mit  und  bey  dem  Auff-  und  Ablatten  sein  und  mit  ihnen  über 
Landt  reitten,  auch  soll  er  darob  sein,  dass  die  Esseltreiber  ihren  Dienst 
mit  Fleiss  treulich  auffwartten  und  zwischen  ihnen  auch  guete  Zucht  und 
Gehorsamb  gehalten  werde. 

27.  und  wan  wir  stilligen,  dass  auff  unsern  Hoffstall  Habern, 
Hew,  Streu  und  zu  unserer  Kuchl  Holcz  und  dergleichen  Sachen  im 
Vorrath  einkaufft  wirdt,  wollen  wir,  dieweil  die  Tragessln  so  sonst  ohne 
dass  müessig  stehen,  und  auff  solche  Fuhren  jährlich  grosser  Unkosten 
laufft,  dass  zu  solchen  gelegenen  Zeitten  die  Fuhr  durch  Ausschükhung 
der  Ti-agessellen  hinfortan  erspart  werden,  bey  welchen  der  Vorwalter 
auch  allezeit,  damit  underweg  und  in  Herbergen  den  Ti*agesslen  recht 
aussgewartt  und  nicht  überladen  werden,  sein  und  damit  aussreitten  soll, 
derhalben  soll  auff  sein  Boss  die  Füetterung  neben  den  Tragessien  durch 
den  Fuettermaister  oder  Fuetterschreiber  geraicht  und  in  die  Wochenzetl 
gestellt  werden,  sonst  solle  weiter  ihme  noch  seinen  undergebenen 
Esslentreybern  kein  Ross  oder  Esselin  in  unserm  Stall  noch  ausserhalb 


*  Kerbholz. 
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desselben  gestelt  oder  gefüettert,  noch  einigerley  Zustandt  oder  Vortel 
zu  gebrauchen  mit  nichte  nicht  gestatt  werden,  darüber  dan  vilgenanter 
Stallmaister  mit  allem  Ernst  halten  solle. 

28.  Unser  Büstmaister  soll  sein  Ambt  wie  bisshero  auff  Anzeugen 
des  Obristen  Stallmaisters  fleissig  und  treulich  versehen  und  hierinen 
auff  genanten  unsern  Stallmaister  sein  Aufsehen  haben. 

29.  Es  sollen  auch  in  unserm  Stall  zween  Huffschmidt,  wie  bisshero, 
gehalten  werden,  die  Pferdt  und  Ti^gesslen  beschlagen,  dieselben  sollen 
dem  Ohr.  Stallmaister  und  nach  ihme  dem  Sattelknecht  gehorsamb  sein, 
ihren  Dienst  mit  Arczneyen  und  Beschlägen  in  unserm  Stall,  wie  getreuen 
Hueffschmidten  zu  thuen  gebühret,  fleissig  auffwarten,  sonderlich  auch 
wie  yil  sie  ihren  Pferdten  und  Esslen  Eysen  auffschlagen,  dieselben  sie 
jederzeit  auff  einen  Kabisch  schneiden,  davon  der  Sattlkhnecht  einen 
Gegentheil  haben  und  denselben  alle  Wochen  oderMonath  unsei-m  Fuetter- 
maister  oder  Fuetterschreiber  zustöllen  sollen,  darauff  derselb  die  Be- 
zahlung davon  thnn  und  alssdan  in  sein  Raittung  einstöllen  müg. 

30.  Mehr  solle  gehalten  werden  ein  Sattler,  der  soll  jederzeit,  so 
offt  es  nöth  ist,  auff  Befelch  und  Anzeugen  dess  Stallmaisters  neue  Sädl 
machen,  auch  wass  sonst  in  demselben  unserm  Stall  an  Sädlen  zu  pössern 
vonnöthen  ist,  dasselb  treulich  und  fleissig  Inhalt  beyligender  Ordnung 
verrichten,  doch  soll  kein  Sadl  oder  andere  neue  Arbeith  zu  machen  bestdlt 
noch  von  ihme  gemachter  genommen  werden,  dann  mit  Vorwissen  sein 
des  Ohr.  Stallmaisters  und  sonst  keines  Anderen. 

31.  Darzue  solten  gehalten  werden  ein  Anzahl  teuglicher  Stall- 
knecht nach  Gelegenheit  und  Anzahl  der  Pferdt,  so  jederzeit  in  unserm 
Stall  sein  werden,  also  dass  alweg  zu  Wai-ttung  dreyer  Pferdt  ein  Knecht 
sey,  die  den  grossen  Rossen  wol  wai*ten  kündten;  dieselben  sollen  dem 
Obr.  Stallmaister  und  wem  ers  weiter  undergibt  und  befilcht,  gehorsamb 
zu  sein  und  zu  jeder  Zeit  sich  nach  desselben  Befelch  halten,  alss  ge- 
treuen Stallknechten  zustehet  und  gebüret. 

32.  Und  unser  Obr.  Stallmaister  soll  ernstlich  darob  sein,  damit 
durch  alle  obgenante  Ambtleüth  und  Diener  diser  unser  Ordnung  nach- 
gegangen und  darwider  nicht  gehandlet  werde ;  wo  er  auch  für  sich  selbs 
ichtes  befunde,  dass  nach  ihm  dieselbe  zu  begreiffen  oder  zu  verändern 
vonnöthen  were,  dass  soll  er  zu  jedei'zeit  an  unss  gelangen  lassen,  damit 
hirinnen  Fürsehung  beschechen  müge. 

33.  Und  wan  sich  dan  begab,  dass  aller  obgemelten  Stall-Officir 
und  Diener  ainer  oder  mehi*  mit  anderen  unsers  Hoffgesindts  und  Diener 
ichtes  in  Uneinigkeit,  Widerwillen  oder  Bumor  kommen,  so  haben  wir 
unserm  Hoflfeiarschall  in  seiner  Instruction  auffgeleget  und  befolchen,  dass 
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er  diejenigen  Persohnen,  so  also  in  Unwillen  stehen,  für  sich  besehaiden, 
mit  ihme  dem  Stallmaister  verhören  und  gebührlichen  Beschaidt  thue 
geben;  wo  aber  die  Sach  so  gefährlich,  nimorisch  oder  villeicht  maleficzisch 
sich  erzeugete,  die  keiner  Bitt  erleiden  möchte,  alssbalt  dieselb  Personen 
in  frischer  That  durch  den  Hoffprofossen  annemmen  und  in  Verwahrung 
bringen,  und  folgents  an  ihne  den  Stallmaister  gelangen  lassen,  und  also 
neben  ihme  verhören  solle,  welches  wir  ihme  also  dessen  zum  Wissen  und 
sich  darnach  zu  richten  habe  hirmit  anzeigen  wollen. 

34.  Mehr  so  wollen  wir  auch,  dass  hinfüran,  wan  unser  Obr. 
Stallmaister  Schwachheit  oder  Geschafft  halben  seinem  Ambth  nicht  vor- 
stehen kan,  dass  allweg  derjenig,  so  wir  dieweil  an  sein  Statt  verordnen 
werden,  die  Ordnung  mit  der  wöchentlichen  ordinai'i  und  extraordinari 
Baitung  Inhalt  diser  Instruction  allermassen,  als  ob  er  selber  zugegen 
wer,  dieselbig  Zeit  handien,  underschreiben,  ferttigen  und  durch  den 
Puettermaister  oder  Fuetterschreiber  folgends,  wie  gebreüchig,  zu  ver- 
raiten,  überantwoi-tten  lassen  solle;  und  demnach  haben  wir  auch  jezt 
gemeltem  Puettermaister  in  seiner  Instiniction  aufferlegt  und  eingepundten, 
dass  er  hinfüran  alweg  .zu  Ausgang  eines  jeden  Monaths  sein  Ambts- 
raittung  übergeben,  und  dieselbe  bey  Bodirung  eines  Monathssolds,  zum 
wenigsten  über  ein  halbes  Monath  dem  nechsten  darnach  folget,  nicht 
anstehen  lassen  solle,  im  Pall  aber  dass  der  Saumbsall  an  ihme  nicht 
erschine,  dass  er  solches  und  an  wem  es  gelegen  in  solcher  bestimbten 
Zeit  unserm  Obr.  Hoffmaister  oder  Marschall  berichten  thue,  damit  alssdan 
gegen  demselben  mit  Bodirung  angeregtes  Monathssolds  verfahren  werden 
möge.  Darauff  weiss  er  unser  Stallmaister  mit  Ernst  zu  halten.  Und 
beschlüsslichen  wollen  wir  hiemit  alle  Zuestandt  und  veimeinte  Gerechtig- 
keiten, deren  sich  unser  Stallmaister  oder  seine  Underambtsleüth  von 
ihren  Ämbtern  nach  Gebrauch  des  Niderländischen  Statts  behelffen  und 
zu  ihrem  Nucz  suchen  und  haben  weiten,  genczlich  auffgehebt  und  abge- 
than  haben  und  wir  ihnen  jedes  Zugeben  gar  nicht  schuldig  oder  ver- 
bunden sein. 

Geben. 

Beilage  9. 

1656,  23.  April. 

Edelknabenordnnng.  ^ 

Demnach  ich  Pranz  Graff  von  HaiTach,  der  Böm.  Kay.  Majestät 
gehaimber  Bhatt  unnd  Obrist-Stallmaister,  mit  sonnderlicher  Befrembdtnus 

^  Pasc.  24  des  gräfl.  Harrach*schen  Archives. 
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eine  Zeit  hero  verspüret,  dass  nicht  allain  die  althe  Kegel  nicht  obsenrirt, 
sonndern  nnnder  denen  jezigen  kaj.  Edlknaben  ganz  ungereimbte  Inso- 
lentien  unnd  Müssbreuch,  so  in  allweg  zu  corrigiren  sein,  einschlichen, 
seze  unnd  ordtne  derowegen  auss  oberkheitlichem  Gewaltt,  dass  hinfüro 
unnter  ermeldten  Knaben  bey  Verliehrung  der  Köm.  Kays.  Majestät  aller- 
höchsten Gnadt  nachfolgende  Puncta  ad  notam  gehalten  unnd  observirt 
werden  sollen. 

Zum  Ersten,  dass  sich  Jeder  nach  gewöhnlichem  Abendtgebett, 
demselben  Alle  fleissig  beywohnen  sollen,  nach  seinem  Bett  ohne  allen 
Bumor,  Lachen,  Geschwäz,  Hin-  unnd  Widerwerffen  der  Sachen  still  zu 
Ruehe  begeben,  unnd  biss  widerumben  zu  morgigen  Aufstehens-Zeit 
Ehainer  sich  bey  des  Anndern  Bett  blickhen,  auch  die  Thürn,  dass  zu  jeder 
Stundt  der  Nacht-Hofmaister  oder  Praeceptor  ihren  freyen  Eingang  haben 
khönnen,  offen  stehen  lassen  soll. 

Batio  est,  dass  widrigen  Fahl  sye  ührsach  zu  underschidlichem 
Uebl,  absonnderlichen  zum  Spillen  unnd  anndern  üngebührlichkheiten,  so 
bey  jungen  Leüthen  bald  geschehen  khan,  gewühnen. 

Zum  Andern,  soll  Kainem  an  frembdte  Oiiih  zum  Essen  ausszu- 
gehen  erlaubet  sein,  es  were  dann  Sach,  dass  solche  Einladungen  von 
dero  Eltern,  Geschwisstrigt  oder  negst  Befreündten,  unnd  zwar  durch 
einen  dero  aigens  geschikhten  unnd  yerthrautten  Diener  geschehe,  damit 
mann  versichert  seye,  das  ein  solcher  sich,  wie  es  dann  zum  öfftem  be- 
schechen,  nitt  annderwertts  wendte,  welches  doch  selten  geschehen  soll. 

Zum  Dritten,  dass  Kainer  von  öffentlichen,  absonnderlich  Kürchen- 
diensten, allwo  unnder  dem  ganzen  Gottsdienst  Alle  an  ihr  deputirtes 
Orth  in  Angesicht  ihrer  hohen  Obrigkheit,  wie  auch  Hofmaisters  unnd 
Praeceptoris  stehen,  fleissig  und  andächtig  einfündten,  und  nicht  under 
wehi'ender  Zeit  von  einem  Winckhl  in  den  anndern  oder  etwan  verdäch- 
tige Orth,  sodann  auch  auf  Raison  von  dem  kay.  Leibwaagen  (bey  welchem 
sye  mit  sonderer  Aufmerksambkheit  allen  vorfallenden  Befelch  obser- 
viren  sollen)  sich  absentire;  und  da  ein  solcher  Yberthretter  von  dero 
Hofmaister  unnd  Praeceptore  vermerkht  wurde,  sollen  sye  bey  Verliehrung 
dero  Dienst  unnd  kay.  allerhöchsten  Gnadt  alssbaldt  bey  dero  hohen 
Obrigkheit  ein  solches  anzeigen,  soll  auch  deijenige,  welcher  sich  von 
dem  Waagen  absentirt,  alsobaldten  von  dem  Reütten  abgesezet  werden. 

Ratio  est,  dann  durch  dises  ihnen  die  Gelegenhait  dess  ybei-flüssi- 
gen  Drinckhens,  schädlichen  Obst-Essens  unnd  mehrer  nicht  rhuemblicher 
Sachen  abgeschnitten  wirdt. 

Zum  Yiei-tten,  da  ainer  von  ainem  oder  anndern  Exercitio  woltte 
exempt  sein,  er  dessto  schärffer  zu  anndern  angehalten  werden  solle. 
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Ratio  est,  damit  nicht  bey  solcher  Nachsehung  ainer  oder  anderer 
verkhüi-zt,  unnd  dardui'ch  in  deren  nit  mehr  widerbringlichen  Muessi- 
gang  gesezt  werdte. 

Zum  Fünfften,  dass  Kainer  sich  unnderstehe,  von  ihrer  hohen 
Obrigkheit  mündliche  Licenz  zu  begehi'n,  wie  nicht  weniger  solle  dises 
auch  von  denen  gosambten  Maisstern  unnd  Dienern  in  Obacht  genomben 
werden,  sondern  sollen  ihi*e  Notthurfften  durch  dero  vorgesezten  Hof- 
maister  anbringen  lassen. 

Ratio  est,  dann  ihnen  hierdurch  Anlass  geben  wurdte,  den  Hof- 
maister  in  allen  zu  praeterirn,  ihme  auch  zeitlichen  den  Respect  zu 
nembon. 

Zum  Sechsten,  dass  die  Focht-,  Banz-  unnd  anndere  Maister  nach 
althem  Gebrauch  alle  Festag  zu  des  Hofmaisters  determinii-ter  Stundt  sich 
in  der  Knaben  Quarthier  einfündten,  unnd  selbige  nach  Hof  oder  ihro 
hohe  Obrigkhaitten  bekhlayden. 

Ratio  est,  welches  dem  Knaaben  ihr  Ansehen,  höchstgedachter 
Obrigkheit  aber  die  Authoritet  augiren  wirdt. 

Zum  Sybenden,  dass  alle  Trinckhs-gesellschafften,  /rembde  Gässts- 
Einladungen  völlig  cassiii  seye,  unnd  so  ainer  voller  Weins  bethretten 
wurde,  alssbaldten  zu  der  Execution  der  hohen  Obrigkheiten  gefüehrt 
werden  solle. 

Ratio  est,  durch  dises  werden  alle  böse  Zusambenkunfften,  in  welchen 
manch  züchtiger  Knaab  ärgerliche  Reden  hören  muess,  unnd  dann  das 
ungesundto  VoHthrinkhen  abgestellt  wird. 

Zum  Achten,  dass  Kainer  sich,  es  seye  die  Hoffstatt  wo  sy  wolle, 
von  denn  andern  ohne  Licenz  des  Hofmaisters  oder  Praoceptoris,  noch 
weniger  ohne  Diener  absentire. 

Ratio  est,  durch  dises  ihnen  vill  Gelegenhaiten  ihrem  bösen  Muett- 
willen  oder  unerbahren  Schluffwinkhlen  uachzugehen  benomben  werden. 

Zum  Neündten,  solle  weder  die  Wöscherin,  noch  dero  Menscher 
die  Wösch  bringen,  noch  abheilen,  auch  sich  gahr  nie  in  der  kay.  Knaaben 
Quarthier  fünden  lassen,  sonndern  derjenige  Diener,  welcher  den  Wochen- 
dienst hat,  solle  verbündten  seiu,  die  salvo  honore  schwai-ze  hin,  unnd 
weisse  Wösch  hereinzutragen. 

Ratio  est,  dann  die  ungleiche  verfuehrerische  Weibsbildter  zu  Under- 
gang  der  Knaaben  unnder  einem  solchen  Verwand  unnd  Occasion  Böses 
zu  thuen,  herein  practicirn  khönnen. 

Zum  Zehendten,  dass  die  Diener  kainer  ohne  Erlaubnuss  dess  Hof- 
maisters sich  von  ainigem  Knaaben  ausser  dess  Hauses  im  geringsten 
schickhen  lasse,  sich  von  ihnen  mit  Geldt  nicht  bestechen,  wie  auch  sye 
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selbst  ohne  besagte  Licenz  des  Hofmaisters  nicht  anssgehen,  widerigen 
Fahlss  dann  er  die  Anthoritet  haben  wirdt,  einen  solchen  üngehorsamben 
mit  Voi'wissen  der  hohen  Obrigkheit  von  seinem  Dienste  zu  amoyim. 

Ratio  est,  dass  es  nunmehr  so  weith  khomben,  dass  die  Diener  sich 
nnderstanden,  mit  ärgerlich-  unnd  pocherischen  WoHten  den  Hofmaister 
anzugreiffen,  unnd  denen  Knaaben  mehrers  alss  erdeuthem  Hofmaister 
zu  parirn. 

Zum  Ailfften,  sollen  der  Hofmaister  unndt  der  Praeceptor  bey  ob- 
angezogener  Straff  verpflichtet  sein,  dass  wann  auf  allen  vorfallenden 
kay.  Baisen  ainer  von  denen  Enaaben  sowohl  Mittags,  als  Nachts  nicht 
in  puncto  umb  die  bestimbte  Zeit  sich  bey  Nidersezung  zu  der  Tafel  prae- 
sentirn,  sondern  nach  ihrem  Gebrauch  im  Frauenzimmer  oder  bey  etwan 
Anndern  ergriffen  wurde,  ohne  allen  Aufschub  einen  solchen  zu  der 
hohen  Obrigkheit  zu  führen. 

Ratio  est,  wie  dann  under  solcher  Zeit  Ainer  oder  der  Anndere 
haimblich  in  dergleichen  Winkhlen  erdappt  worden. 

Zum  Zwölfften,  so  sollen  auch  alle  diejenige,  so  Gewöhr  bey  sich 
haben,  es  seye  was  Nahmens  es  immer  wolle,  nach  althem  Gebrauch  biss 
zu  ihrer  gebuehrendten  Ausmusterung  (unnd  zwar  dergestaldt,  dass  sye 
biss  in  puncto  der  Ausskhlaydung  allen  Regien,  wie  zuvor,  nachleben) 
solche  alsobaldten  dem  Hofmaister  in  seine  Verwahi*ung  lifern. 

Ratio  est,  dieweillen  sye  unnder  einander  in  einer  Hizigkheit, 
welches  bey  ihnen  offt  beschehen,  einen  unwiderbringlichen  Schaden  can- 
sirn  khönnen. 

Unnd  zum  Beschluss  werdtet  ihr  Hoffmaister  undt  Praeceptor 
solchem  offt  verstandtenen  einen  jezt  gleich  Aydtenspflicht  mir  praestini, 
disem  allem  fleissig  unnd  punctualmente  nachzukhomben. 

Zu  mehrer  Bekräfftigung  dessen  habe  ich  dises  mit  aigner  Handt 
unnderschriben  unnd  mein  Sigill  doifür  gethi'uckht. 

Wien  den  23.  Aprilis  Anno  1656. 

Beilage  10. 

Instrnction  und  Ordnung^ 

über  der  Rom.  Kay.  Mayt.  Edlknaben,  darzue  sye  von  beyden  ihren  für- 
geseczten  Ober-  unnd  Unnder  Hofmeister  oder  Praeceptorem  alles  embsigen 


^  In  einer  20  Blätter  enthaltenden  Abschrift  aus  dem  17.  Jahrhundert  in 
dem  Fase.  24  des  gräfl.  Harrach*8chen  Arohives. 
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Fleisses  angewiesen,  ermahnet,  auch  gueter  Vernunfiffc  unnd  Beschaiden- 
hcit  nach  gehalten  sollen  werden,  als: 

Erstlichen  sollen  die  Edlknaben  Alles  mit  Gott  anfahen,  allesambt 
Morgens  unnd  Abents  zu  rechter  Zeit,  dass  ist  des  Morgens  umb  siben, 
des  Abents  zu  acht  Uhren  in  ihrem  Zimmer  zusamben  kommen,  ihr  Gebett, 
wie  es  ihnen  befohlen  wird,  kniondts  in  Andacht  stille  unnd  zichtig  mit 
Munde  unnd  Herzen  überlaut  vemchten,  und  under  dem  Gebett  nicht 
schwäczen,  lachen  oder  Unzucht  treiben,  sondern  gottsförchtig  solches 
vollbringen  und  sich  dem  Allmächtigen  trewlich  befehlen ;  dises  soll  gleich- 
falls, wan  sie  in  der  Kirchen  unnd  beym  Gottsdienst  seyn,  auch  beschehen, 
neben  dem  hohen  Altar  allweil  unnd  nicht  dahinden  stehen,  noch  in  die 
Stell  der  Praelaten  sich  stellen  und  anlainen,  noch  mit  den  Armben  sich 
auf  das  Geländer  beym  Altar  aufflogen,  sondern  fein  züchtig,  höflich  und 
mit  aller  Ehrerbietung,  als  wann  sie  für  dem  Angesicht  Gottes  stuhnten, 
sich  erzeigen,  under  dem  Gottsdienst  nicht  Ungeberdt  auf  einicherley 
Weise  treiben,  also  auch  bey  den  andern  Meessen  nicht  zu  hinderst, 
sondern  wol  hervorstehen,  ihr  Gebett  im  Buech  oder  ßosariis  vollbringen, 
derowegen  ein  jedweder  sein  Bettbüchlein  oder  Rosarium  soll  bey  sich 
haben  und  allweg  deren  eins  oder  des  andern  sich  mit  Andacht  gebrauchen. 
Bey  der  Pradig  sollen  sie  gleichfalls  fein  andächtig,  still  siezen  unnd  mit 
allem  Fleiss  zuehören.  Keiner  ohne  Vorwissen  oder  Willen  ihi*em  Hof- 
maister  aus  der  Kiixhen  gehen.  Unnd  welcher  disem  Puncten  nicht  nach- 
leben wird,  soll  höchlich  gestrafft  werden. 

Exercitium  pietatis. 

Es  sollen  auch  der  Edlknaben  Hof-  und  Zuchtmaister  darob  seyn, 
dass  sie  auch  im  Jahr  etlichmahl,  insonderheit  zu  den  hochen  Festen  als 
Weyhenachten,  Ostern,  Pfingsten,  Maria  Himmelfahrt,  omnium  Sanctonim 
unnd,  wann  sie  Gott  eimahnet,  beichten  und  sich  speisen  lassen,  auch 
die  Fasttag  oder  Vigilias  fleissig  observiren,  sich  zu  der  Confession  und 
Communion  wol  und  christlich  praepariren,  nicht  darzue  und  darvon 
lauffen,  wie  unbedächtige  Leuthe,  sondern  es  mit  grosser  Andacht  und 
Aufmercken  vorrichten,  alle  Tag  Ihrer  Kay.  Mayt.  Meess,  oder  so  die 
nicht  publice  gelesen,  bey  den  Capucinern  umb  acht  ühr  hören,  damit 
sie  zu  rechter  Zeit  daheimb  seyn  unnd  des  Studieren  abwarthen  können ; 
welche  Morgens  zum  Reitten  gehen  unnd  früher  auffstehen,  welches  soll 
im  Sommer  umb  4  unnd  des  Wintei-s  umb  siben  Uhr  geschehen,  sollen 
ihre  Gebett  auch  fleissig  vollbringen,  nitweniger  auch  vor  und  nach  dem 
Essen  ein  jedweder  vor  sich  selbst  betten  unnd  gegen  Gott  danckbar  seyn, 
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nicht  in  die  Schüsseln  fahren  oder  von  dem  Tisch  auffstehen,  ehe  das 
Gebett  verficht  ist. 

Ihr  Auffstehen  nnd  Nidergehen  betreffend 

Morgens  nach  sechs  Uhren  sollen  sie  alle  auffstehen,  sich  bald 
unnd  sauber  anlegen,  welche  aber  zum  ßeitten  gehen,  allweg  umb  die 
Zeit,  wie  vorgemelt,  wie  ihnen  dann  solches  den  Abent  zuvor  von  den 
Bereittern  soll  angesagt  werden,  sich  hirzu  beraiten  und  ihre  Sachen  mit 
dem  Anlegen  so  anstellen,  damits  zu  rechter  Zeit  allerdings  ferttig  sejn. 
Es  soll  auch  sich  Keiner  über  die  Stundt  im  Beth  finden  lassen,  er  sey 
dan  uebl  aufP  unnd  ki*anck,  zu  der  Nacht  umb  8  Uhr  sollen  sie  abermallen 
in  ihre  Zimmer  zusambenkommen,  daselbst  ihr  Gebett  mit  Zucht  und 
herczlicher  Andacht  vollbringen  unnd  nach  Vollendung  dessen  sich  ab- 
ziehen lassen,  ein  Jeder  wider  in  sein  Böth,  daiinnen  er  verordnet,  gehen, 
darinnen  bleiben,  still,  züchtig,  auch  sauber  seyn  unnd  kein  Geschwäcz 
oder  ungebührlich  Ding  vornemben  und  nach  neun  Uhr  Keiner  mehr  aufT- 
seyn  noch  brenueudt  Liechter  haben. 


Das  Studieren  anlangende 

In  allweeg  aber  sollen  sie  fleissig  seyn  im  Studiren,  Morgens  eh 
sie  nach  Hof  gehen,  was  lesen  oder  die  Lection  anhören,  oder  sonst  was 
lehrnen  unnd  nach  der  Meess  (von  welcher  sie  sich  alssbald  in  ihr  Hauss 
begeben)  dem  Studieren  von  9  biss  auf  10  Uhr  embsig  abwaHhen,  Nach- 
mittag von  1  Uhr  biss  auf  2  oder  solang  sye  ihre  Lection  recitirt  oder  damit 
fertig,  abermahlen  dem  Studiren  mit  Fleiss  obligen  und,  wass  ihnen  vor- 
gelesen, fleissig  annemmen,  lehrnen  und  behalten,  diesem  Studio  die 
ordentliche  Stundt  Alle  durchauss  in  ihrem  Zimmer  beyeinander,  sobald 
sie  darzue  berufft  oder  so  es  umb  die  angedeite  Zeit  ist,  verbleiben  unnd 
Keiner  nicht  vom  Studieren  gehen  ohne  sonder  erhebliche  Ursachen  und 
Erlaubnus,  auch  still  und  zichtig  seyn,  kein  Geschrey  anfahen  noch 
andere  Büberey,  damit  die  Andern  unverhindert  unnd  ihr  Praeceptor 
nicht  confundii-t  werde.  Keiner  auch  aus  dem  Zimmer  oder  vom  Tisch 
weggehen,  biss  sie  alle  das  Studiren  vollbracht,  sollen  auch  den  Cathe- 
cissmos  neben  andern  fleissig  lehrnen  unnd  repetii'en,  welche  aber  nicht 
studiren  wurden,  deren  wenig  unnd  billich  Keiner  sey,  soll  einen  weeg 
alss  den  andern  seyn  unnd  bleiben  unnd  Interim  was  nuczliches  unnd 
unäd'gerliches  lesen  oder  schreiben,  in  welchem  Schi*eiben  auch  alle  andere 
sich  üben  sollen. 
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Ihre  Exercitia. 


Morgents  sollen  diejenigen^  so  zum  Reitten  yerordnet,  mit  einander 
gehen  unnd  nicht  einer  vor  der  ander  hernach,  unnd  darhey  hiss  znr 
Meess,  Winters  Zeit  biss  zum  Essen  auf  dem  Tummelplacz  verbleiben 
unnd  sonst  niergent  änderst  hinreitten  oder  gehen  ohne  Erlaubnus  des 
Herrn  Obristen  Stallmaisters,  im  Reitten  fleissig  unnd  aufmercklich  seyn, 
auch  Achtung  auf  sich  geben,  dass  ihnen  kein  Schaden  widerfahre.  Nach 
dem  Essen  mögen  sie  zu  Zeiten,  doch  nicht  täglich,  sondern  wann  es  der 
Obriste  Stallmaister  bewilligt,  mit  den  Rossbereittem  in  dass  Feldt 
spaziren  reitten,  oder  bey  einander  bleiben,  auch  sonderlich  ihre  Aufacht 
haben,  dass  sie  kein  Gottesdienst  als  Vesper,  oder  sonst  ihre  Dienst  nicht 
versaumben,  sondern  zu  rechter  Zeit  zur  Stelle  kommen.  Nach  dem  Essen 
ihre  Stunden  von  zwelff  biss  auf  eins  in  der  Musica,  von  2  biss  auf  4  Uhr 
mitTanczen  und  Fechten,  Keiner  aussgeschlossen,  fleissig  unnd  ordentlich 
zuebringen,  so  bald  ihre  Lehrmaister  kommen,  sich  in  das  Zimmer  oder 
Orth,  da  sie  ein  solches  lehrnen,  verfuegen  unnd  nicht  von  einander  gehen, 
biss  die  bestimbte  Zeit  fürüber  unnd  ob  sie  gleich  nicht  fechten,  doch 
darbey  bleiben  und  zusehen  unnd  nicht  aufhören,  wann  sie  wollen, 
sondern  ihre  Lehrmaister.  Am  Donnerstag  unnd  Freytag  mögen  sie  in 
das  Ballhauss  geführt  werden,  daselbst  die  Ballen  unter  ihnen  selbst  oder 
mit  den  Herrn,  unnd  nicht  schlechten  und  geringen  Leuthen  schlagen, 
doch  umb  kein  Geld,  sondern  allein  umb  die  Ballen,  wie  ihnen  dann 
ausserhalb  disem  unnd  dem  Schacht  alle  Kartten  unnd  Würffelspill  zum 
höchsten  verbotten  unnd  abgestelt  seyn  sollen.  Welchen  aber  nicht  mit 
dem  Ballen  zu  spillen  gefellig,  die  mögen  sonst  zu  negst  des  Ballhauses 
ihre  Kurzweill  in  andereweege,  doch  ehrlich  und  leidenlich,  alss  den  Stain 
stossen,  Stangen  werffen  oder  springen,  mit  Zucht  unnd  stille  treiben, 
daselbst  sich  zichtig  und  beschaidenlich  verhalten.  Es  soll  auch  Keinem 
auss  dem  Ballhauss  seines  Gefallens  weder  zu  Hauss  noch  anderswohin 
zu  gehen  ohne  Vorwissen  unnd  Willen  der  Hof-  und  Zuchtmaister  gestattet 
werden.  Sommers  Zeit  können  sie  nach  dem  Studieren  unter  Tags  und 
nach  dem  Essen  zu  Zeiten  in  das  Feldt  geführt  werden,  jedoch  dass  sye 
Alle  bey  einander  bleiben  und  nahent  bey  ihrem  Hofmaister,  ausserhalb 
der  Studia  sollen  sie  .sich  auch  im  Hauss  still  und  beschaidenlich  in 
Exercitiis  verhalten  unnd  kein  Geschrey  anheben,  dass  die  Nachbarn 
hören  unnd  ärgerlich  darvon  reden.  Sie  sollen  auch  ihre  Conversationes 
mit  rechten  Leuthen  unnd  nicht  schlechten  Persohnen  haben  und  sich 
nicht  gesellen  zu  schlechten,  leichtfei*ttigen  Gesündl,  noch  mit  ihren 
gemain  machen,  darauff  die  Hofmaister  sonderlich  Acht  geben  sollen. 
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Von  ihren  Diensten  und  Aufwarthen. 


Morgens  vor  8  Uhr,  oder  wann  sie  beschaiden  werden,  sollen  sie 
nach  Hof  gehen,  Ihr  Kay.  Mayt.  in  und  auss  der  Meess  und  Kirchen 
belaithen,  an  welchen  der  Dienst  mit  den  Wündtliechtern  fleissig,  auff- 
merklich,  zichtig  unnd  guetter  Reverenz  diennen,  da  Ihre  Mayt.  publice 
essen  oder  sonst  andere  Fürsten  verbanden  unnd  ihnen  auffzuwarthen 
befohlen  wirdt,  dasselbig  mit  ihren  Libereyen  und  Böcken  thun,  auch 
fleissig  und  züchtig  seyn  vor  der  Taffei  unnd  allenthalben  zu  Hoff, 
sonderlich  in  der  Ritterstuben,  auss  welcher  sie  nicht  herauss  gehen 
sollen,  es  wurde  dann  ihnen  etwas  hinauss  zu  tragen  gegeben,  und  wann 
Ihre  Mayt.  spaczieren  reitten  oder  auf  die  Jagt  ziehen,  allweeg  die  Zween, 
die  denselbigen  Tag  die  Wacht  haben,  oder  mit  den  Windliechtern  dienen, 
aussgenommen  die  gai*  Kleinen  oder  weme  es  der  Herr  Obriste  Stallmaister 
befehlen  wurde,  mit  reitten  sich  bald  ferttig  machen,  nacher  Hof  auf  den 
Klepper  kommen,  daselbst  das  Felleis  unnd,  was  sie  sonst  zu  führen 
pflegen,  nemmen  unnd  nahendt  hinter  Ihr  Mayt.  reitten,  auch  wass 
sonsten  die  Knaben  bedürfftig,  alles  ferttig  haben  unnd  sich  Alle  gefast 
halten,  damit  sie  nicht  die  Lezten  seyn.  Unnd  wann  Ihr  Mayt.  in  oder 
ausser  der  Kirchen  oder  sonst  spat  von  aussen  kommen,  allweeg  mit  vier 
Windliechtern  leichten  und  sonsten  alle  Tag  dem  Herrn  Obristen  Stall- 
maister zween  aufwarthen,  umb  halber  achte  in  sein  Losament  sich  ver- 
fuegen,  denselben  nach  Hof  oder  wohin  er  gehet  (es  wurde  dann  von  ihme 
abgeschafft),  wie  auch  an  den  Feyr-  und  Sonntagen  alle  miteinander 
Morgens  denselben  gen  Hof  und  wider  von  Hof  ablaitten  sollen. 

Von  ihrem  Aussgehen. 

Keiner  unter  den  Edlknaben  soll  auss  dem  Hauss  weder  von  und 
zu  Hauss  oder  anderstwohin  gehen  ohne  Yorwissen  und  Willen  ihrer 
Hofmaister,  sondern  sich  hirinnen  der  Hofmaister  Anordnung,  die  die 
Zeit  am  besten  wissen,  gebrauchen  und  verhalten,  über  die  Gassen  sollen 
sie  allesambt  mit  und  bey  einander  in  guetter  Ordnung  allezeit  zween 
und  zween  beysamben  unnd  allweegen  die  Kleinsten  voran  gehen,  nit 
etliche,  wie  bisshero  geschehen,  weith  vorhin  unnd  die  Andern  binden, 
also  auch  züchtig,  still  und  langsamb,  nicht  schreyen  und  lauffen,  Unzucht 
oder  auch  Ungeberde  treiben  wie  unbesinnte  Leuthe,  auch  auf  ihre  Hof- 
maister Achtung  geben,  damit  sie  ihnen  im  Gehen  gefolgen  könen  und 
bey  ihnen  verbleiben;  da  ihnen  aber  vom  Herrn  Obristen  Stallmaister  zu 
ihren  Befreündten  erlaubt  wurde,  sollen  sie  nicht  allein  gehen,  sondern 
allweg  ihr  Zuchtmaister  einer  oder  so  deren  Keiner  auss  erheblichen 
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Ursachen  nicht  abkommen  könte,  doch  ihrer  Diener  einer  mit  ihnen  dahin 
gehen  unnd  hej  ihnen  yerbleiben,  nicht  lang  sich  aufhalten,  daselbst  auch 
züchtig  sejn  und  bej  guetter  Tagszeit  sich  widernmb  heimb  verf&egen. 

Von  ihrem  Essen. 

Die  Knaben  sollen  sich  auch  zu  rechter  Zeit  zu  der  Taffei  verföegen, 
bey  derselben  oder  wo  sie  sonsten  hinkommen  und  seyn  werden,  still 
und  zichtig  verhalten,  sauber  und  nicht  zu  vil  essen  oder  tränken,  vil 
weniger  Jemanden,  er  sey  auch  wer  er  wolle,  mit  sich  darzue  nemmen  oder 
bringen  oder  laden,  so  wol  auch  nach  der  Ordnung,  wie  sie  zu  gehen 
pflegen,  siezen,  Keiner  von  Speiss  und  Tranckh  ohne  Wissenschafft  unnd 
Erlaubnuss  gemelter  Hofmaister  was  wegschicken,  auch  beym  Tisch  sich 
aller  unnüczen,  unzüchtigen  unnd  ungebührlicher  Rede  unnd  unnöthiges 
übriges  Gösch wäzes  gänzlich  endthalten;  da  sie  etwann  ihrer  Befreündten 
einen  zu  der  Taffei  bitten  weiten,  soll  solches  mit  Bewilligung  ihrer 
Hofmaister  geschehen.  Es  sollen  auch  die  Hofmaister  selbst  keine  gemeine 
Leuth,  Herrn-Diener  noch  Jungen,  wie  die  auch  seyn,  zu  der  Knaben 
Taffei  nicht  sezen  lassen  noch  selbst  laden,  vill  weniger  solches  den 
Knaben  gestatten  noch  zuelassen,  dass  sie  Jemanden  in  ihre  Taffelstuben 
nicht  ruefften,  von  der  Taffei  zu  essen  oder  zu  tiüncken  geben,  Conver- 
sation  oder  Geschwätz  zu  halten. 

In  Kranckheiten  der  Edlknaben. 

Da  auch  einer  kranck  were  oder  sonsten  einen  Schaden  empfangen, 
soll  ers  alssbald  dem  Hofmaister  anzeigen,  damit  die  nothwendige  Ver- 
ordnung des  Doctors  und  Barbierers  geschehen  könne,  wass  ihnen  dann 
auch  von  einem  oder  dem  andern  Arzt  aufferlegt  wird,  demselben  fleissig 
nachkommen,  und  da  die  Kranckheit  etwa  gefahrlich,  sich  bald  mit  Gott 
unserm  Herrn  providiren,  auch  die  Kranckheit  und  Schäden  nit  mueth- 
willig  verursachen. 

Von  der  Liberey. 

Die  Liberey  unnd  ihre  Klayder  sollen  sie  sauber  halten  und,  wan  sie 
gen  Hof  gehen,  sowohl  am  Wercktag,  alss  auch  am  Sontag  unnd  Feyer- 
tagen  in  der  Kirchen  die  sammete  Böckhel  tragen,  die  Zeit,  wann  sie  zum 
Reitten  oder  Spazieren  gehen,  damit  sie  deren  desto  mehr  verschonen, 
ihre  corduwanische  GöUer,  die  ihnen  daimmb  gemacht  werden,  anlegen, 
sonderlich  Fleiss  anwenden,  wann  sie  vor  Ihr  Mayt.  diennen,  dass  ihre 
Klayder  sauber  unnd  ganz  seyn,  auch  im  wenigsten  nichts  von  der  Liberey, 
weil  es  dem  Hofmaister  (wie  von  alterahero  bräuchig)  gehört,  sowol  auch 
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sonst  von  ihren  andern  Klajdern  weder  den  Bossbereittem  noch  Jemand 
andern,  wer  er  sey,  ohne  Bewilligung  gedachtes  Hofmaisters,  welcher 
ein  Inventarium  der  Elayder  haben  soll,  was  hinwegschencken.  Sie  sollen 
auch  allesambt  under  einander  fridlich  leben,  ainig  und  yertrewlich  seyn, 
mit  einander  nicht  schlagen  oder  rauffen,  sonder  einander  wie  Brfleder  und 
liebe  Preündt,  und  nicht  wie  Thier  tractiren,  nicht  einander  injuriren 
mit  verlezlichen  Worten  noch  einigen  Handtscherz  treiben,  daraus  aller- 
handt  Schaden  und  Erbitterung  endtstehet,  vill  weniger  fluchen,  schweren, 
schelten  oder  Gott  vergebentlich  in  Mund  nemmen  und  lästern,  oder 
sonsten  unnucze,  schändliche,  böse  Reden  und  Conversationes  halten, 
noch  ärgerliche  Gemahl,  Büchsen,  Wöhren  weder  heimblich  noch  öffentlich  ' 
haben,  noch  gebrauchen  onnd  durchauss  keinen  Hund,  Tauben  noch  Ross 
halten,  ihre  Diener  mit  keinen  Pettschafften  weder  hin  noch  her  schicken 
ohne  Vorwissen  des  Hofmaisters,  noch  heimblich  Geschwäz  mit  ihnen 
haben,  dieselben  auch  nicht  übel  tractiren  oder  schlagen,  sondern  da 
ihnen  von  denselben  nicht  geschiecht,  was  billich,  sich  bey  dem  Hof- 
maister  beklagen,  fürnemblich  aber  den  Ober-  und  Under  Hofmaister  oder 
Praeceptorem  in  allen  Ehren  und  Respect  halten,  wie  sich  es  dann  gebührt, 
ihre  Ermahnungen,  Wahrnungen  und  Geheiss  guetwillig  annemmen,  unnd 
da  der  Ober-Hofmaister  nicht  verbanden,  den  ünterhofmaister  darfür 
erkennen  und  halten,  und  dem  mit  allem  Fleiss  nachkommen,  was  sie 
von  ihnen  geheissen  und  wozue  sie  gewisen  werden,  und  dem  Praeceptori, 
was  er  ihnen  vorlesen,  zeigen  onnd  underweisen  wird,  dasselbig  mit  Fleiss 
anhören,  vernommen  und  behalten  und  sie  nicht  verachten,  verspotten  oder 
böse  Wort  geben,  vill  weniger  sonsten  übel  oder  ungebühiiich  antwortten 
oder  schimpfflich  tractiren  weder  mit  Worten,  Geberden  oder  Wercken. 

Es  sollen  auch  gleichfals  beede  Hofmaister  und  Praeceptores  den 
Knaben  gleichfahls  allen  gebührlichen  Bespect  erzeigen,  sie  nicht  ohne 
Ursach  übel  tractiren,  noch  sie  Schelmen,  Diebe,  Hurenkinder  oder  der- 
gleichen (wie  etliche  ungehobelte  Bachanten  im  Brauch  haben)  schelten, 
sondern  ihnen  mit  guetten  Exempeln  fürgehen,  sie  in  keinerley  Weiss 
ärgern  weder  mit  Worten  noch  mit  Wercken,  ein  züchtiges,  erbares  Leben 
und  Wandel  führen;  da  es  sich  aber  begeben  wurde,  dass  die  Knaben  dem 
Hofmaister  und  Praeceptori  nicht  folgen  oder  ihre  trewe  Erinnerung  bey 
ihne  nicht  stath  fnnde,  sondern  sich  denen  widersezen,  böse  Wort  geben, 
in  Wind  schlagen  und  für  nicht  halten  weiten,  sollen  sie,  nach  dem  sie 
einmahl  oder  zway  dessen  erinnei-t,  dem  Herrn  Christen  Stallmaister 
solches  anzaigen,  insonderheit  da  etwas  hochstraffmässiges  fürfaelle, 
nicht  lang  verhalten  oder  dissimuliren,  sondern  laut  offenbaren,  damit 
die  Notturfft  vorgenommen  werden  möchte. 
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Ober  welche  jezt  erzelte  Ordnung  unnd  was  sonsten  zu  guetter 
Zucht  und  Erziehung  der  Knaben  gehört,  es  stehe  in  diser  Instruction 
oder  nicht,  beede  Hofmaister  stat  und  fest  halten  sollen,  dass  denselben 
in  allen  und  jeden  Puncten  unverbröchlich  unnd  unverweisslich  nach- 
gelebt werde;  damit  aber  der  Herr  Obriste  Stallmaister  nicht  so  offt 
mollestii-t  unnd  behelligt  werde,  sollen  hinfüran  dieselbigen,  so  dieser 
Instruction  nicht  nachleben,  von  den  Hofmaister  auffgemerckt  unnd  alle 
Sambstag  wolgedachtem  Herrn  Christen  Stallmaister  ihre  defectus  unnd 
Verbrechen  schrifftlich  vorgebracht  werden. 

Beilage  11. 

1694,  9.  November,  Wien. 

Instruction  für  den  Obrist-Jägermaister  in  Steyer.^ 

Erstlichen,  solle  er  Obrist-Jägermaister,  wo  nit  selbsten,  wenigist 
doch  durch  dessen  unterhabenten  Porstmaister  mit  Zueziehung  der  be- 
nuth igten  Jägerey-Porshonnen  Unsere  in  Steier  ligende  Forst-  und  Wil- 
päan,  wo  nicht  jedes,  doch  nach  Verfliessung  zway-  oder  drey  Jahren 
bereidten  lassen,  folgents  ein-  unndt  anderseiths,  so  zu  Bewahr-  und 
Högung  ünsserer  Willpaan  verordnet  sein,  von  dennenselben  die  fleissige 
Nachricht  einziehen,  auch  andern  Orthen,  wie  es  die  Gelegenheitt  geben 
wirdt,  die  nothwendige  Erforschung  undt  Erkhindigung  thuen,  wie  in 
Unsern  Willpäanen,  Forst  und  Gejaidern  gehaust  unndt  gehandlet  werde, 
unnd  in  Fahl  Besch wärungen,  Mängl  undt  Gebrechen  obhanden,  so  ünss 
an  Unsern  Forst-  und  Wildpännen  unndt  wass  deme  anhengig  zu  Nachtl 
undt  Schaden  auch  Verwüstung  geiaichen  thetten,  unndt  Unsere  Forst- 
maister  unndt  Jäger  sollches  ihrer  Pflicht  nach  nicht  verhiettet  noch  ab- 
gestölt  betten,  oder  für  sich  selbsten  nicht  hätten  wenden  können  noch 
mögen,  so  solle  er  Obrist-Jägermaister  dem  nach  mit  allen  Fleiss  unndt 
Ernst  darob  sein  undt  verfuegen,  damit  solche  Unordnungen  unndt  Ein- 
griff notturftiglich  abgewendt  unndt  abgestölt  werden,  wie  sollches  zu 
Erhalt-,  Bewahr-  unndt  Hägung  Unserer  Forst- Wildpäan  unndt  landts- 
fürstlichen  Gejadern  für  das  nuzlichiste  unndt  nach  dennen  Umbstanden 
am  besten  angesehen  sein  wii'dt.  Zum  Fahl  aber  ihme  Unsern  Obristen 
Jägei-maistern  in  Sachen  zu  Zeitten  etwas  zu  schwär  fahlen  möchte,  so 
für  sich  selbsten  von  dortaus  nit  zu  remedirn  wäi-e,  sollches  solle  allzeitt 
ganz  furderlich  bey  Unsern  I.  ö.  Hof-Cammer  (von  wellcher  Unser  jezig- 


*  Die    Instruction    ist  enthalten    im    Fase.  A.  87    des  grftfl.   Harrach'schen 
Archives. 
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und  khönfftiger  Obrist-Jägermaister  in  Steuer  ihr  Dependenz  haben  nndt 
deroselben  über  sie  Obrist-Jägennaister  nnndt  das  Jägerey-Weessen  in 
Steuer,  so  lang  wier  khein  anders  verordnen  oder  khein  Landtsfürst  in 
Landt  sich  befindet,  die  Ober-Inspection  gebühren  nnd  dahero  anch  sye 
Obrist-Jägennaister  von  ihre  Unserer  I.  ö.  Cammer  der  Jägerey  vorge- 
stölt,  hingegen  aber  ihme  Obristen-Jägeimaister  dasjenige,  was  demselben 
von  Rechtsweg  zuständig  und  pro  reputatione  officii  et  decore  familiae 
gereichet,  eingeraumbt  unndt  gelassen  werden  solle)  angebracht,  und  die 
gebührende  Assistenz  unndt  Bemedirung  angesucht  werden. 

Unndt  wann  Andertens  ihme  Obrist-Jägermaistern  von  dennen 
Foratmaistern,  Jägern,  Jäger-  unndt  Forstknechten  dergleichen  Persohnen 
angezaigt  wurden,  die  Unss  an  Unsern  Hoheithen,  Wildpäänen,  Forst- 
undt  Wildtprädt-  und  ßeisgejadern,  wie  auch  Waldungen,  Gehülz,  Auen 
undt  Wildprädt-Wüssen  Schaden,  Nachtheilkeiten  oder  Eingriff  gethan 
betten,  so  solle  er  sich  auf  sollche  Anzaigungen,  in  Sachen  umb  desto 
sicherer  zu  gehen,  auch  bey  andeni  unndt  der  Jägerey  nit  incorporirten 
unndt  auswendigen  Persohnen  dessen  erkhundigen  unndt  in  sichere  Er- 
fahrnheitt  bringen,  ob  soUches  wahr  seye  oder  nit?  undt  so  ehr  solche 
Misshandlungen,  Schäden  undt  Verbrechen  wahr  zu  sein  befindet,  solle 
er  selbe  Persohnen,  soferen  sie  Bui*ger-  undt  Pauerslaith  seind,  durch 
ihne  Forstmaister  unndt  seine  Instruction  gemäss  citirn  unndt  die  er- 
fordernde Verhandlungen  unndt  gebührendte  Straff  füinehmben  lassen, 
wann  sye  aber  von  Geistlichen,  oder  von  Herrn-  undt  Landtleuthen,  auch 
Bitter  undt  Adlstandt,  Verwaldern  unndt  dergleichen  wären,  sollen  die 
gewöhnliche  Zueschreiben  beschechen  unndt  die  Satisfaction  begehrt 
werden,  in  casu  renitentiae  aber  solle  er  Obrist-Jägermaister  sollches 
Unserer  I.  ö.  Hofcammer  alsobalden  ordentlich  anzaigen,  welcher  der 
Sachen  schon  recht  wirdet  zu  thuen  wissen. 

So  vernehmben  Wür  auch  Drittens  glaubwürdig,  wie  dass  etliche 
Unsere  Vasallen  von  geist-  und  weltlichen  Stand,  wo  nit  Wildprädt- 
Schüzen  halten,  doch  selbigen  Unterschlaiff  geben  sollen,  unangesehen 
dass  wir  sollches  durch  offtermahlige  offene  General-  undt  Mandat  hiebe- 
vorn  zu  mehrmahlen  verbieten  lassen;  dieweillen  Uns  nun  aber  sollches 
ferers  zu  gedulten  keineswegs  gemainet,  als  ist  Unser  ernstlicher  Befelch, 
das  er  Obrist-Jägermaister  in  defectu  Unserer  Forstmaister  undt  Jäger 
anwententen  Fleiss  auch  Selbsten  sich  deijenigen,  so  dissem  Unsern 
gnedigisten  Befelch  zuwider  handien,  auf  alleweis  erkhundige  unndt  darob 
seye,  damit  dergleichen  Wildprädtschützen  undt  Unterschlaiffgeber  ohne 
Verzug  abgestölt  unnd  sollche  Delinquenten  secundum  delicti  qualitatem 
bey  dennen  Forstämbtem  gebührent  abgestrafft  werden. 
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So  eraignet  es  sich  aber  auch  Viertens  zuweillen,  dass  die  in  Yer- 
hafft  gezogene  Wildprätschüzen  unndt  dergleichen  Delinquenten  von 
keinen  Mitlen  unndt  nur  arme  Leüth  seind,  in  solchen  Fahl  unndt  wan 
sje  ihr  verwirkhte  Straff  dennen  Forstmaister  in  Gelt  zu  erlegen  nit  Ter- 
mögent  sein,  wollen  und  befelhen  Wür  genedigist,  dass  soUche  Übei*- 
tretter  sich  mit  dem  Forstmaister  wenigist  umb  die  Azung  vergleichen 
unnd  bezahlen,  folgents  aber  zu  ünsern  Gepeüen,  Stattgräben  oder  der- 
gleichen wenig  oder  mehr  Wochen  und  Zeith  nach  Beschaffenheitt  des 
Verbrechens  zu  arbeiten  verschafft  unnd  wüikhlich  angehalten,  entlich 
woll  auch,  zum  Fahl  die  Misshandlungen  zum  öfftern  geschehen  oder  so 
gross  weren,  auf  etlich  Meill  Weegs  von  Unsern  Forst-  unndt  Wildpäänen 
Verstössen  werden  sollen ;  casu  quo  aber  der  Delinquent  auch  die  Äzungs- 
Unkhossten  zu  bezahlen  wissentlich  nit  haben  solte,  er  destwegen  mit 
desto  grösserer  Straff  belegt,  dahingegen  aber  dergleichen  Leuth  nicht  so 
lang  mit  dem  Kerkher  und  Geföngnus  gepfrengt  unndt  dai'innen  aufge- 
halten, noch  vill  weniger  mit  ihnen  also  rigoros  unndt  criminaliter  pro- 
cediert,  dass  sollche  ohnedeme  arme  Persohnen  nach  ausgestandtenen 
unndt  erlassenen  Arrest  zu  ihrer  Handtarbeith  unndt  dardurch  suchenter 
taglicher  Nahrung  ganz  untichtig  gemacht  unnd  destituiii;,  sondern  ihnen 
der  Process  fürderlich  gemacht  unnd  sje  mit  der  verdienten  würkhlichen 
Bestraffung  belegt  werden. 

Damit  nun  zum  Fünfften  gleichmessig  allenthalben  durch  Unsere 
Forstmaister,  Jäger,  Forst-  und  Jägerknecht,  auch  andere  untergebene 
Jägerey-Peraohnen,  darunter  auch  Unsere  Otter-  und  Biber-Jäger  ver- 
standen sein  sollen,  ihre  Ämbter  und  aufhabente  Dienst  desto  besser  ob- 
servirt  undt  ihrer  Schuldigkheitt  nachgelebt  werde,  so  solle  mehr  besagter 
Unser  Obrist-Jägermaister  darauf  sein  wachtsambes  Aug  ti'agen,  auch 
nit  unterlassen,  jezuweillen  sowoll  bey  dennen  incorporirten  Jägerey-,  als 
anderen  negst  umbligenden  Persohnen  unnd  Partheyen  sich  zu  erkhun- 
digen,  wie  Unsere  Jägereybeambte  unnd  Bediente  sich  mit  Vei-seh-,  Hey- 
unndt  Bedienung  Unserer  Forst,  Wildprät-  und  Gejaidern  verhaldten,  ob 
sye  ihren  Dienst  gebührent  obligen  und  aufwai-ten?  ob  nit  Jemanden  von 
ihnen  vergönnt  unnd  haimbiich  zuegelassen  werde,  Wild  zu  fohlen,  wie 
sollches  dann  zum  öffdern  wirkhlichen  straffwürdig  beschehen  sein  solle, 
ob  sye  Gelt  darumben  nemben?  oder  sye  Selbsten  dergestalten  handleten? 
oder  sich  auch  in  anderweg  ungebührlich  hielten,  wie  zumahlen  auch 
glaubwürdig  fürkhomben,  dass  die  untergebene  Jäger-  unndt  Forstknecht 
thails  Bauern  und  Unterthanen,  welche  sonsten  ins  Jagen  zu  schickhen 
schuldig,  dessen  zu  befreyen  und  dieselben  hingegen  mit  einer  gewissen 
Gelt-Anlaag  unndt  andern  dergleichen  Bosch wernussen  zu  belegen  und 
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von  ihnen  abzufordern  sich  unterstehen,  wardnrch  die  Andern  nmb  desto 
mehrers  graviert  und  beschwert  werden.  Alss  befelchen  Wttr  gleich- 
messig,  dass  disses  auf  alle  weiss  abgestölt  werden  und  er  Obrist-Jäger- 
maister  mithin  der  ürsach  willen  auf  soUche,  auch  alle  andere  dergleichen 
Yon  ihnen  Jägerey-Pei*sohnen  verüebende  Missbreuch  und  Excess  in 
genere  fleissige  Obsicht  tragen  solle. 

Unndt  sofern  nun  für  das  Sechste  bey  Ein-  oder  Andern  soUches 
erfunden  oder  auch  warvon  dennen  Forstmaistern,  Hoff-Jägem,  Forst- 
unndt  Jäger-Knechten  unndt  was  der  Jägerey  incorporiert,  die  wissent- 
lichen Übertretter  unndt  Delinquenten  nit  angezaigt,  vertuscht,  ver- 
schwigen  oder  von  ihnen  Selbsten  in  ünssern  Wildpäänen-  und  Forsten 
Schaden  gethan  unnd  änderst  als  ihr  Instruction  und  Schuldigkheitt  er- 
fordert, gehandlet  wurde,  dessen  er  Obrist-Jägermaister  dan,  wie  obstehet, 
sonderlich  bey  andern  auswendigen  Persohnen  und  Partheyen  sich  unter 
der  Hand  zu  erkhundigen  wissen  wird,  in  sollchen  Fahl  solle  er  g^en 
dennen  Verbrechern,  wan  sye  Forstknecht  und  dergleichen  Bediente  sein, 
wie  oben  von  dennen  Burgern  und  Pauersleüthen  gemeldet  ist,  handien 
lassen,  wan  sie  aber  Forstmaister  weren,  solle  er  sollches  Verbrechen 
nach  Beschafifenheit  der  Sachen  sambt  seinen  ämbtlichen  Guetbedunckhen , 
was  zu  thuen  oder  für  eine  Straff  gegen  dieselbe  fürzunemben  sein  möchte, 
Unserer  I.  Ö.  Hofcammer  zu  Vorkherung  des  weidtem  und  darüber  erwar- 
tender Verbschaidung  fürderlich  berichten. 

Nachdeme  sich  Sibentens  in  der  Eifahrenheit  zaiget,  dass  in 
Unsern  Fürst-  undt  Herzogthumb  Steuer,  alwo  Wür  Unsere  Forst-  und 
Wildpäanen  haben,  zu  denen  nit  geringen  Abbruch  und  Schaden  die 
Waldt-  und  Behülzungen  sehr  abgemaisst,  ausgehackht  und  abgeödet 
werden,  alls  wollen  wier  erstlich,  dass  auf  dieselbe,  beforderist  aber  auf 
alle  Unsere  aigene  Forsthölzer,  Wälder,  Schachen  und  Auen  ein  fleissige 
Beobacht-  und  Aufsehung  durch  die  Wald-  und  Forstmaister,  oder  so 
sonsten  damuf  bestelt  sein,  getragen  und  mit  allen  Ernst  verfüegt  werde, 
damit  sollche  nit  abgeödet,  geschwend,  noch  unzimblicherweis  vorderist 
an  denen  guethen  Orthen  und  Wildpi-ädtständen  ausgehackht,  verwisiei 
noch  verderblich  gemacht,  fürnemblich  aber  disser  Punct  von  Unserem 
Obr.  Jägermaister  wohl  beobachtet  werde,  auf  dass  derselbe  bey  Unsern 
Forst-  und  Waldmaister  darob  sein  solle,  damit  alle  Holz-  Verschwent- 
und  Verwiestung  allerseiths,  zumahlen  in  Unsern  aigenen  Waldungen 
und  Wildprätständen  dergleichen  Schädlichkeiten  fleissigist  verhiettet, 
noch  vill  weniger  aber  dergleichen  strafFwürdig-aigennuzige  Anmassungen 
von  ihnen  Forst-  unnd  Waldmaister  Selbsten  verOebt  unnd  da  zum  Fahl 
dergleichen  Übertrettungen  von   ihnen  beschechen  möchten,   sollches 
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Unserer  Hoff-Cammer  respectu  Unserer  aigenen  Waldungen  zur  gezim- 
benden  Beskaffung  angezaigt  werden  sollen. 

Gleichmessigen  Verstand  hat  es  Achtens  mit  dem  Both-  und 
schwarzen  Wildprät,  dass  weillen  wir  thails  Unsere  daselbst  in  Steuer 
ligende  Forst  und  Wildpään  cum  reservato  perpetuo  reluitionis  jui'e 
verkhaufft  und  sollcbe  abzulössen  sich  die  Zeith  ei^aignen  möchte,  und 
dahero  ganz  billich,  dass  sollcbe  ebnermassen  in  guetem  Stand  erhalden 
und  durch  die  Kauflfs-Partheyen  zuwider  der  wissentlichen  Waidmans- 
Ordnung  unnd  zuelässigen  Gebrauch  nit  ausgeödet  werden,  wordurch 
zugleich  Unsere  negst  anrainende  noch  wenig  reservierdte  landtsfQrstliche 
Forst  und  Wildpään  wegen  Ein-  und  Herwecbslung,  auch  ungewöhnlicher 
Föhlung  des  Gewilds  in  ebenmässigen  Ruin  und  Schaden  gerathen 
müessen,  dergleichen  unbefuegt  als  jägerisch  unzeitiges  excessive  Wild- 
präth-Pürsten  und  Fohlen  abgestölt  unnd  mit  sollchen  Wildpäänen  waid- 
manisch und  verandtwoi'tlich  gehandlet  werde.  Als  wirdet  er  Obrist- 
Jägermaister  hierauf  nit  weniger  sein  wachtsambes  Aug  zu  tragen,  die 
excedierende  Partheyen  von  sollchen  Excessen  und  Unbefuegnussen  zeit- 
lichen zu  dehortiern  und  abzuhalten,  in  verspührender  Continuation 
dessen  aber  sein  weitheres  refugium  pro  necessaria  assistentia  zu  Unsserer 
I.  0.  Hoff-Cammer  zu  nehmben  wissen. 

Neuntens,  solle  Unser  Obrist-Jägermaister  allen  unnd  jeden  Unsern 
Forstmaistern  befelchen  und  auferlegen,  dass  sye  weder  Forstknecht  noch 
andere  Jägerspersohnen  in  die  Pflicht  an-  und  aufnemben,  weder  selbe 
beschwären,  noch  von  ihren  Diensten  Verstössen,  es  geschehe  dan  mit 
Unsers  Ob.  Jägermaisters  Vorwissen  unndt  Einwilligung,  auch  ange- 
zaigten  genuegsamben  Ursachen. 

Zehentens,  wo  Jägers-Persohnen  verbanden  wäi'en,  welche  sye  auch 
sein  mögen,  wie  auch  bey  Veränderung  derer  Dienste,  von  dennenselben 
solle  er  Ob.  Jägermaister  in  Unsern  Namben  Pflicht  und  Ayd  auf  nehmben 
und  empfangen,  und  wo  dieselben  oder  andere  in  der  Jägerstaat-  unnd 
Zahlungsroll  begriffene  Persohnen  zu  statlicher  Vemchtung  ihres  Dienst 
nit  Befelch-  und  Instruction  genuegsamb  betten,  so  solle  er  Unser  Obrist- 
Jägermaister  die  Nothturfft  erwegen  unndt  bedenkhen  unnd,  was  nuzlich 
unnd  gueth  sein  wirdet,  ihnen  dasselbe  anbefelchen  unndt  daneben  auch 
einbinden,  wo  ihnen  was  vorkhomben  wurdte,  so  Unss  an  Unsern  Hoch- 
heiten, Wildpaan,  Gämbs-  und  Reisgejadern,  Forsten,  Waldungen,  Ge- 
hülzen,  Wissen  und  Auen  zu  Schaden  raichen  möchte,  dass  sye  soUches 
keineswegs  verschweigen,  sondern  ohne  Verzug  es  Unserm  Forstmaister 
anzeigen,  wellcher  es  sodan  weither  ihme  Unserm  Obrist-Jägermaister  zu 
hinterbringen  schuldig  unnd  verbunden  sein  solle. 
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Anbelangent  aberÄylfftens  die  Jägerey-Dienst-Erseznngen,  solle  er 
Unser  Obr.  Jägermaister  den  Tottfahl  der  Forst-,  Wald-  und  Riedenmaister, 
wie  auch  Hoff-Jägern,  anzaigen,  und  neben  seinem  Beriebt  unndt  rät- 
lichen Guetachten  zu  Unserer  I.  Ö.  Hoffeammer  erstatten,  dieselbe  aber  die 
Nottui*fft  der  bisherigen  Obseryanz  gemäss  ferner  an  Unns  mit  räthlichen 
Guetachten  gelangen  zu  lassen,  und  folglieh  ihme  Obrist-Jägermaister 
Unserer  gesehöpfften  gnedigsten  Resolution  zu  verbsehaiden  wissen. 

Naehdeme  auch  fürs  Zwölffte  etliche  Landtleuth  unnd  Geistliche 
roth-  und  schwarz  Wildprädt,  so  von  Unss  mit  keinen  Wildpaan  befreyet 
oder  wo  auch  Jemandts  neben  Unsern  Wildpaan  zu  jagen  berechtiget 
were,  aldort  aber  einzujagen  und  die  limites  zu  überschreiten  sich  unter- 
standten  hette,  solle  er  Obr.  Jägermaister  sollches  Unserer  Hoffeammer 
umbstendiglich  intimieren,  wellebe  die  Edierung  dess  titulo  unnd  habenden 
juris  von  dergleichen  Partheyen  schon  zu  begehren  und  hierüber  dass 
Gehörige  weithers  vorzukheren  wissen  wirdt. 

So  haben  Wir  auch  Dreyzehentes  genuegsambe  Erfahrung,  dass 
Unser  Foi*st  und  Gehülz  zu  und  umb  tobl  Unsern  Wildpäänen  nicht  zu 
klainen  Abbruch  und  Naehthail  sehr  abgemaisst  und  geödet  werden,  dero- 
halben  Wir  dan  wollen,  dass  er  Unser  Obr.  Jägermaister  auf  dieselben 
in  Sonderheit  auch  alle  andere  Unsser  Forsthölzer,  Wälder  unnd  Auen 
sein  fleissige  Achtung  unndt  Aufsehen  haben  und  mit  allem  Fleis  ver- 
füegen  und  darob  sein,  damit  die  nit  geödet,  gesehwent,  noch  unzimb- 
lichermassen  an  denen  gueten  Wildprätständen  die  Orth  verschlagen  noch 
die  Wechsel  des  Wildpräts  verfehlt,  warbey  Wir  aber  gleiehwoUen  in  so 
weith  allergnedigist  verordnen  und  zulassen,  dass  die  Zeün  zu  Ver- 
wahrung der  Pauei*schafft  ihrer  HuebgiUndt  also  moderiert  und  aufjgefihrt 
werden  mögen  unnd  sollen,  damit  hierdurch  kheine  Wildpräth-Beschä- 
digung  verursachet  werden  möge,  und  weillen 

Vierzehentens,  ihme  Obrist-Jägeimaister  selbst  wohl  bekhandlicfa 
ist,  wass  massen  die  Wölff,  Lux  unndt  Bern  in  villweeg  beschwärlich 
und  nachtheillig  seindt,  derohalben  soll  er  auf  alle  Weiss  dahin  trachten 
unnd  Yerfuegung  thuen,  dass  sowohl  Winters-  als  Sommers-Zeitten  mit 
Anlegung  der  Stachl  und  dergleichen  gebreuchiger  Instrumenten,  nicht 
weniger  auf  Besuechung  deren  Geschleiff  sollchen  alt-  und  jungen 
schadhafftigen  Thirn  nit  allein  in  Unsern  Wildpäänen  und  territoriis 
von  Unsern  Jägern,  sondern  auch  in  allen  andern  Orthen,  auch  Purckh- 
und  Landtgerichteiii  von  andern  Jägerpersohnen  selbigen  als  landtschäd- 
lichen  Thieren  möglichst  nachgestölt,  auch  gefangen,  vertriben  und  aus- 
getilgt werden  mögen  und  sollen,  wie  er  Obrist-Jägermaister  es  dan  wohl 
zu  thuen  wais;  unndt  ist 
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zum  FQnffzehenten  unser  gnedigister  Befelch,  dass  er  Obrist-Jäger- 
maister  die  Verordnung  tbue  und  verfuege,  damit  nicht  allein  die  grosse 
Pauern-Hundt  und  Rieden,  sondern  auch  all  andere  holdente,  schadthaff- 
tige  und  dem  Gewild  nachsezende  Hund,  wan  sollche  in  Verfolg-  und 
Nachsezung  des  Wiltpräts  wfirkhlich  ertappet  werden,  alsobalden  abge- 
than  oder  gelembet  werden  sollen.    Undt  zum  Fahl  Wir 

Sechszebntens  in  Unsern  noch  aigentbumblich  innen  habenden 
Forsten  einige  Landtgejaider  ansagen  und  halten  zu  lassen,  allergnedigst 
resolviren  möchten,  so  solle  er  Obrist-Jägermaister  damahlen  dahin  ge- 
dacht sein,  dass  sollche  specialiter  im  Eyssenärzt-,  Enns-  unnd  Palten- 
thall  oder  auch  Virtl  Zillj,  zumahlen  Wier,  wie  obgedacht.  Unsere  mehriste 
Forst  in  Untersteyer  keufflichen  ausgelassen,  fürgenomben  und  angestelt 
werden. 

Belangent  Sibenzehentens  den  Obrist-Jägermaisterischen  Ambts- 
Schreiber  oder  Secretarium,  dieweillen  befindlich,  dass  seine  Unsers  Ob. 
Jägormaisters  Antecessores  die  Bef uegnis  gehabt,  dieselben  nach  Belieben 
unnd  Befinden  Selbsten  aufzunemben,  also  khan  es  bey  solcher  Observanz 
auch  inskOnfftig  bey  berührter  Secretariats-Erledigung  (zumahlen  Wir 
den  jezigen  Secretari  Wolff  Simon  Khnopff  zu  dessen  continuirenden  Ver- 
richtung ad  dies  vitae  gnedigist  selbst  confirmiert),  jedoch  dergestalt  sein 
Verbleiben  haben,  dass  hierzue  jederzeitt  wohl  tauglich  unndt  qualificierte 
Persohnen,  welche  yber  alle  fürfallende  Amtshandlungen,  actiones,  venti- 
lierende Streittigkheitten  und  Verrichtungen  ein  ordentlich  unnd  ausfuhr- 
liches ProthocoU  zu  führen,  wie  dan  k  parte  alle  solche  Acta  und  Hand- 
lungen, so  der  Obrist-Jägermaisteiischen  Canzley  quocunque  modo  an- 
hengig  in  ein  sonderbahr  haldentes  Expeditbuech  oder  Bepertorium  zu 
allmahlig  jezt  unndt  khunfftiger  guetter  Nachricht  registriert  und  ein- 
getragen und  hierdurch  Alles  in  bestendige  guette  Ordnung  gestölt  und 
erbalten  werde  aufgenohmben  werden  sollen,  massen  dan  zu  dessen 
würckhlicher  Vollziehung  oflft  gedacht  Unsser  Obrist-Jägermaister  hierauf 
sein  stethes  wachtsamb  Aug  zu  tragen  haben,  zu  dissem  Ende  auch  alle 
solche  Canzley-Schi'ifften,  Acta  und  Ambtbuecher  an  einem  sichern  Orth 
und  Zimerl  (darumben  er  Unser  Obrist-Jägermaister  bey  Unserer  I.  Ö. 
Hoffeammer  einzukhommen  wissen  wirdet)  gebührent  verwahrt  und  also 
(wie  obgedacht)  alle  Handlungen  und  Acta  in  gueter  Ordnung  unnd 
Bichtigkheitt  erhalten  werden. 

Zum  Achtzehenten  befelchen  Wier  ferrers  gnedigist  unnd  ernst- 
lichen, dass  Unssere  Forstmaister  von  ihren  Ämbtem  ohne  Licenz  Unser 
Jägeimaister  auf  ein  lange  Zeit,  beforderist  aber  ausser  Landts  nicht 
abraissen,  auch  ihnen  ohn  ehehaffte  Ursach  die  Licenz  nit  ei-theillen. 
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sondern  yill  mehrers  dahin  anweissen,  dass  sie  persöhnlicb  bey  ihren 
Ämbtem  yerbleiben  und  selbigen  embsig  und  treulich  Torstehen  sollen. 

Neunzehentens,  die  Befuegnus  der  jährlichen  Wildprats-Austhail- 
lung  unter  Unsere  drinige  Käthe  unnd  Officier  anbelangent,  obzwar,  wie 
hiervon  nach  Lauth  und  Inhalt  Unserer  gnedigist  ergangenen  Resolution 
unter  dato  3.  Mai  des  entwichenen  1678^*°  Jahres,  aus  damahls  vor  und 
angebrachten  Ursachen  auf  den  damahlig  neu  resolvierten  Cammerpraesi- 
denten  selbige  gnedigist  transferiert,  so  wollen  Wir  aber  aniezo  soUche 
Befuegnus  der  jährlichen  Wildpräts-Austhaillung  (so  vill  die  gewöhnliche 
Ordinari-Verthaillung  unter  Unsere  I.  0.  Räthe  unndt  Officier  betrifft 
und  gegen  allmahliger  von  Unserer  I.  Ö.  Hoffcammer  über  erholte  Wild- 
prät-  und  Deputat -Verthaillung  abforderende  specificierte  Verzaichnus) 
auf  das  Obrist-Jägermaister-Ambt  widerumben  remittiert  haben.  Betref- 
fent  aber  das  schwarze  Wildprät,  wellches,  wan  es  etwan  in  Unsem  noch 
reservierten  wenigen  aigenthumblichen  Wildpäänen  so  heuffig  über 
Handten  nemben  solle  und  desto  wegen  ainiges  Gejad  fürzukern  und  etwo 
ein  Anzahl  dess  besagten  überflissigen  schwarzen  Wildpräths  zu  fohlen 
für  nothwendig  erfunden  wurte,  auf  sollchen  Fahl  er  Obrist-Jägermaister 
wegen  dessen  Vei-theillung  bey  mehrbesagter  Unserer  drinigen  Hoff- 
eammer sich  Beschaids  erhellen  solle. 

Nichtweniger  auch  zum  Zwainzigisten  die  Besoldung  betreffent, 
obwolen  zwar  vor  dissen  die  Graffen  von  Thannhausen  die  Auszahlung 
derselben  gehabt  haben,  umb  dass  aber  von  der  Jägerey  unterschidlicbe 
Beschwärden  und  Klagen  fürkhomben  und  der  Ursach  willen  ihnen  Graffen 
von  Thannhaussen  krafft  ergangener  gnedigsten  Resolution  de  dato 
'20.  Julii  1637  benomben  und  an  Unsere  I.  Ö.  Hoffeammer  transferiert, 
folgents  von  dort  aus  der  Jäger-Staat  ausgezahlet  worden,  so  wollen  Wii* 
demnach  aus  ein-  und  anderer  Ursach  bewogen,  dass  der  vorhin  practi- 
cierte  modus  respectu  der  Auszahlung  deren  Besoldungen  (als  wellcher 
der  Zeit  und  juxta  modernum  statum  Unsers  drinigen  Jägerstaats  ohne 
das  auf  kein  sonder  hoches  quantum  sich  belauffet)  widerumben  in  vorigen 
Standt  gesezt  und  sollche  Auszahlung  Unserm  Obr.  Jägermaister  gnedi- 
gist anverthrauth  haben  der  Gestalten,  dass  er  Obrister-Jägermaister 
die  erforderliche  Besoldungs-Gelder  gegen  seiner  Quittung  aus  Unserm 
I.  ö.  Hoffpfenning-Ambt  quatemberlich  erheben  und  sollche  ihnen 
Jägerey-Persohnen  undt  Bedienten  jedesmahls  richtig  erlegen  und  sich 
hingegen  auch  von  ihnen  Jägerey-Persohnen  dem  alten  bisherigen  modo 
nach  quittiren  lassen  und  derselben  Quittungen  mit  seiner  dahin  in  be- 
sagtes Unser  Pfenning -Ambt  hineingegebenen  Interimsquittung  guetter 
Ordnung  und  Richtigkheitt  halben  zu  verwechslon  wissen  möge,  dahin- 
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gegren  Wir  ihno  Obrist-Jägennaister  auch  sein  Deputat- Wildprät,  Holz- 
gelt^  Wissen  und  was  deme  sonst  anhengig  ist,  dem  alten  Herkomben 
gemess,  gnedigst  gemessen  lassen  wollen. 

Damit  aber  fürs  Ain-  und  Zwainzigiste  ins  künfftig  Unser  Obrist 
Erb-Landt-Jägermaister  in  Steuer  wissen,  was  für  ein  Juramont  sy  abzu- 
legen, als  haben  Wir  gnedigist  resolvirt,  dass  selbiges  disser  Instruction 
inseriert  werden  solle  folgenden  Inhaldts. 

Ayds-Rotl. 

Ihr  werdet  angeloben  und  schwären  zu  Gott  und  allen  Heilligen, 
dass  ihr  dem  allerdurchleüchtigisten,  grossmächtigisten  und  unüberwind- 
lichsten Fürsten  und  Herrn,  Herrn  Leopolden,  erwehlten  Komischen 
Kaysser,  auch  zu  Hungarn  und  Behaimb  König,  Erzherzogen  zu  Öster- 
reich, Unserm  allergnedigisten  Herrn  und  deroselben  Erben  getreu,  ge- 
horsamb  und  gewartig  sein  wollet,  dem  euch  anvertrauten  Obristen-Jäger- 
maister-Dienst,  wie  euch  die  desswegen  zuestellende  Instruction  aufer- 
legt, von  Zeit  zu  Zeith  gebührlich,  getreu-  und  gehorsamb  aus  warten, 
höchst  ernennt  Ihrer  Kays.  Majestät  Befelch  und  Verordnung  zu  jeder 
Zeith  gehorsamben,  die  kayserlichen  Wildpäan,  so  vill  möglich  und  an 
euch  sein  wirdet,  schuzen  undt  dawon  nichts  entziehen  lassen,  noch  vill 
weniger  sollches  für  euch  selbst  thuen,  auf  die  euch  untergebene  Jägerey- 
Persohnen  euer  fleissiges  Aufmerckhen,  damit  dieselbe  ihren  Dienst  und 
Verrichtungen  ohne  Klag  auswarthen,  halten  und,  so  sich  zwischen  dennen 
selben  und  andern  Zwispaldt  eiTegen,  gleiches  Recht  füren,  darinen  gegen 
dem  Armen  als  dem  Reichen,  auch  den  Reichen  als  den  Armen,  gebührlich 
handien  und  Keinem  nicht  Widriges  verstatten,  und  Alles  das,  was  aller- 
höchst ernennt  Ihrer  Kay.  Mt.  zu  Gueten  und  zu  Nuzen  khomben  solle, 
besstens  Vermögens  thuen  und  handien  wollet,  wie  ihr  sollches  gegen 
Gott  unndt  eueren  Herrn  unnd  Landtfürsten  verandtworten  könnet. 

Wellches  jeder  Zeith  vor  Unserer  I.  ö.  Reg.  unnd  Cammer  ab- 
zulegen. 

Beschliesslichen  soll  er  Unsser  Obrist-Jägennaister  sich  in  allen 
instruirtermassen  geflissen,  emssig  undt  zum  treulichisten  erzaigen  und 
halten,  wie  Wir  dan  nit  zweifflen  und  in  ihme  dass  gnedigiste  Vertrauen 
sezen.  Unnd  ob  Wier  zwar  auch  ihme  Obrist-Jägermaister  in  Steuer  in 
vill  mehr  weeg  (wie  es  nehmblich  mit  Ansag  unndt  Schickhung  in  Unser 
landtsfürstliche  Jagen  bey  Ausbleib  unndt  Verwaigerung  dessen  mit  denen 
sowohl  dits  Orths,  als  anderseithigen  Wildprät-Straffen,  in  Citier-  und 
Apprehendierung  der  Wildprätschüzen   unndt  deren  Complicium  unndt 
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interessierten»  auch  unterschidlichen  Fohlen  und  anderen  Begebenheiten 
in  Jägereysachen  gehalten  nnd  observiert  werden  solle)  weitleflffiger 
punctatim  zu  instruiren  betten,  so  finden  Wür  doch,  sollches  umb  derent- 
willen fQr  unnöthig  unnd  überflüssig,  alldieweillen  alle  dergleichen  in 
dem  Jägerey-Weessen  mehrers  erforderliche  Puncta,  Observationes,  auch 
Begl  und  Ordnungen,  wie  es  mit  ünsern  Forst- Wildpäanen  unnd  Jägers- 
gerechtigkheitt  zu  halten  ist,  in  der  ünsern  Forstmaister  erthailten 
Instiniction,  ja  auch  in  Sachen  zu  mehrmahlen  in  Unseren  ausgangenen 
scharffen  Generalien  und  Mandaten  ausführlichen  inseriert,  ausgeführt 
und  Yorgeschi-üben  seint,  in  wellchen  er  Obrist-Jägermaister  sich  dan 
auch  zu  ersehen  hat  und  dahin  angehalten  wirdt,  dass  er  seinerseiths  ob 
solch  ausgeförtigten  Forstmaisterischen  Instruction  und  öffters  ei-frischten 
Jägerey-Generalien  halten,  selbige  manuteniren  und  also  Unserer  lands- 
fürstliche Regalien  unndt  Jägerey-Hohheiten  in  Steuer  nach  seinem  bestten 
Vermögen  conservieren  und  in  guettem  Standt  erhalten,  und  was  er  seinen 
Kläfften  und  Vermögen  nach  zu  Verhiettung  Schadens  unndt  Nachtbeils 
nit  wendten  unnd  vom  Ambt  aus  Selbsten  nicht  abstöllen  kan,  sollches 
neben  Annectierung  seines  ämbtlichen  Guetbednnkhens  zu  Vorkherung 
des  weitheren  an  Unser  I.  Ö.  Hoffeammer,  an  die  er  ohne  dass  mit  der 
Dependenz  gewissen  ist,  gelangen  lassen,  und  seine  weithere  Notturfft 
daselbst  pro  exigentia  rei  et  causae  verhandlen,  wie  zumahlen  aber  eine 
ausführliche  Relation  von  dem  Stand  der  Jägerey,  auch  was  für  Eicessen 
fürgangen  und  was  etwo  abzustöllen  oder  zu  verbessern  sein  möchte,  von 
Jahr  zu  Jahr  fleissig  eingeben  solle  als  khann,  wellcher  Uns  zum  Fahl 
selbe  dennen  beschehenden  schädlichen  Eingriffen  zuefüegenden  Wild- 
paans-  und  Waldungsschäden  und  dergleichen  Inconvenientien  zu  steuern, 
auch  Selbsten  durch  ihre  etwo  aigene  habende  Mittl-  und  Compellierungen, 
ja  cammerprocuratorische  Actionen  und  Conventionen  wider  die  renitent- 
und  wideraezliche  Partheyen  nichts  vermöchte,  schon  der  fernere  Vertrag 
zu  nottüi*fiftig-  und  gebührendten  Bemedierung  auch  gnedigsten  Reso- 
lution beschehen  wirdet. 

Geben  in  Unserer  Statt  Wienn  den  9.  Novembris  in  sechzehn- 
hundert vier  und  neunzigisten,  Unnserer  Reiche  des  Römischen  im  siben- 
und  dreyssigisten,  des  Hungarischen  im  vierzigisten  und  des  Böhaimischen 
in  neun-  und  dreyssigisten  Jahr. 

Leopoldt. 

Julius  Frid.  Gf.  Wuzeleny. 

Ad  mandatum  S.  C.  M.  proprium: 
Job.  Theo,  von  Weissenberg. 
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Beilage  12. 

Eideiformeln. 

Archibusier. 

Ihr  werdet  geloben  unnd  schweren,  dem  allerdurchleficbtigsten,  ünn- 
serm  allergnedigsten  Herrn  ti-eu,  gehorsamb  unnd  gewerttig  zu  sein,  Ihrer 
Kays.  May.  Nutz  unnd  Frommen  fürdern,  Nachtheil  unnd  Schaden  aber 
zu  warnnen  unnd  zu  wenden,  unnd  insonderheit  alss  ihr  zu  Ihr  Kays.  May. 
Archibusier  unnd  Diener  angenommen,  demselben  Dienst  mitt  treuem, 
höchstem  Fieiss  aufzuwartten,  unnd  Ihr  May.  über  Landt,  auf  Gassen 
unnd  Herberg  mitt  euren  gewöhnlichen  Waffen  unnd  Wehren  mittreitten, 
auch  Tag  unnd  Nachtwacht,  unnd  wass  euch  sonst  zu  Zeitten  von  wegen 
Ihrer  May.  durch  euern  yerordneten  Haubtman  oder  Leütenandt  ange- 
sagt unnd  befohlen  wirdt,  demselben  mitt  Gehorsamb  nacherzukhommen, 
unnd  vollziehen  wollet,  auch  sonst  thuen  unnd  handien,  wie  einem  from- 
men, aufrichten  Archibusier  unnd  Diener,  der  seinem  Herrn  mitt  Aydts- 
pflicht  verwandt  ist,  gebüehrt  unnd  zustehet.  Alles  treulich  unnd  ohne 
Gefehrde. 

Leibweschin. 

Dir  werdet  geloben  unnd  schwehren,  dem  allerdurchleüchtigsten, 
Unnserm  allergnedigsten  Herrn  treu,  gehorsamb  unnd  gewerttig  zu  sein, 
Ihrer  Kays.  May.  Nutz  unnd  Frommen  fördern,  Schaden  unnd  Nachtheil 
zu  warnnen  unnd  zu  wenden,  Ihrer  Kays.  May.  Hembter  unnd  Leibgewandt, 
so  für  Ihr  Kays.  May.  gehört,  durch  die  Cammerdiener,  die  solches  unnder 
Händen  haben  unnd  zu  waschen  geben,  mitt  aigen  Händen  waschen 
unnd  zusammenlegen,  Niemandt  Frembden  damitt  umbgehen  lassen,  wohl- 
verwahrt truckhnen  unnd  damitt  selbst  gen  Hof  gehen,  unnd  nach  der 
Zahl,  wie  Ihrs  von  dem  Cammerdiener  empfangen  habt,  also  ohne  Abgang 
widerumb  überantwurtten,  unnd  sonsten  Alles  das  thuen  unnd  handien 
wollet,  das  einer  getreuen  Leibwäschin  bey  Ehr  unnd  Aydt  zu  thuen  ge- 
büei*t  unnd  zustehet,  getreulich  unnd  ohn  Gefehre. 

Hofcontralor. 

Ihr  werdet  geloben  unnd  schweren,  dem  allerdurchleüchtigsten, 
Unnserm  allergnedigsten  Herrn  treu,  gehorsamb  unnd  gewerttig  zu  sein, 
Ihrer  Kays.  May.  Nutz  unnd  Frommen  zu  fürdem,  Nachtheil  unnd  Scha- 
den warnnen  unnd  zu  wenden,  unnd  sonderlich  alss  Ihr  Kays.  May.  nun 
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zu  ihrem  Hof-Contralohr  gnedigist  verordnet  unnd  befürdert,  unnd  euch 
derohalben  ein  Instruction  unnd  Ordnung,  wie  ihr  solch  Ambt  verrichten 
sollet,  zuegestellt  werden  solle,  das  ihr  denselben  mitt  allem  höchsten 
Fleiss  unnd  guetem  Aufmerkhen  wollet  nachkhommen,  auch  zu  jeder  ge- 
wöhnlichen Zeitt  zu  Kuchen,  Keller,  Ziergaden,  Tafeln,  Liecht-Cammer, 
Stall  unnd  auf  Wägen,  Fuhr  unnd  Schiffung,  wer  dieselben  bestelt,  euer 
fleissiges  Aufsehen  haben,  damit  Ihrer  Kay.  May.  in  denselben  Ämptern 
verschwendtlich,  nachtheilig  unnd  zu  Schaden  nichts  gehandlet  werde, 
wann  unnd  so  offt  Jemandt  von  Ihrer  Kays.  May.  Hofgesindt,  hohes  oder 
nidern  Standts,  von  Hofe  verraisen  würde,  alssdann  darauf  euer  fleissiges 
Aufmerckhen  haben,  wann  der  oder  dieselben  widerumb  ankhommen, 
solches  fleissig  verzeichnen  unnd  aufmerckhen,  den  Hof-  unnd  Kriegs- 
zahlmaister  dessen  erindern,  damit  wegen  ihrer  Absent  der  Hofbesoldung 
halben  von  Ihrer  Kays.  May.  oder  deroselben  Obersten  Hofmaister  Be- 
schaidt  genommen,  unnd  derselben  Befelch  unnd  Ordnung  nach  (Inhalt 
aufgerichten  Hofstatts)  desto  fleissiger  nachgelebt  werde,  wass  auch  sonst 
durch  den  Obersten  Hofmaister  oder  Vicehofmaister  in  Namen  Ihrer  Kays. 
May.  euch  würdet  befohlen,  demselben  sollet  ihr  Gehorsamb  laisten,  so 
wohl  wie  ihi'  auch  auf  den  Baissen  unnd  in  Herbergen  mitt  dem  Letz- 
gelt unnd  andern  angeschafften  Verehrungen  euch  sollet  verhalten,  von 
ihnen  jederzeit  Beschaidt  nemmen,  über  das  auch  sonsten  unnd  nach 
Inhalt  gedachter  Instruction  Alles  anders  thuen  unnd  handien,  was  einem 
getreuen  Diener  seinem  HeiTn  bey  Aydt  und  Pflicht  zu  thuen  schuldig 
unnd  verbunden  ist,  und  sich  im  selben  von  Niemandt  verhindern  lassen, 
alles  treulich  unnd  ohne  Gefehrde. 

Summelier. 

Ihr  werdet  geloben  unnd  schweren,  dem  allerdurchleüchtigsten, 
Unnserm  allergnedigsten  Herrn  treu,  gehorsamb  unnd  gewerttig  zu  sein, 
Ihrer  Kays.  May.  Nutz  unnd  Frommen  füi'dern,  Nachtheil  zu  warnnen 
unnd  zu  wenden,  unnd  sonderlich  das  Summelier-Ambt,  darzu  ihr  jetz 
bestettigt  werdet,  vermög  euer  Instruction,  die  euch  hernach  zuegestelt 
werden  solle,  mitt  getreuem  Fleiss  unnd  Sorg  zu  versehen,  der  Kays.  May. 
Mundtranck  unnd  Brodt  in  fleissiger,  sorgfeltiger,  treuer  Huet  zu  haben 
unnd  zu  verwahren,  auch  wass  euch  sonst  durch  der  Kays.  May.  Kuchel- 
maister  unnd  Contralohr,  auf  welche  ihr  euern  billichen  Bespect  haben 
sollet,  in  Ihrer  Kays.  May.  Namen  befohlen  wirdt,  treulich  verrichten, 
auch  sonst  Alles  das  thuen  unnd  handien,  das  einem  getreuen  Diener 
unnd  Summelier  gegen  seinem  Herrn  bey  Ehr  unnd  Aydts-Pflichten  zu 
thuen  gebüehrt  unnd  zustehet,  alles  treulich  unnd  ohn  Gefehrde. 
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Nachdem  die  RÖm.  Kays.  May.  TJnnser  allergnedigster  HeiT  euch 
zu  Ihrem  Knchelschreiber  allergnedigst  an-  annd  aufgenommen,  so  sollet 
ihr  darauf  angloben  unnd  schweren,  Ihrer  Kays.  May.  treu,  holdt  unnd 
gewerttig  zu  sein,  deroselben  Nutz,  Frommen  unnd  Bestes  zu  betrachten, 
suchen  unnd  zu  fürdern,  entgegen  Schaden  unnd  Nachtheil  nach  allem 
euerm  Vermögen  zu  warnnen,  wenden  unnd  zu  verbieten  unnd,  nachdem 
euch  Ihr  Kays.  May.  zum  Kuchelschreiberdienst  gst.  befürdern,  so  sollet 
ihr  euerm  Ambt  nach  Innhalt  euerer  Instruction,  welche  euch  hernach 
zuegestelt  werden  wirdt,  mitt  Khauffen,  auch  Empfang  unnd  Aussgeben 
dess  Gelts  treulich,  erbarlich  unnd  redlich  handien,  von  solcher  Handlung 
aber  rechte  ordentliche  Tagzettel  von  euer  aigenen  Handt  schi'eiben,  dem 
Herrn  Kuchelmaister  unnd  Hof-Contrahlorn  überantwortten  unnd  zue- 
stellen,  sonst  auch  wass  euch  gedachter  Herr  Kuchelmaister  unnd  Hof- 
Contralor,  vorab  aber  Ihrer  Kays.  May.  Oberster-  oder  Vicehofmaister  ferer 
jederzeit  nach  fürfallender  Gelegenheit  zue  Ihrer  Kays.  May.  Notturflft  be- 
fehlen würden,  ohn  alle  VerwaigeiTing  gehorsamblich  verrichten  unnd 
handien,  in  Allem,  was  seinem  Herrn  ein  treuer  Diener  unnd  Knchel- 
schreiber bey  Ehr  unnd  Aydtspflichten  zue  thuen  schuldig  unnd  verbunden 
ist,  Alles  treulich  ohne  Gefehre. 

Mundbeckh. 

Ihr  werdet  geloben  unnd  schweren,  dem  allerdurchleüchtigsten, 
Unnserm  allergnedigsten  Herrn  treu,  gehorsamb  unnd  gewei-ttig  zu  sein, 
Ihrer  Kays.  May.  Nutz  unnd  Frommen  fürdern,  Nachtheil  unnd  Schaden 
warnnen  unnd  zu  wenden,  unnd  sonderlich  alss  Ihrer  Kays.  May.  Mundt- 
beckh  das  Brott  nach  höchstem  Fleiss  unnd  Fursichtigkheit  selbst  eigener 
Person,  unnd  dasselbe  kheinem  Diener  vertrauen,  auch  zue  demselben 
Gebeckh  allweeg  von  dem  allerbesten  Waitzen,  das  schöniste  unnd  sau- 
beriste  Meel  bey  einem  vei-trauten  Müller  gemahlen  beraitten  lassen,  das- 
selbe auf  den  Baissen  unnd  Stillägern  in  einem  verwahrten  Gefes  sauber 
behalten,  unnd  Ihr  May.  Mundtbrott,  welches  Mundtbrott  nach  Gelegen- 
heit der  Wohlfeile  unnd  Teurung  dess  Weitzes  durch  den  Hof-Conti*ahlor, 
so  oflFt  es  die  Notturflft  erfordert,  taxiert  werden,  dessgleichen  sollet  ihr 
auch  alles  ander  Brodt  in  dem  Hofkheller  laut  dess  Summeliers  schriflPt- 
lichen  Instruction  unnd  der  allhieigen  Statt  unnd  auch  an  der  wöchent- 
lichen Stattordnung  unnd  anderer  Oi-tten,  alda  Ihr  May.  ihr  Hofläger 
khünfftig  haben  möchte,  nach  der  Zahl  unnd  dem  rechten  Gewicht  über- 
antwurtten,  unnd  sonst  Alles  das  thuen  unnd  handien  wollet,  das  einem 
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getreuen  nnnd  fleissigen  Mundtbeckhen  seinem  Herrn  bey  Ehr  nnnd 
Aydtspflichten  zu  ihnen  gebüehrt  nnnd  zustehet,  getreulich  nnnd  ohn 
Gefebrde. 

Einkhauffer. 

Ihr  werdet  geloben  unnd  schweren,  dem  allerdurchlefichtigsten, 
ünnserm  allergnedigsten  Herrn,  treu,  gehorsamb  unnd  gewerttig  zu  sein, 
Ihrer  Kays.  May.  Nutz  unnd  Frommen  fQrdern,  Nachtheil  nnnd  Schaden 
aber  wai*nnen  unnd  wenden,  unnd  nachdem  Ihr  Kays.  May.  euch  zu  ihrem 
Einkhauffer  gnedigist  befördert,  so  sollet  ihr  euer  Ambt  handien  nach 
Innbalt  der  Instruction,  so  euch  hernach  zuegestelt  werden  solle,  unnd 
wass  euch  Ihr  Kays.  May.  Kuchelmaister  unnd  Hof-Contralohr,  bevoi*ab 
aber  Ihr  Kays.  May.  Obrister-Hoteaister  ferer  darfieber  zu  khauffen  er- 
fragen, dieselben  ausskhosten,  hierfieber  berichten  nnnd  nach  Befindung 
auch  weitterer  Verordnung  dieselben  erheben,  wass  man  Yon  einer  Zeit 
zur  andern  begehren  wirdt,  sauber  unnd  fleissig  abziehen,  wohlverwahrter 
aufheben  unnd  nach  Ihrer  Kays.  May.  Hofe  befürdern,  auch  alle  ein- 
gebrachte Wein  nach  der  Visier  unnd  was  auf  die  Ffill  unnd  ins  Ge- 
leger gangen  oder  wer  dieselben  hinverwendet  ordentlich  verraitten  unnd 
sonsten  Alles  das  thuen  unnd  verrichten,  wass  einem  getreuen  Keller- 
maister  unnd  Diener  gegen  seinem  Hen*n  seiner  Pflicht  nach  aignet  unnd 
gebüehrt.  Alles  treulich,  gehorsamblich  unnd  ohn  Gefehrde. 

Zuschrötter. 

Ihr  werdet  geloben  unnd  schweren,  dem  allerdurchleüchtigsten, 
ünnserm  allei-gnedigsten  Herrn,  treu,  gehorsamb  unnd  gewerttig  zu  sein, 
Ihrer  Kays.  May.  Nutz  unnd  Frommen  zu  fQrdern,  Schaden  aber  nnnd 
Nachtheil  zu  warnnen  unnd  zu  wenden,  unnd  alss  Ihrer  Kays.  May.  Zu- 
schrötter  Alles  das,  so  euch  durch  den  Herrn  Kuchelmaister,  Contralohr 
unnd  Kuchelschreiber  von  Ambtwegen  auferlegen  unnd  befehlen,  gehor- 
samblich unnd  fleissig  verrichten,  alles  Bindt-  unnd  ander  Kleinfleisch 
mitt  Wissen  nnnd  im  Beysein  dess  Einkauffers,  so  es  anders  die  Gelegen- 
heit erleiden  mag,  bestellen  nnnd  abraitten,  das  Fleisch  im  Ziergartten 
fein,  sauber,  luftig  unnd  wohlverwahi-t  halten.  Keinem  den  Schliessel  zu 
den  Geweltern,  Fleisch  geben,  auch  Niemandts  Frembden  in  dasselbige 
gehen  lassen,  unnd  nichts  ungeschmackhs  darin  leiden,  sonsten  Alles 
anders  handien  unnd  thuen,  das  einem  getreuen  Diener  gegen  seinem 
Herrn  bey  Aydtspflicht  gebfii-th  unnd  zuestehet,  getreulich  unnd  ohn 
Gefebrde. 


Digitized  by  LjOOQIC 


557 


Licht-Gammerer. 


Ihr  werdet  geloben  nnnd  schweren,  dem  allerdurchleüchtigsten, 
TJnnserm  allergsten  Herrn  getreu,  gehorsamb  nnnd  gewerttig  zu  sein, 
Ihrer  Kays.  May.  Nutz  unnd  Frommen  getreues,  müglichistes  Fleiss 
fürdern,  Nachtheil  unnd  Schaden  zu  warnnen  unnd  zu  wenden,  insonderheit 
aber,  weil  euch  Ihr  Kays.  May.  zu  Ihrem  Liecht-Cammerer  unnd  Diener 
gnedigdst  aufgenommen,  solch  Ambt  treulich  unnd  fieissig  yersehen,  unnd 
euerer  Instruction,  welche  euch  hernach  zuegestelt  werden  wlrdt,  gemess 
handien,  wass  euch  noch  darüeber  von  Ihrer  Kays.  May.  Euchelmaister 
nach  Gelegenheit  fürfallender  Ihrer  Kays.  May.  Notturfft  befohlen  wirdt, 
demselben  unwaigerlich  nachkhommen  unnd  sonst  Alles  das  thuen,  handien 
unnd  Yerrichten,  was  seinem  Herrn  ein  getreuer  Diener  unnd  Licht- 
Cammerer  bey  Ehr  unnd  Aydtspflicht  zu  thuen  schuldig  unnd  verbunden 
ist,  treulich  unnd  ohn  Gefehrde. 

Zörgartner. 

Nachdem  diefiöm.  Kays.  May.,  Unnser  allergnedigsterHeiT,  euch  zu 
Ihrem  Zörgaiitner  allergnedigst  an-  unnd  aufgenommen,  so  sollet  ihr 
hierauf  geloben  unnd  schweren.  Derselben  getreu,  gehoraamb  unnd  ge- 
weiitig  zu  sein,  Ihrer  Kays.  May.  Nutz  unnd  Frommen  fordern,  Nachtheil 
unnd  Schaden  aber  warnnen  unnd  zu  wenden  unnd  sonderlich  alss  Dero- 
selben  Zörgarttner  allerley  eingekhauffte  Victualia,  so  durch  den  Ein- 
khauffer  unnd  sonsten  in  Zörgartten  gebracht  unnd  gelifert  wirdt,  in 
getreuer  Verwahrung  halten  unnd  dieselben  ordentlich  zu  yeii-aitten 
schuldig  sein,  auch  was  euch  sonsten  vom  Euchelmaister  unnd  Contralor, 
auf  welche  ihr  nach  dem  Herrn  Obristen-Hofmaister  euem  gebüehrenden 
Kespect  haben  sollet,  in  Ihr  Kay.  May.  Geschafften  befohlen  wirdt,  dem- 
selben gehoi-samblich  nachkhommen,  unnd  Alles  anders  thuen,  das  einem 
getreuen  Diener  gegen  seinem  Herrn  bey  Ehr  unndt  Aydtspflicht  zue  thuen 
gebuehrt  unnd  zustehet,  alles  treulich,  gehorsamblich  unnd  ohn  Gefehrde. 

Kellerdiener. 

Ihr  werdet  geloben  unnd  schweren,  dem  allerdurchleüchtigsten,  ünn- 
serm  allergnedigsten  Heriii,  treu,  gehorsamb  unnd  gewerttig  zu  sein,  Ihrer 
Kays.  May.  Nutz  unnd  Frommen  zu  fQrdern,  Nachtheil  unnd  Schaden  zu 
warnnen,  verbieten  unnd  zu  wenden,  unnd  sonderlich  alss  Ihr  Kays.  May. 
euch  zu  Ihrem  Kellergehilffen  gnedigist  aufgenommen,  mitt  fleissiger 
Warttung  der  Wein  unnd  sonsten  Verrichtung  aller  KellernotturfPt,  so- 
wohl auch  dass  im  Keller  kheinerleyweyss  Schaden  entstehe  oder  Ver- 
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schwendung  der  Wein  beschehe,  gnetten  Fleyss  unnd  Anfinerckhen  zu 
haben,  auch  was  euch  jederzeit  durch  den  Herr  Kuchelmaister  unnd 
Summelier,  auf  die  ihr  euern  biliichen  Respect  haben  sollet,  in  Ihr  Kays. 
May.  Keller  euers  Ambts  halben  zue  thuen  befohlen  unnd  geschafft  wirdt, 
demselben  Gehorsamb  laisten  unnd  Alles  anders  treulich  unnd  guetwillig 
veiTichten,  das  einem  getreuen  Diener  seinem  Herrn  bey  Ehr  unnd  Pflicht 
zue  thuen  gebüerth  unnd  zustehet,  getreulich  unnd  ohn  Gefehrde. 

Kellerpinder. 

Ihr  sollet  angeloben  unnd  schweren,  dem  allerdurchleüchtigsten, 
ünnserm  allergnedigsten  Herrn,  getreu,  gehoi'samb unnd  gewerttig zu  sein, 
Ihrer  Kays.  May.  Nutz  unnd  Frommen  zu  fördern,  Schaden  unnd  Nach- 
theil zu  warnnen  unnd  zu  wenden,  unnd  nachdem  ihr  vor  diesem  zu  Ihrer 
Kays.  May.  Kellerpinder  aufgenommen  worden  sei  dt  unnd  solchem  Dienst 
bisshero  gehorsamblich  abgewarttet,  so  sollet  ihr  denselben  hinfürter  auch 
nitt  wöniger  fleissig,  treulich  unnd  embsig  verrichten,  allem  Mängl  unnd 
ünrath  in  dem  Keller  an  den  Fässern  unnd  Raiffen  mitt  zeitlichem  Voll- 
werekhen  unnd  Finden  fürkhommen,  denselben  wenden  unnd  darauf  täg- 
lich sondere  Achtung  geben,  damit  einiger  Schadt  nicht  geschehe,  sonder 
dei-selbe  gentzlich  verbietet  werde ;  insonderheit  sollet  ihr  auch  bey  der 
täglichen  Aussspeisung,  so  wohl  der  Wein  alss  dess  Brots,  neben  Andern 
im  Kheiler  alle  mügliche  Handlung  thuen,  im  selben  nichts  verschwenden, 
sondern  alle  überflüssige  unnd  verbottene  Hinaussgebung  bemelter  Sachen, 
so  vil  euch  immer  müeglich,  verbieten,  da  euch  solches  von  Andern  be- 
schehen  würde,  dasselben  dem  Summelier  unnd  Contralor  zu  gebüehrlicher 
Abstellung  anzaigen  unnd  sonsten  Alles  das,  wass  einem  ehrlichen  unnd 
getreuen  Kellerpinder  zue  thuen  gebfiehrt,  euch  auch  von  Ihrer  Kays. 
May.  Contralor,  Summelier,  oder  in  Abwesen  derselben  durch  den  zuege- 
ordneten  Kellergehilffen  Ihrer  May.  erhaischender  NotturfiFt  nach  anbe- 
fohlen wirdt,  eueim  Aydt  unnd  Pflicht  nach  alssbaldt  gehorsamblich, 
treulich  unnd  fleissig  verrichten. 

Mundtkhoch. 

Ihr  werdet  geloben  unnd  schweren,  dem  allerdurchleüchtigsten, 
grossmechtigsten  Komischen  Kayscr.,  auch  zu  Hungern  unnd  Böhaimb 
Khünig,  Unnseim  allergnedigsten  Herrn  getreu,  gehorsamb  unnd  gewerttig 
zu  sein,  Ihrer  Kays.  May.  Nutz  unnd  Frommen  fürdern,  Nachtheil  aber 
unnd  Schaden  zu  warnnen  unnd  zu  wenden,  unnd  nachdem  euch  ietzo  Ihi- 
Kays.  May.  zu  deroselben  Mundtkhoch  gnedigist  bestettigen,  soUet  ihr 
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euch  mitt  Kochen  iinnd  in  andern  Sachen  eur  Ambt  unnd  Dienst  betrefend 
nach  Ihrer  Kays.  May.  Kuchelmaister  unnd  Gontralor,  Ambts -Verwesern 
richten,  unnd  nach  ßeinem  Befelch  handeln,  anch  gegen  derer  euch  under- 
gebenen  Knechten  aller  gebüehrenden  Beschaidenheit  gebrauchen,  ihr 
sollet  auch  auf  sein  Erfordern,  so  oft  es  die  Notturfft  erhaischet,  bey  den 
Baittungen  die  Empfahung  unnd  Aussgebung  der  Kuchen  anbelangt 
gegenwerttig  sein,  und  euch  sonsten  in  allen  euern  Instructionen  ge- 
mess,  die  euch  hernach  zuegestelt  werden  wirdt,  erzaigen,  auch  Alles  das 
thuen  unnd  handien,  wass  einem  getreuen  Mundtkoch  unnd  Diener  bey 
Ehr  unnd  Aydt  zu  thuen  gebüehii;  unnd  zustehet,  alles  getreulich  unnd 
ohn  Gefehrde. 

Pastetenkoch. 

Ihr  werdet  globen  unnd  schwehren,  dem  allerdurchleüchtigsten,  Unn- 
serm  allergnedigsten  Herrn  getreu,  gehorsamb  unnd  gewerttig  zu  sein, 
Ihrer  Kays.  May.  Nutz  unnd  Frommen  fördern,  Schaden  unnd  Nachtheil 
zu  warnen  unnd  zu  wenden,  unnd  Ihr  Kays.  May.  Kuchelmaister  gehor- 
samb zu  sein,  auf  denselben  eur  Aufsehen  haben,  unnd  euch  mitt  dem 
Pastetenbackhen  nach  seinem  Befelch  unnd  Gebott  halten,  wass  euch 
durch  den  Kuchelmaister  befohlen,  oder  auch  durch  den  Mundtkoch  under 
Händen  gegeben  wirdt,  dasselbe  mitt  grossem  Fleyss  unnd  Fürsichtigkeit 
backen,  unnd  alle  Pasteten  unnd  Tortten  dem  Obr.  Mundtkoch  ohne  Ab- 
gang zuestellen,  unnd  sonst  Alles  das  thuen  unnd  handien,  wie  einem 
ehrlichen  Pasteten-Koch  zustehet  unnd  gebfiehi-t,  auch  bey  Aydtspfiicht 
schuldig  unnd  verbunden  ist,  alles  getreulich  unnd  ohn  Gefehrde. 

Maisterkoch. 

Ihr  werdet  globen  unnd  schwehren,  dem  allerdurchleüchtigsten, 
Unnserm  allergnedigsten  Herrn  treu,  gehorsamb  unnd  gewerttig  zu  sein, 
Ihr  Kays.  May.  Nutz  unnd  Frommen  fördern,  Nachtheil  unnd  Schaden 
aber  warnnen  unnd  zu  wenden,  unnd  nachdem  Ihr  zu  Ihrer  Kays.  May. 
Koch  in  Deroselben  Mundtkuchel  gnedigst  auf-  unnd  angenommen,  so 
sollet  ihi-,  wass  euch  Yon  Ihr  Kays.  May.  Kuchelmaister,  Gontralom  unnd 
nachmahls  Yon  dem  Mundtkoch  oder  wer  jedei*zeit  dieselben  Platz  ver- 
tritt, in  Ihr  Kays.  May.  Dienst  zu  verrichten  befohlen  oder  auferlegt 
wirdt,  dasselbe  ohn  einige  Widerred,  mitt  höchstem  Fleiss  gehorsamblich 
laisten,  thuen  unnd  verrichten,  auch  sonst  euch  in  allem  dermassen  ge- 
treu unnd  ehrlich  verhalten  wollet,  wie  das  einem  ehrlichen,  getreuen 
Diener  unnd  Koch  seinem  Herrn,  (dem  er)  mit  Aidt  unnd  Pflicht  ver- 
bunden ist,  unnd  zuestehet,  getreulich  unnd  ohne  Gefehrde. 
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ünderkocb. 

Ihr  werdet  globen  unnd  schweren,  dem  allerdurchleüchtigsten,  gross- 
mechtigsten  Bömischen  Eayser.,  auch  zu  Hungern  unnd  Behaimb  Ehönig, 
Unnserm  allergnedigsten  Hen-n  getreu,  gehorsamh  unnd  gewerttig  zu 
sein,  Ihr  Kays.  May.  Nutz  unnd  Frommen  fürdero,  Schaden  unnd  Nach- 
theil zu  wamnen  unnd  zu  wenden  unnd  insonderheit  Ihr  Kays.  May. 
Khuchelmaister  unnd  nachmahls  denObr.  Mundt-Koch  oder  wer  jederzeit 
denselben  Platz  yertretten,  in  Allem  dem,  so  er  euch  in  Ihr  Kays.  May. 
Dienst  befehlen  oder  auflegen  wirdt,  ohne  Widersprechen  mitt  höchstem 
Fleiss  Gehorsamh  zu  laisten,  darzue  Alles  das  zu  handien  unnd  zue  thuen, 
das  einem  getrewen  Koch  unnd  Diener  gegen  seinem  Herrn,  dem  er  mitt 
Aydtspflicht  verbunden  ist,  zue  thuen  gebüehi't  unnd  zuestehet,  getreulich 
unnd  ohn  Gefehrde. 

Zuesetzer. 

Ihr  sollet  geloben  unnd  schweren,  dem  allerdurchleüchtigsten  Römi- 
schen Kayser,  Unnserm  allergnedigsten  Herrn  getreu,  gehorsamh  unnd 
gewerttig  zu  sein,  Ihrer  Kays.  May.  Nutz  unnd  Frommen  zu  befördern, 
Nachtheil  unnd  Schaden  aber  zu  wenden,  unnd  nachdem  Ihr  in  Ihr  Kays. 
May.  Küchel  zum  Zuesetzer  aufgenommen  worden  seyet,  unnd  euern 
Dienst  bisshero  gehorsamblich  versehen  habt,  so  sollet  ihr  euren  Dienst 
treulich,  fleissig  und  embsig  verrichten  unnd  abwartten,  zu  rechter  Zeitt 
unnd  Stundt  in  die  Kuchen  khommen,  mitt  denen  Speisen  unnd  andera 
Sachen,  so  euch  zum  Zuesetzen  unnd  sonst  anbefohlen  unnd  under  die 
Handt  geben  wirdt,  aufs  sauberist  unnd  rechtlichist  umbgehen,  durch- 
auss  nichts  verschwenden  noch  verwahrlosen,  wass  auch  euch  sonsten 
euerm  Aydt  unnd  Pflicht  nach  zue  thuen  gebüehrt  oder  von  Ihr  Kays.  May. 
Contralor,  Mundt-  oder  andern  Maister-Köchen  anbefohlen  wirdt,  dem- 
selben treulich,  gehorsamblich  unnd  unverzüeglich*  nachkhommen. 

Kuchenbueben. 
Ihr  sollet  geloben  unnd  schwehren,  dem  allerdurchleüchtigsten, 
Unseim  allergnedigsten  Herrn  getreu  gehorsamh  unnd  gewerttig  zu  sein, 
Ihrer  Kays.  May.  Nutz  unnd  Frommen  fördern,  Schaden  unnd  Nachtheil 
zu  Waranen  unnd  zu  wenden  unnd  auch  sonderlich,  wass  euch  der  Mundt- 
khoch  oder  ein  Anderer,  der  solchen  Platz  vertritt,  alzeitt  befehlen  werden, 
demselben  mitt  allem  Gehorsamh  ohne  Widersprechen,  sovilmüglich,  euch 
erzaigen  unnd  volziehen,  auch  sonst  Alles  das  thuen  unnd  handien,  das 
einem  geti*ewen  Kuchenbueben  zugehört,  bey  Vermeidung  seines  Aydts 
unnd  Pflichts  nach  gebflert  unnd  zu  thuen  schuldig  ist.  Alles  treulich 
unnd  ohne  Gefehrde. 
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Kuchentbürhütter. 

Ihr  sollet  geloben  unnd  schwehren,  dem  allerdurchleücbtigsten,  Unn- 
serm  allergnedigsten  Herrn  getren,  geborsamb  nnnd  gewerttig  zu  sein, 
Ibrer  Kays.  May.  Nutz  unnd  Frommen  fördern,  Nachtheil  unnd  Schaden 
zu  warnnen  unnd  zu  wenden,  unnd  nachdem  Ihr  Kays.  May.  euch  jetzo 
zu  Deroselben  Kuchelthürhitter  gst.  an-  unnd  aufgenommen,  so  werdet 
unnd  sollet  ihr  fleissig  Achtung  darauf  haben,  das  ihr  Niemanden,  es  sey 
wer  der  wolle,  der  nicht  in  die  Küchel  gehörig  oder  darinn  nichts  zu  thuen 
hatt,  sonderlich  aber  keine  verdächtige  unnd  frembde  Personen,  einlassen, 
sondern  dieselbe  ab-  unnd  weegschaffen,  wass  euch  auch  der  Obr.  Mundt- 
koch  oder  ein  Anderer,  der  solchen  Platz  ettwann  vertritt,  allzeit  befehlen 
wirdt,  demselben  mitt  allem  Fleyss  unnd  Geborsamb  ohne  Widersprechen, 
so  vil  mfiglich,  euch  erzaigen,  unnd  solches  vollziehen,  auch  sonsten  Alles 
das  thuen  unnd  handien,  wass  einem  getreuen  Kuchelthürhüeter  zuge- 
hört unnd  er  zu  thuen  schuldig  ist.  Alles  getreuUich,  gehorsamblich  unnd 
ohne  Gefehrde. 

Kucheltrager. 

Ihr  sollet  geloben  unnd  schwehren,  dem  allerdurchleücbtigsten,  Unn- 
serm  allergnedigsten  Herrn  getreu,  geborsamb  unnd  gewerttig  zu  sein, 
Ihrer  Kays.  May.  Nutz  unnd  Frommen  zu  fördern,  Schaden  unnd  Nachtheil 
zu  warnnen  unnd  zu  wenden,  Ihr  werdet  alle  Notturfft  in  die  Kuchin  tragen, 
allezeit  das  Kuchingeschierr  einraummen,  die  Kuchen  säubern,  unnd  über- 
landt  bey  dem  Kuchengeschirr  bleiben,  von  dem  bey  Tag  unnd  Nacht 
nicht  khommen,  biss  so  lang  die  in  Ihrer  Kays.  May.  Herberg  abgeladen, 
unnd  folgendt  die  Truchen  wohlverwahrt  an  ihr  gehörige  Ortt  gebracht 
sein ;  auch  die  Tiiichen  im  Abladen  nicht  umbstürtzen,  werfen  oder  sonsten 
ungeschickht  damit  umbgehen  lassen,  das  Kuchelgeschirr  verwahren, 
unnd  sie  zum  Kochen  oder  an  dem,  darzue  sie  tauglich,  willig  unnd  ohn 
WideiTed  brauchen  lassen,  unnd  sonsten  Alles  dass  thuen  unnd  handien, 
das  euch  durch  den  Herrn  Kuchlmaister  oder  Mundtkoch  befohlen  wirdt, 
mitt  Fleiss  hanndlen  unnd  verrichten,  wie  es  einem  getreuen  Trager  unnd 
Diener  seinem  Hen*n  bey  Aydtspflicht  zu  thuen  gebQehrt  unnd  schuldig 
ist,  getreulich  unnd  ohn  Gefehrde. 

Cammerern-  unnd  Truchsassen-Tafeldöcker. 

Ihr  sollet  geloben  unnd  schwehren^  dem  allerdurchlefichtigsten,  TJnn- 
serm  allergnedigsten  Herrn  getreu,  geborsamb  nnnd  gewerttig  zu  sein, 
alzeit  Ihrer  Kays.  May.  Nutzen  unnd  Frommen  befördern,  Schaden  unnd 
Nachtheil  zu  warnnen  unnd  zu  wenden,  unnd  alss  ihr  zu  Ihrer  Kays. 
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May.  Cammereru  (Tnich8ä8seii)-Tafeld6ckher  auf-  unnd  angenommen 
worden,  so  sollet  ihr  zn  ordentlicher  Stundt  die  Tafel,  wie  sichs  gebüehrt, 
zurichten,  die  aufgetragene  Speisen  ordentlich  aufsetzen,  unnd  nit  allein 
für  euer  Person  mit  Darreichung  der  Notturfft  unnd  Einschenckhen 
treulich  aufwartten  unnd  dienen,  sondern  auch  die  Andern  mitt  Auf- 
warttende  darzue  halten,  den  Wein  unnd  aufgehebte  Speysen  nitt  allein 
fOr  euer  Person  keinesweegs  veruntreuen  unnd  abtragen,  sondern  auch 
Niemandts  andern  solches  zu  thuen  gestatten,  in  allweeg  aber  auf  das 
Silber  unnd  Zuigeschirr,  so  zue  der  Tafel  gehören  unnd  euch  undergeben 
worden,  dann  auch  auf  das  Tischgewandt,  Hanndtücher  nnnd  Saluet,  so 
ihr  under  Händen  habt,  euer  fleyssig  Aufsehen  haben,  damit  das  Silber 
unnd  Zuigeschirr  rein  unnd  sauber  gehalten,  darvon  nichts  yerlohren 
noch  veruntreut  werde,  unnd  wass  ihr  Yon  Tischgewandt  zu  waschen 
gebet,  dasselbe  aufzeichnet,  unnd  Yon  der  Wäscherin  widerumb  recht, 
unfehlbar  und  nach  der  aufgemerckhten  Zahl  empfahet,  unnd  sonst  Alles 
anders  thuen,  was  einem  ehrlichen  Diener  unnd  Tafeidecker  seinem  Herrn 
bey  Aydtspflicht  zu  thuen  gebüehrt  unnd  wohl  anstehet,  treulich  unnd  ohne 
Gefehrde. 

Hofkerer. 

Nachdem  Ihr  Kays.  May.  euch  jetzo  zu  Dero  Hofkerer  gnedigst  an- 
unnd  aufgenommen,  so  werdet  Ihi*  solchem  euremDienst  mitt  fleissiger  unnd 
sonderbarrer  Ausskherung  der  Ante-Camera-  unnd  Zimmer  gehorsamblich 
Yorrichten,  auf  denen  Baisen  bey  dem  Cammerwagen  bleiben,  unnd  denen 
Cammertrabanten  helffen  auf-  unnd  abladen,  wass  auch  euch  jedesweils 
durch  den  Cammerfurier  unnd  Hof-Contralor,  oder  desselben  Ambts- 
Yerwahltern,  auf  welche  ihr  euern  billichen  fiespect  haben  sollet,  in  Ihrer 
Kays.  May.  Sachen  anbefehlen  werden,  demselben  ohne  Widersprechen 
nachkhommen  unnd  solches  verrichten,  auch  sonsten  Alles  das  thuen,  das 
einem  getreuen  Hofkerer  zugehört  unnd  er  zuthuen  schuldig  ist.  Alles 
treulich  unnd  ohne  Gefehrde. 

Mnndtwäschin. 

Ihr  werdet  globen  und  schweren,  dem  allerdurchleüchtigsten,  ünn- 
serm  allergnedigsten  Hen*n  getreu,  gehorsamb  unnd  gewerttig  zu  sein» 
Deroselben  Nutz  unnd  Frommen  zu  fürdern,  Nachtheil  unnd  Schaden  aber 
SU  wamnen  unnd  zu  wenden,  unnd  nachdem  euch  Ihr  Kays.  May.  zu  Dero 
Mnndtwäschin  gst.  aufgenommen,  die  Tischticher  unnd  Salvet,  so  für  Ihr 
May.  gehören  unnd  die  euch  Derselben  Ob-  unnd  ündersilbercammerer 
oder,  wer  zu  jederzeitt  denselben  Platz  vertrit,  zu  waschen  gibt,  oder  durch 
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die  Silberdiener  nnnd  Tafeidecker  geben  lasset,  underschiedtlich  nnnd  von 
anderer  Wesch  abgesondert,  rein  nnnd  fleyssig  mitt  aigenen  Händen 
waschen,  tinicknen  unnd  zusammen  legen,  mitt  Niemand t  frembden  die- 
selben gen  Hof  schickhen,  sondern  selbst  damit  gen  Hof  gehen,  unnd 
nach  der  Zahl,  wie  ihrs  von  dem  Silberdiener  unnd  denen  Tafeldeckhern 
empfangen  habt,  also  ohne  Abgang  widerumb  übei-antwortten,  unnd  sonst 
Alles  das  thuen  unnd  handien,  was  einer  getreuen  Mundtwäschin  bey 
Ehr  unnd  Aydtspflicht  zue  thuen  gebüehrt  unnd  zuestehet,  getreulich 
unnd  ohne  Gefehrde. 

Hofprofoss. 

Ihr  sollet  geloben  unnd  schweren,  dem  allerdurchleüchtigsten,  gross- 
mechtigsten  Römischen  Kayser,  auch  zu  Hungern  unnd  Böhaimb  König, 
Unnserm  allergnedigsten  Hen'n,  treu,  gehorsamb  unnd  gewei*ttig  zu  sein, 
Ihrer  Kays.  May.  Frommen  zu  fürdern,  unnd  Schaden  zu  warnnen  unnd 
zu  wenden,  insonderheit  aber  alss  euch  Ihr  Kays.  May.  zu  Dero  Hof-Pro- 
fosen-Ampt  gnedigist  für  Andern  befürdert  unnd  aufgenommen,  das  ihr 
solch  Ampt  mitt  treuem  unnd  bestem  Fleiss  yerrichten,  alle  Tage  zu  Hof 
aufwai*tten  unnd  zugegen  sein,  die  ungehorsame,  straffmessige  Diener, 
so  von  Ihr  May.  oder  Dero  Obr.  unnd  Vice-Hofmaister  euch  in  gebüehr- 
liche  Verwahrung  unnd  Verhaftung  zu  nemmen  befohlen  werden,  solchem 
Befelch  jederzeit  gestrackhs  Vollziehung  thuen,  unnd  gegen  denselben 
mit  gebüehrender  Straff  fürgehen,  die  unzüchtige  unnd  ärgerliche  Per- 
sonen, so  sich  bey  dem  Hoffgesindt  aufhalten  möchten,  neben  gebüehr- 
licher  Bestraffung  mitt  Ernst  alssbaldt  weegschaffen,  unnd  denselben 
ettwa  unzimblichen  eurs  Gewins  oder  Nutzes  halben  durchauss  kein  Statt 
oder  Underschleiff  lassen,  noch  vergünstigen,  auch  sonst  thuen  unnd 
handien,  was  einem  frommen,  aufrichtigen  Diener  unnd  Hofprofossen,  der 
seinem  Herrn  mitt  Aydt  unnd  Pflicht  verbunden,  zu  laisten  schuldig  ist, 
treulich  unnd  ohn  Gefehrde: 

Allem  dem,  was  mir  anjetzo  fürgehalten  worden  unnd  ich  wohl- 
vernommen hab,  will  ich  so  getreulich  unnd  fleissig  nachkhommen,  alls 
wähl*  mir  Gott  helf  unnd  sein  heilliges  Evangelium. 
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Die  Urbarien  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  ent- 
standen wie  anderwärts  so  auch  in  den  Stiftern  des  Landes 
ob  der  Enns  erst  gegen  Ende  des  13.  und  zu  Beginn  des 
14.  Jahrhunderts. 

Im  10.  Jahrhundert  ersetzte  sie  das  Traditionsbuch,  im 
11.  Jahrhundert  fieng  man  schon  an,  kleine  Gutsbeschreibungen 
unter  die  Traditionen  aufzunehmen,  im  12.  Jahrhundert  endlich 
ist  ein  allgemeiner  Rückgang  der  Traditionsbücher  bemerkbar, 
dagegen  werden  die  Versuche  systematischer  Güterbeschrei- 
bungen häufiger. 

Diese  Vorstufen  zu  den  späteren  Urbarien  haben  noch 
kein  festes  Schema  und  sind  keine  erschöpfenden  Beschrei- 
bungen des  ganzen  Gutsbestandes. 

Sie  sind  stets  noch  Aufzeichnungen  administrativer  Natur 
ohne  Rechtskraft. 

Sehr  klar  hat  diese  Entwicklung  zuletzt  Öusta*  erörtert. 

Die  ursprünglich  halbfreien  Villici,  welchen  die  Sorge 
um  eine  Reihe  von  Hufen  anvertraut  war,  hatten  immer  mehr 
an  Bedeutung  im  Laufe  der  Zeit  gewonnen.  Früher  waren  sie 
blosse  Werkzeuge  des  Gutsherrn,  dem  sie  den  ganzen  Rein- 
ertrag des  Gutes  abliefern  sollten.  Als  aber  die  Besitzungen 
des  Herrn  so  angewachsen  waren,  dass  seine  persönliche  Be- 
theiligung an  der  Wirthschaftsleitung  einzelner  Besitzungen  immer 
geringer  wurde,  lockerte  sich  das  Verhältniss  des  Maiers  zu 
ihm.  Er  lieferte  nun  nur  mehr  eine  bestimmte  Abgabenquote 
an  den  Herrn  jährlich  ab.  Die  Versuche  der  Ministerialen 
und  Lehensleute,  Stücke  der  Grundherrschaften  zu  allodisieren, 
wurden  gegen  das  12.  Jahrhundert  hin  immer  häufiger,  und 
besonders  der  kirchliche  Besitz  litt  darunter.* 

Die  Urkunden  und  mannigfachen  Klagen  der  Zeitgenossen 
beweisen,  dass  man  auch  in  Kremsmünster  so  weit  gekommen 


*  Sitzungßber.  der  kais.  Akad.  der  Wissensch.,  phil.-hist.  GL,  138.  Bd.  (1898). 
»  Susta,  a.  a.  O.,  p.  47  jff. 
Archiv.  LXXIVII.  Bd.  U.  Hüfte.  37 
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war,  dass  das  Stift  seine  eigenen  Besitzungen  und  Rechte  nicht 
einmal  mehr  genau  kannte.^ 

Durch  die  angedeuteten  Verhältnisse  erklärt  es  sich, 
dass  man  sich  gelegentlich  durch  schriftliche  Aufzeichnung  zu 
schützen  suchte. 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  ist  auch  die  Entstehung 
des  Urbarials  von  Kremsmünster  zu  beurtheilen. 

Obwohl  Abt  Friedrich  I.  von  Aich  (1273—1325),  auf 
dessen  Veranlassung  das  älteste  Urbar  von  Kremsmünster  an- 
gelegt wurde,  im  prologus  zum  vollendeten  Werke  klagt,  dass 
er  ,nec  ex  uUis  scripture  monimentis*  habe  entnehmen  können 
,que  possessiones,  quid  soluere  debeant^,  hielt  doch  Abt  Ach- 
leuthner  die  Möglichkeit  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  zur 
Zeit  der  Abfassung  des  Urbars  doch  noch  irgendwelche  ur- 
bariale  Aufzeichnungen  vorhanden  waren,  mit  denen  man  die 
Aussagen  der  Unterthanen  verglichen  habe.* 

Diese  Vermuthung  kann  sich  auf  eine  Stelle  in  einer 
alten  Chronik  von  Kremsmünster  stützen,  welche  lautet:  ,Et 
abhinc  nostra  ecclesia  videtur  abbate  caruisse,  ut  patet  in  re- 
gistro  de  possessionibus,  quas  Arnoldus  dux  vendicavit.'^ 

Es  hat  also  in  Kremsmünster  schon  vor  der  Abfassung 
des  ältesten  Urbars  ein  Register  existiert,  welches  einen  Theil 
des  Stiftsbesitzes  verzeichnete. 

Loserth*  bemerkt  dazu:  ,Wie  weit  sie  (die  mit  der  An- 
legung des  Urbars  betrauten  Männer)  sich  dabei  auf  das  ältere 
Besitzregister  stützten,  ist  schwer  zu  sagen/ 

Diese  alten  Aufzeichnungen  schienen  ja  verschollen  zu 
sein.  Da  glückte  es  mir,  im  Jahre  1896  ein  altes  Besitzregister 
von  Kremsmünster  zu  finden. 

Gelegentlich  einer  Suche  nach  mittelalterlichen  Schul- 
handschriften entdeckte  ich  in  einem  ehemaligen  Gleinker 
Breviarium,  welches  die  Bibl.  publ.  in  Linz  unter  der  Signatur 


*  L.  Achleuthner,  Das  älteste  Urbarium   von  Kremsmünster,  Wien  1877, 
p.  VIU  der  Einl. 

«  A.  a.  O.,  p.  XI  der  Einl. 

»  Mon.  Germ.  Hist.  Script.  XXV,  p.  631.     Vgl.  J.  Loserth,  Die  Geschichts- 

qaellen  von  Kremsmünster  im  XIII.  und  XIV.  Jahrhundert,  Wien  1872, 

p.  21,  Anm.  6. 

*  J.  Loserth,  Sigmar  und  Bernhard  von  Kremsmünster.    Archiv  für  österr. 
Geschichte,  81.  Bd.,  Wien  1896,  p.  358. 
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r  p  19  verwahrt,  auf  f.  95'  eine  urbariale  Eintragung,  die  ich 
zunächst  gemäss  der  Provenienz  des  Codex  für  ein  Gleinker 
Besitzregister  hielt. 

Nachträglich  stellte  sich  aber  heraus,  dass  die  Auf- 
zeichnung Besitzungen  von  Kremsmtinster  betriflFt. 

Das  Breviarium  sowohl,  wie  auch  die  urbariale  Eintragung 
stammen  aus  dem  12.  Jahrhundert. 

Für  die  Annahme,  dass  das  Gtiterregister  im  12.  Jahr- 
hundert eingetragen  worden  sein  müsse,  spricht  ausser  den 
paläographischen  Indicien  auch  der  Lautstand  in  den  Personen- 
und  Ortsnamen  des  allerdings  nicht  umfangreichen  Denkmals. 

Es  ist  nämlich  von  der  bairischen  Diphthongisierung  und 
ihren  Begleiterscheinungen,  welche  gegen  die  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts im  bajuvarischen  Gebiete  aufzutreten  begannen,  ^  darin 
noch  keine  Spur. 

Wann  der  Codex  nach  Gleink  gekommen,  ob  schon  vor  der 
Abfassung  des  ältesten  Urbars,  lässt  sich  wohl  kaum  ermitteln. 

Wie  schon  bemerkt  wurde,  sind  die  Urbarialien  des  12.  Jahr- 
hunderts in  der  Regel  keine  erschöpfenden  Beschreibungen  des 
ganzen  Gutsbestandes,  sondern  berühren  nur  jene  Punkte,  welche 
momentan  für  den  GrundheiTn  Interesse  hatten.*  Das  sehen  wir 
beim  Baumgartenberger  Theilurbar,*  welches  nur  die  Ein- 
künfte verzeichnet,  die  aus  einem  Amtshofe  flössen,  femer  bei 
dem  von  mir  identificierten  und  demnächst  herauszugebenden 
Mondseer  Urbariale  (saec.  XII)  und  auch  bei  unserem  Denkmal. 

Die  Blattseite,  auf  der  es  eingetragen  ist,  füllt  es  aus, 
aber  die  gleichzeitigen  Urkunden  belehren  ims,  dass  es  nur 
einen  Theil  des  damaligen  Stiftsbesitzes  enthält. 

Aus  dem  Fehlen  von  Gütern  im  Verzeichnisse  kann  somit 
auf  die  Abfassungszeit  nichts  geschlossen  werden,  die  zeitliche 
Zuweisung  muss  sich  vielmehr  auf  die  positiven  Anhaltspunkte 
gründen,  welche  das  Denkmal  bietet.  Deren  sind  nun  allerdings 
sehr  wenige. 

Vor  allen  ist  meines  Erachtens  auf  den  Umstand  Gewicht 
zu  legen,   dass  unser  Denkmal  eine  Reihe  von  Gütern  in  der 


*  K.  Weinhold,  Mittelhochdeutsche  Grammatik«,  Paderborn  1883,  p.99,  §  105. 

*  §u8ta,  a.  a.  O.,  p.  50. 

'  K.  Schijffmann,  Quellen  zur  Wirthschaftsgeschichte  Oberösterreichs  etc. 
Studien  und  Mittheilungen  aus  dem  Benedictiner-  und  Cistercienserorden, 
XX.  Jahrg.  (1899),  Heft  1,  p.  161  jff. 
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heutigen  Ortschaft  Weigersdorf  aufzählt.  Diese  praedia  in 
Wigantesdorf  hatte  ein  gewisser  Engilgerus,  camerarius  des 
Stiftes  Kremsmünster,  von  diesem  zu  Lehen  besessen  und  vor 
seinem  Tode  auf  seinen  Sohn,  den  passauischen  Diakon  Engil- 
gerus,  vererbt. 

Das  Stift  machte  aber  seine  Ansprüche  geltend,  und  so 
entbrannte  der  Streit. 

Bischof  Eonrad  von  Passau  entschied  ihn  dahin,  dass 
Engilgerus  gegen  eine  seitens  des  Stiftes  zu  leistende  Ent- 
schädigung auf  sein  ,patrimonium'  verzichten  musste.  Dies 
geschah  mit  Urkunde  vom  27.  Februar  1162.*  Ich  glaube 
hierin  einen  terminus  a  quo  flir  die  Abfassungszeit  des  Denkmals 
gefunden  zu  haben.  Denn  es  ist  doch  auffallend,  dass  in  der 
verhältnissmässig  nicht  umfangreichen  Aufzeichnung  gerade  diese 
praedia  in  Wigantesdorf  aufscheinen.  Ihre  schriftliche  Fixierung 
hatte  eben  nach  Beilegung  des  Streites  ein  Interesse  für  das  Stift. 

Einen  weiteren  Anhaltspunkt  flir  die  nähere  Bestimmung 
der  Abfassungszeit  scheinen  mir  die  im  Denkmal  gleich  nach 
den  plebani  eingetragenen  Namen  Domina  Alheit  cameraria  und 
Dominus  Herwicus  zu  bieten.  Beide  Personen  dienen  die  höchste 
im  Verzeichnisse  vorkommende  Abgabe,  nämlich  je  2  Pfunde. 

Den  Beisatz  ,cameraria'  halte  ich  nicht  für  den  Gentil- 
namen,  weil  das  Geschlecht  derer  de  Camera  in  den  Krems- 
münsterer  Urkunden  erst  viel  später  begegnet. 

Ich  glaube  vielmehr,  dass  die  genannte  Domina  Alheit 
eines  der  vier  Hoftlmter  bekleidete,  dass  sie  cameraria,  somit 
Ministerialin  war. 

Da  es  sich  um  ein  Denkmal  des  12.  Jahrhunderts  handelt, 
hat  die  Bezeichnung  domina,  dominus,  die  sich  im  ganzen  Ver- 
zeichniss  nur  bei  den  zwei   Personen  findet,    eine  Bedeutung. 

War  nämlich  vorher  dieses  Prädicat  ein  Vorzug  des  frei- 
herrlichen  Standes,  so  wurde  es  seit  dem  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts zum  Ehrentitel,  zum  Vorzugsprädicat  flir  alle  jene 
Personen,  ganz  gleichviel,  ob  freier  oder  unfreier  Geburt,  welche 
durch  den  Ritterschlag  den  höheren  Rang,  die  Ritterwürde  er- 
halten hatten.* 

< 

*  Th.  Hagn,  Urkundenbuch  von  Kremsmtinster,  Wien  1S52,  p.  43,  N.  S4.  4 
'  O.  Y.  Zailinger,  Die  Rechtsgeschichte  des  Ritterstandes  und  das  Nibelungen-   • 
lied.  Vortrag,  abgedruckt  im  Jahrbuch  der  Leo-Gesellschaft  ffir  das  Jahr 
1899,  p.  43. 
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Da  es  in  Deutschland  keine  freie  Ministerialität  gab,  so 
ist  die  Vermuthung  nicht  abzuweisen,  dass  zur  Zeit  der  Ab- 
fassung unseres  Denkmals  die  berührte  Wandlung  in  der  Be- 
deutung des  Prädicates  ^dominus'  schon  eingetreten  gewesen 
sei.  Wir  hätten  somit  die  Aufzeichnung  wahrscheinlich  gegen 
Ende  des  12.  Jahrhunderts  zu  setzen. 

Es  handelt  sich  nun  um  die  Identificierung  der  genannten 
zwei  Personen,  vorerst  der  Alheit  cameraria. 

Die  Urkunden  lassen  uns  die  Wahl  zwischen  der  Gräfin 
Adelheid  von  Wildberg,  der  Gemahlin  des  Grafen  Ernst  von 
Hohenberg  und  Tochter  des  Vogtes  Friedrich  von  Regensburg, 
und  einer  Alheit  de  Harde,  die  in  einer  Kremsmünsterer 
Urkunde  vom  Jahre  1206  als  Würzburger  Ministerialin  und 
Gattin  Hartwigs  von  Butenbach,  eines  Kremsmünsterer  Mi- 
nisterialen, genannt  wird. 

Adelheid  von  Wildberg  war  eine  grosse  Wohlthäterin  des 
Stiftes,  weshalb  ihr  auch  Abt  Ulrich  I.  im  Jahre  1140  die 
Ehre  der  klösterlichen  Confraternität  ertheilte. 

In  der  ersten  Urkunde,  in  welcher  ihr  Name  erscheint, 
und  die  um  das  Jahr  1135  angesetzt  wird,  ist  sie  bereits  vidua. 
Dies  und  der  Umstand,  dass  sie  in  den  Urkunden  wohl  als  no- 
bilis  matrona,  comitissa,  domina,  niemals  aber  mit  ihrer  im 
Falle  der  Identität  mit  unserer  Alheit  anzunehmenden  Standes- 
bezeichnung cameraria  aufscheint,  machen  es  unwahrscheinlich, 
dass  sie  im  Urbariale  gemeint  sei. 

Es  ist  eher  anzunehmen,  dass  unter  der  Alheit  und  dem 
Herwicus  unseres  Verzeichnisses  das  Ehepaar  Adelheid  von 
Hart  und  Hartwig  von  Butenbach  zu  verstehen  ist. 

Letzterer  erscheint  als  Kremsmünsterer  Ministerial  zuerst 
in  einer  Urkunde  des  Stiftes,  die  um  das  Jahr  1177  an- 
gesetzt wird. 

Mit  Urkunde  vom  6.  April  1206  theilten  sich  Bischof 
Heinrich  von  Würzburg  und  Abt  Konrad  von  Kremsmünster 
in  die  Nachkommen  dieses  Ehepaares.  So  wurde  auch  der 
Sohn  Konrad  von  Butenbach,  der  in  unserem  Denkmal  mit 
40  Pfennigen  Dienst  aufscheint,  dem  Stifte  Kremsmünster  zu- 
getheilt. 

Wenn  wir  die  eben  erörterte  Möglichkeit  der  Identität 
gelten  lassen,  dann  erklärt  sich  auch,  dass  die  einer  anderen, 
höheren  Ministerialität  angehörige  Gattin  Adelheid  vor  ihrem 
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Gemahl  im  Verzeichnisse  angeführt  ist;  dann  haben  wir  uns 
ferner  das  letztere  kaum  vor  den  Siebzigerjahren  des  12.  Jahr- 
hunderts niedergeschrieben  zu  denken,  da  die  beiden  im  Jahre 
1206  mit  ihren  zwanzig  Kindern  und  Enkeln,  die  sie  damals 
laut  Urkunde  hatten,  wohl  50 — 60  Lebensjahre  zählen  mussten. 
Ferner  erscheint  Chünrat  de  Aschperc,  den  das  Verzeichniss 
unter  den  Ministerialen  aufzählt,  in  den  Urkunden  von  Krems- 
münster erst  vom  Jahre  1200  ab  öfter  als  Zeuge. 

Bei  der  Lückenhaftigkeit  des  urkundlichen  Materiales 
bieten  uns  die  gegebenen  Anhaltspunkte  allerdings  wenig 
Sicherheit,  so  viel  aber  scheint  mir  doch  festzustehen,  dass 
unsere  urbariale  Aufzeichnung  in  das  letzte  Viertel  des  12.  Jahr- 
hunderts zu  setzen  ist.  Sollte  sie  den  voti  Manegold,  dem 
späteren  Abte  von  Kremsmtinster,  unternommenen  Versuchen, 
sich  in  den  Besitz  der  Stiftsgüter  einzudrängen,^  ihr  Entstehen 
verdanken? 

Mit  dem  in  der  Chronik  erwähnten  registrum  posses- 
sionum,  quas  Amoldus  dux  vendicavit,  hat  unser  Denkmal 
nichts  zu  thun.  Denn  aus  jenem  Registrum  ging  nach  den 
Worten  der  Chronik  hervor,  dass  bis  zum  Jahre  1040  un- 
gefähr Kremsmünster  eine  Zeitlang  ohne  Abt  war,  was  aus 
unserem  Denkmal,  welches  einen  Freidienst  ad  manus  abbatis 
verzeichnet,  nicht  ersichtlich  ist. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Besprechung  der  Angaben  des 
Urbarials  selbst  und  zum  Vergleiche  derselben  mit  dem  ältesten 
Urbar  des  Stiftes. 

Festzuhalten  ist,  dass  das  älteste  Urbar  und  seine  Vor- 
stufe um  ein  Jahrhundert  zeitlich  auseinander  liegen. 

Die  Anordnung  der  Dienste  geschieht  im  Urbar  nach 
Aemtern,  in  w,  wie  ich  das  Urbariale  der  Kürze  halber  im 
Folgenden  bezeichne,  noch  nicht. 

Der  Herausgeber  des  Urbars  verwies  zum  Beweise  dafUr, 
dass  obiges  Eintheilungsprincip  auch  ftlr  die  Unterthanen  Krems- 
münsters älter  sei  als  die  Anwendung  desselben  im  Urbar,  auf 
eine  Urkunde  vom  September  1249. 

Mein  Fund  erwähnt  einen  villicus  in  Ekenperge  und  ein 
officium   Engilberti  in  Petinbach,    beweist  also,    dass    man  in 


^  U.  Hartenschneider,  Historische  und  topographische  Darstellung  von  dem 
Stifte  Kremsmünster  in  Oesterreich  ob  der  Enns,  Wien  1830,  p.  41. 
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Kremsmtinster  schon  im  12.  Jahrhundert  die  Unterthanen  unter 
bestimmte  Amtshöfe  stellte. 

Oberstes  Eintheilungsprincip  ist  aber  in  u  noch  die  Art 
der  Abgaben  ohne  Rücksicht  auf  die  Aemter.  Dies  wird  in 
der  Entstehungsursache  des  kleinen  Denkmals  seinen  Grund 
haben.  Der  census  ecclesiarum,  der  dem  Urbar  als  Anhang 
beigegeben  ist,  steht  in  u  an  erster  Stelle. 

Unmittelbar  nach  den  Geldabgaben  verzeichnet  u  ,de 
Lochkirchen  ferra  ad  13  equos^ 

Ein  Jahrhundert  später  erscheint  dieser  Dienst  beinahe  un- 
verändert im  Urbar:  ,De  Diethalming^  et  de  SetaP  babata  et 
seropes  ad  XIV  equos  suflFerrandos/  In  diesem  Falle  zeigt  uns  die 
Controle  durch  das  Urbar,  wie  prägnant  die  Ortsnamen  in  u  auf- 
zufassen sind.  Unter  Lochchirchen  ist  nämlich  hier  nicht  der  Ort 
Laakirchen  selbst,  sondern  ein  Haus  in  der  gleichnamigen  Pfarre 
zu  verstehen.  Dieses  sichere  Beispiel  bestärkt  mich  in  der  Ansicht, 
dass  die  bei  den  Gelddiensten  angegebenen  Beträge  in  u  wenig- 
stens zum  Theile  summarisch  für  mehrere  praedia  gemeint  sind. 

So  erklärt  sich,  dass  eine  Vergleichung  dieser  summari- 
schen Posten  mit  den  detaillierten  Angaben  des  Urbars  zu 
keinem  Ziele  führt,  zumal  in  u  mehrmals  statt  der  Höfenamen 
nur  der  Lehensträger  genannt  ist. 

Ich  glaube  daher,  dass  beispielsweise  die  5  Schillinge, 
die  u  ,de  Wizchirchen'  verzeichnet,  nicht  von  dem  Orte  Weiss- 
kirchen, sondern  von  Gütern  dieser  Pfarre  kamen. 

Die  Eintragung  ,de  ekenperge  avena  pertinet  ad  manus 
abbatis  salvo  iure  villici^  in  u  zeigt,  dass  das  im  Urbar  vor- 
kommende ,officium  Ekchenperg  in  Stainchirchen^  schon  im 
12.  Jahrhundert  bestand,  und  dass  dasselbe  den  sogenannten 
Freidienst  an  die  Kammer  des  Prälaten  zu  entrichten  hatte, 
wovon  wir  im  Urbar  nichts  mehr  finden. 

Nun  kommt  in  u  der  Bierdienst,  das  seruicium  ceruisie 
des  Urbars. 

Im  13.  und  14.  Jahrhundert  war  dieser  Bierdienst,  wie 
uns  das  Urbar  lehrt,  in  der  Regel  mit  einem  Korndienste  ver- 
bunden, und  wo  der  Komdienst  wegfiel,  ist  dieses  als  etwas 
Seltenes  und  Ungewöhnliches  besonders  hervorgehoben. 


*  Nicklgut  in  Diethaming,  Pfarre  Laakirchen. 

*  Sedlhof  am  Algen,  Pfarre  Wimsbach. 
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In  u  ist  allerdings  das  servitium  fnimenti  nirgends  er- 
wähnt, ich  glaube  aber,  dass  es  überall  dabei  war  und  nur 
deshalb  nicht  eigens  bemerkt  wurde,  weil  es  durchgehende 
Regel  war.  Bier-  und  Korndienst  waren  schon  im  12.  Jahr- 
hundert Correlate. 

Auch  hier  sticht  also  wieder  die  Prägnanz  von  u  scharf 
von  der  Ausführlichkeit  des  Urbars  ab. 

Sehr  auffallend  weichen  die  Quantitäten  des  Bierdienstes 
in  beiden  Denkmälern  auf  den  ersten  Blick  von  einander  ab. 

Das  Urbar  verzeichnet  z.  B.  ,De  Petenpach  IV  carrate 
et  VI  urne',  die  ältere  Aufzeichnung  merkt  ,de  officio  Engil- 
berti  Petinbach  4  umas  et  sextarium'  an.  Vergleicht  man  die 
Quantitäten  des  Bierdienstes,  beziehungsweise  die  Ablösungs- 
summen, welche  laut  Urbar  die  Güter  im  Lindenmairamte  leisten, 
mit  den  entsprechenden  Ansätzen  in  tt,  so  findet  man  eine  ganz 
und  gar  unerklärliche  Differenz,  die  nur  zwei  Annahmen  zu- 
lässt.  Entweder  ist  der  Bierdienst  in  100  Jahren  gewaltig  in 
die  Höhe  gegangen,  oder  das  Wort  uma  hat  in  u  die  Be- 
deutung von  carrata. 

Gegen  die  erste  Annahme  spricht  die  im  Mittelalter  sonst 
zu  beobachtende  Stabilität  der  Dienste,  die  sich  in  dem  hier 
anzunehmenden  Grade  kaum  hätten  erhöhen  lassen,  auch  wenn 
man  zugeben  wollte,  dass  die  Androhung  des  dispendium  cor- 
poris atque  rerum  auf  die  Fassion,  die  dem  Urbar  zugrunde 
liegt,  ziemhch  eingewirkt  habe. 

Ich  halte  vielmehr  die  zweite  Möglichkeit  für  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  nämlich  der  Schreiber  von  u  das  Wort  uma 
für  gleichbedeutend  mit  carrata  gebraucht  habe,  obwohl  dieser 
Gebrauch  sonst  unerhört  ist.  Für  diese  Annahme  spricht  ein- 
mal die  ganz  auffallende  Analogie  bei  den  Angaben  des  Bier- 
dienstes vom  Amtshofe  in  Petenbach. 

Substituiert  man  in  u  für  uma  den  Begriff  carrata,  dann 
ist  die  Schwierigkeit,  die  in  der  grossen  Differenz  liegt,  gelöst. 

Es  stimmt  dann  auch  bei  den  anderen  Gütern  die  ziffem- 
mässige  Berechnung  des  Verhältnisses  der  angegebenen  Quan- 
titäten in  u  zur  Ablösungssumme  viel  besser,  ja  zum  Theile 
ganz  genau. 

In  u  tritt  das  Princip  der  Naturalwirthschafl  noch  stärker  zu- 
tage, die  Bierdienste  sind  noch  bei  Gütern  verzeichnet,  die  im 
Urbar  sich  schon  ganz  oder  theilweise  mit  Geld  abgefunden  haben. 
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Dass  übrigens  der  Schreiber  bei  einem  Unterlhanen  in 
Chrugeldorf  über  das  Wort  ,umam'  5  sol.  geschrieben  hat, 
zeigt,  dass  die  Ablösung  des  Bierdienstes  auch  im  12.  Jahr- 
hundert schon  vorkam. 

Bei  den  Aemtem  Eggenberg  und  Eberstalizell  war  im 
13.  und  14.  Jahrhundert,  wie  das  Urbar  zeigt,  mit  dem  Bier- 
dienste ein  Pfennigdienst  verbunden. 

Das  ist  auch  in  u  bei  zwei  Unterthanen  der  Fall,  nur 
lässt  sich  wegen  Mangels  der  näheren  Bezeichnung  nicht  an- 
geben, ob  sie  auf  Gütern  sassen,  die  zu  den  genannten  Aemtern 
später  gehörten. 

Ueberhaupt  ist  zu  bedauern,  dass  in  u  eine  verhältniss- 
mässig  grosse  Anzahl  von  Unterthanen  bloss  mit  dem  Personen- 
namen bezeichnet  ist,  so  dass  ein  Vergleich  mit  dem  Urbar 
unmöglich  .erscheint. 

Andererseits  treten  wieder  in  u  Ortsbezeichnungen  auf, 
die  im  Urbar  fehlen,  beziehungsweise  durch  andere  ersetzt 
sind.  Ein  Identificierungsversuch  begegnet  hier  den  grössten 
Schwierigkeiten,  weil  die  Mittelglieder  fehlen. 

Wegen  der  äusserst  geringen  Anzahl  von  Urbarialien  aus 
unseren  Gegenden  bleibt  aber  das  hier  der  VeröflFentlichung 
übergebene  Denkmal  sehr  werthvoll. 

Ich  gebe  die  Handschrift  genau  wieder,  habe  aber  die 
Orthographie  und  Interpunction  insofern  geändert,  dass  ich 
Orts-  und  Personennamen  durchgehends  mit  grossen  Anfangs- 
buchstaben schreibe,  den  im  Original  fortlaufenden  Text  aus- 
einanderziehe und  die  einzelnen  Posten  der  Uebersichtlichkeit 
wegen  mit  arabischen  Ordnungszahlen  versehe. 

In  den  Anmerkungen  versuchte  ich  unter  hauptsächlicher 
Zugrundelegung  von  Achleuthner's  Ortsregister  zum  Urbar  die 
Reduction  der  Ortsnamen  und  setzte  zum  Vergleiche  die  ent- 
sprechenden Dienstbeträge  des  Urbars  daneben. 
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Der  Text  der  urbarialen  Aufeeichnung.* 

1.  Plebanus  de  Chirchperc^  2  tal. 

2.  Plebanus  de  Kied»  1  tal. 

3.  De  Viehtwanc»  1  tal. 

4.  Plebanus  de  Wels*  10  sol. 

5.  Domina  Alhseit  cameraria^  2  tal. 

6.  Dominus  Hserwicus^  2  tal. 

7.  Chünrat  de  Aschpere^  60  den. 

8.  De  Lettindorf'  60  den. 

9.  De  grüba  Ellinhardi»  50  den. 

10.  De  Chünrado  de  Butenbach  ^  40  den. 

11.  De  Pr^le«  20. 

12.  Rvbertus  de  QrAh^^  50  den. 

13.  De  Liten"  20. 

14.  De  beneficio  Livtarii^^  40  den. 

15.  De  Brachramsdorfi«  30. 

16.  De  Molnam^'  3  sol. 

17.  De  Wizchirchen ^*  5  sol. 

18.  De  Stvda^*  30  den. 

Summa  13  tal.^  20  den.  minus. 
De  Lochchirchen^^  ferra  ad  13  equos. 
De   Ekenperge^'  avena   pertinet  ad*^  manus   abbatis  salvo 
iure  villici. 

l.^De  Richartingen  Dietmar,  Chünrat,  Herdin  et  Haeinricus^® 
umam. 

2.  Hseinricus  et  Waldman  umam. 

3.  Walchün  ^2  umam. 

4.  Amolt  de  Teniggen^^  umam. 

5.  Günther  et  Hseinricus  de  Haimpvhspach*^  ^/g  umam. 

6.  Engelbertus  et  Chünrat  faber  de  Chrugeldorf**  umam. 

7.  Hseinricus  de  Isingesperge  ^*  sextarium. 

8.  De  Plavantsperge*'  urnam. 


*  Die    römischen   ZifTern    und  Zahlwörter    der  Handschrift   gebe    ich    im 

Folgenden  durch  arabische  Ziffern  wieder. 
^  Der  Schreiber  hat  um  ein  Talent  zu  viel  herausgebracht. 
"  Das  Wörtchen  ad  ist  in  der  Handschrift  zweimal  geschrieben. 
^  Vor  diesem  Posten  ist  in  der  Handschrift  eine  Zeile  frei. 
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9.  Gotfiidus  de  Chrugeldorf^^  umam.* 

10.  Dietmarus  de  Purch^*  7^  umam. 

11.  Vidua  de  Sippach  *^  umam  et  sextarium. 

12.  Merboto  urnam. 

13.  Filia  sua  V^. 

14.  Chunrat  de  Hseninge^^  umam. 

15.  Ortliebus  umam. 

16.  Phennmg^^  2. 

17.  Geselle  sextarium. 

18.  Gotfrit  sextarium. 

19.  Chunrat  de  Holz*®  umam. 

20.  De  officio  Engilberti  Petinbach*^  4  umas  et  sextarium. 

21.  Hjeinricus  de  Pochendorf ^®  ^2  umam. 

22.  Marquart  umam. 

23.  Isengrini  filius  de  Jvdendorf^^  ^2  urnam. 

24.  Marquart  de  Clingelbrunne'*  ^2  umam. 

25.  Rvdmunt  et  Hseinricus  ^j^  umam. 

26.  Hseinricus  et  frater  eins  de  Wigandsdorf*^  Yg  umam  et 

27.  Albero  urnam. 

28.  Ortwin  et  Herman  umam. 

29.  De  beneficio  Dietrici  de  Schachen'^  7»  umam. 

30.  De  BurcstaP^  ^2  umam. 

31.  Perhtolt  de  Horbach^^  sextarium  et  72- 

32.  Engilbert  de  Wels*  urnam. 

33.  Albero  de  Hunstorf^'  72  sext.^ 

34.  Hubertus  et  Amil^^  72  urnam  et  72  ^^^t.  et  3  den. 

35.  Chunrat  de  Churpendorf  sext. 

36.  Item  de  Petinbach  72  urnam. 

37.  Hseinricus  de  Hunstorf^'  72  umam. 

38.  Richgerus  sext. 

39.  Wernhart  de  Churpendorf^®  ^/j  umam  et  sext.  et  72  sext. 

40.  Rvdolf  de  Churpendorf^®  sext.  et  72- 

41.  Erchinbertus  sext. 

42.  Amolt  de  Horbach»«  sext.  et  7,. 

43.  Vidua  de  Chugeldorf««^  3  sext. 

44.  Chunrat  de  Chrvgeldorf*^  sext.  et  ^/g. 

'  lieber  dem  Worte  urnam  steht  ,5  sol.*  von   einer  gleichzeitigen  Hand 

geschrieben. 
^  Von  hier  ab   bis  zum  Schlüsse  in  der  Handschrift  eine  andere  Schrift. 
*»  Offenbar  für  Chrugeldorf  verschrieben. 


Digitized  by  LjOOQIC 


578 

45.  Chunrat  de  Churpendorf'®  */,  urnam. 

46.  Hseinricus  de  Jagam*'^  ^/g  urnam. 

47.  Snello  de  Vlspach*®  ^/j  urnam. 

48.  Wipoto  forster  urnam,  3  sext.  et  50  den. 

49.  Walchünus  de  Tivrwanch*^  urnam. 

50.  Reinbertus  urnam  et  Vs- 

51.  Gerboto  de  Niwendorf*^  ^j  urnam. 

52.  Rapoto  carnifex  3  sext. 

53.  Pemgerus  urnam. 

54.  Filius  viduae  sext. 

55.  Wsesgrinus  de  Gater**'  urnam  et  Walchvnus. 

56.  Vbncus  Wiphil  7«  urnam. 


Anmerkungen. 

^  Kirchberg,    Dorf,   Ortschaft  und   Filialkirche,    Pfarre  und 
Bezirk  Kremsmünster. 

Unter  Abt  Alram  I.  (1093—1121)  wurde  hier  die 
Kirche  gebaut,  aber  erst  1170  unter  Abt  Ulrich  HI.  dem 
Kloster  vollkommen,  mit  allen  Einkünften  incorporiert.  Die 
Pfarrgrenzen  sind  bei  Hagn,  Urkundenbuch  flir  die  Ge- 
schichte des  Benedictinerstiftes  Kremsmünster  etc.,  Wien 
1852,  p.  375  zu  finden. 

^  Ried,  Stiftspfarre,  Bezirk  Kremsmünster. 

,De  hac  ecclesia  Ried  ohm  dabatur  tantum  una 
carrata  vini  .  .  .',  vgl.  Hagn,  1.  c,  p.  373.  Am  Feste  Epi- 
phanie  hatte  der  Pfarrer  1  Pfund  (talentum)  pro  Kathe- 
dratico  und  9  den.  zur  Custodie  zu  entrichten. 

*  Viechtwang,  Stiftspfarre,  Bezirk  Gmunden. 

Stiftsbesitz  seit  der  Gründung,  dann  per  manus  lai- 
corum  usurpiert,  unter  Abt  Ulrich  II.  1147  dem  Kloster 
zurückgegeben.  Der  Abt  baute  eine  Kirche  daselbst. 
Zur  Zeit  des  Abtes  Friedrich  I.  von  Aich  bezog  der 
Convent  von  dieser  Pfarre  13  Talente,  dazu  1  Talent  pro 
Kathedratico,  das  an  unserer  Stelle  hier  gemeint  ist. 

*  Wels,  Stadtpfarre. 

Da  das  Kathedraticum,  zu  dessen  Entrichtung  der 
jeweilige  Pfarrer   verpflichtet   war,    zur   Zeit   des  Abtes 
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Friedrich  I.  1  Talent  betrug,  in  u  aber  10  sol.  verzeichnet 
sind,  80  muss  der  census  ecclesiarum  später  reduciert 
worden  sein.  Die  Welser  Stadtpfarre  war  seit  dem  Jahre 
888  dem  Stifte  zinspflichtig. 

^  Vgl.  darüber  das  in  meiner  Einleitung  Gesagte. 

^  Der  Edelsitz  dieses  Geschlechtes  war  der  gegenwärtige  Asch- 
bergmairhof  in  der  Nähe  des  Stiftes. 

'  Lettenmairgut,  Ortschaft  Burg,  Gemeinde  und  Pfarre  Ke- 
maten,  Bezirk  Neuhofen,  Amt  Kremszeil. 

Entrichtete  auch  zur  Zeit  des  Abtes  Friedrich  I. 
noch  laut  Urbar  als  servitium  s.  Nicolai  60  den.,  wie  es 
unsere  Aufzeichnung  vermerkt. 

®  Wahrscheinlich  Grub  er  gut,  Ortschaft  Burg,  Gemeinde  und 
Pfarre  Kematen,  Bezirk  Neuhofen,  Zehentmairamt. 

U.  1299:  De  Grub  50  den.  (Servitium  s.  Nicolai). 

^  Prielergut,   Ortschaft  Au,   Gemeinde,   Pfarre   und  Bezirk 
Kremsmünster,  Amt  Au. 

U.  1299:  (In  nativ.  s.  Marie)  an  dem  Pr^l  et  de 
duabus  pevnt  in  der  Au  40  den.  (Servicium  s.  Nicolai) 
an  dem  Prvl  12  den.  Zusammen  also  wahrscheinlich 
20  den.,  wie  in  unserem  Verzeichniss. 

^^  Vielleicht  Grubmairgut,  Ortschaft,   Gemeinde,  Pfarre  und 
Bezirk  Kremsmünster,  Amt  Weinberg. 

U.  1299:  De  curia  in  Grub  60  den.  (Servitium  s. 
Nicolai). 

"  Unbekannt. 

^^  Prachersdorf,  Ortschaft  Pesendorf,  Gemeinde  Ried,  Pfarre 
und  Bezirk  Kremsmünster,  Lindenmairamt. 

U.  1299:  De  Prahensdorf  60  den.  (Servitium  s.  Ni- 
colai) und  20  umae  (Servitium  cerevisiae). 

"  Unbekannt. 

^*  Weisskirchen,  Stiftspfarre,  Bezirk  Neuhofen. 
Alter  Stiftsbesitz  seit  der  Gründung. 

^^  Wahrscheinlich   Ottstorfmair,   Ortschaft  Grub,  Gemeinde, 
Pfarre  und  Bezirk  Kremsmünster. 

U.  1299:  De  predio  in  monte  et  de  Staudaech  60  den. 
(Servitium  s.  Nicolai). 
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^^  Laakirchen,  Bezirk  Gmunden.  Hier  ist  sicher  das  Nicki- 
gut zu  Diethaming,  Pfarre  Laakirchen,  Amt  Eberstallzell, 
gemeint.    Vgl.  meine  Einleitung. 

^'  M airgut  in  Eckenberg,  Gemeinde  Fischlham,  Bezirk  Wels, 
Amtshof. 

^®  Vier  Güter  in  der  Ortschaft  Reichharting,  Gemeinde  und 
Pfarre  Steinerkirchen  a.  d.  Traun,  Bezirk  Lambach,  Amt 
Eberstallzeil. 

U.  1299:  De  Raeichharting  2  tal.  den.  (Servitium  den. 
in  nat.  s.  Mariae).  Die  Ablösungssumme  im  Urbar  ent- 
spricht genau  der  in  u  angegebenen  Quantität  des  Bier- 
dienstes. In  diesem  Amte  wurde  nämlich  nach  einer 
Notiz  des  Urbars  der  Eimer  um  4  den.  abgelöst.  Da  die 
vier  Güter  zusammen  120  Eimer  dienten,  so  gibt  das 
480  den.  =  2  tal. 

^®  Wahrscheinlich  Tanningergut,  Ortschaft  Atzing,  Gemeinde 
und  Pfarre  Steinerkirchen  a.  d.  Traun,  Bezirk  Lambach, 
Amt  Fronhofen. 

U.  1299:  De  Toningen  Vs,  tal.  (Serv.  den.  in  nat.  s. 
Mariae).  De  Toningen  24  den.  (Serv.  s.  Nicolai).  Die 
Ablösungssumme  stimmt  genau. 

*®  Regauer  und  Kranzagelin  Haimpersbach,  Ortschaft  Regau, 
Gemeinde,  Pfarre  und  Bezirk  Kremsmünster,  Amt  Au. 

U.  1299:  De  Haimpvchspach  1  tal.  (Servitium  in 
nat.  s.  Marie).  Hier  ist  die  Ablösungssumme  um  60  den. 
höher. 

^^  Krügeidorf,  Ortschaft  Dürmberg,  Gemeinde,  Pfarre  und 
Bezirk  Kremsmünster,  Lindenmairamt. 

U.  1299:  De  Chrvgebdorf  12  sol.  Da  die  Summe 
der  Bierquantitäten  nach  u  117  Eimer  betrug,  die  Ab- 
lösungssume  für  einen  Eimer  6  den.  war,  so  würde  das 
nicht  ganz  3  tal.  ergeben.  Da  aber  in  u  die  30  Eimer 
des  Gotfrid  de  Chrugeldorf  um  5  sol.  abgelöst  erscheinen, 
so  muss  auch  fiir  die  anderen  Unterthanen  von  Chrugel- 
dorf der  Eimer  niedriger  berechnet  worden  sein,  da  die 
im  Urbar  angegebenen  12  sol.  sonst  nicht  erklärlich  sind. 

**  Unbekannt. 
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^^  Blasberg,  Ortschaft  Sölling,  Gemeinde  und  Pfarre  Steiner- 
kirchen a.  d.  Traun,  Bezirk  Lambach,  Amt  Fronhofen. 

U.  1299:  De  Plafensperg  V,  tal.  den.  (Serv.  in  nat. 
s.  Mariae).     Die  Ablösungssumme  stimmt  genau. 

*^  Burg^  Dorf  und  Ortschaft,  Gemeinde  und  Pfarre  Kematen, 
Bezirk  Neuhofen,  Amt  Kxemszell. 

U.  1299:  De  P^rch  der  Pvchchirichser  60  den.  (Serv. 
in  nat.  s.  Mariae).  Stimmt  genau,  wenn  der  Eimer  zu 
4  den.  berechnet  wird,  wozu  allerdings  das  Urbar  keine 
Handhabe  bietet. 

^^  Sipbach,  Gemeinde  und  Pfarre  Sipbachzell,  Bezirk  Krems- 
münster. 

^^  Haningmair,  Ortschaft  Regau,  Gemeinde,  Pfarre  und  Be- 
zirk Kremsmiinster,  Amt  Au. 

^^  Vgl.  dazu  im  Wilheringer  Urbar  (ed.  O.  Grillnberger,  54.  Jahres- 
bericht des  Mus.  Franc.-CaroL,  Linz  1896,  Sonderabdruck) 
p.  26,  VII,  3:  Otho  Denarius.  Es  ist  also  wohl  auch  an 
unserer  Stelle  das  Wort  Pfenning  als  Eigenname  auf- 
zufassen, da  u  für  die  Münze  ,den.^  gebraucht. 

^®  Ein  Gut  in  der  Pfarre  Steinerkirchen,  Bezirk  Lambach. 

*^  Pettenbach,  Stiftspfarre,  Bezirk  Kirchdorf,  Amtshof. 

Alter  Stiftsbesitz  seit  der  Gründung.  Unter  Abt 
Alram  I.  wieder  dem  Stifte  zurückgegeben,  nachdem  es 
mehrmals  demselben  weggenommen  worden  (Hagn,  1.  c, 
p.  372).  U.  1299:  De  Petenpach  4  carr.  et  6  urnae  (Serv. 
cerevisiae).  Hier  war  also  der  Bierdienst  gleich  geblieben 
und  auch  nicht  abgelöst  worden. 

^^  Pochendorf,  Gemeinde,  Pfarre  und  Bezirk  Kremsmünster, 
Lindenmairarat. 

U.  1299:  De  Pochchendorf  40  den.  (Serv.  in  nat.  s. 
Mariae).  De  Pochchendorf  8  urnae.  Die  Ablösungs- 
summe stimmt.  Ein  Theil  des  Bierdienstes  wurde  nicht 
abgelöst. 

^^  Irndorf,  Ortschaft  Heiligenkreuz,  Gemeinde,  Pfarre  und 
Bezirk  Kremsmünster,  Lindenmairamt. 

U.  1299:  De  Judendorf  3  sol.  (Serv.  in  nativ.  s. 
Mariae).  De  Judendorf  30  den.  (Serv.  s.  Nicolai).  De 
Judendorf  20  urnae  (Serv.  cerevisiae). 


Digitized  by  LjOOQIC 


582 

"  Klingelmaier,  Ortschaft  Heiligenkreuz,  Gemeinde,  Pfarre 
und  Bezirk  Eremsmünster,  Lindenmairamt. 

•    U.  1299:  De  Chlingelprunn  60  den.  (Serv.  in  nativ. 
8.  Mariae).    De  molendino  in  Chlingelprunn  15  den.  (Serv. 
8.  Nicolai). 
'*  Weigersdorf,  Gemeinde  und  Pfarre  Ried,  Bezirk  Krems- 
münster, Lindenmairamt. 

U.  1299:  De  Wseigantsdorf  14  sol.  (Serv.  in  nativ. 
8.  Mariae). 

**  Wintergut  in  Schachen,  Ortschaft  Weigersdorf,  Gemeinde 
und  Pfarre  Ried,   Bezirk  Kremsmünster,   Lindenmairamt. 
U.  1229:   De  Schachchen   1  tal.  et  6  den.  (Serv.  in 
nativ.  8.  Mariae). 

^^  Burgstall,    Ortschaft    Mitterndorf,    Gemeinde    und    Pfarre 
Pettenbach,  Bezirk  Kirchdorf,  gleichnamiges  Amt. 

'^  Harbäckergut,  Ortschaft  Weigersdorf,  Gemeinde  und  Pfarre 
Ried,  Bezirk  Kremsmünster,  Lindenmairamt. 

U.  1299:  De  Horbach  '/,  tal.  (Serv.  in  nativ.  s.  Ma- 
riae).   Die  Ablösungssumme  ist  etwas  grösser. 

^^  Hundsdorf  er,  Ortschaft  Weigersdorf,  Gemeinde  und  Pfarre 
Ried,  Bezirk  Kremsmünster,  Lindenmairamt. 

U.  1299:  De  Huntsdorf  7  sol.  et  8  den.  (Serv.  in 
nativ.  8.  Mariae).  Die  Ablösungssumme  stimmt  beinahe 
vollständig,  wenn  man  annimmt,  dass  die  in  u  folgenden 
Unterthanen  Rubertus  und  Amil  ebenfalls  unter  der  Rubrik 
Huntsdorf  im  Urbar  einbegriflfen  sind. 

•®  Kürzendorf,   Ortschaft  Weigersdorf,   Gemeinde  und  Pfarre 
Ried,  Bezirk  Kremsmünster,  Lindenmairamt. 

ü.  1299:  De  Churpendorf  2  tal.  (Serv.  in  nativ.  s. 
Mariae). 

'*  Jagern,   Gemeinde  und  Pfarre  Kematen,  Bezirk  Neuhofen. 

*®  Fallsbach,    Gemeinde    und    Pfarre    Gunskirchen,    Bezirk 
Wels. 

In  den  Kremsmünsterer  Urkunden  bei  Hagn,  1.  c, 
N.  31,  47  kommen  Volspacher  als  Zeugen  vor  (a.  1140, 
1189). 

**  Teuerwang,     Gemeinde     und    Pfarre  Vorchdorf,    Bezirk 
Gmunden,  Amt  Eberstallzell. 
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**  Neudorf,  Ortschaft  Pesendorf,  Gemeinde  und  Pfarre  Ried, 
Bezirk  Kremsmünster  (vier  Güter),  Amt  Stadelhof. 

U.  1299:  De  Nevndorf  6  sol.  (Serv.  in  nativ.  s.  Ma- 
riae).    De  Nevndorf  80  den.  (Serv.  s.  Nicolai). 

^*  Das  Urbar  verzeichnet  zwei  Güter  ,bei  dem  Gatem*,  Ort- 
schaft, Pfarre  und  Gemeinde  Viechtwang,  Bezirk  Gmunden, 
Amt  Viechtwang,  die  aber  zusammen  nur  eine  Summe 
von  10  den.  zahlen,  die  zu  der  Höhe  des  Bierdienstes  in  u 
in  keinem  Verhältniss  steht. 
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